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Nekrolog. 


Dr. Emil Maximilian Dingler. 


Die techniſche Literatur hat durch das am 9. October 1874 erfolgte 
Ableben des Dr. Emil Maximilian Dingler einen großen Verluſt 
erlitten. Vierundvierzig Jahre lang der leitende Geiſt und die leitende 
Kraft des Polytechniſchen Journals war der Verewigte mit der 
fruchtreichſten Entwickelungsperiode deutſcher Induſtrie auf das Innigſte 
verknüpft, und fein Andenken wird fortleben als das eines höchſt ver: 
dienten Förderers dieſer Induſtrie. Die von ſeinem Vater gegründete, 
durch ihn ſelbſt mit unermüdlicher Thätigkeit und Ausdauer gehobene 
und bis ans Lebensende fortgeführte Zeitſchrift iſt vermöge ihres zur 
Zeit bereits mehr als halbhundertjährigen Beſtehens und des von ihr 
geſtifteten unermeßlichen Nutzens ein glänzendes Monument deutſchen 
einſichtsvollen Fleißes. Es möge erlaubt ſein, einen Rückblick zu werfen 
auf deren Entſtehung und Ausbildung. 

Die Gründung des Polytechniſchen Journals mit Beginn 
des Jahres 1820 fiel mit dem Zeitpunkte zuſammen, wo, nach Abſchluß 
eines langen, durch politiſche Wirren und zerſtörende Kriege der techni⸗ 
ſchen Literatur feindſeligen Zeitraumes, Deutſchland des Friedens und 
ſeiner Wohlthaten zu genießen anfing. Es war damals der Moment, 
in welchem die Induſtrie unſeres großen Vaterlandes mit kräftigem 
Flügelſchlage einen neuen Aufſchwung zu nehmen begann. Der wieder 
eröffnete materielle und geiſtige Verkehr mit den anderen Induſtrie⸗ 
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Staaten, namentlich England und Frankreich, gewährte von da an die 
Möglichkeit, alle Fortſchritte des Auslandes auf dem gewerblichen Ge⸗ 
biete dem deutſchen Volke zuzuführen. Herausgeber und Verlagshand⸗ 
lung des „Polytechniſchen Journals“ hatten mit richtigem Tacte erkannt, 
daß es jetzt galt, ein Organ für jene Mittheilungen zu ſchaffen, und 
dem Gedanken folgte die That. 

Gleichwohl war die Herſtellung der. neuen Zeitſchrift mit nicht ge- 
ringen Schwierigkeiten verbunden. Wenn man ſich des ärmlichen Zu: 
ſtandes erinnert, in welchem die periodiſche Literatur des Gewerbeweſens 
vor 1820 ſich befand, ſo begreift man, daß es nicht darauf ankam, auf 
Beſtehendem prp fortzubquen, die Zahl der vorhandenen techniſchen 
Zeitſchriften etwa mit einem anderen gleichartigen Unternehmen zu ver⸗ 
mehren; daß vielmehr eine Schöpfung nach neuem, weit umfaſſenderem 
Plane Bedürfniß war. Nöthig wurde vor allem die Sammlung aller 
in den fremden Ländern auftauchenden werthhaften Erfindungen und 
Verbeſſerungen, nöthig aber auch ein allgemeiner Sprechſaal für das 
deutſche induſtrielle Publicum ſelbſt, welches ſich bis dahin ſo wenig nach 
dieſer Richtung thätig erwieſen hatte. Das „Polytechniſche Journal“ 
ſollte nicht nur Fremdes auf deutſchen Boden verpflanzen, ſondern auch 
die Leiſtungen der Heimat berichten und bekannt machen. In beiderlei 
Beziehung mußte erſt Bahn gebrochen werden, und waren nebſt einer 
umſichtigen, gewandten, thätigen Redaction auch ſprach⸗ und ſachkundige 
Mitarbeiter der verſchiedenſten Zweige erforderlich. Außerdem mußte 
die Theilnahme des leſenden Publicums errungen werden, welches zu 
großem Theile in einer Art von Apathie ſchlummernd lag und ſelbſt 
nicht wußte, was es bedurfte. 

Dingler der Vater hatte alſo auf allen Seiten mit Hinderniſſen 
zu kämpfen, und es würde deshalb ungerecht ſein, wollte man manche 
Unvollkommenheiten und Lücken der erſteren Jahrgänge des „Polpytech⸗ 
niſchen Journals“ einer zu ſtrengen Beurtheilung unterwerfen. 

Da trat mit dem Jahre 1831 eine junge, tüchtig vorbereitete Kraft 
in der Perſon des Sohnes Emil Maximilian Dingler an die 
Seite des Begründers der Zeitſchrift, um bald nachher — von 1840 an 
— allein und ſelbſtändig die Redaction zu führen. Die große Mehrzahl 
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der außerordentlichen und raſchen Fortſchritte, welche das Journal in 
ſeinem Gehalte wie in ſeiner Aeußerlichkeit gemacht hat, ſind das Ver⸗ 
dienſt dieſes ungewöhnlichen Mannes. Der mit Anfang des Jahres 
1826 eingetretenen Vergrößerung des Umfanges von 3 auf 4 Bände 
im Jahrgange, unter gleichzeitiger Vermehrung der jährlichen Hefte von 
12 auf 24, folgte eine ſehr gehobene Ausſtattung in Papier, Druck und 
Figurentafeln. Die Reichhaltigkeit und gute Bearbeitung des Textes 
zeigte ſich bald allen Anforderungen gewachſen. Zahlreiche treffliche Ori⸗ 
ginalmittheilungen floſſen zu. Die alphabetiſchen Jahres⸗Regiſter — ſo 
nothwendig bei der ungemeinen Menge der Artikel — wurden ſeit 1853 
durch Trennung in ein Sach⸗ und ein Namen⸗Regiſter verbeſſert. Vor⸗ 
trefflich gearbeitete General⸗Regiſter über ganze Bändereihen kamen i. J. 
1843 für Bd. 1—78; i. J. 1853 für Bd. 79—118; i. J. 1861 für 
Bd. 119—158; i. J. 1871 für Bd. 159—198. So iſt nachgerade 
das „Polytechniſche Journal“ zu einer unſchätzbaren Bibliothek heran⸗ 
gewachſen, in welcher man ſelten vergebens etwas ſuchen wird, was in 
den letztvergangenen 55 Jahren als bemerkenswerth auf den betreffen⸗ 
den Wiſſensgebieten vorgekommen ift; und die beſtimmte Ausſicht liegt 
vor, daß durch die letzten Anordnungen des Verſtorbenen derſelbe Eha- 
rakter des Werkes für die Folge gewahrt bleiben wird. Wer aus eige⸗ 
ner Erfahrung auch nur einige Kenntniß von Redactions⸗Sorgen und 
Mühen erlangt hat; wer zu würdigen verſteht, welche angreifende Thä⸗ 
tigkeit erforderlich iſt, um eine Stoffmaſſe gleich der des „Polytechniſchen 
Journals“ zu ſammeln, zu ſichten, zu bearbeiten, von Mitarbeitern ge⸗ 
liefertes zu controliren, Druck und Zeichnungen zu corrigiren, und dabei 
ein Menſchenalter hindurch jährlich 24 Lieferungen pünktlich zur beſtimm⸗ 
ten Zeit dem Publicum zu übergeben, — der muß ſtaunen vor der 
Arbeitskraft, Liebe und Ausdauer des verewigten Dingler. 


Zu ſolchen Leiſtungen wurde er, nebſt der natürlichen Anlage und 
Organiſation, durch ſeinen Bildungsgang in Stand geſetzt, wie die fol⸗ 
genden biographiſchen Notizen erkennen laſſen werden. 

Emil Maximilian Dingler wurde zu Augsburg am 10. März 
1806 geboren als älteſter Sohn des Dr. Johann Gottfried Ding⸗ 
ler, welcher i. J. 1800 in der genannten Stadt als Apotheker ſich 
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etablirt hatte, 1806 eine Fabrik chemiſcher Producte errichtete, ſpäter 
eine Kattundruckerei betrieb, verſchiedene Schriften über Färberei und 
Zeugdruckerei herausgab, und i. J. 1820 das „Polytechniſche Journal“ 
gründete. | 

So vielfeitige wiſſenſchaftliche und praktiſche Thätigkeit des Vaters 
konnte nicht ohne beſtimmenden Einfluß auf die Richtung des Sohnes 
bleiben. An dieſem zeigte ſich ſchon in frühen Jahren eine ungewöhn⸗ 
liche geiſtige Begabung, mit welcher er in den Gymnaſialſchulen einen 
ſolchen Fleiß verband, daß er bei ſeinem Fortſchreiten zweimal eine Claſſe 
überſpringen durfte, indem er die Ferienzeit verwendete, um ſich das⸗ 
jenige zu eigen zu machen, was für die anderen Schüler die Aufgabe 
eines ganzen Jahres war. 

So abſolvirte Dingler das Gymnaſium zu Augsburg ſchon in 
dem Alter von 16 Jahren und 7 Monaten. Er bezog hierauf im Herbſte 
1822 die Univerſität zu Landshut, wo er im Hauſe eines vertrauten 
Freundes ſeines Vaters, des Hofraths Profeſſors Dr. Schultes? gaſt⸗ 
liche Aufnahme fand und ein Jahr verblieb. Damals erwarb er ſich 
die Freundſchaft hervorragender Männer an der Hochſchule, wie Fuchs, 
Buchner ! u A., durch feinen wiſſenſchaftlichen Eifer wie durch feine 
Beſcheidenheit — eine Eigenſchaft, welche zeitlebens eine Zierde ſeines 
edlen Charakters blieb. 

Von Landshut begab ſich Dingler im Herbſte 1823 nach Erfurt, 
wo nebft Anderen beſonders Trommsdorffs ihn anzog; 1824—25 
ſtudirte er in Berlin, woſelbſt er Aufnahme im Gewerbinſtitute fand 
(eine Begünſtigung, welche damals nur ausnahmsweiſe den Nichtpreußen 
zu Theil wurde); 1825—26 war er in Göttingen, wo er Stromeyer ® 


1 Einen Nekrolog dieſes verdienten Mannes enthält der 138. Bd. des Poly- 
augen Journals, Seite 396 — 400. 

2 Ueber den intereſſanten, wechſelvollen Lebenslauf dieſes geiſtreichen und viel⸗ 
ſeitigen Gelehrten, welcher auch dem „Polytechniſchen Journal“ eine thätige Theil- 
un Ds gibt der Nekrolog im 42. Bande dieſer Zeitſchrift, S. 222 — 232, 
Auskunſt 

3 Johann Nepomuk Fuchs, feit 1805 Profeſſor der Chemie und 1855 
in Sonde u, von 1826 an in München, zuletzt Geheimerrath; verſtorben 1856 

1 Johann Andreas Buchner, Profeſſor der Pharmacie in Landshut, dann in 

München; verſtorben 1852 

5 Johann Bartholomäus Trommsdorff, Profeſſor der Chemie zu Erfurt; 
verſtorben 1837. 

6 Friedrich Stromeyer, Profeſſor der Chemie und Pharmacie, geſtorben 1835. 
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und Mayer? hörte und nach Vollendung der Studien durch Löſung 
einer Preisaufgabe (über die Eigenſchaften des Chlorkalkes und das 
Verhalten des Chlors zu den Hydraten der Metalloxyde £) ſich rühmlich 
hervorthat. 

Reich an Wiſſen kehrte Dingler gegen Ende des Jahres 1826 
in das elterliche Haus zurück, ſtand ſeinem Vater thätig in Führung des 
chemiſchen Geſchäfts zur Seite und bereitete ſich für das Doctor⸗Examen, 
ſowie für die Leitung des „Polytechniſchen Journals“ vor. Er wurde 
Ende 1829 in Erlangen zum Doctor der Philoſophie promovirt (das 
Diplom iſt vom 9. December 1829) und begab ſich nun auf eine län⸗ 
gere Studienreiſe nach Frankreich, Belgien, England, Schottland, Holland, 
Deutſchland, theils um ſich mit hervorragenden Gelehrten, theils um 
fih mit Gewerbe und Induſtrie bekannt zu machen. Im Spätherbſte 
1830 traf er — nachdem er zu London die Blattern überſtanden hatte 
— glücklich in der Heimat wieder ein. 

Mit Beginn des Jahres 1831 widmete ſich — wie bereits erwähnt 
— Dingler der Redaction des „Polytechniſchen Journals“, welches 
er vom 78. Bande (1840) an in ſeine alleinige Hand nahm, um es 
Ende März 1874 (Bd. 211) ſeinen Nachfolgern zu übergeben. Vom 
Eintritt in die Redaction an gab ſich Dingler dem Journal eifrigſt 
mit Aufopferung aller ſeiner Kraft und Thätigkeit hin, wobei er, durch 
ſeine vielſeitigen Kenntniſſe und ein außerordentliches Gedächtniß unter⸗ 
ſtützt, das Unternehmen immer mehr hob und zu allgemeinerer Geltung 
brachte. 

Im Jahre 1854 war Dingler Vorſitzender und Referent einer 
Abtheilung der VII. Gruppen⸗Jury bei der deutſchen Induſtrie⸗Ausſtel⸗ 
lung zu München, und auf dieſen Anlaß wurde ihm zur Anerkennung 
ſo vieler und großer Verdienſte um Gewerbe und Wiſſenſchaft der baye⸗ 
riſche St. Michaels⸗Orden vom König Maximilian II. verliehen. 

Begabt mit einer rüftigen dauerhaften Geſundheit ſetzte Dingler 
ſeine Thätigkeit, welche ſich gänzlich auf das Journal concentrirte, ſelbſt 
bei zunehmenden Jahren mit ungeminderter Geiſtesfriſche fort. Im 


7 Johann Tabias Mayer, Karel jor ber SE: geftorben 1830. 
8 Abgedruckt im Polytechniſchen ournal, Bd. 26 S. 223 — 258. 
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Sommer 1873 hemmte wohl ein Krankheitsanfall diefe raſtloſe Beſchäf⸗ 
tigung, allein vom Krankenlager aus — auf welchem er in Folge eines 
leichten Schlaganfalls mehrere Tage lang des Augenlichtes beraubt war 
und daher weder ſchreiben noch leſen konnte — leitete er mit größter 
Anſtrengung dennoch die Herausgabe des Journals ohne irgend einen 
fachmänniſchen Beiſtand. Er erholte ſich etwas im Herbſte, allein ſein 
erſchütterter Zuftand und das Zureden der ihm Nächſtſtehenden brachten 
allmälig den Entſchluß zur Reife, die Redaction mit Ende März 1874 
niederzulegen. 

Von vielen Seiten liefen auf dieſe Veranlaſſung Anerkennungen 
und freundliche Wünſche „für einen langen frohen Lebensabend“ ein, 
unter Anderen von dem Verein deutſcher Ingenieure, mehreren Bezirks⸗ 
vereinen desſelben, dem deutſchen polytechniſchen Verein in Prag, dem 
Ingenieur⸗ und Architecten⸗Verein daſelbſt, dem techniſchen Verein in 
Chemnitz, dem Rectorate der polytechniſchen Schule in Brünn, dem Ge⸗ 
werbverein daſelbſt, der Direction des polytechniſchen Centralvereins in 
Würzburg, dem phyſikaliſchen Verein in Frankfurt a. M., dem polytech⸗ 
niſchen Verein in München, der königl. Centralſtelle in Stuttgart ꝛc. 

Einige Wochen, nachdem Dingler die aufreibende Arbeit der Re⸗ 
daction auf jüngere Kräfte übertragen hatte, wurde er bettlägerig am 
Altersbrande. Die Gefährlichkeit ſeines Zuſtandes nicht ahnend, tröſtete 
er ſich mit einer Entzündung der Zehe, welche bald nachlaſſen müßte, 
freute ſich endlich nach vielen Jahren voll Mühe und Hingebung 
eines ruhigen Landaufenthaltes genießen zu können, und machte noch 
mancherlei Projecte. Wirklich ſchien das Uebel ſich begrenzen und die 
drohende Gefahr für diesmal vorübergehen zu wollen; als aber auch der 
zweite Fuß ergriffen wurde, nahmen die Kräfte raſch ein Ende. 

So ſehr jedoch war dem Kranken das „Polytechniſche Journal“ 
gleichſam ein Beſtandtheil ſeiner Perſönlichkeit geworden, daß er ſogar 
unter den Schmerzen des Siechbettes nicht aufhörte, mit demſelben ſich 
zu beſchäftigen und dafür zu ſorgen. Beweis ſind vier in dieſer Zeit 
durch ihn bearbeitete Artikel ', von welchen der letzte nur zehn Tage 
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vor ſeinem Tode aus ſeiner Hand kam. Seine Geiſteskräfte blieben denn 
auch friſch bis zum Morgen des Todestages. An den Augen gelähmt, 
erkannte er doch auf Zuruf die Perſonen der Umgebung, und ſeine 
letzten Worte galten der Sache, für welche er ſein Leben eingeſetzt hatte: 
„Es wird alles recht, alles gut mit dem Journal“!!! 
Er verſchied ſanft, ohne Todesahnung, Freitag den 9. Oktober 1874, 
Nachmittags um 1 Uhr 40 Minuten. — 


Dingler war ſeit 1838 vermählt und führte mit ſeiner ihn über⸗ 
lebenden Gattin — Chriſtiane geb. Fikentſcher, Tochter des Fabrik⸗ 
beſitzers Wolfgang Fikentſcher in Redwitz — eine 36jährige glück⸗ 
liche Ehe, die jedoch kinderlos blieb. — Die den Dahingegangenen per⸗ 
ſönlich näher kannten, rühmen ſeinen Edelſinn, ſeine Beſcheidenheit und 
außerordentliche Gewiſſenhaftigkeit. Ein ſchöner ſprechender Zug ſeines 
Charakters, deſſen Mittheilung wir dem dadurch betroffenen Freunde 
verdanken, verdient erzählt zu werden: Dingler ſchoß einem jüngeren 
Gelehrten, als dieſer eine längere Studienreiſe antrat, eine anſehnliche 
Summe — gegen 1500 Gulden — vertrauensvoll vor, ohne irgend 
eine Bürgſchaft für die Rückzahlung (z. B. im Falle einer etwaigen 
Verunglückung) zu verlangen, obſchon er den Empfänger nicht perſönlich, 
ſondern nur durch eine vierjährige literariſche Verbindung kannte. 


In tiefgefühlter Anerkennung der hohen Verdienſte des Abgeſchie⸗ 
denen, deſſen Name beim Redactionswechſel auch äußerlich mit dem Jour⸗ 
nale für immer verknüpft wurde, hat die Verlagshandlung beſchloſſen, 
dem vorſtehenden Nachrufe Dingler's Bildniß der ganzen Auflage 
des Journals beizugeben. Das unter demſelben ſtehende Motto iſt nach 
eigenhändiger Unterzeichnung eines Bildes verkleinert, welches der „Tech⸗ 
niſche Verein in Augsburg“, aus Anlaß der Ernennung Dingler's 
zum Ehrenmitgliede desſelben, auf photographiſchem Wege vergrößern ließ. 


K. Karmarſch. 
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(Fortſetzung von S. 294 des vorhergehenden Bandes.) 


83—86. Maſchinen zum Schleifen von Holzſtoff für Papier⸗ 
fabrikation. (Figur 1 bis 10.) 


Ich hatte zunächſt nur die Abſicht, die Maſchinen zur Herſtellung 
des geſchliffenen oder ſogen. mechaniſchen Holzſtoffes, welche die Firma 
Theod. und Friedr. Bell in Kriens bei Luzern (Schweiz) ausgeſtellt 
hatte, näher mitzutheilen; der inzwiſchen erſchienene (in dieſem Journal 
S. 289 des vorhergehenden Bandes ſchon angezogene) Bericht“ über 
„Papier⸗Induſtrie“ von Emil Twerdy ermöglicht es jedoch, auf die 
Fortſchritte dieſer Maſchinenclaſſe im Allgemeinen hinzuweiſen und an be⸗ 
treffender Stelle die Bell' ſchen Conſtructionen mit Zeichnungen näher 
beſchrieben einzuſchalten. 

„Die Erzeugung und Anwendung des geſchliffenen Holzſtoffes — ſo berichtet 
Twer dy — hat feit dem Jahre 1867 einen großartigen Aufſchwung genommen; 
die Holzſtoff⸗Fabrikation iſt zu einem ſelbſtſtändigen blühenden Induſtriezweige ge⸗ 
worden, der zwar im Principe keine weſentliche Aenderung, dagegen in den Details 
der Apparate manche werthvolle Vervollkommnung erfahren hat. Seit G. Keller 
den genialen Gedanken gefaßt, und Heinrich Bölter in Heidenheim demſelben durch 
zweckmäßige Form der Apparate praktiſche Verwerthung gegeben, find Hunderte von 
Holzſtoff⸗Fabriken errichtet worden, da ſich die Verwendbarkeit des Stoffes immer 
deutlicher erwies und der Bedarf von Jahr zu Jahr wuchs. So würde beiſpiels⸗ 
weiſe Deutſchland ſieben Millionen Centner Hadern zur Erzeugung ſeines Papier: 
quantums nöthig haben, während es nur zwei Millionen Centner producirt. Der 
Abgang wird zum geringen Theile durch die Haderneinfuhr und hauptſächlich durch 
Surrogate, worunter Holzſtoff die bedeutendſte Rolle ſpielt, gedeckt. Der außerordent⸗ 
liche Verbrauch an Holzſtoff, welcher durch die bis 60—70 Procent gehende Bei- 
miſchung zu den Hadernſtoffen erklärt wird, weckte die Unternehmungsluſt zahlreicher 
Intereſſenten, welche in der Ausführung und Verbeſſerung der Schleifvorrichtungen 
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dankbare Objecte ihrer Bemühungen fanden. Allen voran ſteht jedoch Heinrich Völter 
in Heidenheim, der mit bewundernswerther Energie und Ausdauer den einmal ge⸗ 
faßten Gedanken verfolgte und ausbildete, und ihm gebührt das Verdienſt dieſe In⸗ 
duſtrie zu ihrer heutigen Vollkommenheit und Bedeutung gebracht zu haben. 

Die wünſchenswerthen Refultate: möglichſt großes Schleifquantum bei geringſtem 
Kraftconſum, ſowie große Feinheit und Gleichartigkeit der nicht allzu kurzen Faſer 
bilden das Ziel aller Vervollkommnung. Je feiner und gleichartiger die Faſer, deſto 
ſchwieriger iſt fie im Papiere erkennbar, und deſto mehr convenirt fie dem Papier- 
fabrikanten. Die gebräuchlichen Holzarten find: Fichte, Tanne und Aſpe. Das. 
Aſpenholz gibt ein ſehr ſchön weißes, jedoch zu weiches Product, und erhält das 
Papier bei Miſchungsverhältniſſen, wo Fichtenholz noch ſehr glattes, klangiges Papier 
liefert, bei Anwendung von Aſpe einen lockeren, ſchwammigen „Griff“ und rauhes 
Ausſehen. Hingegen kann man mit gleichem Kraftaufwand und gleichen Apparaten 
um 36 bis 40 Procent mehr Aſpenſtoff ſchleifen als Fichte oder Tanne. Ein ſehr 
beliebter Ausweg, der ſowohl dem Schleifer als dem Papierfabrikanten dient, iſt das 
Miſchen von Aſpen⸗ und Fichtenholz — und zwar derart, daß nach je 3 oder 4 oder 
5 Fichtenholz⸗Klötzen, 1 Aſpenholz⸗Klotz in die Schleife (oder Preß⸗) Kammern des 
Defibreur eingelegt und die Miſchung ſomit ſehr intenſiv erhalten wird. 

Die weſentlichſte Bedingung zur Erzielung einer feinen und gleichmäßigen Faſer 
iſt bei guter Conſtruction und Ausführung, ſowie möglichſter Stabilität des Schleif⸗ 
apparates ein guter, feinkörniger Schleifſtein und fein oftmaliges Schärfen. Bei den 
meiſten bisher ausgeführten Schleifapparaten mit horizontaler Achſe ſind mechaniſche 
Steinſchärf⸗ Vorrichtungen noch nicht in Anwendung gekommen; dagegen zeigt der 
von der Firma Theod. und Friedr. Bell ausgeſtellte Apparat mit um eine ſenkrechte 
Achſe rotirendem Stein die Anwendung einer ſolchen, und es ſteht wohl zu erwarten, 
daß der Schärfapparat in entſprechender Modification auch bei dem erſtgenannten 
Syſtem zur Anwendung gelangt. 

Um den Stoff raſch und ſicher vom Stein abzuſpülen, der dadurch weſentlich 
angriffsfähig erhalten wird, iſt eine reichliche Menge unter Druck eingeſpritzten Waſſers 
nöthig, und werden zu dieſem Zwecke bei guten Apparaten hinter jeder Schleifkammer 
Spritzrohre eingeſetzt. Leider trifft man noch vielfach mißlungene Imitationen 
Völter' ſcher Apparate, welche fih mit einem einzigen Einſpritzhahn begnügen, und 
deren verfehlte Conſtruction es außerdem bedingt, daß der Oberbau, dieſer wichtigſte 
und complicirteſte Theil der Maſchine, bei jedesmaligem Wechſel des Steines demon⸗ 
tirt werden muß — ein Umſtand, welcher bei der ſchwierigen und oft nicht immer ge⸗ 
nauen Wiedermontirung leicht von nachtheiligen Folgen für den Betrieb begleitet ſein 
kann, und als ein entſchieden grober Fehler bezeichnet werden muß. 

Eine fernere Vervollkommnung der Defibreurs beſteht in der Anbringung einer 
Stellvorrichtung, wodurch die die Schleifkammer bildenden Platten einen ſehr 
genauen Anſchluß an die Peripherie des Schleifſteines erhalten, in Folge deſſen das 
Splittern des Schleifklotzes, mithin Stoffverluſt vermieden wird. Das Anpreſſen der 
Druckplatten an den Schleifklotz erfolgt bei den neuen guten Maſchinen nur mehr 
durch Wirkung von Hebeln, Rollen und Gewichten. 

Einen nicht minder wichtigen Einfluß auf die Qualität des Stoffes, als der 
Defibreur, nimmt die Conſtruction und Behandlung der Raffinir⸗ und Sortir⸗ 
apparate. Zur Ausſcheidung der groben Splitter werden Cylinder oder Schüttel⸗ 
fiebe angewendet, jedoch verdienen die letzteren, welche wie Knotenſänger fungiren, 
entſchieden den Vorzug vor den Cylindern, weil ihre Anſchafſung nicht nur billiger, 
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ſondern auch die Reinhaltung leichter möglich ift. Die eigentliche Scheidung des 
Stoffes in fertiges und in der Nafftnirung zu unterziehendes Product erfolgt noch 
immer am beften durch ein Syſtem von Cylindern, die mit verſchieden maſchigem 
Meſſingdraht⸗Gewebe überſponnen find. Der Prima⸗Holzſtoff, d. h. derjenige, deſſen 
Vorkommen im Papiere mit freiem Auge nicht erſichtlich ift, hat einen ungleich höheren 
Werth als die Secundawaare. Erſterer kann mittelfeinen Druck-, Schreib⸗, Tapeten-, 
feinen Packpapieren ſowie Affichen bis 60 Proc., ſogar Eigarrettenpapieren bis 20 Proc. 
zugetheilt werden, ohne daß die Papiere an Güte verlieren. Secunda⸗Holzſtoff hin⸗ 
gegen macht ſelbſt durch geringe Beimiſchung die Papiere auffallend rauh und brüchig, 
und findet deshalb nur zu ordinären Papieren Verwendung. Jeder Fabrikant kennt 
die enormen Calamitäten, welche ihm daraus erwachſen, wenn ſchlecht ſortirter Holz⸗ 
ſtoff zu feineren Papiergattungen verwendet wird, und der fertige Bogen ſtatt des ge⸗ 
hofften glatten, ein bürſtenähnliches Ausſehen zeigt. Die Neuerungsſucht von Reclame 
bedürftigen „Erfindern“ hat unter dem Vorwande erheblicher Krafterſparniß die Weg⸗ 
lafſung des Raffineur vorgeſchlagen, wovon jedoch im Intereſſe des Holzſchleifers 
ſelbſt nicht dringend genug abzurathen iſt. 

Eine verläßliche Abdichtung der Ausguß⸗Mundſtücke der Sortircylinder iſt zum 
Zwecke einer genauen Sortirung von nicht zu unterſchätzender Wichtigkeit. Am voll⸗ 
kommenſten wird dieſelbe dadurch erreicht, daß ein mit Unſchlitt getränkter Hanfzopf 
an die gedrehte Abgußflanſche durch in drehbare Meſſinglaſchen eingeſetzte Stellſchrauben 
angepreßt wird, wodurch nicht nur ein vollkommen waſſer⸗ und ſtoffdichter Anſchluß 
erreicht, ſondern auch ſehr geringe Reibung erzeugt wird, was ſich von keinem anderen 
Dichtungsſyſtem — wie angeſpannte Kautſchukgurten, Filze, Leder 2c. — behaupten 
läßt. Das Productionsverhältniß der zwei Stoffqualitäten beträgt bei mangelhafter 
Anlage und Wartung der Apparate ſogar 3: 1, ſo daß die Secundawaare 25 bis 
20 Proc. der Geſammterzeugung ausmacht. Dagegen läßt ſich durch eine gute An⸗ 
lage und zweckdienliche Manipulation, ſowie durch wiederholtes Naffiniren dieſes un⸗ 
günſtige Verhältniß weſentlich günſtiger geſtalten, ſo daß nur 5 bis 7 Proc. ſoge⸗ 
nannten Zweierſtoffes entſtehen. Je größer die Sortir⸗Siebflächen ſind, deſto genauer 
erfolgt die Ansſcheidung. Ein ſehr günſtiges Reſultat ergibt eine Sortiranlage von 
1 Quadratmeter Siebfläche für je einen (in 24 Stunden erzeugten) Centner lufttrocken 
gedachten Stoffes. In der Conſtruction der Sortircylinder hat man zu den mannig⸗ 
fachſten Anordnungen gegriffen. Ein guter Cylinder muß vor Allem leicht, und die 
das ſortirende Drahtgewebe tragende Auflagefläche nämlich der Cylindermantel derart 
beſchaffen ſein, daß dem Durchlaß des Stoffes kein Hinderniß entgegenſteht, daß das 
Sieb keine Falten zieht und ſich ſehr leicht reinigen läßt. 

Die billigſte und vielſeitig angewendete Anordnung beſteht in einem Gerippe von 
parallel zur Cylinderachſe laufenden, nach Außen coniſch zugeſpitzten, dünnen Holz⸗ 
ſtäben, auf welchen ein kräftiges Bodenſieb ruht, welches dann das eigentliche Sortir⸗ 
ſieb trägt. 

Eine andere und beſſere Anordnung iſt die von ebenfalls zur Achſe parallel laufen⸗ 
den Stäben, die jedoch von geſchmiedetem Rundeiſen find, über welche dünne Metall⸗ 
draht⸗Ringe in Abſtänden von 25 Millim. geſpannt werden, welche direct das Sortir⸗ 
ſieb tragen. 

Eine dritte Art beſteht in einem gelochten Zinkblech⸗Unterboden, auf welchen das 
Sortir⸗Drahtgewebe aufgelöthet wird. Dieſe Anordnung ſchont die Siebe ſehr, bean⸗ 
ſprucht jedoch große Cylinderdurchmeſſer, da wegen des zwiſchen den Löchern des 
Unterbodens ſtehenbleibenden vollen Blechmateriales viel Durchgangsfläche verloren geht. 
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Die am häuſigſten vorkommende Dispoſition der Sortircylinder beſteht in deren 
ſtufenweiſer Aufſtellung in hölzernen Käſten, in welche der Holzſtoff an der rück⸗ 
wärtigen Längsſeite einfließt. Der das Gewebe paſſtrende, alſo ſortirte Theil fließt 
durch den offenen Seitenkranz ziemlich tief unten ab, während der gröbere, alſo nicht 
durch das Gewebe durchgehende Theil fih unterhalb des Cylinders in den Border- 
raum des Kaſtens drängt, von dem aufſteigenden Cylinder durch Reibung in dünnen 
Schichten aufgenommen, durch mit Filz umwickelte Walzen abgenommen und weſent⸗ 
lich entwäſſert durch einen Schaber in einen feparaten Vorkaſten abgelegt wird. Der 
Vortheil dieſer Anordnung beſteht darin, daß der Stoff unter geringem hydroſtatiſchem 
Drucke durch das Sieb gedrückt wird; nachtheilig hingegen iſt der Umſtand, daß der 
ſortirte Theil, als am Boden des Cylinders abfließend, immer noch Gelegenheit findet, 
ſich mit dem außen befindlichen unſortirten, alſo gröberen Theil zu vermiſchen reſp. 
zurückzutreten, und daß der gröbere Stoff eine die Vorderſeite des Cylinders eng um⸗ 
ſchließende Wand bildet, welche große Reibung verurſacht und behufs der Weiterbe⸗ 
förderung vom Cylinder gehoben werden muß. Die zur Stoffabnahme dienenden 
Filzwalzen haben das Unangenehme, Stofffaſern in die Gewebemaſchen einzuzwängen, 
welche dadurch verlegt werden und den freien Durchgang der Faſern hindern. 

Zieler mißliche Umſtand ift bei der von der Firma Theod. und Friedr. Bell 
in Kriens bei Luzern (Schweiz) ausgeſtellten Sortiranlage durch eine ſehr ſinnreiche 
Conſtruction behoben, und verdient überhaupt die von dieſer Firma exponirte Schleiſerei⸗ 
anlage eine eingehende Würdigung.“ 

Die von Bell ausgeführte Schleifmaſchine (Defibreur) iſt mit 
einem horizontal liegenden, um eine verticale Achſe rotirenden Stein 
verſehen (vergl. Figur 1 in ½ n. Gr.), um welchen acht Käſten zur 
Aufnahme der zu ſchleifenden Holzſtücke gleichmäßig vertheilt find. 

Das Anpreſſen des Holzes gegen den Stein erfolgt durch Hebel a, a“ 
und Gewichte b. In jeder Preßplatte find zwei Schrauben c,c einge⸗ 
laſſen, und deren Querſtück d, welches mit dem Druckhebel a verbunden 
iſt, durch Muttern verſtellbar derart, daß beim Abnehmen des Stein⸗ 
durchmeſſers die Preßplatten nachgerückt werden können. Der geſchliffene 
Holzſtoff wird durch acht Spritzröhren e — je eine für jede Preßkammer 
— vom Stein in den durch Blech abgeſchloſſenen Raum f abgeſpült und 
durch einen Canal weggeleitet. 

Die Schleifmaſchine iſt auf vier kräftigen eiſernen Säulen auf⸗ 
montirt; die verticale Schleifſtein⸗ Spindel wird durch coniſche Räder von 
der Haupttransmiſſionswelle angetrieben. 


Der Steinſchärfapparat, welcher ohne den Defibreur zerlegen 
zu müſſen aufgeſteckt und in Thätigkeit geſetzt werden kann, iſt in Figur 2 
bis 4 (in jun n. Gr.) dargeſtellt. Er beſteht aus zwei durch mehrere 
gezahnte Stahlſcheiben gebildete. Fräsköpfen a, a, welche fih lofe um die 
verticalen Stifte b drehen, wenn die Fräſen mittels des Hebels d gegen 
den rotirenden Stein angedrückt werden. Durch Drehung der Kurbel e 
erhalten die Schärfrollen eine auf⸗ und abgehende Bewegung über die 
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ganze Höhe des Steines, indem der Lagerhebel d ſich entlang der 
Schraubenſpindel c verſchiebt. Zuele Spindel findet im eiſernen Gerüft 
des Steines ihre paſſende Lagerung (Figur 3) und zwar in einer Zelle 
zwiſchen zwei Preßkammern, bei welcher vor dem Schärfen die Verſchluß⸗ 
platte f (Fig. 4) weggenommen wird. 

Als Vortheile dieſer Schleifmaſchine werden angegeben: Einfache 
und ſolide Aufſtellung; einfacher Antrieb; gleichmäßiger Druck auf den 
Schleifſtein; geringerer Kraftbedarf bezieh. größere Production (3 bis 
3½ Pferdeſtärken pro 50 Kilogrm. trocken gedachten Stoff); Erzielung 
eines gleichmäßigen Stoffes; bequeme Bedienung ſowohl in Hinſicht des 
Einlegens der zu ſchleifenden Holzſtücke als der Regulirung des Druckes. 

Eine von den bisherigen Einrichtungen weſentlich abweichende An⸗ 
ordnung hat der Sortirapparat, wie derſelbe in Figur 5 und 6 
(in Border: und Längenanſicht — theilweiſe Schnitt — in ½0 n. Gr.) 
dargeſtellt iſt. Die drei zuſammenarbeitenden Sortircylinder liegen, wie 
die Skizzen ganz deutlich zeigen, parallel zu einander und zwar der erſte 
oder Vorſortir⸗Cylinder b vor den beiden anderen tiefer gelegenen 
eigentlichen Sortircylindern cc. über welche der mittels der Rinne a 
herbeigeführte Stoff nach feinem Durchgang durch den Cylinder b von 
der Blechrinne d gleichförmig auffließt. Der hier durchgehende Stoff 
wird durch die Rinnen h,h aufgenommen und zum Entwäſſerungscylinder 
weitergeleitet. 

Der auf den drei Cylindern b und c,c zurückbleibende und zum 
Raffineur zurückzuführende Stoff wird durch die Spritzröhren e in die 
Behälter ff rein. gg abgeſpült und damit zugleich die Maſchen der 
Drahtgewebe continuirlich gereinigt und ein Verſchmieren derſelben alſo 
wirkſam hintangehalten. 

Die Sortircylinder haben teine Radſterne; deren Mantel wird èin- 
fach durch in die zwei Endkränze eingelaſſene Rundſtäbe und darüber 
gelegte Drahtringe gebildet, welche das Sortirſieb unmittelbar tragen. 
Die Endkränze find rund abgedreht und erhalten durch die Frictions⸗ 
rollen i auf der Transmiſſionswelle, auf welcher die Cylinderkränze auf⸗ 
ruhen, eine ruhige gleichmäßige Drehung. Zur Führung der Cylinder 
find noch die Rollen k, k bezieh. 1,1 paſſend angebracht. 

Und ſo bleibt noch der Bell'ſche Trockencylinder mit directer 
Feuerung (Figur 7 und 8 in ¼ n. Gr.) zu betrachten übrig; letztere 
wurde gewählt, theils um das Brennmaterial beſſer auszunützen, theils 
um für Localitäten, welche hinlänglich Waſſerkraft zur Verfügung haben, 
die Anlage von Dampfkeſſeln zu erſparen. 

Um eine zwiſchen den feſten Geſtellwänden f,f angebrachte Feuerung 
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rotirt der auf vier Rollen d liegende gußeiſerne Trockencylinder mit 
dem ſeitlich angegoſſenen Zahnkranz c, in welchen ein Getriebe der Bor- 
gelegewelle eingreift. Ein dichter Abſchluß zwiſchen Seitenwänden und 
Cylinder wird durch Ringe e erzielt, welche durch Spiralfedern gleich⸗ 
förmig gegen den Seitenkranz am Trockencylinder angedrückt werden. 
Die Feuerung erfolgt auf dem Roſte g, welcher durch die Thüre h in 
der einen Seitenwand zugänglich iſt; die Verbrennungsgaſe entwickeln 
ſich in Folge der Einmauerung nach aufwärts, vertheilen ſich rechts und 
links und ziehen entgegengeſetzt der Feuerthüre durch die Oeffnung k 
in eine Röhre zum Kamin. Zur Regulirung der Wärme des Cylinders 
dienen die Schieber i; 1 bezeichnet den ebenfalls durch die Thüre zugäng⸗ 
lichen Aſchenfall. 

Der Stoff kommt von der Stoffpreſſe über den endloſen Filz a 
(Fig. 7), welcher ihn an das endloſe Metalltuch b abgibt; dieſes führt 
den Stoff in directer Berührung mit dem Trockencylinder herum und 
zum nächſten Cylinder. 

Die Geſammtanlage einer Holzſchleiferei (mit Weglaſſung der 
Holzputzerei, Aufzüge und ſonſt bekannter Hilfsapparate) noch Bell's 
Syſtem iſt in zwei Anſichten durch Figur 9 und 10 veranſchaulicht. 

Von den Defibreurs A, A wird der geſchliffene Holzſtoff durch Canäle 
a, a nach dem Späncylinder B geleitet — ein mit grobem Sieb über- 
zogener Cylinder, welchen der Stoff paſſirt, während die Späne zurück⸗ 
gehalten und von Zeit zu Zeit entfernt werden. Von hier gelangt der 
Stoff über die Leitung b,b zu dem Sortirapparat C, paſſirt zunächſt 
die Vorſortircylinder e,e und wird durch die Rinnen bb“ über die 
Sortircylinder ce“ ausgebreitet. Der hier zurüdgehaltene Stoff wird 
in den unterhalb des Sortirapparates C disponirten Kaſten C“ mit 
Rührhaſpel abgeſpritzt und geſammelt, durch eine Pumpe P auf den 
Raffineur A“ geſchafft und nach hier ſtattgehabter Verarbeitung wieder 
zum Sortiren zurückgeführt. 

Derjenige Stoff, welcher die Sortircylinder ce“ paſſirt hat, fließt 
über die Rinnen d,d zum Entwäſſerungsapparat D. Durch die feinen 
Meſſingſiebe der Entwäſſerungscylinder wird der Holzſtoff geen 
ein Theil ſeines Waſſers aber entzogen. 

Wird nun der Holzſtoff gleich zur Papierfabrikation verwendet, ſo 
läßt man ihn aus den Entwäſſerungscylindern in die unterhalb derſelben 
angelegten Setzkäſten D“ abfließen, um ihn noch mehr zu entwäſſern, 
weshalb die Böden dieſer Käſten mit fein durchlöcherten Backſteinen be⸗ 
legt ſind. Soll aber der Stoff weiter verſendet werden, ſo kommt er 
aus den Entwäſſerungscylindern in den Kaſten e, von wo er durch ein 
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Schöpfrad g der Stoffpreſſe E regelmäßig zugeführt wird. Der Stoff 
verläßt die Preſſe (mit etwa 50 bis 55 Procent Waſſergehalt) in Papier⸗ 
form und wird bei kurzen Transportsſtrecken direct in die Säcke ver⸗ 
packt — bei Verſendung auf große Entfernung aber vorher auf den 
Trockencylindern F bis auf etwa 20 Proc. Waſſergehalt getrocknet. In 
dieſem Falle kommt der Stoff von der Preſſe noch mit 80 Proc. Waſſer 
beladen zum erſten Trockencylinder. Die Zahl der letzteren richtet ſich 
nach der Quantität Holzſtoff, welche lufttrocken geliefert werden ſoll. 
Pro Cylinder kann man 500 Kilogrm. Production rechnen. 

Bei der ſkizzirten Anlage ift eine 24ſtündige Production von circa 
1500 Kilogrm. lufttrocken gedachten Holzſtoff anzunehmen. 

Theod, und Friedr. Bell haben bereits (bis Mitte 1873) 78 Schleif⸗ 
maſchinen ausgeführt und zwar: 34 für die Schweiz (darunter 12 für 
die Fabrik Perlen bei Luzern mit 700 Pferdeſtärken), 20 für Frankreich 
(worunter 10 nach Mandeure, 10 nach Bellegarde), 7 nach Baden, 3 für 
Württemberg, 2 für Bayern, 11 für Italien und 1 Maſchine nach 
Oeſterreich. Dieſe 78 Schleifmaſchinen erfordern über 3000 Pferdeſtärken 
Betriebskraft. 

„Von Holzſchleif⸗Apparaten ift ferner eine „patentirte Holzzerfaſerungs-⸗Maſchine ⸗ 
von H. Völter und J. M. Voith in Heidenheim an der Brenz (Württemberg) 
ausgeſtellt geweſen. Wie zu erwarten, ift diefe Maſchine in Conſtruction und Ang- 
führung gleich vorzüglich und bietet einige beachtenswerthe Verbeſſerungen. Das 
Syſtem iſt das von Völter urſprünglich aufgeſtellte, mit einem verticalen Schleif⸗ 
ſtein. Ein ſehr kräftiges, gußeiſernes Geſtell enthält die Stuhlung der Hauptlager, 
die Führung der fünf Preßkammern und die Lager der Preßvorrichtung. N 

Die Form der Ständer iſt derart, daß der Stein ohne Schwierigkeit heraus⸗ und 
hereingebracht werden kann, und kein Theil der Maſchine, außer einem leichten Blech⸗ 
deckel, losgeſchraubt zu werden braucht. Die Preßkammern ſind verſtellbar, legen ſich 
genau an den Stein an, und hat jede Preſſe ihren eigenen Waſſerhahn. Die Preſſung 
erfolgt durch ein an einer Kette hängendes Gewicht, die Kette iſt um ſämmtliche Rollen 
geſchlungen, woraus der Vortheil erwächst, daß die beim Anslöfen einer oder zweier 
Preſſen frei werdende Kraft ſofort von den übrigen Preſſen aufgenommen wird, wo⸗ 
durch ſowohl Kraft geſpart als auch zugleich ein regelmäßiger, ſtets ſich gleich bleiben⸗ 
der Gang der Maſchine erzielt wird. Die Gewichtsbelaſtung wird continuirlich von 
der Maſchine ſelbſt in Thätigkeit erhalten, ſo daß der Arbeiter beim Einlegen des 
Holzes blos die Preſſe und kein Belaſtungsgewicht zu heben hat. Das Auslöſen des 
Zahnrades, welches durch den Eingriff in die Zahnſtange die Preſſung bewirkt, von 
der Kettenrolle geſchieht durch eine ſehr finnreich angeordnete Vorrichtung. Die 
Kettenrolle ſitzt loſe auf der Welle des Zahnrades. Letztere iſt hohl und enthält eine 
ſchwache Spindel, welche an dem vorderen vorſtehenden Ende ein Schraubengewinde 

befitt und durch ein als Mutter fungirendes Handrädchen eine hin⸗ und hergehende 
Bewegung erhält. Das andere Ende der Spindel hat eine feſtgekeilte Frictions- 
Kuppelungsmuffe, welche in eine gleiche an die Kettenrolle angegoſſene eingreift. Soll 
Preſſung erfolgen, ſo wird durch einige Umdrehungen des erwähnten Handrädchens 
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nach rechts die Spindel in die Kettenrolle eingekuppelt und die Zahnrad⸗Welle mit⸗ 
genommen; fol hingegen die Preſſe gehoben werden, fo wird durch einige Umdreh⸗ 
ungen nach links die Spindel ausgekuppelt, und die Hebung der Zahnſtange erfolgt 
mit Leichtigkeit. Das Aufheben des Gewichtes erfolgt durch einen ſchwachen Riemen 
und Rädervorgelege. Die Preßkammern find allſeitig dicht geſchloſſen, daher der Stoff 
nicht leicht verunreinigt werden kann. 

H. Völter hat vom Jahre 1852 bis Ende 1872: 360 Schleifapparate geliefert 
und zwar vom Jahre 1852 bis 1859: 13 Maſchinen, von 1860 bis 1866: 61 Ma⸗ 
ſchinen, von 1867 bis 1872: 136 Maſchinen — zuſammen 210 Maſchinen für Europa 
und 150 Maſchinen für Nordamerika. Von den patentirten Völter⸗VBoith' ſchen 
Apparaten find bereits 24 Stück im Betriebe. Von den 210 Apparaten arbeiten: in 
Deutſchland 77, Oeſterreich 24, Schweden und Norwegen 53, Rußland 16, Belgien 12, 
Frankreich 10, England 6, Schweiz 6, Italien 3, Dänemark 2 und Spanien 1 Stück. 
Die größten bis jetzt exiſtirenden Holzzeugfabriken arbeiten mit Völter' Idéen Ma- 
ſchinen, wie z. B. Longed, Munkedal und Skärblacka in Schweden, ſodann in Nord- 
amerika, woſelbſt ſolche mit je deren 18, 20 und 24, in ein und demſelben Locale 
ſtehend, verſehen find und zum Theil gleichſam unbegrenzte Waſſerkräfte beigen, wäh⸗ 
rend jene ſchwediſchen Fabriken je über circa 1000 Pferde ſtarke Waſſerkräfte disponiren. 

Ein weiterer Fortſchritt in der Holzſtoff⸗ Fabrikation, welche Völter in die 
Praxis eingeführt, ift das von Oswald Meyh in Zwickau erfundene und ihm pa⸗ 
tentirte Verfahren, das Holz vor dem Schleifen auf eine ſehr einfache und wenig koſt⸗ 
ſpielige Weiſe zu präpariren, daß es einen zwar braun gefärbten, aber viel faſer⸗ 
reicheren Stoff gibt, als der aus nicht präparirtem Holze iſt, ſo daß man daraus 
ohne allen Zuſatz von Hadern ein Papier von bemerkenswerther Zähigkeit erhält. 
Seiner braunen Farbe wegen ift dieſer Stoff jedoch nur zu Pappen, Einſchlag⸗ und 
ordinären Tapetenpapieren verwendbar. Das den Herren C. A. Specker und 
Waiſnixr patentirte Holzſtoff⸗Sortirungsverfahren, mittels gelochter blecherner Schüttel⸗ 
ſiebe und mit Weglaſſung des Raffineur zu ſortiren, war auf der Ausſtellung nicht 
vertreten und hat bisher nur wenig Anklang gefunden. 

Die zur Erzeugung des Holzſtoffes nöthigen Schleif⸗ und Raffineurſteine ſpielen 
in dieſer Induſtrie eine wichtige Rolle, und erſt ſeit kurzer Zeit befaſſen ſich mehrere 
Mühlſtein⸗Fabriken mit der Herſtellung auch dieſer Sorten. Die eigenthümliche Structur 
des hierzu nöthigen Materiales fand ſich nicht überall, wo ſonſt ganz brauchbare 
Mühlſteine gewonnen wurden. Sächſiſche und ſchweizer Steine werden ſogar noch 
heute nach Schweden und Norwegen exportirt. 

Gebrüder Iſrael in Währing bei Wien hatten einige ſehr ſchöne Exemplare 
von Defibreurs und Raffineurs exponirt. 

Wir ſchließen die Betrachtung der Holzſtoff⸗Induſtrie mit dem Ausdrucke der 
Ueberzeugung, daß dieſer Papier⸗Rohſtoff wegen ſeiner einfachen Erzeugung, dem 
maſſenhaften Vorkommen des Rohmateriales, und feiner Billigkeit einen bleibenden 
Werth in der Reihe der Hadernſurrogate behaupten wird. Der Vorwurf, daß ge⸗ 
ſchliffener Holzſtoff nur zu Mittelpapieren Verwendung finden kann, iſt allerdings 
unwiderlegbar; nichtsdeſtoweniger ift er das einzige Hadern ⸗Erſatzmittel, um diefe 
Gattung Papiere, welchen eine ſo wichtige volkswirthſchaftliche Bedeutung innewohnt, 
billig zu geſtalten. Wir erinnern hier einfach an das Zeitungs- und Bücherpapier, 


deffen Billigkeit jo weſentlich zur allgemeinen Zugänglichkeit wichtiger Bildungsmittel 
beiträgt.“ 
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II. 
Transmiſſions-Auſeug von M. Mafon. 


Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Bei der vielfachen Verwendbarkeit von Transmiſſions⸗Aufzügen zur 
Perſonen⸗ und Laſten⸗Beförderung in Fabriksanlagen und Magazinen 
wird die Vorführung eines amerikaniſchen Muſters, welches einige recht 
gelungene Conſtructions⸗Details aufweist, nicht unintereſſant erſcheinen. 
Figur 11 ſtellt dieſen Aufzug (nach dem Scientific American, Juli 1874 
S. 47) in perſpectiviſcher Anſicht, Fig. 12 im Längsſchnitt und Fig. 13 
im Querſchnitt durch die Riemenſcheibe mit Frictionsvorrichtung dar, 
welch letztere — verbunden mit der Bremſe und automatiſchen Auslöſe⸗ 
vorrichtung — das eigenthümliche dieſer Conſtruction darſtellt. Die 
Windetrommel wird nämlich mit Schneckenrad und Schnecke von einer 
Querwelle M aus getrieben, die mittels zweier Riemenſcheiben mit offenem 
und gekreuztem Riemen die aufwärts oder abwärts gehende Bewegung 
des Seiles S vermittelt. Die Riemenſcheiben ſitzen ſelbſtverſtändlich loſe 
auf der Welle M und können mit derſelben nur durch die. in Fig. 12 
deutlich ſkizzirte Frictionskuppelung feſt verbunden werden. Dieſes ge⸗ 
ſchieht durch Verſchiebung der in Feder und Nuth beweglichen Schieb⸗ 
muffen H mittels der Stange !, ſo daß entweder der offene oder der 
gekreuzte Riemen zur Bewegung der Seiltrommel wirkſam wird, oder 
auch — für den Stillſtand — beide Riemenſcheiben leer laufen. Um 
nun die Stange 1 von der Platform des Aufzuges aus bewegen zu 
können, ſteht dieſelbe durch das Verbindungsſtück k (Fig. 12) mit der 
Kurbel einer Welle L in Verbindung, mit welcher das Rad R, feft ver- 
bunden iſt und durch ein aufgelegtes Seil P (vergl. Fig. 11) hin⸗ und 
herbewegt werden kann. Außer dieſer Einrichtung, welche in ähnlicher 
Geſtalt bei anderen Aufzügen gleichfalls vorhanden iſt, beſitzt jedoch die 
hier vorgeführte Conſtruction grade in dem Abſtellmechanismus noch einige 
Details von beſonderem Intereſſe. 

Zunächſt iſt auf der Welle L unmittelbar neben der erwähnten 
Kurbel ein Excenter ausgedreht, welches von dem Ringe einer Stange O 
erfaßt wird und mittels derſelben die Schmiervorrichtung N (Fig. 12), 
welche zugleich als Bremſe dient, gegen die auf der Welle M befeſtigte 
Schraube preßt und dadurch für die Mittelſtellung der Kurbel, und beider⸗ 
ſeitig ausgelöste Frictionskuppelungen, die Welle M ſofort zum Still⸗ 
ſtande bringt. Der Zugſtange O gegenüber befindet fih in der Schale N 
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noch eine Stellſchraube, die auf einem feſten, die beiden Geſtellwände 
verbindenden Stehbolzen aufſitzt. Es kann ſomit, durch entſprechende 
Stellung der Scheibe R in drei verſchiedenen Lagen, die Seiltrommel 
vorwärts und zurückbewegt, oder auch momentan zum Stillſtande gebracht 
werden. Um aber auch ſelbſtthätig den Hub der von dem Transmiſſions⸗ 
Aufzuge bewegten Platform reguliren zu können, befindet ſich auf der 
Steuerwelle L ein loſe aufſitzendes Zahnrad 2 (Fig. 12), in das ein 
zweites, auf der Welle D der Seiltrommel aufgekeiltes Zahnrad G ein: 
greift und es nach Maßgabe der abgelaufenen Seillänge bewegt. Hier⸗ 
durch wird die mit dem Stirnrade Z verbundene Platte I gleichfalls in 
Drehung verſetzt und der Stift i, welcher in einer momentan feſtſtehen⸗ 
den, auf der Welle L befeſtigten Hülfe Führung hat und in die ſpiral⸗ 
förmige Nuth der Scheibe I eingreift, allmälig heraus⸗, bezieh. hinein⸗ 
geſchoben, bis er endlich an dem äußeren oder inneren, beliebig ſtellbaren 
Anſchlage der Scheibe R anſtößt, dieſelbe und dadurch die Welle L mit- 
nimmt und die Frictionskuppelung auslöst. Das umgekehrte findet beim 
Rückgange ſtatt, ſo daß dadurch, außer der willkürlichen Steuerung mit⸗ 
tels des Seiles P, auch noch eine ſelbſtthätige Steuerung des Trans⸗ 
miſſions⸗Aufzuges erreicht wird. M. 


III. 


Heerfcheibe von W. H. Holden und Comp. in 1 
l (Mafachufetts, Amerika). 


Nach dem Scientific American, Auguft 1874 S. 102. 


Mit Abbildungen auf Tab. |. 


Zur Schonung der Riemen und zur Erſparniß an Schmieröl iſt 
von den Amerikanern W. H. Holden und T. C. Sheldon eine Dis⸗ 
poſition der Leerſcheibe patentirt worden, bei welcher dieſelbe nur in der 
kurzen Zeit beim Einrücken oder Ausrücken der Maſchine ſich dreht 
und der Riemen während des Stillſtandes der Maſchine ſich gar nicht 
bewegt. 

Zu dieſem Zweck ſitzt die Leerſcheibe C (vergl. Figur 14) nicht an 
der zu treibenden Arbeitsmaſchine, ſondern auf der betreffenden Trans⸗ 
miſſionswelle neben der Triebſcheibe B und unmittelbar neben dem Hänge⸗ 
lager E. Die Lagerſchale D des letzteren iſt genügend verlängert, um 
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die Leerſcheibe darauf frei drehbar aufſchieben zu können. Die der Feſt⸗ 
ſcheibe zugekehrte Seite des Leerſcheibenkranzes iſt abgeſchrägt und der 
Kranz der Feſtſcheibe dem entſprechend innen coniſch ausgedreht. Mit 
Hilfe einer Stange und der Gabel G, welche die Nabe der Leerſcheibe 
umfaßt, läßt ſich letztere in ihrer Achſenrichtung ein wenig hin und her 
ſchieben — genügend, um mit der Feſtſcheibe in und außer Eingriff 
gebracht zu werden. 

Im Arbeitszuſtand der betreffenden Maſchine liegt der Riemen auf 
der Feſtſcheibe; die Leerſcheibe aber iſt durch ihre Auslegſtange bei Seite 
geſchoben und ſtillſtehend; ſie verzehrt alſo keine Schmiere. Soll die 
betreffende Arbeitsmaſchine abgeſtellt werden, ſo rückt man einfach den 
Riemen von der Vollſcheibe auf die Leerſcheibe mit Hilfe einer Riemen⸗ 
führgabel H. Leerſcheibe und Riemen, ſomit auch die Maſchine ſtehen ſtill. 

Behufs Ingangſetzung der Maſchine, drückt man zunächſt die Leer⸗ 
ſcheibe mit Hilfe des Stellhebels G gegen die Feſtſcheibe. In Folge des 
Eingriffes der coniſch abgerichteten Kränze bringt die Feſtſcheibe die Leer⸗ 
ſcheibe in Drehung, und der Riemen kann nun durch die Gabel H mit 
Leichtigkeit herübergeſchoben werden. Die Losſcheibe wird dann wieder 
zurückgezogen und dadurch ſofort ſtillgeſtellt. 

Die oben bezeichnete Firma hat den Vertrieb dieſer zweckmäßigen 
Riemenſcheiben übernommen. 


IV. 
Howard- Hefe. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Die Maſchinenfabrik J. und F. Howard in Bedford (England) 
hat ihr bekanntes Keſſelſyſtem wieder einigen Aenderungen unterzogen, 
deren Details in conſtructiver Hinſicht einiges Intereſſe bieten. Wäh⸗ 
rend bei früheren Keſſeln und noch bei jenem auf der Wiener Weltaus⸗ 
ſtellung die einzelnen Rohrelemente nur am rückwärtigen Ende verbun⸗ 
den waren, ift diefe Verbindung jetzt (vergl. Figur 15 bis 18 nach En- 
gineering, Juli 1874) an beiden Enden durchgeführt. Dieſelbe erfolgt 
mittels gußeiſerner Stutzen, welche an den Rohrenden in nachſtehender 
Weiſe befeſtigt werden. 

Nächſt dem Ende des ſchmiedeiſenen Rohres iſt ein dünner ſchmied⸗ 
eiſener Ring e (Figur 18) umgelegt, und dieſer ſowie das Rohr an 
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mehreren Stellen gemeinſam durchbohrt. Dergeſtalt vorgerichtet, wird 
das Rohrende in eine Sandform eingelegt und der gußeiſerne Stutzen 
herumgegoſſen. Derſelbe hält ſowohl durch Reibung feſt als auch durch 
die in die gebohrten Löcher eingegoſſenen Zapfen. Der Schmiedeiſenring 
ſichert die vollkommene Abdichtung zwiſchen Rohr und Verbindungs⸗ 
ſtutzen. ` 

Die Verbindung der einzelnen Gußſtutzen ift ebenfalls eine höchſt 
einfache. Wie aus den Abbildungen zu erſehen (insbeſondere aus Fig. 16 
bei a), haben dieſe Stutzen coniſch angedrehte Flanſchen, über welche 
paarweiſe ein doppelt coniſch ausgedrehter Ring geſchoben wird. In⸗ 
dem nun die übereinander liegenden Stutzen durch zwei flache Splinte b 
mit Schraubengewinde und Mutter feſt zuſammengezogen werden, preſſen 
ſich die coniſchen Flanſchen feſt und dicht gegen die aufgeſchobenen 
Ringe — eine gute Ausführung natürlich vorausgeſetzt. L. 


— ͤ —KÜ—U— . — 


V. 
Dnmpfheffel von Ed. Victoor und Eug. AJoureg. 


Mit einer Abbildung auf Tab. 1. 


Dieſer Dampfkeſſel, deſſen Skizze wir nach Engineering d. A., Auguſt 
1874 S. 67, in Figur 19 wiedergeben, ſoll die Vortheile des gewöhn⸗ 
lichen Cylinder- (oder vielmehr Bouilleur:) Keſſels und des Röhren⸗ 
keſſels vereinigen. Die Speiſung erfolgt in den Keſſel A, wo das Waſſer 
den Keſſelſtein in den leicht zu reinigenden Keſſeltheilen abſetzt; das 
Speiſewaſſer gelangt demzufolge in theilweiſe gereinigtem Zuſtande durch 
das Verbindungsrohr I in den Röhrenkeſſel B. Die Feuerung liegt 
unter dem Bouilleur (oder unter den Bouilleurs; — aus der Zeichnung 
ohne Querſchnitt iſt nicht erſichtlich, wie viele derſelben in Verwen⸗ 
dung ſind). 

Dieſe Keſſelanlage ſoll bisher ausgezeichnete Reſultate ergeben haben 
und ſeit 6 Jahren in großer Anzahl beſonders in Zuckerfabriken in Ver⸗ 
wendung ſtehen; ſo werden in unſerer Quelle ſpeciell die Zuckerfabriken 
und Raffinerien von D. Savalle Sohn und Comp. in Paris ange⸗ 
führt. Man ſoll mit dieſen Keſſeln ein Brennmaterial⸗Erſparniß von 
25 Procent und eine Verdampfung von 8 bis 8½ Kilogrm. Waſſer per 
Kilogrm. verbrannter Kohle erzielt haben — Daten, welche inſofern 
von geringerem Werthe ſind, als nicht angegeben iſt, gegen welche frühere 
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Anlage das Erſparniß erzielt wurde, und bei der Verdampfung die 
Kohlengattung nicht mitgetheilt iſt. 

Die Conſtructeure dieſes Keſſels wurden von der Abſicht geleitet, 
die Vortheile des Röhrenkeſſels auszunützen, ohne ſeine Nachtheile mitzu⸗ 
nehmen; insbeſondere ſicherten ſie ſich den ſpeciell für Zuckerfabriken — 
überhaupt für alle Induſtrien, wo die Dampfentnahme eine ſtark variable 
iſt — ſo wichtigen großen Waſſerraum im Keſſel. 

Referent hält aber in dieſer Hinſicht den Dupuis⸗Keſſel“ für 
beſſer. Um nur eines hervorzuheben, ſo iſt die Verbindung des Bouilleur 
mit dem Röhrenkeſſel durch das Rohr I keine conſtructiv correcte. Es 
beweist aber die vorliegende Keſſelconſtruction neuerdings, wie die An⸗ 
ſchauung ſich immer mehr und mehr Bahn bricht: daß Röhrenkeſſel — 
abgeſehen von allen anderen Gründen — allein ſchon ihres geringen 
Waſſerraumes wegen nicht für alle Fälle zu verwenden find. C. L. 


nu meer E 


VI. 


Die Mufchinen und Merksvorrichtungen für Thonwanren- 
Induſtrie auf der Miener Meltausſtellung 1873; von Dr. Emil 
Teirich in Mien. 


Die Maſchinen zum Zwecke der Vorbereitung von Rohmaterialien 
oder der Formgebung in der Thonwaaren⸗Induſtrie ſowie jene Vor⸗ 
richtungen und Apparate, welche zum Brennen und Glafiren der ge⸗ 
formten Stücke zu dienen haben, ſollen uns hier beſchäftigen. Es muß 
jedoch gleich jetzt hervorgehoben werden und iſt lebhaft zu bedauern, daß 
die Wiener Weltausſtellung im Vergleiche zu den glänzenden Samm⸗ 
lungen fertiger Fabrikate, die dort zu ſehen waren, ganz unverhältniß⸗ 
mäßig wenig auf dem bezeichneten Gebiete brachte, und daß ſelbſt unter 
dem Ausgeſtellten nur ſehr ſelten ganz neues zu finden war. Meiſt 
fehlte das Wichtigſte und Intereſſanteſte. 


* Beſchrieben in dieſem Journal, Bd. CCXIII S. 13 (erſtes Juliheft 1874). 

1 Mit gef. Genehmigung des Verfaſſers, Hru. Ingenieur Dr. Emil Teir ich, 
Generalſecretär der Wienerberger Ziegelfabriks⸗ und Baugeſellſchaft und Mitglied der 
internationalen Jury aus dem officiellen Ausſte eng! (Heft 42); 
Druck und Verlag der k. k. Hof- und Staatsdruckerei, Wien 1873. 

2 Der ausgezeichnete Bericht über die Thonwaaren⸗Induſtrie von dem- 
ſelben Autor bildet das 34. Heft des officiellen öſterreichiſchen 8 

e Re 
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Es gilt dies namentlich von ſolchen Maſchinen, die in neueſter Zeit 
von der engliſchen Plattenfabrikation nach Proſſer's Proceß, dann bei 
der Erzeugung der deutſchen (ſogenannten Mettlacher) Fußboden⸗ 
Platten verwendet werden; es gilt dies ferner von den verſchiedenen 
mechaniſchen Töpferſcheiben für runde und ovale Formen, wie ſie in 
franzöͤſiſchen Fabriken (fo bei Hache und Pepin Lechalleur frères 
in Vierzon) als Tellermaſchinen im beſten Gebrauche ſind, und von man⸗ 
nigfachen Drehbänken und ähnlichen Apparaten zur Bearbeitung des roh 
geformten und faſt ganz getrockneten Thones, wie wir ſie in ausgedehn⸗ 
teſter Verwendung bei Doulton in Lambeth (London) fanden. Die 
neueren engliſchen Röhrenpreſſen für bedeutende Durchmeſſer und die 
Erzeugung angeformter Muffen, welche mit directem Dampfdruck arbei⸗ 
ten oder jene ſehr ingeniöſe hydrauliſche Röhrenpreſſe, welche wir als 
Clark's Patent in einer der größten Fabriken Englands vor kurzem 
arbeiten ſahen, ſie waren ebenſo wenig ausgeſtellt, wie Clayton's be⸗ 
kannte Vorrichtung zu gleichem Zwecke. Wir vermißten endlich Alfing's 
Feldſpath⸗Mühle (Geſellſchaft Aluminia bei Kopenhagen), welche in 
neueſter Zeit beiſpielsweiſe von der Berliner königlichen Porzellanmanu⸗ 
factur verſuchsweiſe benützt wurde, und die Trockenmühlen der Actien⸗ 
geſellſchaft Humboldt, welche auch ebenſowenig ihre renommirten Stein⸗ 
brecher in Verbindung mit Walz⸗ und Schüttelwerk zur Ausſtellung 
ſandten. Ä 

Es ließe ſich die Reihe desjenigen, was wir auf der Ausſtellung 
nicht ſahen, noch um eine gute Länge vermehren, wollte man aller 
neueren Apparate gedenken, die namentlich von engliſchen Fabrikanten 
eingeführt und benützt werden. Dieſe ſelbſt, wie der ſchon einmal ge⸗ 
nannte und ſehr bekannte Clayton, ſowie auch Whitehead oder 
Kirk und Pollock fehlten ſonderbarer Weiſe im Prater gänzlich. Mehr 
noch als in manchen anderen Induſtriezweigen werden in der Thon⸗ 
waaren⸗Fabrikation Hilfsmaſchinen für ſpecielle Zwecke conſtruirt und 
daher auch nicht ſelten ängſtlich geheim gehalten. 

Das aber, was die Ausſtellung brachte, zuſammenzuſuchen oder auf⸗ 
zufinden, war keine kleine Arbeit. Alle hier zu beſprechenden Gegen⸗ 
ſtände fanden ſich in die verſchiedenſten Gruppen eingereiht und über 
den ganzen Ausſtellungsrayon ſo vertheilt vor, daß einer Berichterſtat⸗ 
tung etwaige Auslaſſungen kaum zum Vorwurf gemacht werden können. 
Das ganze Materiale war eben gewiſſermaßen nur durch zufälliges Auf⸗ 
finden zu ſammeln. 

Um das ſo Gefundene zu ordnen, beſprechen wir hier der Reihe nach: 

A. Maſchinen, beſtimmt zur Vorbereitung des Rohmateriales; 
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B. Maſchinen und Vorrichtungen, benützt zur Formgebung der vor⸗ 
bereiteten Thonmaſſe. 
C. Apparate zum Trocknen und Brennen der geformten Gegenſtände. 


A. Maſchinen zur Vorbereitung des Rohmateriales. 


Thonſchneider. Die älteſten Vorbereitungsmaſchinen für die 
Verarbeitung des plaſtiſchen Thones im feuchten Zuſtande ſind die Thon⸗ 
ſchneider, deren weſentlichſter Theil, die vertical oder horizontal geſtellte 
rotirende Welle, mit Meſſern oder ſchaufelförmigen Armen verſehen iſt, 
welche nach der archimediſchen Schraubenlinie mehr oder weniger genau 
geſtellt die Aufgabe haben, eine Zertheilung der aufgegebenen Thonſtücke, 
ein inniges Vermengen der unhomogenen Theile des Thones oder ver⸗ 
ſchiedener Zuſätze zu demſelben, wie Sand und dergl., zu bewirken. Eine 
zweite Function dieſer Meſſerwelle, welcher gewöhnlich durch ſtete Be⸗ 
netzung mittels Waſſer die Arbeit erleichtert wird und die daher auch 
den Thon in den zu ſeiner ferneren Bearbeitung nöthigen Feuchtigkeits⸗ 
grad zu verſetzen hat, iſt das Vordrücken der ſo gemengten und gekne 
teten Maſſe nach einem meiſt regulirbaren Mundſtücke des Mantels, wel⸗ 
cher die beweglichen Theile umfaßt. Der Thon tritt als Strang her⸗ 
aus, und wird dieſer Theil der Function des Apparates den ſogenann⸗ 
ten Faßſchaufeln übertragen, welche auf dem der Austrittsöffnung zu⸗ 
nächſt liegenden Ende der Welle aufſitzen. Weder an der allgemeinen 
Anordnung noch an den weſentlichſten Details der Conſtruction dieſer 
Thonſchneider war neues zu ſehen. Wird der austretende Thonſtrang 
durch eine Vorrichtung in Stücke zertheilt, ſo ſtehen wir bereits vor der 
Ziegelmaſchine, die denn auch wirklich zumeiſt aus einem Thonſchneider 
in Verbindung mit einem Abſchneideapparate beſteht. 

Bei Verwendung eines unreinen Materiales, namentlich alſo dort, 
wo der Thonſchneider ein ſolches zu verarbeiten hat, das keinem Schlämm⸗ 
proceß noch unterworfen war, legt man vor denſelben ein Walzenpaar 
zur Verkleinerung und Beſeitigung von Steinen, zum Zerdrücken harter 
Thonklumpen. 

An der Ziegelmaſchine der Gebrüder Schmerber in Tagolsheim 
finden wir ſogar ein doppeltes Walzwerk als Vorbereitungsmaſchine für 
den Thonſchneider, nach welchem ein Transporteur (Band ohne Ende) 
das zerquetſchte Materiale führt. An den Maſchinen der Eiſengieße⸗ 
rei und Maſchinenfabrik in Nienburg an der Saale und an jener 
von L. Henrici in Wien fanden wir ein einfaches Walzenpaar dem 
Thonſchneider vorgelegt. Bei Beſprechung der Ziegelpreſſen, welche als 
Maſchinen zur Formgebung im zweiten Theile unſeres Berichtes zu be⸗ 
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handeln fein werden, müſſen wir eingehend er noch des Zuſammenhanges 
von Thonſchneider mit dem Walzwerke einerſeits und dem Abſchneide⸗ 
Apparate andererſeits handeln. | 

Schon oben geſchah der verſchiedenen Stellung ber Thonſchneider⸗ 
Welle Erwähnung. Wir finden ſowohl die horizontale als auch die ver⸗ 
ticale Anordnung derſelben. Die letztere bietet gewiſſe, nicht zu unter⸗ 
ſchätzende Vortheile bei Lagerung der Welle, die ſchwächer gehalten und 
ſtabiler montirt werden kann, und es werden dieſe wohl nur zum Theil 
aufgewogen durch das erſchwerte Aufgeben des Thones bei größerer Höhe 
des Mantels, der zudem oft gerade dort, wo das Einfüllen des Roh⸗ 
materiales erfolgt, dem Antrieb der Welle durch ein ſtark überſetztes 
Kegelrad⸗Vorgelege einen Stützpunkt gewähren muß, wodurch eine unbe⸗ 
queme Verengung der Füllöffnung und eine Gefahr für die Verunreini⸗ 
gung des Getriebes entſteht. 

Um dieſem Uebelſtande zu entgehen, treibt Schlickeyſen in Berlin 
ſeine verticale Thonſchneider⸗Welle an den Ziegelmaſchinen von unten 
an. Es macht dies natürlich eine Lagerung derſelben oben und ein 
Stopfzeug unten nothwendig, welches den Austritt des unter Preſſung be⸗ 
findlichen Thones hindert. Schlickeyſen's Maſchinen arbeiten gut, 
und haben überhaupt die verticalen Thonſchneider⸗Wellen den Vortheil 
einer längeren Dauer und Haltbarkeit als die horizontalen. 

Um das Einkarren auf ſo bedeutende Höhe zu umgehen, finden wir 
die Anordnung eines Transporteurs, meiſt in Form eines über zwei 
große Lattenwalzen gezogenen, von mehreren kleineren Walzen unter⸗ 
ſtützten endloſen Bandes. Keiner der auf der Ausſtellung befindlich 
geweſenen Transporteure bot irgend eine weſentliche Neuerung. 

Durch die horizontale Stellung der Thonſchneider⸗Welle hat beſon⸗ 
ders die Firma Gebrüder Sachſenberg in Roßlau an der Elbe eine 
zweckmäßige Thonknete erhalten, deren Fülltrichter ſich nur wenige Zolle 
über den Fußboden erhebt. Die ganze Anordnung iſt zweckentſprechend 
und einfach. Angenehm iſt die Möglichkeit, durch Lüften einiger Schrau⸗ 
ben die obere Hälfte des gußeiſernen Mantels abheben zu können, wo⸗ 
durch ſich der Vortheil einer, bei manchen anderen Conſtructionen leider 
nicht erreichten, Zugänglichkeit der Meſſerwelle ergibt. 

Die beſprochene Knete dient zur Verarbeitung eines ſchon geſchlämm⸗ 
ten Materiales, zur Mengung verſchiedener Thonſorten und Beiſätze für 
die Zwecke der Terracotta⸗ und Ofenkachel⸗Fabrikation ꝛc., und iſt mit 
keinem Walzwerke verſehen. 

Kollergänge. Weniger in Deutſchland und Oeſterreich als in 
England werden als Thonvorbereitungs⸗Maſchinen, namentlich in der 
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Fabrikation von feuerfeſten Steinen die Kollergänge verwendet, welche 
ebenſo die Verkleinerung der aufgegebenen, ſehr dichten, feuerfeſten Thone, 
Chamotten und Quarze, ſondern auch die Miſchung aller dieſer Stoffe 
im feuchten Zuſtande ſehr zweckmäßig vornehmen. Die neueren Koller⸗ 
gänge mit ſtabilen Walzen und rotirender Tiſchplatte bieten den Vortheil 
leichteren Antriebes und größerer Bequemlichkeit der Manipulation, die 
an jeder Stelle des Tiſches ungeſtört von den gewöhnlich umlaufenden 
Steinen vor ſich gehen kann. Der Kraftaufwand beim Antriebe iſt ein 
geringerer, die Centrifugalkraft der rotirenden Steine iſt aufgehoben und 
hindert nicht mehr dem Apparate eine größere Geſchwindigkeit als bei 
den alten Conſtructionen zu geben, daher auch die Leiſtungsfähigkeit der 
neueren eine viel größere wurde. Gute Lagerung und Unterſtützung der 
rotirenden Platte durch Gleitrollen iſt hierbei Hauptſache. Die Ausſtel⸗ 
lung freilich brachte faſt gar nichts von ſolchen Kollergängen, wenigſtens 
keine für die Zwecke der Thonwaaren⸗Induſtrie, welchen höchſtens jener 
transportable Apparat von Herlop, Wilſon und Budden in New⸗ 
caſtle upon Tyne dienen könnte. 

Auf einem gemeinſamen Fundamente, das auf vier Eiſenbahnrä⸗ 
dern montirt iſt, ſteht der Kollergang mit eiſernen Quetſchwalzen und 
fixer Platte, welche direct durch eine, mit einem ſtehenden Keſſel ver⸗ 
einigte kleine Dampfmaſchine mittels Vorgelege angetrieben werden. Die 
ganze Zuſammenſtellung iſt äußerſt compendiös gedacht, doch möchte 
dieſes enge Aneinanderſtellen der gegen Staub und ſonſtige Verunreini⸗ 
gungen ſehr empfindlichen Dampfmaſchine mit dem Kollergange nur in 
den ſeltenſten Fällen anzuempfehlen ſein. Die Zugänglichkeit faſt aller 
Theile der Maſchine iſt geſtört und der Raum für Aufgeben des Roh⸗ 
materiales ſowie für Entfernung des bearbeiteten ſehr beengt. 

Am eheſten eignet ſich eine ſolche Anordnung wohl als Mörtel- 
maſchine und Betonknete bei Bauten, wo der Vortheil der leichten Fort⸗ 
bewegung des Ganzen ſehr zu Gunſten dieſer ſonſt weniger zweckmäßi⸗ 
gen Conſtruction ſpricht. 

Kollergänge zur Verkleinerung der Glaſurſchmelze, ehe ſie auf die 
Mahlmühlen gelangt, waren gar nicht ausgeſtellt worden. 

Behufs der Verkleinerung von Quarz und Chamotte, ja ſelbſt mit 
ausgezeichnetem Erfolge als Bearbeitungsmaſchine für feuchten Thon, 
hat ſich der Desintegrator bewährt, den in der Originalconſtruction 
von Carr die Pariſer Ausſtellung zum erſtenmale zeigte. Bekanntlich 
beſteht dieſer höchſt intereſſante Apparat aus zwei bis drei horizontalen, 
in einander geſteckten Trommeln, an deren Peripherie Schlagſtäbe aus 
Schmiedeiſen oder für ſehr hartes Materiale aus Stahl eingeient ſind. 

Dingler's polyt. Journal Bd. CCXIV. $. 1. 
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Jede dieſer Trommeln rotirt mit ſehr bedeutender Geſchwindigkeit, aber 
ſtets nach der entgegengeſetzten Richtung wie die vorhergehende. Das 
zu verkleinernde Materiale wird in der Richtung der horizontalen Rota- 
tionsachſe aufgegeben, paſſirt, durch Hunderte von Schlägen zerkleinert, 
die Trommelperipherien und gelangt in ſehr raſcher Zeit in den Zwi⸗ 
ſchenraum derſelben mit einem den ganzen Apparat umhüllenden Mantel, 
aus dem zweckmäßig ein Paternoſterwerk die verkleinerten Stoffe ent⸗ 
fernt. 

Die benöthigte Kraft für den Antrieb dieſer Maſchine iſt wohl be⸗ 
deutend, die Abnützung aller ihrer Theile eine ſehr empfindliche, dagegen 
aber auch ihre Leiſtungsfähigkeit eine ganz erſtaunliche. Durch manche 
Verbeſſerung, namentlich der Lagerung hinſichtlich der ſtark beanſpruch⸗ 
ten Wellen, hat man dieſem trefflichen Apparate, der ſich beſonders in 
Thonwaaren⸗Fabriken noch viel zu wenig Eingang verſchafft hat, größere 
Stabilität und Dauerhaftigkeit zu geben gewußt. Durch Vergrößerung 
des Trommeldurchmeſſers ift es möglich geworden, die Umdrehungszah⸗ 
len für die ſtark beanſpruchten Wellen zu reduciren; immer aber machen 
die größten bis jetzt gebauten Desintegratoren von 1,5 Meter Diameter 
eine Umdrehungszahl von 400 bis 550 Touren, was einer enormen 
Umfangsgeſchwindigkeit von circa 30 Meter pro Secunde entſpricht. 
Bei ſolcher Arbeit benöthigt der Apparat dann freilich zwiſchen 15 bis 
20 Pferdeſtärken zum Antriebe, leiſtet dann aber auch 20000 Kilo⸗ 
gramm per Stunde, ſelbſt bei einem ſehr harten Materiale, da er im 
Gegenſatze zu anderen Pulveriſatoren die härteſten Körper am leichteſten 
zermalmt. 

Desintegratoren der bisher am häufigſten angewendeten Größe, von 
einem Durchmeſſer von 1 Meter, verarbeiten mit 7 Pferdeſtärken Be⸗ 
triebskraft durchſchnittlich 7000 Kilogramm Rohmateriale zu Pulver von 
ganz bedeutender Feinheit. 

Als Miſchapparat für verſchiedene Thonſorten iſt ein Desintegrator 
trefflich zu verwerthen, ebenſo als Vorbereitung für Maſchinen, die tro⸗ 
ckenen Thon zu verarbeiten, oder für Ziegelpreſſen, welche grubenfeuchtes 
Materiale zu formen haben. Namentlich kalkſteinhaltige oder ſchotterige 
Thonſorten werden ſolcherweiſe — und zwar auch billig und zweckmäßig 
gereinigt, reſpective die ſtörenden Beimengungen ſo ſehr vertheilt, daß 
ſie in der ganzen Maſſe unſchädlich werden. In der deutſchen Thon⸗ 
waaren⸗Induſtrie hat ſich der Desintegrator nun freilich noch kaum ein⸗ 
gebürgert. Anders in England, dort wird er häufig bereits verwendet. 
Wir haben ihn bei Gibbs and Canning in Tamworth, bei G. Jen⸗ 
nings in Poole, Perrens and Harriſon in Stourbridge, Enſor 
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and Sons in Burtonupon Trent und bei Cliff and Son in Leeds 
zur vollen Zufriedenheit arbeiten geſehen. 

Selbach und Deiters in Mannheim ſtellten zwei ſehr ſchön 
gearbeitete Desintegratoren aus?, welche fih durch die Möglichkeit der 
Regulirung während des Ganges mittels Anziehen von Keilen ebenſo 
auszeichnen wie durch die ſehr zweckmäßige Conſtruction der ganz ge⸗ 
ſchloſſenen Lager, welche vor Staub, der ſtets im Gefolge ſolcher Ver⸗ 
kleinerungsmaſchinen ſich findet, vollſtändig geſchützt und ſo eingerichtet 
ſind, daß mit geringſtem Oelverbrauch die bei ſo hohen Umdrehungs⸗ 
zahlen nöthige ausgiebige Schmierung gewiſſermaßen ſelbſtthätig vorge⸗ 
nommen wird. | 

Ein Apparat, der fih in der Thonwaaren⸗Induſtrie ebenfalls be- 
reits einzubürgern ſucht, iſt der Steinbrecher, von dem verſchiedene 
Conſtructionen theils ausgeführt, theils in Zeichnung und Modell auf 
der Ausſtellung zu finden waren. Der Steinbrecher wird vorwiegend, und 
dort ganz zweckmäßig, in der Fabrikation refractärer Producte, zum Ver⸗ 
kleinern von Quarz, Chamotte, alten Kapſeln und dergl. benützt und 
zeichnet ſich durch eine beſondere Leiſtungsfähigkeit und Einfachheit der 
Conſtruction aus, was bei ſo ſehr angeſtrengten Maſchinen ſtets ein 
weſentlicher Vortheil iſt. Außer dem Bruche einer leicht zu erſetzenden 
Backe des Brechmaules iſt ein ſolcher Steinbrecher guter Conſtruction 
fat unverwüſtlich. Im Vereine mit einem Walzen⸗Quetſchwerk und Sieb- 
apparat kann er auch die Verkleinerung der Rohſtoffe auf einen ſehr 
hohen Grad der Feinheit bringen. 

Mannigfache, mehr oder minder abweichende Conſtructionen, welche 
zumeiſt darin culminiren, die Stellung der Backen des Steinbrechers 
während des Ganges zu reguliren, fanden wir ausgeſtellt. Weſentlich 
bei dieſem ſonſt ſo einfachen Apparate iſt die Beſchaffenheit des Eiſen⸗ 
guſſes, der, wenn ſpröde, ſelbſt bei den ſtärkſten Dimenſionen in Stücke 
geht. Es wäre wünſchenswerth, daß die Fabrikanten hierauf mehr Rück⸗ 
ſicht nehmen würden, als dies bisher oft geſchah. 

Von öſterreichiſchen Firmen hat Kor öſi in Graz einen, der Con- 
ſtruction nach guten, ſehr ſtark gebauten Steinbrecher ausgeſtellt. Sehr 
ſauber und fleißig ausgeführt ift ein ſchönes Stück von Selbach und 
Deiters in Mannheim, deſſen Conſtruction die Regulirung des Ganges 
der Maſchine reſpective die Größe der zu erzeugenden Stücke ebenſo 
zuläßt wie bei Ko röſi. 


3 Siehe dieſes Journal, 1874 Bd. CCXI S. 102. D. Red. 
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Hinſichtlich der Leiſtungsfähigkeit dieſer Maſchine folgen wir den 
Angaben der Fabrikanten, welche uns von verſchiedenen Seiten beſtätigt 
wurden, und die wir ſelbſt zu erproben Gelegenheit fanden. 

Es verbraucht bezieh. verarbeitet ein Steinbrecher 
Nr. 1 mit Brechmaul⸗Oeffnung von 500 300 Milim. 5 Pferdeſt. reſp. 1 


Nr. 2 er " „ 450 * 250 „ rm rr n 
Nr. 3 „ e „ 325x220 „ i o „ 30000 „ 


bei einer Arbeitszeit von 12 Stunden. 


Die Koſten eines folden Apparates variiren je nach der Größe 
zwiſchen 1600 bis 800 Gulden. Gewöhnlich ſind die beiden Backen des 
Brechmaules mit zwei leicht auszuwechſelnden gußſtählernen oder in 
Schalenhartguß hergeſtellten gerippten Platten armirt, welche ſo ziemlich bei 
guter Conſtruction die einzigen, allerdings dann auch ſehr ſtarker Ab⸗ 
nützung unterworfenen, Theile ſind. Ferdinand Del in Vierzon (Cher, 
Frankreich) verwendet jedoch an ſeinem transportablen Steinbrecher ge⸗ 
härtete Stahlbleche zum Schutze der gußeiſernen Backen, welche glatt, 
ohne Riefung bleiben. Del ſtellte ſeine Steinbrecher auf einen, für 
deſſen immerhin bedeutendes Gewicht denn doch zu ſchwindſüchtig con⸗ 
ſtruirten, hölzernen Wagen. Auch hier iſt durch Anziehen eines Keiles 
die Brechmaulweite zwiſchen 5 und 60 Millimeter während des Ganges 
veränderlich; im übrigen ſteht Conſtruction und Solidität der Ausführung 
den vorhin genannten Apparaten nach, von welchen namentlich die der 
Mannheimer Fabrik ſehr compendiös und gut angeordnet ſind. Die 
Leiſtungsfähigkeit des franzöſiſchen Concaſſeur wird bei einer Brechmaul⸗ 
breite von 350 Millimeter auf circa 30 bis 35 Kubikmeter bei einer 
Betriebskraft von 5 Pferdeſtärken angegeben. Der Preis von 4400 
Franken ift gegenüber den deutſchen Fabrikaten eig relativ hoher. 


Bei allen bisher beſprochenen Steinbrechern finden wir das urſprüng⸗ 
lich Bla cke'ſche Syſtem in Anwendung, bei welchem ein um einen feſten 
Aufhängepunkt ſchwingender Backen mittels Excenterbewegung gegen einen 
feſtſtehenden angepreßt wird. Anders arbeitet aber der Steinbrecher nach 
Archer 's Patent? (England). Eine horizontale, rotirende und canel- 
lirte Hartguß⸗Walze wird annähernd zur Hälfte von einer ſtarken guß⸗ 
eiſernen, an der Innenſeite gerippten und ebenſo breiten Gabel umfaßt, 
die um eine fixe Achſe oscillirt, welche etwas höher als die der Walze, 
aber mit derſelben parallel gelagert iſt, ſo zwar, daß zwiſchen Walze 
und Gabel oben ein weiterer, unten ein enger Zwiſchenraum bleibt. 


$ Vergl. die Notiz in Dingler's polyt. Journal, 1872 Bd. CCIV S. 364. 
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Dieſe Stellung zu der genannten Walze macht es möglich, daß in dem 
weiten Zwiſchenraum von Gabel und Walze die zu zerbrechenden Mate⸗ 
rialien eingeführt und durch die Walze mitgenommen, an das der Peri⸗ 
pherie am nächſten ſtehende andere Gabelende gebracht werden, wäh⸗ 
rend nun raſche Zerkleinerung ſtattfindet. Der Apparat iſt außerordent⸗ 
lich wirkſam und leiſtungsfähig. Leider ſind die abgenützten Theile ſchwer 
auszuwechſeln und die Conſtruction überhaupt ſehr dem Zerbrechen dann 
ausgeſetzt, wenn allzu ungleichförmiges Materiale aufgegeben wird. Dieſer 
Steinbrecher war nur als Zeichnung auf der Ausſtellung zu ſehen, fand 
aber bereits vielfach praktiſche Verwendung. 

Für gewiſſe Zwecke, namentlich dort, wo es ſich um Zerkleinerung 
reſpective das Pochen ſehr harter und beſonders großer Stücke eines Roh⸗ 
materials handelt, wird in neueſter Zeit, anſtatt der bisher nicht ſelten 
üblichen Schwanzhämmer, der Dampfhbammer angewendet, ähnlich 
wie dies ſchon ſeit Jahren bei der Verkleinerung des Naxosſchmirgels 
geſchieht. Gewöhnlich find es ſolche von 3: bis 400 Pfund Fallgewicht, 
die ſich zu ſolchen Zwecken am beſten eignen und hierfür völlig ausrei⸗ 
chend ſind. Zweckmäßig ſind Schnellhämmer, die bei vier Atmoſphären 
Admiſſions⸗Dampfſpannung 300 bis 350 Schläge pro Minute machen 
und dadurch zu äußerſt leiſtungsfähigen Maſchinen für die Zwecke der 
Großinduſtrie werden. Der leichteren Zugänglichkeit wegen und um 
Raum zur Anbringung einer Aufſchüttvorrichtung zu haben, ſind ein⸗ 
ſtändrige Hämmer vorzuziehen. Da ſolche genügen, deren Hub nicht 
variabel iſt, ſo kann die Steuerung eine einfache ſein, was um ſo noth⸗ 
wendiger wird, wenn es ſich darum handelt, ſehr ſtark ſtaubende Mate⸗ 
rialien zu pochen. Die feinen ſcharfkörnigen Staubtheilchen nützen die 
Steuerungsapparate ungemein raſch ab, und wird es nöthig, was übri⸗ 
gens ganz leicht geſchehen kann, die Kolbenſtange vor deren Einwirkung 
zu ſchützen. 

Vorſtehenden Bedingungen entſpricht wohl am beſten der von G. 
Brinkmann in Witten an der Ruhr ausgeſtellte Viercentner⸗Schnell⸗ 
hammer mit conſtantem Hub, welcher gar keine außen liegenden Steue⸗ 
rungstheile hat und auch ſonſt von einer ſehr ſoliden Conſtruction iſt. 

Die bekannten Firmen, zu deren Specialität Dampfhämmer zählen, 
haben ſich auch diesmal eingefunden und mehr oder weniger für unſeren 
Zweck paſſendes geliefert. Nennen wir darunter Banninger in 
Wetter an der Ruhr, B. und S. Maſſey in Mancheſter und Sellers 


5 Ein Dampfhammer zum Pochen von Erz ꝛc. iſt in dieſem Sn 1871 
Bd. CC S. 177 beſchrieben. e Red. 
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in Philadelphia, die durchwegs ausgezeichnete Hämmer brachten, von 
denen einige zu ſehr billigen Preiſen verkauft wurden. 

Handelt es ſich um Verkleinerung geringerer Quantitäten, ſo iſt 
wohl immer noch in den Thonwaaren⸗Fabriken das Stampfwerk im 
Gebrauche. Die oft noch übliche, recht primitive Conſtruction desſelben 
aus Holz mit Daumenwelle wird aber jetzt gewöhnlich erſetzt durch die 
ausſchließliche Anwendung des Eiſens, wie wir ſie an dem ſchönen Poch⸗ 
werke der ſchon mehrfach genannten Firma Selbach und Deiters 
in Mannheim finden. Das ſehr ſchön gearbeitete Pochwerk hat ſechs 
rotirende Stempel, je im Gewichte von 250 Pfund. Die Roſte find mit 
gelochten Stahlplatten garnirt, und der Stampftrog durch einen guß⸗ 
eiſernen zweitheiligen Aufſatz verſchloſſen, der durch angebrachte Thüren 
zugänglich gemacht wird. Namentlich für ſtark ſtaubendes Materiale iſt 
dieſe Anordnung zweckmäßig. Die Auswechslung der abgenützten guß⸗ 
eiſernen Stempelſchuhe iſt leicht vorzunehmen. Der Apparat, welcher 
circa fünf Pferdeſtärken zum Betriebe bedarf, leiſtet je nach der Art 
des aufgegebenen Materiales ſehr viel, immerhin aber viel weniger als 
die vorgenannten Hämmer. 


Ganz nach demſelben Syſteme und gleichfalls mit einem rotirenden 
Stempel verſehen, fanden wir eine hübſche Anordnung bei Beyer 
frères in Paris, die allerdings auf der Ausſtellung von denſelben zur 
Verkleinerung von Subſtanzen angewendet wurde, die in der Chocolade⸗ 
fabrikation Verwendung finden, welche wir aber dort auch empfehlen 
würden, wo es gilt kleinere Quantitäten von Emails, Farbflüſſen u. |. w. 
zu zerſtampfen, die man auf die ſonſt üblichen großen Kollerwerke nicht 
bringen kann. 


Ein einziger Stempel, gehoben durch einen von der Hand oder 
mittels Maſchine getriebenen Daumen an einer Welle, fällt in einen 
Mörſer. Während des Hubes erhält er eine rotirende Bewegung durch 
einſeitigen Angriff des Daumens an einen horizontalen Bund des Stem⸗ 
pels. Um Reibung, Abnützung und Geräuſch zu vermeiden, iſt an dieſen 
Bund eine Lederſcheibe aufgeſteckt, welche alſo zwiſchen den arbeitenden 
Eiſentheilen bleibt. (Auch beim Pochwerke von Selbach und Deiters 
wäre dieſe Lederſcheibe zweckmäßig einzuſchalten.) Beyer bringt zudem 
recht ſinnreich angetriebene Sieb: und Schüttel vorrichtungen, 
die in der Thonwaaren⸗Fabrikation gleichfalls gute Verwendung finden 
können. 


Glaſurmühlen und Mühlen zur Vermahlung trockenen Thones 
waren auf der Ausſtellung gar nicht vertreten, jedoch iſt hierher eine 


r 
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Feldſpathmühle von A. W. Schmidt in Berlin zu zählen, die im 
Modelle ausgeſtellt geweſen fein foll. ® 

Von neueren Apparaten für das Schlämmen des Thones war gar 
nichts ausgeſtellt, und doch weist die moderne Thonwaaren⸗Induſtrie 
auch hierin manche Verbeſſerung der alten, primitiven Verfahrungswei⸗ 
ſen auf, die zum Theile mit der Anwendung von Thonfilterpreſ⸗ 
ſen im Zuſammenhange ſteht. 

Anſtatt in Schlämmkäſten oder ſogenannten Rainen die Verdickung 
der Schlämmmaſſe abzuwarten, wird immer häufiger, ja in der Porzellan⸗ 
induſtrie faſt allgemein ſchon, die Filterpreſſe angewendet. Bei kurzen 
und darum auch poröſeren, ſandigen Maſſen functioniren dieſe Apparate 
eben ganz vorzüglich. Anders iſt dies in der Terracotta⸗Induſtrie und 
überall dort der Fall, wo es ſich darum handelt, ſehr fette Maſſen zu 
entwäſſern. Da ſinkt die Leiſtungsfähigkeit der Preſſen ſehr herab und 
oft verſagen dieſe Apparate ganz den Dienſt. Man iſt dann immer 
wieder auf die Verdampfung des Waſſers auf natürlichem Wege oder 
durch Zuführung künſtlicher Wärme in gemauerten Pfannen u. f. w. 
angewieſen. 

Erſtere Procedur iſt zeitraubend und ſetzt den Thon manchen Zu⸗ 
fälligkeiten und Verunreinigungen aus; die zweite Methode, vielfach geübt 
in England, wo eben billiger Brennſtoff zur Verfügung ſteht, iſt bei uns 
meiſt allzu koſtſpielig, liefert aber wohl die homogenſten und am feinſten 
vertheilten Maſſen. 

A. L. G. Dehne in Halle an der Saale ſtellte eine Filterpreſſe 
aus, welche direct mit der Zuführungspumpe für den aufgeſchlämmten 
Thon verſehen iſt. 

Dehne baut zweierlei Syſteme ſolcher Pumpen, eines mit centra⸗ 
lem, ein zweites mit außenliegendem Zuleitungsrohr und einer Vorrich⸗ 
tung zur Selbſtentleerung der zurückgebliebenen Maſſekuchen. Beide 
Syſteme arbeiten gleich gut bei gleichem Materiale. 


Für eine ſtündliche Production von 300 bis 350 Pfund reſpective 
150 bis 200 Pfund trockener Maſſe koſten die Maſchinen erſter Con⸗ 
ſtruction 750 Gulden und 600 Gulden, jene der zweiten Conſtruction 
600 Gulden und 450 Gulden, ja von letzterer werden auch noch kleinere 


6 Dank der ganz unüberſichtlichen Ausftellungsmeife der hier behandelten Mas 
ſchinen iſt es dem Verfaſſer nicht gelungen, obiges Modell aufzufinden. Eine directe 
briefliche Anfrage beim Ausfteller hierüber, ſowie über die Wirkungsweiſe feines 
Apparates, blieb reſultatlos, ganz ebenſo wie ein Erſuchen an den Vertreter der deut⸗ 
ſchen SERIEN DON, welcher den Ort der Ausſtellung des Objectes nicht zu wiſſen 
vorgab. 
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Preſſen für eine Leiſtungsfähigkeit von 70 bis 100 Pfund Maſſe zum 
Preiſe von 300 Gulden gebaut. 

Die Ausführung dieſer Maſchinen iſt eine vorzügliche und deren 
Koſten nicht allzu hoch. 

Der gewünſchte Feuchtigkeitsgehalt der zu erzeugenden Maſſe iſt 
durch variable Belaſtung eines Sicherheitsventiles an der Pumpe beſtimm⸗ 
bar, was die Möglichkeit, ziemlich homogene Maſſen aus verſchiedenen 
aufeinander folgen den Preſſungen zu erhalten, ſehr erleichtert. 

(Fortſetzung folgt.) 


VII. 


Maſchine zum Bulverifiren und Sieben von Indigo etc.; von 
Dr. J. Kinkelin in Frankfurt n. M. 


Mit einer Abbildung auf Tab. 1. 


Eine durch praktiſchen Gebrauch bereits erprobte Indigomühle von 
Kinkelin hat folgende Eigenthümlichkeiten: 

1) Der Indigo wird trocken gemahlen; es entfällt daher das beim 
Naßmahlen nachfolgende Trocknen. 

2) Es wird eine gleichmäßige Feinheit der Waare erzielt durch gleich 
zeitiges Pulvern und Sieben des Indigos. 

3) Die Aufnahme von atmoſphäriſchem Waſſer durch das Pulver iſt 
möglichſt hintangehalten; ebenſo jede Vergeudung und Verſchlep⸗ 
pung der Farbe. 

4) Die Leiſtungsfähigkeit iſt eine anſehnliche. 

Die Skizze in Figur 20 gibt im Verticalſchnitte die Hälfte der 
Kinkelin'ſchen Indigomühle, deren andere Hälfte ſymmetriſch ausge: 
führt iſt. Es iſt eine aus Eiſenblech paſſend zuſammengenietete oder 
auch durch Guß hergeſtellte Trommel AA, welche um ihre horizontal 
gelagerte Achſe gedreht werden kann. Die beiden Seitenwände ſind nicht 
voll ſondern durch Siebe abgeſchloſſen — und zwar zunächſt durch ein 
ſtärkeres grobes Sieb zum Schutz des in geringem Abſtand davor aus⸗ 
geſpannten Siebes von entſprechender Feinheit. In dieſe Trommel wird 
durch eine mittels der Platte B verſchließbare Oeffnung das Material 
mit eiſernen Würfeln eingefüllt und das Pulveriſiren durch Umdrehung 
der Trommel durchgeführt. 
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Der Apparat iſt in einem Holzkaſten eingeſchloſſen, in welchem das 
durch die Trommelſiebe ausſtäubende Indigopulver niederfällt und in 
unterhalb der Trommel angebrachte (verſperrbare) Schiebladen aufge⸗ 
nommen wird. Die Speiſung findet mit Hilfe eines Trichters durch eine 
Sch ieberöffnung im Kaſtendeckel ftatt. 

Eine bereits ausgeführte Pulverifirmaſchine hat 785 Milim. Trommel⸗Durch⸗ 
meſſer bei 260 Millim. Breite; die Trommel ſelbſt iſt nicht cylindriſch ſondern faß⸗ 
ähnlich aus eiſernen Dauben (mit 50 Millim. Pfeilhöhe 
in der Wölbung) zuſammengenietet, ſo daß die Seiten⸗ 
anſicht derſelben (mit Kranz und Siebwand), wie bei⸗ 
ſtehend illuſtrirt, ſich darſtellt. Die Einrichtung wurde 
gewählt, um das einfache Rollen der Eiſenſtücke in der 
Trommel zu vermeiden; in gleicher Abſicht — um näm- 
lich die Wirkung der Eiſenſtücke zu erhöhen — wurden 
ſtatt der gewöhnlich gebräuchlichen Kugeln Eiſenwürfel 
(von etwa 10 bis 25 Milim. Kantenlänge und beiläufig 
20 Pfund Geſammtgewicht) in Anwendung gebracht, welche 
von einer Daube zur anderen fallend, das Pulvern des Indigos raſcher erzielen ſollen. 
Die Trommel wird mit 10 bis 12 Pfund Indigo beſchickt und derſelbe in etwa 
2 bis 2½ Stunden fein verpulvert, ohne geringſten Verluſt. Ein Arbeiter, welcher 
die Trommel mittels einer auf die Achſe aufgeſetzten Kurbel dreht, kann alſo pro Tag 
45 bis 50 Pfund Indigo aufs feinſte pulvern und fieben. J. 


VIII. 
Die moderne Sprengtechnik; von Julius Mahler in Mien. 


Mit Abbildungen. 


In der Dynamitfabrikation (dies Journal, 1872 Bd. CC VI S. 34) 
wurden in jüngſter Zeit eine Reihe wichtiger Fortſchritte gemacht, welche 
es ermöglichen, gegenwärtig bei jeder Sprengarbeit das alte Schwarz⸗ 
pulver mit Vortheil durch Dynamit zu erſetzen. Die Dynamite (von 
Mahler und Eſchenbacher, Wien Wallfiſchgaſſe Nr. 4) ſind pulverige, 
ziemlich plaſtiſche Maſſen von 1,5—1,6 ſpec. Gewicht. Durch Berührung 
mit Feuer oder glühenden Körpern verbrennt Dynamit ſelbſt in Mengen 
von mehreren Pfunden ohne Exploſion, wenn es nicht in ſehr feſten 
Hüllen eingeſchloſſen iſt. (Dies Journal, 1868 Bd. CXC S. 125; 
1869 Bd. CXCIII ©. 495). Temperaturen unter 600 C. haben ſelbſt 


1 Nach einem uns vom Verfaſſer gütigſt zugeſchickten Separatabdruck. 
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bei langer Dauer keine nachtheilige Einwirkung auf Dynamite. Dieſe 
können alſo ohne Schaden der Sonnenwärme ausgeſetzt werden. 

Durch Berührung der Schleimhäute der Naſe oder des Mundes 
mit Dynamit können heftige Kopfſchmerzen hervorgerufen werden und 
iſt daher einige Vorſicht vor ſolch directer Berührung zu beobachten, was 
um ſo leichter möglich iſt, da alles Dynamit in fertigen Patronen ge⸗ 
liefert - wird (vergl. dies Journal, 1871 Bd. CCH S. 372). 

Durch ſehr ſtarke Stöße und Schläge zwiſchen harten Körpern kann 
Dynamit explodiren, dagegen wird es ſelbſt durch ſehr heftige Stöße 
von Holz gegen beliebige Unterlagen nicht zur Exploſion gebracht. (Dies 
Journal, 1869 Bd. CXCU S. 174; Bd. CXCI S. 496). 

Gegenüber dem Schwarzpulver beſitzen die Dynamite eine Reihe 
wichtiger Vorzüge, welche ſich kurz in folgenden Punkten zuſammen⸗ 
faſſen laſſen. 

1) Bedeutende Arbeits und daher auch Koſtenerſparniß, zunächſt 
durch Erzielung gleichen Effectes bei weit geringerer Bohrarbeit. 

2) Bedeutende Zeiterſparniß. Mit Dynamit kann die Sprengarbeit oft 
doppelt ſo raſch als mit gewöhnlichem Pulver gefördert werden — ein Umſtand, der 
beſonders im Eiſenbahnbaue, beim Abteufen tiefer Schachte, Vortreiben langer 
Stollen u. ſ. w. von höchſter Wichtigkeit ſein kann. (Dies Journal, 1868 Bd. CXC 
S. 128; 1871 Bd. CCII S. 543). | 

3) Faſt vollſtändige Gefahrloſigkeit während des Transportes, der 
Anfbewahrung und im Gebrauche. (Dies Journal, 1869 Bd. CXCII S. 174). 

4) Vollſtändige Unſchädlichkeit der Exploſionsgaſe bei Abweſenheit 
von Rauch, alſo weit leichtere und gefahrloſere Arbeit an wetternöthigen Orten, 
welche man nach dem Abſchießen ſofort betreten kann, um weiter zu arbeiten (vergl. 
dies Journal, 1868 Bd. CXC S. 130; 1871 Bd. CCII S. 540). 

5) Vorzügliche Eignung zum Sprengen von lockerem Geſteine, Conglomera⸗ 
ten, Kreide, Thon ꝛc. (Dies Journal, 1871 Bd. CCI S. 80; 1872 Bd. CCVI S. 46). 

6) Sicherheit bei Unterwaſſer⸗Sprengungen. (Dies Journal, 1872 
Bd. CCIII S. 143). 

7) Leichte Sprengung großer Gußeiſenmaſſen, Stahlblöcke, Hoh- 
ofenſäne ꝛc. (Dies Journal, 1872 Bd. CCII S. 471; 1869 Bd. CX CIII S. 492; 
1872 Bd. CCV S. 430). 

8) Erſparniß an Stahl, Schärfen und Verſtählen der Bohrer x. 
durch Verminderung der Bohrarbeit. 

9) Bedeutend größerer Stückkohlenfall bei Sprengungen in Kohle. 

10) Möglichkeit voller Kraftentwickelung ohne Verdämmung. 

Sprengungen im trockenen Geſtein. Das Dynamit, wel⸗ 
ches zum Steinſprengen verwendet werden ſoll, wird in den Fabriken 
in cylindriſche Hülſen aus ziemlich weichem Pergamentpapier eingepreßt 
und die vorſtehenden Ränder der Hülſe werden beiderſeits über der 
Ladung niedergebogen. Das Laden eines Bohrlochs geſchieht in folgender 
Weiſe. Eine Patrone wird in dasſelbe eingeſchoben und, wenn ſie am 
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Boden angelangt iſt, mit einem hölzernen Ladſtocke ſehr feſt zuſammen⸗ 
gepreßt, fo daß die Papierhülle auseinander geht und das plaſtiſche 
Dynamit ſich vollkommen an die Bohrlochsſohle und an die Bohrlochs⸗ 
wände anſchmiegt. Hierauf wird eine zweite Patrone eingebracht, eben⸗ 
falls feſt zuſammengedrückt u. ſ. f., bis man die nöthige Ladungshöhe 
erreicht hat. Das feſte Zuſammenpreſſen jeder einzelnen Patrone iſt eine 
Hauptbedingung guten Erfolges. Man erreicht dadurch nicht nur mög⸗ 
lichſte Concentration der Ladung, ſondern vermeidet zugleich die ſchäd⸗ 
lichen Hohlräume rings um dieſelbe. Auf die Ladung wird die Zünd⸗ 
patrone aufgeſetzt. Man nimmt dazu eine kleine 2,5 bis 4 Centim. 

1 lange Dynamitpatrone und öffnet dieſelbe an einem Ende, um 
die mit der Zündſchnur verbundene Zündkapſel einzuführen. 
Die Zündſchnur A (Holzſchnitt I) wird zu dieſem Zwecke an 
einem Ende ſenkrecht auf ihre Längsrichtung ſcharf abgeſchnitten, 
dieſes abgeſchnittene Ende in ein Zündhütchen BE ſo weit ein⸗ 
geſteckt, bis es auf dem Knallſatze DE des Hütchens aufſitzt, 
und dann dieſes bei C mit einer kleinen Zange oben feft an 
die Zündſchnur angedrückt, ſo daß ſich dieſelbe nicht mehr in 
dem Hütchen verſchieben kann. Dieſes wird dann in das Dynamit 
der kleinen Patrone (Fig. II) eingedrückt, ſo daß nur noch ein 
Theil des Kupferhütchens aus dem Dynamit hervorragt, und der aufge⸗ 
bogene Papierrand der Hülſe bei B feſt an die Zündſchnur mittels eines 


11 Bindfadens angebunden. Eine ſolche mit Zündhütchen 
3 und Zündſchnur verſehene Patrone wird Zündpatrone 
À genannt. Es iſt unbedingt nöthig, daß das Hütchen 


an die Zündſchnur feſtgedrückt wird, nicht nur damit es 
ſich nicht vor der Entzündung von dieſer abſtreife, ſon⸗ 
dern auch weil durch das Feſtdrücken eine kräftigere De⸗ 
tonation des Hütchens ſtattfindet. Ebenſo nöthig iſt es, 
daß das Zündhütchen noch etwas aus dem Dynamit 
hervorragt, weil bei zu tiefem Verſenken desſelben leicht 
die Entzündung des Dynamits unmittelbar durch die 
Zündſchnur erfolgt. 

Die fertige Zündpatrone wird vorſichtig in das Bohr⸗ 
loch hinabgeſchoben, bis ſie auf der Ladung aufſitzt. Ein Feſtpreſſen 
der Zündpatrone darf nicht ſtattfinden. Auf die Zündpatrone kommt 
zuerſt in die Hälfte der leeren Bohrlochshöhe nur loſer Beſatz (Bohr: 
mehl, feiner Sand, Erde ꝛc.), welcher vorſtchtig eingebracht werden muß, 
ſodann feſter Beſatz aus Lehm, welcher nicht geſchlagen ſondern nur feſt 
gepreßt werden darf. 
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Sprengungen in Waſſer oder waſſerhaltigem Geſtein. 
Gegen bloße Feuchtigkeit iſt Dynamit unempfindlich, bedarf alſo keiner 
beſonderen Verwahrung. Hat man mit Waſſer gefüllte Bohrlöcher und 
kann man dieſelben bald nach vollendeter Ladung ſprengen, ſo erfolgt 
das Laden in voriger Weiſe; nur müſſen die Patronen mit Theer oder 
Unſchlitt gut verſchmiert und muß das ſtarke Anpreſſen der einzelnen 
Patronen unterlaſſen werden. 

Bei den Zündpatronen iſt eine beſondere Vorſicht zu gebrauchen. 
Zuerſt muß der obere Rand des Zündhütchens, nachdem dieſes an die 
Zündſchnur befeſtigt iſt, mit Wachs, Pech oder Talg gut verſtrichen wer⸗ 
den, ſo daß der Zündſatz der Kapſel gegen das Eindringen von Waſſer 
vollkommen geſchützt iſt. Iſt die Kapſel in die Zündpatrone eingeführt, 
ſo wird über das Dynamit rings um die Zündſchnur etwas in Talg 
getauchtes Werg gegeben, der aufgebogene Papierrand der Patrone ſehr 
ſorgfältig an die Zündſchnur feſtgebunden und alle offenen Theile mit 
Talg oder Wachs verſchmiert. Die ſo hergerichtete Zündpatrone wird 
dann wie gewöhnlich auf die Ladung geſetzt, das Bohrloch mit Waſſer 
vollgeſchüttet und gezündet. 

Für Bohrlochsladungen in Waſſer iſt es praktiſch, für die 
ganze Ladung aus ſtarkem Pergamentpapier eine Hülſe zu machen, deren 
äußerer Durchmeſſer ſo groß iſt, daß man ſie noch leicht in 
das Bohrloch hinablaſſen kann. Dieſe Hülſe iſt an den 
Seiten und am Boden mit einem waſſerdichten Klebmittel 
(Schellack in Weingeiſt gelöst) gut zu ſchließen. In dieſe 
Hülſen werden Dynamitpatronen in ähnlicher Weiſe wie 
früher in das Bohrloch gefüllt, der obere Theil wird waſſer⸗ 
dicht geſchloſſen und außerdem die ganze Patrone gut mit 
Talg überſtrichen. Zum Laden wird die entſprechende Pa⸗ 
trone P (Fig. III) durch das Waſſer W in das Bohrloch 
hinabgelaſſen und darüber die waſſerdichte Zündpatrone 2 
aufgeſetzt. Wenn die Ladungen ſehr bedeutend ſind (250 Grm. 
und darüber) iſt es gut, ſie in dünne Weißblechhülſen waſſer⸗ 
dicht einzuſchließen. 

Sprengungen bei niederen Temperaturen. 
Unter 8° erſtarrt das Dynamit. Hat man verläßliche Leute, 
ordentliche paſſende Räume und Gefäße und find die täglich 
nöthigen Ladungen nicht zu groß, ſo wird man am beſten 
thun, wenn man das Dynamit nur in weichem Zuſtande 
verladet, weil man dann alle Bohrlochsräume gut ausfüllen 
kann und ſo die günſtigſte Wirkung erzielt. 
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Das Aufthauen des gefrorenen Dynamits geſchieht am zweckmäßig⸗ 
ſten in den dafür conſtruirten Wärmeapparaten aus doppelten Blech⸗ 
cylindern, deren Zwiſchenraum mit warmem (nicht heißem) Waſſer ge⸗ 
füllt wird. Nie darf dieſes Aufthauen in unmittelbarer Nähe von Oefen 
oder am offenen Feuer geſchehen. Praktiſch iſt es auch, um größere 
Partien Dynamit in weichem Zuſtande zu erhalten, große Holzkiſten mit 
doppeltem Boden und Wänden zu machen, die Räume zwiſchen dieſen 
mit Dünger auszufüllen und im Innern die Patronen aufzubewahren. 
Solche kleine Magazine für 20 bis 25 Kilogrm. ſind beſonders bei 
Bahn⸗ und Straßenbauten praktiſch, wo man pro Tag größerer Men⸗ 
gen Dynamit bedarf. 

Wenn man mit weichem Dynamit geladen hat und die Bohrſchüſſe 
ſo raſch abthut, daß ein Frieren der Ladungen nicht zu beſorgen ſteht, 
ſo kann man als Zündpatrone eine gewöhnliche kleine Dynamitpatrone 
nehmen; dieſe muß aber unbedingt in ganz weichem Zuſtande in das 
Bohrloch kommen, und man wird gut thun, um ihr raſches Frieren zu 
verhindern, ſie mit warmem Talg oder Theer zu beſtreichen und auf ſie, 
als erſte Verdämmung, einige Centimeter Sägeſpäne oder Werg zu geben. 

Gefrorenes Dynamit darf nicht gewaltſam im Bohrloche gepreßt 
oder verkleinert werden, ſondern man ſenkt einfach eine Patrone nach 
der anderen bis zur Erreichung der gewünſchten Ladehöhe in das Bohr⸗ 
loch und ſetzt ſchließlich die Zündpatrone auf. Solche gefrorene Ladun⸗ 
gen werden mit beſonderen Zündpatronen in verſtärkten Kapſeln ent⸗ 
zündet. 

Adjuſtirte Zündpatronen, d. h. Dynamit⸗Patronen, in welchen be: 
reits das Zündhütchen eingeführt iſt, dürfen nie aufgethaut, ebenſowenig 
aber auch aufbewahrt werden, da beides bei der geringſten Unvorſichtig⸗ 
keit großes Unglück herbeiführen kann. Sollten nach Vollendung der 
Tagesarbeit ſolche gefrorene adjuſtirte Patronen übrig bleiben, ſo wer⸗ 
den dieſelben in einer Grube zur Exploſion gebracht. 

Wenn ſich nach der Exploſion ſchlechte Gaſe zeigen, ſo iſt dies ein 
Beweis, daß die Zündung ſchlecht ausgeführt wurde. Unrichtige Zün⸗ 
dung verdirbt nicht nur die Wetter, ſondern vermindert auch den Spreng⸗ 
effect. — Verſagte Schüſſe dürfen nie ausgebohrt werden, ſondern man 
muß trachten, fie durch in der Nähe neu angelegte Schüſſe abzuthun. 

Ladungsregeln. Bei Geſteinsſprengungen iſt im Allge⸗ 
meinen die Lage und Tiefe der Bohrlöcher ziemlich gleich jener bei 
Schwarzpulver anzunehmen; nur können die Geſteinsvorgaben bei Dyna⸗ 
mit um wenigſtens ½ größer fein. Die Bohrlochsweite ift beinahe 
immer geringer als bei gewöhnlichem Sprengpulper zu nehmen, und ge⸗ 
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nügt in faſt allen Fällen im Steinbruche, Berg⸗ und Tunnelbaue eine 
Bohrlochsweite von 25 Millimeter. 

Nur dort, wo es ſich in erſter Reihe um raſche Arbeit, alſo um 
große Geſteinsbewältigung durch jeden Schuß handelt, und wo zugleich 
große Angriffsflächen vorhanden ſind, alſo bei den meiſten Bahnein⸗ 
ſchnitten, großen Hafenbauten und dergl. ſind weite Bohrlöcher, ſtarke 
Ladungen, aber zugleich auch ſehr ſtarke Vorgaben anzuwenden. — Man 
wird annehmen: | 

für 1—2 Meter Bohrlochstiefe Bohrer von 25 Millimeter, 
„ 2—4 „ S „ „ 30—40 „ 
„ 4-6 „ i „ „ 50—65 „ 

Bei Arbeiten, wo das Geſtein nur geſpalten und möglichſt wenig 
zertrümmert werden ſoll, alſo bei Gewinnung von Bauſteinen, Werk⸗ 
ſtücken und bei Sprengungen in Kohle, wende man enge und tiefe Bohr⸗ 
löcher an. Bei Sprengungen unter Waſſer, wo das Anlegen von Bohr⸗ 
löchern ſehr ſchwierig iſt, z. B. bei Flußregulirungsarbeiten, Bauten im 
Meere xc., kann man mit frei auf den elfen aufliegenden Ladungen ſehr 
günſtige Reſultate erlangen. (Dies Journal, 1871 Bd. CCIII S. 146). 

Die Größe der Ladung beſtimme man durch einige ſorgfältig ange⸗ 
legte Probeminen. Als Ladungslänge nimmt man gewöhnlich bei ſehr 
ſtarker Geſteinsverſpannung und ſonſt ungünſtiger Schußlage (Einbruchs⸗ 
ſchüſſe in Stollen) / — ¼, bei Schüſſen mit zwei freien Flächen und 
ſonſt günſtiger Schußlage / — ¼, bei Schüſſen mit geringer Geſteins⸗ 
verſpannung (drei und mehr freie Flächen) / — (e der Bohrlochs⸗ 
tiefe. Hierbei iſt angenommen, daß die Bohrlochsweite etwa um 
25 Proc. geringer als bei Anwendung von Schwarzpulver iſt. 

Wo das Geſtein nur geſpalten und nicht zertrümmert werden darf, 
z. B. bei Erzeugung von Werkſtücken, dann bei Sprengungen in Kohle, 
wendet man mit gutem Erfolge ſehr ſchwache, aber wiederholte Ladun⸗ 
gen an. 


Sprengungen in zähen Erdarten (Thon, Tegel, Schotter) 
haben den Zweck, die mühſame und koſtſpielige Arbeit mit der Spitzhaue 
zu reduciren, und werden in folgender Weiſe vortheilhaft durchgeführt. 
In das 40 Millim. weite und circa 3 Meter lange Bohrloch, welches 
eine ſeiner Tiefe gleiche oder geringere Vorgabe enthält, wird zuerſt eine 
längere, an die Zündſchnur befeſtigte Dynamitpatrone hinabgelaſſen und 
ohne Verdämmung zur Detonation gebracht, wodurch eine kugelförmige 
Kammer entſteht. Je nach der Größe der Kammer, welche man zu einer 
beſtimmten Ladung von Dynamit gebraucht, ſetzt man vorſichtig dieſes 
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Ausſchießen fort, bis man die gehörige Größe erhält, um eine Ladung 
von 2,5 bis 25 Kilogrm. Dynamit aufzunehmen. 

Ziele Art des Erweitern der Bohrlochſohle, das Ausſchießen, empfiehlt 
ſich auch für alle Arten von Geſtein, vorzüglich zur Erzeugung von kleinen 
Minen, ſtatt des langweiligen und koſtſpieligen Vorganges mit Salzſäure. 

Vorzügliche Reſultate wurden beim Roden von Wurzelſtöcken 
erzielt. 

Der Stock wird mit amerikaniſchen Schneckenbohrern angebohrt und 
zwar: bei geſundem Kern und ſtarker Pfahlwurzel von der oberen Fläche a 

Iv aus bis in den Wurzelknoten d 
(Fig. IV). Iſt der Stock kernfaul, 
ſo geſchieht die Bohrung von der 
"i Seite c aus. Wo die Pfahlwurzel 
— fhlt, geſchieht die Bohrung immer 
"een in der Richtung der ſtärkſten Wurzel. 
xo m manden Fällen genügt oft ein 
kurzes von der Seite angebrachtes 
CLioch, unmittelbar in die ſtärkſte Wur- 
zel gebohrt. — Schwächere Seiten⸗ 
wurzeln werden vor der Sprengung 
| durchgehauen. Im Allgemeinen fei 
die Bohrlochtiefe gleich / des Wurzelſtockdurchmeſſers, der Durchmeſſer 
des Bohrlochs aber 25 bis 35 Millimeter; zur Ladung genügen 50 bis 
100 Gramm. 

Transport und Aufbewahrung von Dhnamit. Für den 
Transport von Dynamit auf Eiſenbahnen und Dampfſchiffen gelten be⸗ 
ſtimmte geſetzliche Vorſchriften. Beim Transport per Achſe beobachte 
man alle jene Vorſichtsmaßregeln, welche Schwarzpulver erfordert. Die 
Aufbewahrung von Dynamit geſchieht in ganz gleicher Weiſe wie jene 
von Schwarzpulver und unter denſelben Vorſichtsmaßregeln. Nie darf 
man ſich durch die relative Ungefährlichkeit des Dynamits zur Vernach⸗ 
läſſigung der größten Vorſicht verleiten laſſen, am allerwenigſten aber, 
wie es leider nur noch zu häufig geſchieht, Dynamit in bewohnten Räu⸗ 
men oder in unmittelbarer Nähe von ſolchen aufbewahren. Iſt es mög⸗ 
lich, ſo wähle man trockene Orte, deren Temperatur nicht unter 10 — 120 
ſinkt. Kapſeln und Zündſchnüre müſſen ſtets entfernt von Dynamit und 
immer an trockenen Orten aufbewahrt werden. 

Bohrmaſchinen für Bohrlöcher in Stein. Während Dyna⸗ 
mit bei allen möglichen Sprengarbeiten die ausgedehnteſte Verwendung 
findet, iſt es erſt im Vorjahre gelungen, die allen praktiſchen Forderun⸗ 
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gen entſprechende Steinbohrmaſchine nach dem Syſtem Burleigh (dies 
Journal, 1873 Bd. CCVIII S. 290), welche ihre Entwickelung bei 
Herſtellung des Hooſac⸗Tunnels ? fand, in Europa einzuführen. 

Die hauptſächlichſten Vorzüge der Maſchinenbohrung gegenüber der 
Handbohrung beſtehen in großer Zeiterſparniß, da die Arbeit mit 
Bohrmaſchinen doppelt ſo raſch als mit Handarbeit gefördert werden 
kann; in kräftiger Ventilation durch die aus der Maſchine aus⸗ 
tretende Luft oder directe Oeffnung der Luftleitung; ſowie in bedeuten⸗ 
der Erſparung an Koſten, da dieſe bei gleichzeitiger Anwendung von 
Dynamit nur 40 bis 60 Proc. derjenigen betragen, welche Handbohrung 
und Schwarzpulver fordern. 

Die bewegende Kraft in der Burleigh' ſchen Bohrmaſchine ift über 
Tage bei kurzer Leitung Dampf, bei längeren Leitungen (über 200 Meter) 
und immer unter Tag comprimirte Luft. Die Maſchine für Einſchnitte, 
Steinbrüche, Tunnele, Bergwerke bohrt Löcher von 20 — 50 Millim. 
Durchmeſſer. Ohne Bohrwechſel bohrt ſie bis 0,5 Meter Tiefe, mit 
Bohrwechſel ſelbſt 2,5 — 4,5 Meter. Die Maſchine hat eine Länge 
von 1,65 Meter, einen Querſchnitt von 30 und 23 Centim. Seite. Sie 
wiegt 75 Kilogrm., das zu ihr gehörige Geſtell (Dreifuß) 70 Kilogrm., 
das Streckengeſtell 90 — 100 Kilogrm. Zu ihrer Bewegung bedarf 
man pro Minute bei 350 Hüben etwa 0,35 Kubikmeter Dampf von 
4½ Atmoſphären Spannung oder ein gleiches Luftquantum. Im Allge⸗ 
meinen wird man für den directen Betrieb einer Maſchine einen Dampf⸗ 
keſſel von 3 Pferdekraft rechnen müſſen. Für zwei gleichzeitig arbeitende 
Maſchinen genügt aber vollkommen ein Keſſel von 4 — 5 Pferdekraft. 

Die Maſchine für außergewöhnlich große Arbeiten, wie z. B. Strom⸗, 
Hafenbauten und längere Eiſenbahn⸗Tunnele, bohrt Löcher von 50 bis 
100 Millim. Durchmeſſer und ohne Bohrwechſel 0,6, mit Bohrwechſel 
3 bis 6 Meter tief. Die Maſchine hat eine Länge von 2 Meter, einen 
Querſchnitt von 38 und 33 Centim. Seite. Sie wiegt 222 Kilogrm., 
das zu ihr gehörige Geſtell 176 Kilogrm. Zum Betrieb benöthigt die- 
ſelbe einen Keſſel von 5 — 6 Pferdekraft. 

Die Leiſtung einer Burleigh’ ſchen Bohrmaſchine bei Anwendung 
nur eines Geſtelles beträgt in 10 Arbeitsſtunden etwa: 

In weichem Stein (Sandſtein, weicher Kalk, Schiefer) 36 Meter 
„ mittelhartem Stein (feſten Sand- und Kallſtein) 30 „ 


„ hartem Stein (Granit, Dolomit) 27 „ 
„ ſehr hartem Stein (Gneis, Kieſelſchiefer u. ſ. f.) 21. 5 
2 Der Hoofac-Tunnel in Nordamerika für die Eiſenbahn von Troy am Hudſon 


(New⸗Nork) nach Greenfield (Maſſachuſerts) hat eine Länge von 7,93 Kilometer. Der 
Mont⸗Cenis⸗Tunnel ift 12,22, der Gotthard⸗Tunnel wird 14,9 Kilometer lang. 
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Einen Vergleich mit der Leiſtung der übrigen Syſteme von Bohr⸗ 
maſchinen geben folgende Daten: Es bohren in gleichem Steine (Kalk⸗ 
ſtein) Oſterkamps 50, Döring 100, Sachs 140 und Burleigh 
200 Millim. pro Minute. In ſehr hartem Geſtein (Granit, Kieſel⸗ 
ſchiefer, Grauwacke ꝛc.) ftellt fih das Verhältniß der Sachs ſchen gegen 
die Burleigh'ſche Maſchine wie 1 zu 2. 

Für den Vergleich gegenüber Handarbeit gibt das Folgende einige 
Anhaltspunkte: | 

Feinkörniges Kalkconglomerat: Die Maſchine in 13½ Minuten, drei- 
maliges Bohrerwechſeln eingerechnet, 151 Centim.; drei Arbeiter bohrten 
in derſelben Zeit 16 Centimeter. 

Kieſelſchiefer ſehr hart mit Quarzit durchſetzt: Die Maſchine in einer 
Minute 4 — 5 Centimeter als Mittel aus 35 — 60 Centimeter tiefen 
Bohrlöchern. Zwei Arbeiter in zwei Stunden ein 30 Centimeter tiefes 
Bohrloch von demſelben Durchmeſſer. 

In dem Hooſac⸗Tunnel arbeiteten die Burleigh’ den Bohrmaſchinen 
ſeit dem Jahre 1869 und wurden mit nur acht ſolchen Maſchinen die 
letzten 4774 Meter Richtſtollen durchgearbeitet. Das Geſtein war Gneis 
mit Quarz durchzogen. Mit Handarbeit war der Fortſchritt per Monat 
15 Meter, mit der Burleigh’ ſchen Bohrmaſchine dagegen 45 Meter, 
und ſtellten fih mit letzterer die Koſten noch um ½ billiger als mit 
Handarbeit. Nach dem Engineering (19. Januar 1872 koſtete der 
laufende Meter des Mont⸗Cenis⸗Tunnels 213, beim Hooſac⸗Tunnel trotz 
des viel feſteren Geſteins nur 197 Pfund Sterling. Auch bei den ſub⸗ 
marinen Sprengungen in Hallgate bei New⸗York bewährten fih nach 
dem Scientific American (21. Januar 1874) dieſe Bohrmaſchinen, 
namentlich dem Diamantbohrer gegenüber, ſo daß ſie zur Vollendung 
dieſer großartigen Arbeiten ausſchließlich beibehalten wurden. 

Wenzel Nemecek, k. k. Bergmeiſter in Pkibram gibt folgende 
Tabelle über die Reſultate der vergleichenden Verſuche mit Burleigh's 
und Sachs' Bohrmaſchinen, dann mit nt (Geſtein: feſter 
Diorit.) | 


3 Dies Journal, 1871 Bd. CCI S. 6. 
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Refultate 


Gegenſtand der Beobachtung. 2 d Auf 1 Kubik⸗Klafter 


2 8 x Ausſchlag reducirt. 
VI ma z d 
(Oeſterreichiſches Maß und Gewicht.) 25 g Zu g 
og | ÉIS LE el S 
TA | oA S8 8 8 
5 O g TE g A 9 
ln sn m u ee em ur. 
Ausſchlag fefter nat (Kub.⸗Klftr.)) 1,25 | 0,50 1 1 1 
geht der der 8 Johr nie Sek 7 4 6 6 55 
iefe der Bo r (Der. Zoll) EE nie 335 134 268 | 268 | 900 
eſter Beſatz Br Zoll) 145 60 — — — 
anze Bohrdauer in Smannijgen öftindigen 
Schichten 2 2 1%, | 83%, | 12% 
Effective Bohrdauer (Minnten) . 450 450 360 900 3000 
Eindringen des Bohrers pro 1 Minute efiect 
Bohrdauer (Dec. Zoll 0,73 | 081| — — 0,8 
5 chlagene Bohrer (Städ) . DEE 24 10 19 19 | 170 
SS an Sn en e a e o œ 0,1 | 0,07 | 0,08 | 0,08 1,4 
nm IT s ër A8 1 1 3, 13/ 4 6%, 
. H Danai no e os à è o CND (ND 23/ 1 "o 
e 15 2 Draht (Stück) un 7 4 6 — 
n „ Kohle (Centner) . . 16 16 12 30 — 
j „ Schmiere für die Luftpumpe u. 
Bohrmaſch. u. z. Trenn (Pfund) "h " ye K — 
H 77 nm A = 
fi uerſchichten e Su e ei at E 6 6 | Ais) 11%, | 3798 
ojinenmärterfiäten „ 2 2 1½/½ 3 
Heizerſchichten n 2 Lia 33/ — 
Koſten. 
Zuftanphaltung des Gezähes . . fl. 0,96 | 0,40 | 0,76 | 0,76 | 1,50 
Rüböl à 30 kr. per uns . . „| 080 | 0,30 | 0,22 | 0,53 | 1,87 
Dynamit & 1 fl. 35 kr ..... „ 455 | 2,02 3,64 3,64 — 
E à 41 kr. J — — — | 3,69 
apfeln und Draht o e e e e wl 910 | 0,06 | 0,08 | 0,08 | — 
Kohle à 60 kr. per Centner .. e „ | 9,60 | 9,60 | 7,20 18,00 
Unſchlitt N er fr. per Pfund ... „ 908 | 0,08 | 0,06 | 0,17 — 
Baumöl à 34 kr. per Pfund .. „ 0,34 | 0,84 | 0,25 0,68 — 
äuer 1 fl. per Schicht i 5 6 6 | 4,50 11,25 37,50 
aſchinenwärter 80 kr. per Schicht „1,60 1,60 1,20 3,00 — 
feier 50 kr. 1 10,75 1,87 — 
erzinſung und Amortisation der Anlage 
und Bohrmaſchinre „ | 2,80 | 2,80 2,10 5,25 — 


Summe fl. 27,38 24,20 | 20,76 | 45,23 | 44,56 


Elektriſche Zündung. Die in Oeſterreich in der Civil⸗Spreng⸗ 
technik am häufigſten angewendete Zündmaſchine iſt die vom Mechaniker 
Bornhardt in Braunſchweig (dies Journal, 1863 Bd. CLXVIII 
S. 342). Der Reibungsapparat (Holzſchnitt V und VI) beſteht aus 
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einer Hartgummiſcheibe F, welche durch Drehung mittels der Kurbel 
zwiſchen Pelzwerk R gerieben wird. Die hierdurch erzeugte negative 
Elektricität der Scheibe F wird durch den Saugapparat J von der inneren 


Staniol⸗Belegung des Flaſchencondenſators E, die poſitive des Pelzwer⸗ 
kes R aber von der äußeren Belegung der Flaſche aufgenommen, und 
ſteht letztere in Verbindung mit der Oeſe D. Zur Entladung des 
Flaſchencondenſators H dient der Entlader E, welcher durch einen Druck 
auf den an der Seite befindlichen Knopf K mit dem Condenſator in 
Berührung tritt (die in der Figur punktirte Lage annimmt) und Dier: 
durch mit der Oeſe C verbunden wird. Sind ſonach in den beiden 
Oeſen C und D die Enden eines iſolirten Drahtes eingehängt, in wel⸗ 
chem ein oder mehrere elektriſche Zünder eingeſchaltet wurden, ſo wird 
die Zündung nach vorhergegangener Ladung des Flaſchencondenſators in 
dem Momente erfolgen, in welchem man auf den Knopf K drückt, reſp. 
die Entladung des Flaſchencondenſators vornimmt. Die Elektriſirmaſchine 
des Zündapparates befindet ſich in einem luftdicht verſchloſſenen Blech⸗ 
kaſten, der zum Trockenhalten noch Rollen A mit waſſerabſorbirenden 
Subſtanzen enthält. Trotz dieſer Maßnahme iſt es ſtets angezeigt, den 
Apparat in einem warmen trockenen Locale aufzubewahren. 


Man unterſcheidet bei jeder elektriſchen Leitung die Luft- oder 
Hinleitung, in welcher die negative Elektricität von der inneren Bele⸗ 
gung des Flaſchencondenſators, alfo von der Defe C des Apparates, bis 
zu ihrem Wirkungsorte auf wohl iſolirte Metalldrähte angewieſen iſt, 
und die Erd⸗ oder Rückleitung, bei welcher die poſitive Elektricität von 
der äußeren Belegung des Flaſchencondenſators, alſo von der Oeſe D 
des Apparates, durch den Erdboden oder durch einen ſonſtigen Leiter 
zum elektriſchen Zünder geleitet wird. Da mit der Zündmaſchine eine 
um ſo größere Zahl elektriſcher Zünder momentan gezündet werden 


36 Mahler, über die moderne Sprengtechnik. 


können, je iſolirter auch die Rückleitung iſt, ſo wendet man bei wich⸗ 
tigen Sprengungen, wo auf einen ſicheren Erfolg gerechnet wird, ſtets 
iſolirte Hin⸗ und Rückleitung an. 


Wird zu den Drahtleitungen für elektriſche Zündungen Eiſendraht 
verwendet, ſo muß derſelbe gut ausgeglüht und bei Hinleitungen über 
Iſolatoren aus Glas, Porzellan oder vulkaniſirtem Kautſchuk geſpannt 
werden. Bei Anwendung von mit Guttapercha überzogenen Kupferdraht 
ſind dieſe Iſolatoren entbehrlich. 


VII Die elektriſchen Zünder unterſcheiden ſich in Pulver⸗ 
und Dynamit⸗Zünder. Genügt bei erſteren ſchon der Zün⸗ 
der zum Zünden der Ladung, ſo muß bei letzteren noch eine 
Nobel fhe Sprengkapſel mm (Holzſchnitt VII) eingeſetzt 
werden. Der im Handel vorkommende elektriſche Dynamit⸗ 
Zünder hat den Meſſingdraht 1 2 3 mit einer feſten Guß⸗ 
maſſe a umgoſſen. Dieſer Zündkörper iſt mit einer Pa⸗ 
pierhülſe m verbunden, in welche eine Sprengkapſel k ein- 
geſchoben ift, welche nebſt dem Knallqueckſilber noch loſe 
% Schießwolle enthält. Die Zündmiſchung, aus Schwefelanti⸗ 
c AUA mon und chlorſaurem Kali beſtehend, ift zwiſchen der 
„ Kapſel und dem Zünderkörper angeordnet und reicht in diez 
ſelbe der bei 2 fein durchſchnittene Draht, ſo daß bei Bil⸗ 
dung des elektriſchen Funkens, die Zündung der Zünd⸗ 
miſchung und dadurch die der Sprengladung erfolgen muß. 
Zur Herrichtung eines Schuſſes muß zuerſt der elektriſche 
Zünder mit zwei Drähten verbunden werden, welche länger 
ſind als das Bohrloch tief iſt, damit ſie nach dem Laden 
des Dike bis an die Oberfläche führen, um dort in ſpäter angege⸗ 
bener Weiſe mit den Hauptdrähten und Kuppeldrähten verbunden zu 
werden. Selbſtverſtändlich müſſen die Drähte vom Zünder bis an die 
Oberfläche des Bohrlochs, die ſogen. Bohrlochsdrähte, bis zu ihrem Aus⸗ 
tritt aus dem Bohrloche vollkommen von einander und von den Bohr⸗ 
lochswänden iſolirt ſein. Für trockene Bohrlöcher werden die Drähte an 
kleine Holzſtäbchen befeſtigt; für naſſe Bohrlöcher werden Kautſchukdrähte 
angewendet, welche mit den Zündern in entſprechender Weiſe verbun⸗ 
den werden. 

Sind zwei Drähte mit einander zu verbinden, ſo werden die Enden 
blank geſchabt zuſammengeflochten, die vorſtehenden Drahtſpitzen zurück⸗ 
gebogen, das ganze Geflechte mit einer kleinen Breitzange gepreßt und 
die Drahtſpitzen abgezwickt (Holzſchnitt VIII). 
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Beim Guttaperchadraht wird zuerſt von den beiden zu verbindenden 
Drahtenden auf 5 Centim. die Guttapercha mittels eines Meſſers ent- 
fernt, die blos gelegten Kupferdrähte wie vorerwähnt verbunden (Fig. IT), 


und ſodann entweder ein Kautſchukröhrchen, welches gleich Anfangs 
auf den einen Draht geſchoben wurde, über die Verbindung gezogen und 
über der Guttapercha beider Drähte feſtgebunden (Fig. X), oder man 
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umgibt zuerſt die Drahtverbindung mit weich gemachter Guttapercha, 
waſſerdichter Paſta oder einfachen Gummiſtreifen, und zieht dann erſt 
das Kautſchukröhrchen darüber. 

Iſt der elektriſche Zünder in einer oder der anderen Weiſe mit 
genügend langen, gut von einander iſolirten Drähten verſehen, ſo wird 
er ebenſo mit einer Zündpatrone verbunden, wie dies bei gewöhnlicher 
Zündung der Fall iſt, die Zündpatrone auf die Ladung gegeben und 
verdämmt. 

Jeder Häuer ladet ſeine Schüſſe in der früher bezeichneten Weiſe. 
Aus jedem Schuſſe ragen dann die Enden der zwei Bohrlochsdrähte einige 
Centimeter hervor. Der mit der Fertigſtellung der Zündung betraute 
Vormann verbindet nun den einen Bohrlochsdraht eines Schuſſes durch 
ein eingeſchaltetes Drahtſtück mit der Hinleitung. Der zweite Draht des 
Schuſſes wird mit einem Drahte eines Nachbarſchuſſes, der gleiche Draht 
des letzteren mit einem Drahte eines dritten Schuſſes u. f. f. — endlich 
das übrig bleibende Ende des letzteren Schuſſes mit der Rückleitung 
durch eingeſchobene Drahtſtücke (Kuppeldrähte) verbunden. Kommen die⸗ 
ſelben durchaus auf trockenen Stein, ſo wählt man als Kuppeldraht 
geglühten Eiſendraht; kommen ſie auf feuchten Boden, ſo nimmt man 
gewöhnlichen überſponnenen Blumendraht, welchen man mit Talg ein⸗ 
ſchmiert; kommen endlich die Kuppeldrähte ins Waſſer, ſo müſſen gute 
Kautſchukdrähte genommen werden. Die Verbindungsſtellen müſſen bei 
feuchtem Auflager gut mit getheerter Leinwand oder Pechpfläſterchen 
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umbunden, bei Liegen im Waſſer aber ſorgfältig mit Kautſchukmaſſe 
u. ſ. f. verwahrt werden. 


XI 


Der Holzſchnitt XI zeigt die Dispofition bei einem trockenen Cin- 
ſchnitte. eaaabd ift die Hinleitung, dbaae ift die Rückleitung; d,d... 
find die Bohrlöcher mit eingeführten Zündern, c, .. die Kuppeldrähte; 
e bezeichnet die Maſchine. 

Sind alle Schüſſe untereinander verbunden, ſo hängt der Vormann 
die beim Apparate befindlichen Enden der Hauptdrähte in die Leitungs⸗ 
knöpfe, ſteckt die Kurbel, welche er bei ſich getragen hat, an den Apparat, 
ladet denſelben mittels 30 — 40 Umdrehungen und drückt während der 
letzten Drehungen auf den Knopf K (Holzſchnitt V, VI, d. h. er zündet. 

Hierauf werden die Drahtenden wieder ausgehängt, die Kurbel von 
der Maſchine abgezogen, und kann nun der Sprengort gefahrlos betre⸗ 
ten werden, ohne Rückſicht darauf, ob alle Schüſſe losgegangen find 
oder nicht. — 

Nach Mittheilung des Vorſtandes der öſterreichiſchen General⸗Inſpec⸗ 
tion für Eiſenbahnen — Hofrath v. Piſchof — haben die Erfahrun⸗ 
gen beim Ausſprengen des Buchenberg ⸗Einſchnittes gezeigt, daß bei rich: 
tiger Verwendung der elektriſchen Zündung im Durchſchnitt die doppelte 
Wirkung erzeugt wird, als wenn die Ladungen auf gewöhnliche Art 
einzeln abgefeuert werden. F. F. 
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IX. 
Der Zigroine-Blafebalg. 


Mit einer Abbildung auf Tab. l. 


Vor Kurzem wurde der Vorſchlag gemacht, das Anzünden der Stein- 
kohlen und Braunkohlen in Oefen dadurch zu bewirken, daß man einen 
Gummiſchlauch mit der Gasleitung des Hauſes verbindet und einen an 
demſelben befindlichen, zweckentſprechend conſtruirten Brenner mit ange⸗ 
zündeter Flamme unter die Kohlen legt, bis dieſe ſich entzündet haben. 
Die geſammten Ausgaben für Holz werden dadurch erſpart, und das 
Verfahren iſt ſehr bequem. Wer aber keine Gasleitung im Hauſe hat, 
dem nützt es nichts. 

Der Ligroine⸗Blaſebalg hat nun ebenfalls den Zweck, die Kohlen 
in den Oefen ohne Anwendung von Holz anzuzünden. Am Windrohre 
eines doppelten Blaſebalges, der alſo einen ununterbrochenen Luftſtrom 
ausſendet, befindet ſich die Kapſel A (vergl. Fig. 21), welche bei B mit 
einer Schraube verſchloſſen iſt; hier iſt die Oeffnung zum Füllen der 
Kapſel mit Ligroine, was, beiläufig bemerkt, nur bei Tageslicht vorzu⸗ 
nehmen iſt. Im Inneren der Kapſel befindet ſich ein Schwamm, welcher 
das Ligroine einſaugt. Zieht man den Knopf C heraus, ſo wird die 
bei der Handhabung des Blaſebalges von demſelben eingeſaugte und wie⸗ 
der ausgeſtoßene Luft durch viele kleine Oeffnungen mit dem Ligroine 
in innige Berührung gebracht; ſie ſättigt ſich dabei mit dem Dampfe 
desſelben, und es tritt nun ein beſtändiger Strom von brennbarem Gas 
aus der Mündung des Blaſebalges heraus. Man braucht nur dieſen 
Gasſtrom an der Mündung des Blaſebalges anzuzünden und ihn dann 
auf die im Ofen befindlichen Kohlen zu richten, um dieſelben bald in 
Brand zu ſetzen. Wenn die Kapſel einmal gefüllt iſt, liefert der Blaſe⸗ 
balg lange Zeit ohne neue Füllung bei ſeiner Benützung ein brennbares 
Gas, da man ja nur zuweilen Feuer anzündet. Drückt man den Knopf C 
hinein, ſo erliſcht die Flamme ſofort, und das Inſtrument wirkt dann 
nur wie ein gewöhnlicher Blaſebalg. Die an der Mündung des Blaſe⸗ 
balges entſtehende blaue Stichflamme entwickelt eine bedeutende Hitze, 
und der Apparat iſt deshalb gewiß noch mancher anderen Anwendung 
(3. B. zum Löthen) fähig. 

Der Preis eines ſolchen Apparates iſt incl. Verpackung von Theodor 
Pfitzmann in Leipzig für 8,25 Mark zu beziehen. (Sächſiſche Gewerbe⸗ 
vereins⸗Zeitung, 1874 S. 164.) ' 
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X. 


Ueber Portland-Cement aus dolomitifchem Balk; von 
Dr. I. Erdmenger. 


(Fortſetzung der Abhandlungen des Verfaſſers in Dingler's polytechn. Journal, 
1873 Bd. CCIX S. 286 und 1874 Bd. CCXI S. 13 u. ff.) 


Es ſei zunächſt geſtattet, eine ungenaue Angabe in der letzten Ab⸗ 
handlung zu berichtigen. Es ift nämlich zu der auf S. 16 (Bd. CCI) 
gegebenen Tabelle IV als zugehörig die bereits auf S. 287 (Bd. CCIX) 
angeführte Analyſe von Cement aus der Schicht a geſtellt worden. Die⸗ 
ſelbe entſpräche einem Miſchungsverhältniß der Rohmaterialien (Kalk 
und Thon, f. S. 286) von 1: 18,5 und ergäbe ein Verhältniß der 
Säurebeſtandtheile zum Kalk von 1: 1,9 (S. 289). Bei dem zu Tabelle 
IV (Bd. CCXI S. 16) benützten Cement waren indeß die erwähnten 
Rohmaterialien im Verhältniß von 1:15 gemiſcht, und ſtellt ſich dem⸗ 
nach die Zuſammenſetzung des Cementes folgendermaßen: 


Kat aa A ge Dë e a 50,4 Proc. 
Magnefa `, » 2 2 20. 20,0 „ 
Kieſelſäure 17,1 „ 


Thonerde und Eiſenoryd . . 11,1 „ 
und das Verhältniß der Säurebeſtandtheile zum Kalk ift hier (17,1 + 
11,1): 50,4 = 1: 1,787. 
Dagegen entſpricht dem in der irrthümlich auf S. 16 angeführten 
Analyſe enthaltenen Verhältniß 1: 1,9 folgende Feſtigkeitstabelle: 


Tabelle V. 


Abſol. Feſtigkeit in Kilogramm pro Quadr. Centim. 


Zu 1 Maßtheil Cement 
wur den Maßtheile Waſſer 


zugeſetzt nach 4 Tagen nach 20 Tagen 
0,2941 7,15 13,01 
0,3333 6,96 111 25 
0,4615 420 Ki 
0,6666 See | 173 

' 4,12 


Es zeigt ſchon ein Vergleich der Tabelle IV mit der eben anges | 
führten Tabelle V die größere Feſtigkeit des Cementes vom Verhältniß 
1: 1,9 gegenüber dem Cement vom Verhältniß 1: 1,787. 
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Die Feſtigkeit einer Reihe Cemente, die aus denſelben Rohmaterialien, 
demſelben Kalk und demſelben Thon, nur in verſchiedenen Miſchungs⸗ 
verhältniſſen, hergeſtellt werden können, ſcheint demnach nicht nur ab⸗ 
hängig vom Waſſerzuſatz ſondern auch in gewiſſen Grenzen von der 
Höhe des Kalkgehaltes im Verhältniß zu den Säurebeſtandtheilen — 
demſelben Verhältniß, deſſen bereits früher (Bd. CCIX S. 289) ge⸗ 
legentlich des Treibens Erwähnung gethan wurde. Für ſtark magneſia⸗ 
haltige Cemente iſt dieſer erwähnte Einfluß noch weiter aus * 
Tabelle VI erſichtlich. 


Tabelle VI. 


| 
— 


22 FEE 
HA MEE 
Z8 3 1.39 1,51/ 1,61 1,71/ 1,79/ 1,87 1,93 | 2,01 | 2,07| 2,13| 2,18 | 2,24 Š z £ 8 
u 2 del | E SS i 
GER | | | | fw 
— — E E 
— 

9.88 8,22 5.67 400 4,90 4.97 13,91 12,05 8,75 9,24 11,14 10,91 
— 2 7,27 7,54 5, 87 4, 90 5, 53 4, 96 6, 55 8.25 
2 85 757 5,70 474 4,48 | | 0,333 
ES 5,23 5,00 | | 4 
i 460 | ku 
Ss | KA | | 
384.26 3,70 2,43 3,26! 4,80 6,56 7,155 — | — | 6,01) 8,35111,91 
== | |4,63| 4,00 2,30 2,72 4,67 5,97 6,47 7,45 8,12 
E p 505 3,27 3,27 3,92 347 | 
2 2 3,12 3,38 9805 
2E | 3,64 3,84 | 
SE 2,76 | 
SCAM 396% | ke Wr) 
— 2 | | | | | | 
SS | 1,78 2,16 3,00 2,80 5,00 5,0) 666 | Hues 
25 | 1,80 2,32 | | | | 0,66 
Kai ZS ge 

\ | 2,800 0,800 


Zu der unſerer Tabelle VI zu Grunde liegenden Cementreihe war 
die auf S. 286 (Bd. CCIX) angeführte Kalkſchicht a verwendet worden. 
Der zugeſetzte Thon findet ſich ebenfalls daſelbſt angegeben. Derſelbe 
wurde mit dem Kalk in den Gewichtsverhältniſſen von 1:7, von 
1:8 . . .. bis 1:18 gemiſcht. Die daraus reſultirenden Verhältniſſe 
der Säurebeſtandtheile zum Kalk ſind in der oberſten Horizontalreihe 
der Tabelle VI aufgeführt. Die ſenkrecht unter dieſen Verhältnißzahlen 
ſtehenden Zahlenwerthe bezeichnen die abſolute Feſtigkeit nach 15 Tagen 
und zwar bei Anwendung der rechts ſtehenden Waſſermengen. Dieſe 
Tabelle lehrt, daß (wenigſtens innerhalb 15 Tagen) die Feſtigkeit ſinkt 
vom Verhältniß 1,39 ab bis etwa zu dem Verhältniß 1,71, von da ab 
aber im Allgemeinen ſteigt. Regelmäßiger als bei dem Waſſerzuſatz 
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0,333 zeigt ſich dieſes Steigen bei den Zuſätzen 0,500 und 0,666. Die 
Cemente der Verhältniſſe 1,71 bis 1,87 waren im friſchen Zuſtande bei 
0,333 Waſſerzuſatz noch zu trocken; die Maſſe wurde noch zu wenig 
plaſtiſch, um eine gleichmäßige und völlige Verbindung der Theilchen 
herbeizuführen. Das Verhalten war alſo ſo, als ſei mit 0,333 Maß⸗ 
theilen Waſſer zu 1 M. Th. Cement das Minimalwaſſerquantum 
(Bd. CCXI S. 14 und 15) für jene Cemente noch nicht erreicht, daher 
wohl die geringere Feſtigkeit. Da wohl ſchon das Verhältniß 2,18 
gegen ſpäteres Treiben oder wenigſtens (wenn auch oft äußerlich nicht 
ſichtbar) gegen nachträgliche innere Lockerung und in Folge deſſen wieder 
eintretendes Zurückgehen in der Feſtigkeit nicht mehr genügende Sicher⸗ 
heit bietet, würde bei beabſichtigter praktiſcher Anwendung der fraglichen 
Cemente — es gilt dies übrigens ganz ebenſo von den gewöhnlichen 
Portlandcementen — etwa bei dem Verhältniß 2,13 die obere Grenze 
gezogen werden müſſen. Nach unten läge für noch möglichſt hohe Feſtig⸗ 
keit die Grenze etwa bei 1,79. 

Nach der Tabelle VI können alſo die Differenzen in den Feſtigkeiten 
bei demſelben Waſſerquantum, aber bei verſchiedenen Verhältniſſen der 
Säurebeſtandtheile zum Kalk ſehr beträchtlich fein. Ein Cement, welcher 
mehr Magneſia enthält als ein zweiter Cement, kann demnach unter 
Umſtänden doch noch merklich höhere Feſtigkeit ergeben als der an Ma⸗ 
gneſia ärmere, ſobald nämlich bei erſterem das Verhältniß der Säure: 
beſtandtheile zum Kalk günſtiger liegt. Aus demſelben Grunde kann 
auch ein Cement, der Magneſia in ſchon beträchtlicher Menge enthält, 
zuweilen größere Feſtigkeit ergeben als ein Cement, welcher von Magneſia 
ganz frei iſt. Man muß nach obigem, um die Einbuße der Feſtigkeit 
durch Magneſiagehalt präciſer ermeſſen zu können, magneſiafreie Cemente 
mit ſolchen magneſiahaltigen Cementen vergleichen, welche das gleiche 
Säureverhältniß zum Kalk aufweiſen. Die drei zur Vergleichung die⸗ 
nenden Marken Nr. 3, 6 und 7 (Bd. CCXI S. 14 u. 15) zeigten die 
Verhältniſſe 1: 2,02; 1: 1,80; 1: 1,864. Die Kieſelſäuremenge ſowie die 
Menge der Sesquioxyde näherten ſich bei den drei Cementen in der 
Weiſe, daß man dieſe Cemente als aus denſelben Rohmaterialien (Kalk 
und Thon) nur nach verſchiedenen Miſchungsverhältniſſen bereitet be⸗ 
trachten kann. Marke Nr. 3 würde nach den früheren Ausführungen 
dem höheren Verhältniß entſprechend eine größere Feſtigkeit unter ſonſt 
gleichen Umſtänden ergeben müſſen, als die Marken Nr. 6 und 7, was 
ja auch, wie die Tab. II (Bd. CCXI S. 13 und 14) lehrt, thatſächlich 
der Fall iſt. Von den in dieſer Richtung noch weiter angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen mit direct zu beſagtem Zwecke dargeſtellten Cementen aus ma gneſia⸗ 
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freiem Kalk mögen vorläufig folgende Angaben genügen. Aus einem 
Kalk von der Zuſammenſetzung: 


Kohlenſäntrtre 36,3 Proc. 
Kalk 46,2 „ 
Kieſelſüunnn ut 10,7 „ 


Thonerde und Eiſenoryd.. 5,5 „ 


und dem auf S. 286 (Bd. CCI) angegebenen Thon wurden Cemente 
in den in nachſtehender Tabelle VII vermerkten Verhältniſſen dargeſtellt 
und ergaben folgende Feſtigkeitsreſultate: 

Tabelle VII. 


Verhältniß Abſolute Feſtigkeit in Kilo Zu 1 Maßtheil Cement 
der Säurebeſtandtheile gramm In Duadr. Centim., wurden Maßtheile Waſſer 
zum Kalk. KE nach 20 Tagen. | zugeſetzt 
| 6,23 0,500 
1,694 10,81 0,333 
i 7,31 0,500 
1,163 14,44 = 0,333 
12,84 0,500 
1,895 17.42 | 0,333 
18,54 ? 
18,49 0,500 
1,992 SCH 
23,05 | 0,333 
26,98 


Es fol hiermit übrigens noch nicht gejagt fein, daß es unter allen 
Umſtänden empfehlenswerth iſt, im Kalkgehalt möglichſt hoch zu gehen. 
Am meiſten wird es dort erlaubt ſein, wo die Miſchgeräthſchaften und 
Miſchungsmethoden eine möglichſt vollkommene und die gleichmäßigſte 
Durchmiſchung garantiren. Da jedoch auch bei der größten Sorgfalt 
hierin die Cemente im friſchen Zuſtande immer baſiſcher ſind als nach 
längerem Lagern, iſt es ſtets von Vortheil die Cemente lagern zu laſſen, 
um durch die atmoſphäriſche Kohlenſäure die Abſtumpfung der ätzenden, 
treibenden Eigenſchaften zu bewirken. Zur raſcheren Abſtumpfung kann 
man auch künſtlich Kohlenſäure zuführen durch doppelt⸗kohlenſaures Na⸗ 
tron oder 1 ½fach⸗kohlenſaures Ammoniak und zwar in dieſem Falle am 
beſten gleich beim Aufgeben auf die Zerkleinerungsmaſchinen. Bei arg 
treibendem Cement wird die Verbeſſerung durch die Zeit äußerſt lang⸗ 
wierig und umſtändlich, auf künſtlichem Wege aber ſehr koſtſpielig und 
ſo auf beide Arten praktiſch kaum ausführbar. Schlecht gemiſchte Ce⸗ 
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mente treiben auch merklich bei hohem Thonzuſatz, ſo daß in dem Falle 
der viele Thon noch keineswegs vor Treiben ſchützt. Er bewirkt dann 
oft ein Zerfallen des Brenngutes, ohne den Fehler des Treibens gänz⸗ 
lich zu beſeitigen. Feinſte Zertheilung der Rohmaterialien und homo⸗ 
genſte Zuſammenſetzung derſelben iſt alſo vor allem nothwendig, während 
es weniger gefahrvoll ift, in der Menge des Thonzuſatzes kleine Schwan: 
kungen unterlaufen zu laſſen, da ja die Grenzen der Zuſammenſetzung, 
innerhalb deren alles noch Portlandcement wird, ziemlich weite find — 
vom Verhältniß 1,4 etwa bis zum Verhältniß 2,1 reichen. Es ſei 
hierbei erwähnt, daß die zur Vergleichung angewendeten Marken Nr. 3, 
6 und 7 mehrere Monate alt waren, dagegen die Magneſia enthaltenden 
Cemente ſtets ganz friſch zu den Verſuchen benützt wurden. 

Der Einfluß des Lagerns auf die Cemente wird noch einmal in 
einem ſpäteren Aufſatze Gegenſtand der Betrachtung werden und ſoll dann 
noch ausführlicher auf die ſchon (Bd. CCXI S. 16—21) erwähnte Con⸗ 
traction d. h. auf die Raumerfüllung des angemachten Mörtels aus 
reinem Cement im Verhältniß zum Volumen der Miſchungsbeſtandtheile 
(Cement und Waſſer) zurückgekommen werden. Wir werden dann ſehen, 
daß fih die Contraction beim Lagern der Cemente verſtärkt, daß mit 
der Zeit zur Erzielung eines beſtimmten Conſiſtenzzuſtandes immer weniger 
Waſſer erforderlich, der Mörtel alſo immer dichter wird, andererſeits 
aber auch die Erhärtung langſamer vor ſich geht. Der friſche Zuſtand 
der Cemente, namentlich etwa vorhandener freier Kalk influirt auf das 
Volum der aus einer beſtimmten Anzahl Maßtheile Cement und Waſſer 
erzielten Gußſtücke ſowie auf die Steifigkeit des Cementmörtels in einem 
Grade, daß die geringe Contraction der magneſiahaltigen Cemente ſowie 
das Bedürfniß eines größeren Waſſerzuſatzes zum großen Theile dem 
friſchen Zuſtande der Cemente zugeſchrieben werden müſſen. Es wurde 
ferner (Bd. CCIX S. 292 u. 293) den magneſiahaltigen Portland⸗ 
cementen vorzugsweiſe die Eigenſchaft zugeſchrieben, daß von ihnen ge⸗ 


* Nebenbei bemerkt, it die bereits (S. 290) erwähnte Probe des ſofortigen Ein⸗ 
legens von Kugeln oder Gußſtücken in Waſſer die empfindlichſte Probe gegen Treiben, 
weit ſicherer noch als die Probe mit den Reagensgläschen. An der Luft gelegene 
Gußſtücke können viele Monate alt ſein, erhebliche Festigkeit ezeigt haben ohne An⸗ 
zeichen von Treiben; ſobald ſie aber dann noch in Waſſer gelegt werden, treiben ſie 
hinterher gleichwohl noch häufig. Vorher hatte der freie Kalk kein Waſſer mehr, um 
es anzuſaugen und zu kryſtallifiren. Jetzt aber, in Waſſer gelegt, ſaugt etwaiger 
freier Kalk, welcher dann durch das ganze Gußſtück hindurch vertheilt iſt, das Waſſer 
zunächſt an der Oberfläche an, dieſelbe wird angegriffen und ſo dem Waſſer allmälig 
der weitere Weg nach innen gebahnt. Zeigt eine Kugel oder ein Gußſtück — in 
Waſſer gelegt, ſobald ſie es vertragen — auch nach 6 Wochen kein Treiben, ſo kann 
der Cement als von dieſem Fehler ganz frei oder bis zu einem nicht mehr Gefahr 
bringenden Grade frei betrachtet werden. 
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formte Kugeln ſogleich unter Waſſer gebracht werden könnten, ohne zu 
zerfallen. Es dürfte jedoch auch dieſe Eigenſchaft zum großen Theile 
mit dem friſchen Zuſtande der Cemente zuſammenhängen. Es mögen 
dieſe Bemerkungen dem in den früheren Abhandlungen Erwähnten zur 
Berichtigung dienen, namentlich aber den Ausführungen auf S. 16—21 
(Bd. CCXI) über das fogenanıte Quellungsverhältniß, welches ſonach 
theilweiſe dem friſchen Zuſtande der Cemente zur Laſt gelegt werden muß. 


Einige Berichtigungen und nebenbei gemachte Beobachtungen mögen 
als Nachträge folgen. 

Nachtrag 1. Wünſcht man einen beſtimmten niedrigeren Feſtig⸗ 
keitsgrad zu erzielen als reinem Cementmörtel entſpricht, ſo wird man 
um ſo mehr inertes Material zumiſchen können, einer je höheren Feſtigkeit 
der Cement ſeiner Beſchaffenheit nach entſpricht (nach chemiſcher Zuſammen⸗ 
ſetzung, Gleichmäßigkeit des Cementpulvers, Alter a) Der Grad des 
Sandzuſatzes hängt alſo in der Hauptſache von der Feſtigkeit des reinen 
Cementmörtels ab. Daraus erhellt, daß ſtark magneſiahaltige Cemente, 
die ja unter ſonſt gleichen Umſtänden an Feſtigkeit gewöhnlichen Port⸗ 
landcementen nachſtehen, auch weniger Sandzuſatz als letztere vertragen. 
Sie enthalten in der Magneſia gleichſam ſchon einen gewiſſen Theil 
Sand beigemiſcht. Die nachfolgenden Sandproben wurden von dem⸗ 
ſelben 20 Proc. Magneſia enthaltenden Cement bereitet, der bereits zu 
den in Tabelle IV (Bd. CCXI ©. 16) angeführten Proben benützt 
wurde, und deſſen Analyſe zu Anfang dieſes Aufſatzes angeführt ii 


Tabelle VIII. 


Abſolute Feſtigkeit in 
Beſtandtheile des Mörtels. Kilogramm pro Alter. 
Quadr. Centimeter. 


1 Maß Cement 0,5 Maß Sand 0,500 Maß Waſſer 5,12 15 Tage 
l u „ 0,5 „ „ 0,666 „ D 3,9 dto. 
1 n e 0,5 " H 0, 800 n 77 2.62 dto. 
1 L n" 0,5 p m". 1,000 M 77 2,22 dto. 
1 ` If 10 „ „ 0,500 L r 4,70 15 Tage 
1 n 77 1,0 77 77 1,000 n" 77 2,86 dto. 
1 „ r 2,0 n” 77 0,800 m 77 4,00 40 Tage 


Zum Vergleich wurden Miſchungen von Cement der Marke Nr. 6 
(Bd. CCXI S. 13) mit Sand auf Feſtigkeit geprüft. Es iſt bei der 
nachfolgenden Tabelle IX der Conſiſtenzgrad, welcher bei den ver⸗ 
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ſchiedenen Waſſerzuſätzen erzielt wird, mit angegeben, weil die betreffen⸗ 
den Notizen auch auf die Verarbeitung von Portlandcement im Alge- 
meinen anwendbar ſind. Dieſer Cement war alſo magneſiafrei, mehrere 
Monate alt (ergab in Folge deſſen eine viel bedeutendere Contraction) 
und zeigte ein höheres Verhältniß der Säurebeſtandtheile zum Kalk als 
der magneſiahaltige Cement der Tab. VIII. 


Tabelle II. 


Beſtandtheile Abſolute Feſtigkeit Conſiſtenzgrad 
des in Kilogramm pro des 
Mörtels. Quadr. Centim. Mörtels. 


—— —üñääꝓß6— —A— | —K—— 


Maß Maß Maß 
Cement Sand Waſſer 
1 0,5 0,333 nicht mehr formbar 15 Tage 
0,5 0,500 teigi — 
1 0,5 0,666 derbfliihg — 
1 1.0 0,333 nicht mehr formbar 40 Tage 
1 1.0 0,500 kaum formbar — 
1 1,0 0,600 teigig — 
1 2,0 0,333 noch ziemlich trocken 60 Tage 
1 2,0 0,500 noch nicht formbar — 
1 2,0 0,600 faum formbar — 
1 2,0 0,800 teigig — 
1 2,0 1,000 faſt derbflüſſig — 


» Zu wenig Waſſer; das Minimalwaſſerquantum noch nicht erreicht, daher die 
geringere Feſtigkeit. 

Nachtrag 2. Der obige magneſiahaltige Cement ergab bei 
ſchwacher Rothglut 0,5 Proc. Glühverluſt; Marke Nr. 6 — mehrere 
Monate gelagert — verlor bei derſelben Temperatur 1,8 Proc. Ein 
Stück eines völlig erhärteten Gußſtückes, das mit 0,5 Maß Waſſer auf 
1 Maß Cement angemacht worden war, erlitt bei obigem Magneſiakalk⸗ 
cement in ſchwacher Rothglut einen Verluſt von 20 Proc.; Magneſia 
enthaltender Cement in ſchwacher Rothglut 7,46 Proc.; bei Cement der 
Marke Nr. 6 betrug der Verluſt 7,90 Procent. — 

In einzelnen ausnahmsweiſen Fällen wurde bei 20 Proc. Magneſia 
enthaltendem Cement eine Feſtigkeit bis zu 22 Kilogrm. pro Quadr. Centim. 
innerhalb 9—15 Tagen erzielt (f. S. 288 Bd. CCIX). Meiſt jedoch 
war der zu dieſen Proben verwendete Cement ſchon ſo kalkreich, daß 
ſpäter ſtarkes Treiben eintrat (ſ. S. 292). Ebenſo ſind die nachtheiligen 
Erſcheinungen (Treiben), welche früher (Bd. CCXI S. 21; zweite Zeile 
v. u.) der Magneſia zugeſchoben wurden, auf zu hohen Kalkgehalt zurück⸗ 
zuführen. — 
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Heinrich Roſe gibt an, daß die Magneſia, einer hohen Temperatur 
ausgeſetzt, ein ſpec. Gewicht von 3,36 annehme, wodurch das hohe ſpec. 
Gewicht der abgehandelten Kalkmagneſiaportlandcemente erklärlich wird. 

Nach Deville verliert weißgeglühte Magneſia ihre erhärtenden 
Eigenſchaften entweder ganz oder doch auf Wochen hinaus. Nach den 
im folgenden Nachtrag 3 anzugebenden Verſuchsreſultaten ſcheint auch 
bei geringerem Erhitzungsgrade die Magneſia nicht unter allen Umſtänden 
als ſehr merklich erhärtende Subſtanz aufzutreten. (S. hierüber auch 
Michaelis S. 45). 

Nachtrag 3. Ein Kalk von der Zuſammenſetzung: 


Kohlenſüäure . 44.0 Proc. 
Kl 2. = % 29,1 „ 
Magneſia 19,1 „ 
Kieſelſäuree 7,0 „, 


Thonerde und Eifenoryd 12 e 
alfo ein der Schicht b (Bd. CCIX S. 286) ähnlicher Kalk, wurde 
1) bei ſo ſchwacher Temperatur erbrannt, daß nur die Magneſia 
ihre Kohlenſäure verlor und der Kalk nun folgende Zuſammenſetzung 
eigte: l 
ES Kohlenſäure . . 27,69 Proc. 


KIll 35,36 „ 
Magne ia 25,19 „ 
Kieſelſäunre 9,00 „ 


Thonerde und Eiſenoryd 1.67 7 
Zu Mörtel angemacht, wurden von diefem Kalke folgende abfolute 
Feſtigkeiten conſtatirt: 


Tabelle X. 


Abſolute Feſtigkeit 
in Kilogramm 
pro Quadr. Centim. 


Beſtandtheile des Mörtels. 


1 Maß Kalk 0,500 Maß Waſſer 1,9 6 Tage 
1 re H L H 77 1.9 15 L 
1 „ „ 0,666 „ n 2,2 25 „ 
1 Maß Kalk 0,500 Maß Waſſer 0,5 Maß Sand 1,5 17 Zage 
1 " DE U pe „ ' IW I 1,8 25 D 


Mit 2 und 3 Theilen Sand waren alle Proben, ob dünn oder mehr oder ment 
ger derb angemacht, noch nach langer Zeit (bis 90 Tage) verhältnißmäßig ſehr mürbe. 
2) Der erwähnte Rohkalk wurde ſo gebrannt, daß außer der Ma⸗ 
gneſia auch der Kalk Kohlenſäure verlor, und zwar etwa ſoviel Kalk, 
als zur Sättigung der vorhandenen thonigen Beſtandtheile hinreichte. 
Die chemiſche Zuſammenſetzung des ſo verbrannten Kalkes war folgende: 
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Kohlenfäure . . . 13,9 i 

Ral a a oa ae a 42,4 (davon anzunehmen 17,5 an Kohlenſäure gebunden 
und 24,9 disponibel). 

Magneſiaa 30,2 

Kieſelſäueree 10,8 


Thonerde und Eiſenoryd 2,0 
Mit Waſſer angemacht, ergab dieſer Kalk folgende Feſtigkeit: 
Tabelle XI 


Beſtandtheile des Mörtels. Abſolute Feſtigkeit nach 30 Tagen. 
1 Maß Kalk und 0,500 Maß Waſſer 3,97 
1 . Ad Hi 0,500 IL r 4,85 
1 (Z H H 0,500 " . 5,73 
1 II II EL 0,333 IL IL 7,25 
1 6,17 


H (a " 0,333 LU n | 


Die Feſtigkeit ift alfo hier weit beträchtlicher als bei der in Tabelle X 
verzeichneten Proben, wo die Erhärtung lediglich durch die freie Magneſia 
vor fih gehen ſollte. 


XI. 
Geber die aus flüffigem Boheifen fich ausfcheidenden „Harben“ 
oder „Blattern“; von Dr. J. Much. 


Unter ähnlichem Titel veröffentlichte ich im J. 1865 — im Journal 
für praktiſche Chemie, Bd. 96 S. 385 u. ff. — eine Abhandlung. Obwohl 
nun meine Berufsgeſchäfte mir kaum geſtatten, mich fortlaufend mit 
gleichen metallurgiſch⸗chemiſchen Studien zu befaſſen, ſo ſehe ich mich doch 
durch zwei denſelben Gegenſtand berührende Publicationen ! aus dem vori⸗ 
gen Jahre veranlaßt, meine neueren Unterſuchungen zu veröffentlichen, 
da das Ergebniß derſelben theils berichtigende, theils vervollſtändigende 
Thatſachen enthält. 

Im J. 1860 (berg⸗ und hüttenmänniſches Jahrbuch) wurde das 
„Spiel“ des Eiſens? zuerſt von J. Krombach beobachtet, reſp. die dabei 


1 A. Ledebur, berg: und hüttenmänniſche Zeitung, 1873 S. 355; — E. Schott, 
Engineering, vol. XV Fr. 389 bez. als Broſchüre: „Die Kunſtgießerei in Eiſen“ 
(Vieweg und Sohn. Wee Deen 

2 Journal für praktiſche Chemie Bd. XCVI S. 385; Jahresbericht für nn 
1865 S. 761; Chemiſches Centralblatt, 1866 S. 250; Wagner's Jahresbericht 
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ſich ausſcheidenden „Narben“ von Robert Richter zuerſt unterſucht. 
Ledebur verzichtet auf eine Erklärung des „Spieles,“ wenn er es be⸗ 
zeichnet als „hervorgerufen durch ununterbrochene regel⸗ 
mäßige ſelbſtſtändige Bewegung des ruhig ſtehenden 
Eiſens, in Wechſelbeziehung ſtehend zu dem Kryftalli- 
ſationsbeſtreben desſelben, welches durch ſtetiges Zerreißen des 
an der Oberfläche gebildeten Gußhäutchens beſtimmte, ſich ſtets erneuernde 
Figuren erſcheinen laſſen.“ Die im weiteren Verlauf des „Spieles“ er⸗ 
folgte Bildung der „Narben“ (wie ich ſie in der Folge nennen will) 
bringt Ledebur in nothwendigen Zuſammenhang mit der an der Ober⸗ 
fläche des Eiſens ſtattfindenden Oxydation. Freilich ſind die gebildeten 
Ausſcheidungen (wenn auch nicht ganz ausſchließlich, wie ich gezeigt habe 
und zeigen werde) Sauerſtoffverbindungen. Ledebur verlegt 
ſich den Weg zu einer befriedigenden Erklärung der Narbenbildung, indem 
er zweierlei, allerdings gleichzeitig oder doch nebeneinander auftretende, 
im Uebrigen aber weſentlich verſchiedene Dinge in Bezug auf ihre Ent⸗ 
ſtehungsart nicht genügend getrennt hält. Ich meine damit die eigent⸗ 
lichen Narben und die Gußhaut, welche von Ledebur ganz zu⸗ 
treffend mit Friſchſchlacke und Hammerſchlag verglichen werden. Der⸗ 
ſelbe definirt die Ausſcheidungen beiderlei Art — das „Gußhäutchen“ — 
als „ein Oxydationsproduct des Eiſens, welches fih bildet, ſobald deffen 
metalliſche Oberfläche mit der Luft in Berührung kommt. Es beſteht im 
Weſentlichen aus Eiſenoxyduloxyd nebſt geringen Mengen Manganoxypdul, 
theilweiſe mit Kieſelſäure zu baſiſchen Salzen vereinigt, ähnelt alſo in 
ſeiner Zuſammenſetzung garer Friſchſchlacke und Hammerſchlag. Es bildet 
ſich um ſo reichlicher, je leichter das flüſſige Eiſen zur Oxydation neigt, 
und je öfter deſſen metalliſche Oberfläche durch Bewegung erneuert wird.“ 

Während dieſe Ausſcheidungen am ausgeſprochenſten bei grellem 
Gußeiſen auftreten, weniger bei halbirtem, ſo zeigt ſich — nach Lede⸗ 
bur's Erklärung wegen der geringen Neigung zur Oxydation — beim 
grauen graphitreichen Eiſen nur ein zartes, mit ausgeſchiedenem Graphit 
gemiſchtes Gußhäutchen, welches die ruhig ſtehende Oberfläche des Eiſens 
bedeckend, dieſes vor weiterer Oxydation ſchützt. Dem entgegengeſetzt 
bilden die zu Blattern, Bläschen, Narben vereinigten Oxydationsproducte 
ein kräftiges Oxydationsmittel für das darunter befindliche Roheiſen, 
wodurch die Bildung von Kohlenoxyd reſp. die davon herrührenden blaſen⸗ 
artigen Vertiefungen unter der oxydirenden Schicht ihre Erklärung finden. 


1867, S. 30; Kerpely, Fortſchritte der Eiſenhüttentechnik im J. 1865, S. 77; berg, 
und hüttenmänniſche Zeitung, 1866 S. 226; ferner C. Jour dan in der Zeitſchrift 
für das Berg-, Hütten⸗ und Salinenweſen im preuß. Staate 1865 S. 1. 

Dingler's polyr. Journal Bd. CCXIV. H. 1. 4 
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Wenn Ledebur im weiteren Verlauf ſeiner Abhandlung den Einfluß 
der Schmelzbarkeit der verſchiedenen Gußeiſenſorten beſpricht, ſofern als 
die Blaſen (Gasblaſen in dieſem Falle) häufiger in ſchwerſchmelzbaren 
als in (durch Phosphor) leichtflüſſigeren Eiſenſorten auftreten, welche ein 
raſcheres Aufſteigen der Kügelchen und Gasblaſen geſtatten, ſo hat er ſich den 
eigentlichen Grund für die „ſelbſtſtändigen Bewegungen“ des ruhig ſtehen⸗ 
den Eiſens außerordentlich nahe gelegt. Wenn er trotzdem keinen Ge⸗ 
brauch davon macht, ſo iſt dies nur durch den Umſtand zu erklären, 
daß er, wie aus ſeiner Arbeit unzweifelhaft hervorgeht, auf die chemiſche 
Zuſammenſtellung der Ausſcheidungsproducte und der betreffenden Eiſen⸗ 
ſorten gar nicht eingehend Rückſicht nimmt. So ſagt er von den Aus⸗ 
ſcheidungen, daß fie im Weſentlichen aus Eiſenoxydoxydul nebſt gerin: 
gen Mengen Manganorydul ꝛc., theilweiſe mit Kieſelſäure zu bafi- 
ſchen Salzen vereinigt, beſtehen. Der ſehr wichtige Phosphorgehalt z. B. 
bleibt alſo unerwähnt. 

Aus den weiter unten aufgeführten Analyſen erhellt aber, daß zu 
zu dem von Ledebur erwähnten Beſtandtheilen noch erhebliche Mengen 
von Phosphor und Schwefel kommen. Ich wage zu hehaupten, und 
könnte es für einzelne Fälle ſogar beweiſen, daß, wo in betreffenden 
Analyſen Phosphor und Schwefel fehlen, die Beſtimmung derſelben ein⸗ 
fach unterlaſſen ift. Meiner Anſicht nach ift die von E. Schott (Kunft- 
gießerei ꝛc. S. 14, 15 und 19) auch auf den ſogen. Anbrand der 
Gußwaaren ausgedehnte Erklärung die einzig richtige. Nach ihm wird 
das Eiſen im flüſſigen Zuſtande kein homogener Körper ſein, ſondern 
ein Conglomerat verſchiedener Eiſenverbindungen von Eiſen und Phos⸗ 
phor, Eiſen und Schwefel, Eiſen und Mangan, Eiſen und Kohle, Eiſen 
und Silicium u. ſ. w. Jede Verbindung hat aber ihren beſtimmten 
Schmelzpunkt; die eine erſtarrt früher wie die andere u. f. w. Wenn 
nun Miſchungen, welche nach dem Schmelzpunkte weit auseinander liegen, 
das Eiſen bilden, ſo wird ein Theil erſtarrt ſein, während der andere 
noch flüſſig gebliebene beim Zuſammenziehen des erſtarrten Eiſens durch 
die im rothglühenden Zuſtande noch offenen Poren desſelben heraus⸗ 
gedrückt wird und den ſogen. Anbrand bildet. — Nebenbei bemerkt, kann 
Schott's Anſicht auf Priorität keinen Anſpruch erheben, weil ungefähr 
dasſelbe ſchon 1860 (im berg- und hüttenmänniſchen Jahrbuch) von 
Robert Richter ausgeſprochen wurde; letzterer nimmt allerdings zur 
Erklärung der Ausſcheidung auch das niedrigere ſpecifiſche Gewicht des 
Siliciummangan zu Hilfe. 

Ich theile zunächſt die von mir ausgeführten Analyſen von Narben 
und neben einer derſelben die Analyſen des entſprechenden Eiſens mit. 
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I, II und III find von ein und demſelben Eiſen einer rheiniſchen Hütte; das 
betreffende Eiſen war leider nicht mehr zu erhalten. 

IV und V find Narben und entſprechendes Eiſen von einer weſtphäliſchen Hütte 
(bei angeblich abnormem Ofengang) erblaſen. l 


I 1 III 1V v 
Kieſelſäure 31,874 31,939 28,731 23,786 2,269 Mangan 
Eiſenorydul 39,609 38,107 45,8783 62,968 0,056 Kupfer 
Manganoxydul 24,612 25,876 2,108 5,331 1, 770 Silicium 
Kalt 1,580 1.363 0,615 1.594 1, 421 Phosphor 
Magneſia 0,150 0,051 0,031 0,309 0.615 Schwefel 
Phosphorſäure 3,401 4.088 4.335 7,022 2,330 Kohlenſtoff 
Schwefel 1,602 1,710 0,824 2,009 


102,828 103,125 101,517 103.019 

SiOz : RO = 1, 13:1 1, 15: 1 1,015: 1 0,79:1 
Bei I — IV find Eiſen und Mangan des Vergleichs halber als 
Manganoxyde aufgeführt. Es ergeben ſich, trotzdem Eiſen und Mangan 
in Wirklichkeit als höhere Oxyde vorhanden ſind, bedeutende — die 
Grenzen analytiſcher Fehler weit überſchreitende — Ueberſchüſſe, die ſich 
eben dadurch erklären, daß nicht alles Silicium, nicht aller Phosphor 

(und Schwefel) als Oxydverbindungen vorhanden ſind. 


Die Narben IV ſind äußerlich von den erſten (I, II und III) gar 
nicht zu unterſcheiden. Es ſind Schalen im Durchmeſſer bis zu 5 Milli⸗ 
meter, in der Dicke von 1 — 3 Millim.; an der converen Oberfläche 
eiſenſchwarz, an der concaven Seite bräunlichſchwarz und von ſchlacken⸗ 
artigem Anſehen. In allen Fällen iſt die viel dünnere obere, offenbar 
oxydreichere Schicht von der unteren ſilicatreicheren mechaniſch nicht 
trennbar. Die Ausführung der Geſammtanalyſe geſchah wie früher an⸗ 
gegeben. Als gemeinſame Beſtandtheile von I— IV wurden alſo ermittelt: 

1) Silicate von Eiſen⸗Manganoxydul, Kalk und Magneſia. 

2) Phosphormetalle (Eiſen und Mangan). 

3) Phosphorſaure Salze. 

4) Schwefeleiſen (vielleicht n und Manganorp⸗ 
ſulfid (Mn O; MnS). 

5) Eiſenoxydoxydul. 

6) Manganoxydoxydul. 

7) Unverbundene Kieſelſäure. 

Qualitativ verſchieden ſind 1 — III von IV, wie folgt: 

A. I — III gelatiniren mit Säuren nur mäßig, IV dagegen 
außerordentlich leicht. Unter den vorſtehend aufgeführten Ana⸗ 
lyſen find die Sauerſtoffverhältniſſe von SiO, und RO (Silicium und 
Metalle nur als Sauerſtoffverbindungen gedacht) aufgeführt. Die ſich 
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ſo darſtellende Verſchiedenheit der Sauerſtoffverhältniſſe, wie dieſe als im 
Großen und Ganzen beſtehend angenommen werden können, entſprechen 
ganz dem Grade der Leichtigkeit des Gelatinirens. 

a) I— III entwickeln mit Salzſäure nur anfänglich etwas 
Schwefelwaſſerſtoff, worauf beim Erwärmen die tiefbraune Löſung all⸗ 
mälig die rothgelbe Farbe des Eiſenchlorids annimmt. Es iſt dies die 
bekannte beim Löſen manganoxpdreicher Eiſenſtein beobachtete Erſcheinung. 

b) IV hingegen entwickelt mit Salzſäure andauernd und reichlich 
Schwefelwaſſerſtoff, und ein Farbenwechſel wie bei a ift nicht deutlich 
zu beobachten. Das in nur geringer Menge vorhandene Manganoxyd 
reſp. das daraus mit Salzſäure entwickelte Chlor genügt nicht, den auf⸗ 
tretenden Schwefelwaſſerſtoff und eine größere Menge Eiſenoxydul zu 
oxydiren. 

B. I— III enthalten Manganphosph at, oagegen IV höchſtens 
Spuren davon. 

Ich habe in meiner früheren Abhandlung nachgewieſen, und kann es 
auf Grund vielfacher ſpäterer Verſuche beſtätigen, daß jedes Man⸗ 
ganphosphat, wie ſtark es auch zuvor geglüht ſei, mit 
kalter Eſſigſäure geſchüttelt, ſofort beträchtliche Mengen 
Phosphorſäure in Löſung gehen läßt. Eiſenphosphate 
thun dies nicht; mengt man aber ein Eiſenphosphat mit 
einem Manganoxyd und glüht nur ganz kurze Zeit, ſo 
gibt das geglühte Gemiſch in Folge ſtattgehabter Um: 
ſetzung an kalte Eſſigſäure ſofort Phosphorſäure ab. 

C. Aus I — II zieht reine kochende Kalilauge leicht den größten 
Theil des Schwefels als Schwefelſäure aus, dagegen gibt IV kaum 
Spuren Schwefelſäure ab, während die kaliniſche Flüſſigkeit grünlich iſt, 
hepatiſch riecht, mit Säuren Schwefelwaſſerſtoff entwickelt, mithin Schwefel⸗ 
kalium enthält, wie dies aus der Einwirkung von Kalihydrat auf Schwefel⸗ 
eiſen leicht zu erklären iſt. 

Die hierbei gleichzeitig ausgezogene Phosphorſäure beträgt bei III 
1,300, bei IV 2,399 Proc., alſo den Geſammtgehalten proportionale 
Mengen. 

Quantitativ unterſchieden ſich die Narben 1 — III von IV 
nachſtehend: 

A) Das in I, I und III enthaltene Silicat iſt weit ſaurer als 
das von IV (ſ. oben A). Aus III zieht kochende Kalilauge etwa gleich⸗ 
viel Kieſelſäure aus wie aus IV (1,155 rein 1,095 Proc.). Zu einem 
beſonderen Schluſſe, z. B. daß gleich viel freie Kieſelſäure in beiden 
Subſtanzen enthalten ſein möchte, berechtigt dies nicht. Das Vorhanden⸗ 


Muck, über die aus flüſſigem Roheiſen ſich ausſcheidenden Narben oder Blattern. 53 


ſein freier Kieſelſäure ſteht in Wechſelbeziehung zu Höheroxydation von 
Eiſen⸗ und Manganorydul. | 

B) In I — II ift ſehr viel weniger Eiſen und febr viel mehr 
Mangan enthalten als in IV. | 

C) I — III enthalten zwar bedeutend weniger Phosphorſäure als 
IV, aber dieſe iſt (wie unter B erwähnt) zum großen Theil an 
Mangan gebunden, was bei IV höchſtens ſpurweiſe der Fall ift. 

D) I — III enthalten weit weniger Schwefel als IV, dieſen aber 
theilweiſe als Schwefelſäure, was bei IV fo gut wie nicht der 
Fall iſt. 

gapt man das unter B, B, C und D Geſagte zuſammen, fo ergibt 
ſich daraus: 

1) Der gewiß nicht zu beſtreiten richtige Schluß, daß die Oxydation 
von jedenfalls urſprünglich vorhandenem Schwefelmetall zu Sulfat durch 
das als energiſcher Sauerſtoffübertrager wirkende und in ziemlicher Menge 
vorhandene Manganoxyd bewirkt fein muß. Wie viel Manganoryd, 
iſt wegen der gleichzeitig vorhandenen Eiſenoxyde natürlich nicht zu er⸗ 
mitteln. 

2) Daß bei hohem Gehalt an Mangan dieſes zum großen Theil an 
Phosphorſäure gebunden iſt. 

Es iſt hier der Ort, einer — wie ich glaube — ſonſt nicht bekannt 
gewordenen Beobachtung Erwähnung zu thun, welche Ingenieur Waſum 
als damaliger Chemiker des Bochumer Vereines für Bergbau und Guß⸗ 
ſtahlfabrikation im J. 1867 machte. Er fand im wäſſerigen Auszug 
von Beſſemerrauch, welcher durch einen auf den über dem Converter 
mündenden Schornſtein gelegten eiſernen Deckel aufgefangen worden war, 
bedeutende Mengen Schwefelſäure und Manganoxydul. 

E) Beim Glühen der gepulperten Subſtanzen III und IV im Waſſer⸗ 
ſtoffſtrom entwich neben Waſſerdämpfen Schwefelwaſſerſtoff. Unter 
Anwendung gewogener Mengen wurde das gebildete Waſſer im Chlor⸗ 
calciumrohr und der Schwefelwaſſerſtoff in ammoniakaliſcher Silberlöſung 
aufgefangen. 

1) Die Gewichtszunahme des Chlor calciumrohres entſprach bei III 
2,145, bei IV 3,008 Proc. Sauerſtoff. Mit dieſen Zahlen läßt ſich nichts 
anfangen, da gleichzeitig Eiſenoxyduloxyd zu metalliſchem Eiſen und Man⸗ 
ganoryd zu Oxydul reducirt werden. Titrimetriſch wurde in III 8,65, 
in IV 8,54 Proc. Eiſenoxyd beſtimmt, alſo viel größere Mengen, als 
ſich aus obigen Sauerſtoffzahlen für die Formel irgend eines bekannten 
intermediären Eiſenoxydes berechnen laſſen. Bei dem hohen Mangan(oxyd)⸗ 
Gehalt von III iſt dies unſchwer zu erklären. , 
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2) In den Silberniederſchlägen wurde der Schwefel beſtimmt, und 
zwar in III zu 0,165, in IV zu 0,371 Proc., alſo den Geſammtſchwefel⸗ 
gehalten nahezu proportionale Mengen. 

Da Monoſulfide im Waſſerſtoffſtrom bekanntlich keinen Schwefel 
abgeben, und bei der Bildungstemperatur höhere Sulfide ſchlechterdings 
nicht gebildet werden konnten, ſo läßt ſich die Schwefelwaſſerſtoffentwicke⸗ 
lung anders nicht erklären wie aus dem Vorhandenſein eines Sulfa⸗ 
tes. Ein ſolches, weil nothwendig feuerbeſtändig, kann hier nur 
Kalk⸗ oder Manganſulfat ſein. Die Annahme des letzteren ſcheint mir 
im Hinblick auf Waſum's Beobachtung berechtigt zu fein. Als ſchwer 
zu erklären mag der Umſtand immerhin zu bezeichnen ſein, daß IV, trotz⸗ 
dem es wie III im Waſſerſtoffſtrom Schwefelwaſſerſtoff entwickelt, an 
kochende Kalilauge kaum eine Spur Schwefelſäure abgibt (f. oben D). 

Die Verſuche, Reſte von Siliciummetallen (deren Vorhanden⸗ 
ſein zum Mindeſten ſehr möglich iſt) nachzuweiſen, ſind reſultatlos ge⸗ 
blieben, was übrigens bei dem oxydirenden Einfluß der vorhandenen 
höheren Oxyde nicht überraſchend iſt. 

In I — III wurde die Gegenwart von Phosphormetallen 
an dem beim Verdünnen der heißen ſalzſauren Löſung deutlich auftre⸗ 
tenden Phosphorwaſſerſtoffgeruch erkannt (vergl. Percy's Metallurgie, 
bearbeitet von Knapp und Wedding, S. 97). Bei IV wollte dies 
nicht gelingen, weil der hier immer noch anhaltend auftretende Schwefel⸗ 
waſſerſtoff den Phosphorwaſſerſtoff leicht zu verdecken vermochte. 


In meiner Mittheilung aus dem J. 1865 ſprach ich wiederholt die 
Anſicht aus, daß ſpeciell der hohe Mangangehalt in nächſter Beziehung 
zur Ausſcheidung ſo beträchtlicher Mengen von Phosphor ſtehen müſſe, 
und ſchien das nachgewieſene Vorhandenſein von Manganphosphat be⸗ 
ſonders darauf hinzuweiſen. Dieſe Anſicht hat nun freilich durch das 
Ergebniß der Analyſe IV an Stütze verloren; denn die Analyſe IV weist 
- gegen die übrigen einen viel höheren Phosphorgehalt neben febr viel 
weniger Mangan auf. Damit aber hat die ſeiner Zeit von Robert 
Richter und dann 13 Jahre ſpäter von Schott ausgeſprochene An⸗ 
ſicht an Haltbarkeit weſentlich nichts verloren. Genug, die das „Spiel“ 
des Eiſens, reſp. die in Rede ſtehenden Ausſcheidungen bedingende Ur⸗ 
ſache — wenn auch die näheren Bedingungen noch lange nicht genug 
erkannt ſind — liegt im verſchiedenen Schmelzpunkt und ver⸗ 
ſchiedenem ſpecifiſchen Gewicht von Phosphor-Silicium- und 
Schwefelmetallen, wobei, wie aus Vorſtehendem hervorgeht, die relativen 
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Mengen von Eiſen und Mangan ſehr wechſelnde ſein können. Daß die 
an die Oberfläche des Eiſens tretenden Verbindungen an der Luft und 
durch die ſauerſtoffübertragenden höheren Oxyde des Eiſens und Man⸗ 
gans eine mehr oder weniger weitgehende Oxydation erleiden, iſt eine 
Sache für ſich und ſteht die doch jedenfalls anfangs ſtattfindende Aus⸗ 
ſcheidung ſauerſtofffreier Verbindungen gewiß in keinen ſo nahen 
urſächlichen Zuſammenhang damit, wie Ledebur annimmt. Wenn man 
mit Ledebur darüber übereinſtimmen kann, daß die Blattern, ſoweit 
ſie unverbundene Oxyde enthalten, ein kräftiges Oxydationsmittel ab⸗ 
geben für den Kohlenſtoff des darunter befindlichen Eiſens, daß ein 
Friſchproceß eingeleitet und Kohlenoxyd gebildet wird, welches in dem 
ihon vorhandenen Eiſen jene Vertiefungen der Oberfläche unterhalb der 
oxydirenden Schicht bildet, fo muß doch beſtritten werden, daß, wie 
Ledebur meint, in der oberflächlichen Oxydation des flüſſigen Eiſens 
die Grundurſache der Ausſcheidungen zu ſuchen ſei. Dieſe Annahme 
wäre auch gar nicht im Stande die außerordentliche Concentra⸗ 
tion von Silicium, Phosphor, Schwefel und Mangan in den „Narben“ 
und „Blattern“ zu erklären; wie bedeutend dieſelbe ſein kann, zeigt ein 
Blick auf die Analyſe IV und V. 

Nachſtehende von einem befreundeten Hüttenmann und Chemiker 
mir mitgetheilten Daten zeigen ebenfalls die ſehr bedeutende Anhäufung 
von Mangan, Silicium und Phosphor in Ausſcheidungen. Dieſe letz⸗ 
teren ſind als „loſe am Eiſen haftende Schalen“ bezeichnet und mögen 
der Beſchreibung nach mehr dem Glühſpan ähneln, wie auch ſchon die 
Zuſammenſetzung vermuthen läßt. 


Schwachſtrahliges Eiſen. Loſe Schalen. Schlacke. 
Eiſen 91,30. . . 49,700 Kieſelſäure . . 3750 
Mangan. . 2,91 718 Thonerde . . 11,00 
Phosphor. 0,900 . 2,600 Eiſenorydul . . 09 
Silicium . 0,91 4.046 Manganoxydul . 8,19 
Schwefel. . 0,021 Kalk . 38, 80 

Schwefel. . 1,06 
Weißſtrahliges Eiſen. Loſe Schalen. 
Eiſen 46,74 
Mangan e 15,73 
Silitum . . 2. 2... oo 7,98 
Phosphor . . OSI- 1 en An Zar a 2,65 


Bochum, Laboratorium der weſtphäliſchen Berggewerkſchafts⸗Caſſe, Juli 1874. 
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XII. 


Mittheilungen aus dem chemifch-technifchen Laboratorium des 
Polytechnicums in Carlsruhe; von K. Birnbaum. 


2) Geber den Gehalt der dei verfchiedenen Settzerfetzungs- 
methoden erhaltenen Hettſäuregemiſche an Heutralfett. 


Eine in unſerer Nähe betriebene Stearinkerzenfabrik veranlaßte mich 
wiederholt, die Producte ihrer Fettzerſetzung zu unterſuchen, namentlich 
den Gehalt der Fettſäuregemiſche an unzerſetztem Neutralfett feſtzuſtellen. 
Da dieſe Unterſuchungen durchgeführt wurden, während die Fabrik ein 
älteres Verfahren der Fettzerſetzung durch das von J. C. A. Bock! an 
gegebene erſetzte, ſind die unten mitgetheilten Zahlen geeignet, einen Bei⸗ 
trag zu liefern zur vergleichenden Beurtheilung verſchiedener Fettzerſetzungs⸗ 
methoden. 

Das ältere Verfahren der Fabrik beſtand darin, daß das ausgelaſſene 
Fett mit Waſſer in ein dickwandiges Kupfergefäß eingeſchloſſen und das 
Gemiſch durch directe Heizung ſo ſtark erhitzt wurde, daß im Inneren 
des Apparates ein Druck von etwa 14 Atmoſphären herrſchte. Das Fett 
wurde bei Gegenwart von Waſſer dieſem hohen Drucke zuerſt 7 bis 
10 Stunden ausgeſetzt, dann gewaſchen zur Entfernung des frei gewor⸗ 
denen Glycerins und darauf, wenn nöthig, nochmals derſelben Behand⸗ 
lung im Zerſetzungsapparate unterworfen. Als meine Unterſuchungen 
ergeben hatten, daß in dieſer Weiſe eine vollſtändige Spaltung der Fette 
in Fettſäuren und Glycerin nicht zu erreichen ſei, wurden die Beſitzer 
der Fabrik zu dem Entſchluſſe gebracht, dieſe, auch nicht ohne Gefahr 
durchzuführende, alte Methode durch die Bock'ſche zu erſetzen, bei welcher 
die Zerſetzung der Fette durch Schwefelſäure ohne Anwendung von Druck 
vorgenommen wird. Die unten angeführten Zahlen zeigen, daß dieſes 
neue Verfahren mit Recht dem älteren vorgezogen wird. 

Ich bekam die Fettſäuregemiſche zur Unterſuchung, nachdem ihnen 
durch ſyſtematiſches Auswaſchen mit Waſſer alles Glycerin entzogen war. 
Die Fettſäuren waren in Tafeln erſtarrt zum Preſſen bereit, enthielten 
alſo weſentlich Stearinſäure, Oelſäure und etwa vorhandenes Neutralfett. 
Directe Verſuche zeigten mir, daß durch Kochen mit Waſſer den Gemiſchen 
kein Glycerin mehr entzogen werden konnte. 


1 Dasfelbe wurde von L. Carpenter beſchrieben in Dingler's polytedn. 
Journal, 1872 Bd. CC V S. 560. ; 
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Die Prüfung auf Neutralfette wurde in folgender Weiſe ausgeführt. 
Eine abgewogene Menge der Subſtanz wurde zunächſt bei 1000 getrocknet, 
ſodann in einem tarirten Glaſe mit reinem Aetzkali und Waſſer in der 
Wärme verſeift. Die immer erhaltene klare Seifenlöſung wurde darauf 
mit verdünnter Schwefelſäure ſchwach angeſäuert und die abgeſchiedenen 
Fettſäuren durch Zuſatz einer abgewogenen Menge vorher mit Schwefel⸗ 
ſäure und Waſſer gewaſchenen, darauf getrockneten Wachſes in einen 
nach dem Erkalten feſten Kuchen geformt. Dieſer Kuchen wurde nach 
vollſtändigem Erkalten von der wäſſerigen Löſung abgehoben, die Löſung 
entfernt, der Kuchen und das Glas bis zum Aufhören der ſauren Reaction 
mit kaltem Waſſer gewaſchen, endlich das Gemiſch von Fettſäuren und 
Wachs in dem Glaſe bei 1000 getrocknet, gewogen. Die Löſung wurde 
mit reinem Kaliumcarbonat genau neutraliſirt, dann im Waſſerbade zur 
Trockne verdampft. Dem Kaliumſulfat entzog ich darauf durch abſoluten 
Alkohol etwa vorhandenes Glycerin, verdampfte die alkoholiſche Löſung 
zur Trockne und behandelte den Trockenrückſtand nochmals mit abſolutem 
Alkohol. Der beim Verdampfen der hierbei erhaltenen Löſung bleibende 
Rückſtand wurde, bei 1000 getrocknet, ebenfalls gewogen. Er erwies ſich 
immer als reines Glycerin, hinterließ beim Verbrennen keine Aſche, löste 
ſich in Waſſer vollſtändig, beſaß den Geſchmack des Glycerins, verhinderte 
die Fällung von Kupfer durch Aetznatron und gab beim Erhitzen mit 
ſaurem Kaliumſulfat die charakteriſtiſchen Dämpfe von Acrolein. 

a) Inländer Talg, 10 Stunden im Zerſetzungsapparate bei einem 
Druck von 14 Atmoſphären. 

8,355 Grm. verloren bei 1000 0,021 Grm. Waſſer und lieferten 
8,2785 Grm. Fettſäuren und 0,094 Grm. Glycerin. 

Um zu berechnen, wie viel Neutralfett dieſem Gehalte an Glycerin 
entſpricht, wurde angenommen, daß letzteres an Stearinſäure gebunden 
ſei. Nach der einfachen Gleichung 

CHO, + 30% HO: = C;H,(C,H,0),0, + 320 
binden 92 G. Th. Glycerin 852 G. Th. Stearinſäure und liefern 
890 G. Th. Triſtearin. Demnach beſchäftigen die 0,094 Grm. Glycerin 
0,879 Grm. Stearinſäure und liefern 0,9093 Grm. Triſtearin. Mithin 
war die Zuſammenſetzung des Fettſäuregemiſches folgende: 


Wafer s. e 0,0210 = 0,26 Proc. 

Neutralfett `, . . 2 2 02. 0,9093 = 10,90 „ 

Freie Fettſänren 7,3995 88,57 „ 
99,73 Proc. 


b) New⸗Jorker Stadtfett, 7 Stunden im Zerſetzungsapparate bei 
einem Druck von 14 Atmoſphären. 
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8,222 Grm. verloren bei 1000 0,032 Grm. Waſſer und lieferten 
8,1245 Grm. Fettſäuren und 0,122 Grm. Glycerin. Daraus berechnet 
ſich folgende Zuſammenſetzung des Gemiſches: 


Wafer e 0,0320 = 0,88 Proc. 
Neutral feet . 1, 1800 = 14,37 „ 
Freie Fettſäuren 6,9945 = 85,17 „ 


99,92 Proc. 
c) Dasſelbe Fett, wie unter b, zweimal zerſetzt. 
7,773 Grm. verloren bei 1000 0,0319 Grm. Wafer und lieferten 
7,690 Grm. Fettſäuren und 0,105 Grm. Glycerin. Die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Fettſäuregemiſches war demnach: 


Waſ err cs 0,0319 = 0,41 Proc. 
Neutralfett. 1,0160 = 13,08 „ 
Freie Fettſäureen 6,7180 = 86,44 „ 


99,93 Proc. 

Aus dieſen Zahlen ergibt ſich zunächſt, daß unter den in der Technik 
gegebenen Verhältniſſen eine, vollſtändige Zerſetzung der Fette nach der 
oben angedeuteten älteren Methode nicht zu erreichen iſt. Sodann aber 
folgt auch, daß die Zerſetzung der Fette eine ungleichmäßige iſt. In 
der erſten Periode der Zerſetzung ſchreitet die Spaltung der Neutralfette 
viel ſchneller vorwärts als in den ſpäteren. In den erſten 7 Stunden 
waren von dem New⸗Yorker Stadtfett etwa 86 Proc. zerſetzt, in den 
zweiten 7 Stunden nur noch wenig über 1 Proc. Leider muß ich mich 
darauf beſchränken, dieſe Thatſache hier anzudeuten, die Fabrik war durch 
die raſche Aenderung des Betriebes zu meinem Bedauern nicht in der 
Lage, mir in beſtimmten Zeitintervallen auch während der erſten Periode 
dem Apparate entnommene Proben zu liefern, deren Unterſuchung ein 
genaueres Bild von dem Gange der Zerſetzung gegeben haben würde. 

d) Nach Bock's Methode dargeſtellte Fettſäuren. 

5,914 Grm. verloren bei 1000 0,025 Grm. Waſſer und lieferten 
5,886 Grm. Fettſäuren; 3,102 Grm. hinterließen bei der Verbrennung 
0,001 Grm. Aſche. Das Fettſäuregemiſch beſaß demnach die Zuſammen⸗ 


ſetzung: 


e ee e UA 0,42 Proc. 
Freie Fettſäurerndmdaazzz 99,53 „ 
Ache ee DE .. 003 „ 


99,98 Proc. 
Es war mir nicht möglich, aus dieſem Fettſäuregemiſche eine Spur 
Glycerin zu iſoliren; es erwies ſich alſo vollſtändig frei von Neutralfett. 


— —— —— 
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3) Heber Bleffn’s Chromgrün: von G. Böthe. 


Im Jahre 1873 hatte der polytechniſche Verein in Carlsruhe aus 
dem Gebiete der chemiſchen Technologie folgende Preisaufgabe geſtellt: 
„Die Vorſchrift, welche Mathieu Pleſſy? zur Erzeugung einer grünen 
Chromfarbe gibt, iſt unklar. Seine Angaben ſind zu präciſiren und es 
iſt feſtzuſtellen, ob aus den von ihm benützten Rohmaterialien eine grüne 
Farbe von einfacher, vielleicht durch eine chemiſche Formel ausdrückbarer 
Zuſammenſetzung zu erhalten iſt.“ Die folgenden Verſuche wurden an⸗ 
geſtellt, um dieſe Aufgabe zu löſen. 

Pleſſy's Vorſchrift lautet: Man löſe in 10 Kilogrm. ſiedenden 
Waſſers 1 Kg. ſaures chromſaures Kali auf, füge 3 Liter Calcium⸗ 
phosphat und darauf 1,25 Kg. Zucker zu. Es entſteht eine lebhafte 
Gasentwickelung nach einiger Zeit, welche man durch Uebergießen des 
Schaumes mit Waſſer mäßigt. Nach Verlauf von 24 Stunden hat ſich 
der grüne Farbſtoff abgeſetzt, der durch Decantiren und Auswaſchen 
gereinigt wird ꝛc.“ Dieſe Angabe iſt deshalb unklar, weil Pleſſy nicht 
ſagt, was er als Calciumphosphat bezeichnet. Man kann darunter eine 
geſättigte Löſung von dem in Waſſer allein löslichen ſaurem Calcium⸗ 
phosphat verſtehen. Ein unter dieſer Vorausſetzung ausgeführter Ver⸗ 
ſuch, bei dem eine aus gutem Superphosphat mit kaltem Waſſer herge⸗ 
ſtellte geſättigte Löſung benützt wurde, führte zu keinem günſtigen 
Reſultate. Es entſtand dabei ein ſchmutzig olivengrüner Schlamm, der 
außer Chromphosphat auch Calciumphosphat und die braune Verbindung 
von Chromoxyd und Chromſäure enthielt. Durch Digeriren dieſes Nieder⸗ 
ſchlages mit Phosphorſäure wurde derſelbe ſchöner grün gefärbt, während 
Chromſäure frei wurde. 

Aus dieſer Beobachtung folgt, daß die nach der obigen Annahme 
angewandte Phosphorſäuremenge nicht genügte, daß man vielmehr die 
Verhältniſſe der Rohmaterialien fo wählen muß, daß möͤglichſt alles 
Chromoxyd im Entſtehungsmomente an Phosphorſäure treten kann. 
1 Molecül Kaliumparachromat (K,Cr,O, oder KO. 20r0;) liefert, wenn 
es durch Zucker zu Chromoxyd und Kali reducirt wird, 1 Mol. Chrom⸗ 
oxyd und 1 Mol. Kali Dieſe brauchen zu ihrer Neutraliſation 3 Mol. 
Phosphorſäurehydrat. Da nun in einer wäſſerigen Löſung von ſaurem 
Calciumphosphat beim Erhitzen das Salz nach der Gleichung Cal, PIO = 
CaHPO, + H,PO, (21 CaO, 2H0, PO, = 2Ca0, HO, PO, + 3HO,PO,) 


2 Dingler's polytechn. Journal, 1863 Bd. CLX VII S. 397. 
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zerfällt, ſo müſſen auf 1 Mol. Kaliumparachromat wenigſtens 3 Mol. 
des ſauren Calciumphosphates vorhanden ſein. | 
Weißgebrannte Knochen wurden mit Salzſäure fo behandelt, daß 
ein kleiner Reſt der Aſche ungelöst blieb. Die Löſung enthielt nachher 
in 100 Kubikcentim. 6,5 Grm. P,O, (PO,). Bei der Darſtellung der 
grünen Farbe wurden 10 Grm. Kaliumparachromat benützt; dieſe ſind 
nach den obigen Verhältniſſen im Stande 7,1 Grm. P,O, zu neutraliſiren. 
Eine ſolche Menge Phosphorſäure iſt in 109,2 oder rund 110 K. C. 
der obigen Löſung enthalten. 10 Grm. Kaliumparachromat, 110 K. C. 
der Phosphatlöſung und 2 Grm. Zucker wurden in 100 K. C. Waſſer 
gelöst und das Ganze zum Sieden erhitzt. Unter lebhafter Kohlenſäure⸗ 
entwickelung bildete ſich hier ſchnell ein ſchön hellgrün gefärbter körniger 
Niederſchlag. Dieſer wurde mit Waſſer gewaſchen, über Schwefelſäure 
getrocknet und dann analyſirt. Bei 120 bis 1300 verlor er alles nicht 
chemiſch gebundene Waſſer. Sodann wurde die Subſtanz in Salzſäure 
(in welcher ſie nach dem Trocknen ſehr ſchwer löslich war) aufgelöst, die 
Löſung mit Natronlauge überſättigt und nach Zuſatz von Natriumhypo⸗ 
chlorit (unterchlorigſaures Natron) gekocht. Nur Calciumphosphat blieb 
hier ungelöst. In gewöhnlicher Weiſe wurden in der Löſung Chrom 
und Phosphorſäure beſtimmt. Danach enthielt die Farbe: 
17,82 Proc. Calciumphosphat (CaHPO, oder 2040, HO, DO) 
67,29 „, Chromphosphat (CrPO, oder Cr30g,PO,) 
14,15 „ Waſſer 
Bei längerem Erhitzen der Flüſſigkeit, welche dieſen Farbſtoff ge⸗ 
liefert hatte, bildeten ſich noch weitere Niederſchläge, die aber immer 
heller, immer reicher an Calciumphosphat und immer weniger ſchön 
wurden. | 
Durch die obige Analyſe wird indeſſen nicht die Zuſammenſetzung 
der einzigen brauchbaren grünen Farbe angegeben, welche aus den ge⸗ 
nannten Rohmaterialien erhalten werden kann. Schwanert? theilt 
mit, daß Pleſſy's Grün aus einem Gemiſch von Chromphosphat, 
Calciumphosphat und Chromoxydhydrat beſtehe. Eine ſolche Zuſammen⸗ 
ſetzung kann der Niederſchlag nur haben, wenn die vorhandene Phos⸗ 
phorſäure nicht ausreicht zur Neutraliſation des Chromoxydes. Dann 
liegen weſentlich die Verhältniſſe vor, wie bei dem zuerſt oben erwähnten 
Verſuche, nur müßte dahin gewirkt werden, daß alle Chromſäure zerſetzt 
würde. Bei einem neuen Verſuche wurde deshalb die Menge des Zuckers 


3 Muspratt's Chemie (deutſche Bearbeitung, 2. Aufl.) Bd. 2 S. 761. 
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größer genommen — und zwar auf 24 Grm. Kaliumparachromat 8 Grm. 
Zucker und 200 Kub. Centim. der oben erwähnten Phosphatlöſung be: 
nützt. Jetzt entſtand, auch bei nicht zur Neutraliſation genügender 
Phosphorſäure, ein körniger grüner Niederſchlag, der indeß in trockenem 
Zuſtande bei weitem nicht das Feuer beſaß, als der oben analyſirte. 
Mit Waſſer vollſtändig ausgewaſchen, dann über Schwefelſäure getrocknet, 
zeigte dieſe graugrüne Farbe die Zuſammenſetzung: 

40,76 Proc. Chromphosphat, 

2,50 „ Chromoxydhydrat 


21,64 „ Calciumphosphat 

12,50 „, Kaliumphosphat (K2HPO, oder 2K, HO, POʒ) 
21,72 „ Waſſer 

99,12 Proc. 


Es ſei beſonders darauf hingewieſen, daß es nicht möglich war, 
das Kaliumphospbat durch Waſſer auszuwaſchen; es muß dieſer Körper 
in Form eines Doppelphosphates in der Farbe enthalten ſein. 


Aus dieſen Unterſuchungen folgt, daß in Pleſſy's Vorſchrift unter 
Calciumphosphat eine Auflöſung von Calciumphosphat in Salzſäure zu 
verſtehen iſt, und daß man von dieſer Löſung eine genügende Menge 
anwenden muß, um alles Chromoxyd an Phosphorſäure binden zu 
können. Aus der Unterſuchung ergibt ſich auch, daß die unter dieſen 
Verhältniſſen erhaltene grüne Farbe nicht von conſtanter Zuſammen⸗ 
ſetzung iſt, daß dieſelbe vielmehr aus einem veränderlichen Gemiſche von 
Chromphosphat und Calciumphosphat, unter Umſtänden auch Kalium⸗ 
phosphat und Chromoxydhydrat beſteht. Einfache Molecularverhältniſſe 
finden zwiſchen den die Farben bildenden Salzen nicht ſtatt. 


Wie oben erwähnt, bekommt man die feurigſte hellgrüne Farbe nach 
Pleſſy's Vorſchrift, wenn man möglichſt dahin wirkt, das Chrom an 
Phosphorſäure zu binden. Wenn die Phosphorſäure von dem Calcium: 
ſalze genommen wird, geht immer eine bedeutende Menge von Calcium⸗ 
phosphat in die Farbe ein. Es wurde verſucht, ob es nicht gelinge, ein 
intenſiver gefärbtes Product zu erhalten, wenn unter ſonſt gleichen Ver⸗ 
hältniſſen ſtatt der Löſung von Calciumphosphat eine ſolche von Phos⸗ 
phorſäure benützt würde. Die Miſchung von Kaliumparachromat, Zucker 
und Phosphorſäure geſtand beim Erwärmen nach der Reduction der 
Chromſäure zu einer Gallerte, die zu einer ſchwarzgrünen Maſſe ein⸗ 
trocknete. Löste man aber dieſe Gallerte in wenig Salzſäure und ver⸗ 
ſetzte die Löſung mit Kalium: oder Calciumcarbonat, jo entſtanden, wäh- 
rend die Flüſſigkeit noch ſauer reagirte, hellgrüne körnige Niederſchläge, 
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welche als in Waſſer unlösliche Verbindungen von Chromphosphat mit 
Kalium- reſp. Calciumphosphat erkannt wurden. Dieſe Combinationen 
werden im hieſigen Laboratorium näher unterſucht. 

Carlsruhe, September 1874. 


XIII. 


Beitrag zur Benntniss des Holzgeifles und defen Fabrikation; 
von Ernſt Bollfus, 


Aus der deutſchen Induſtriezeitung, 1874 Nr. 11 und 12. 


Der Holzgeiſt iſt einer derjenigen chemiſchen Stoffe, deren Exiſtenz 
zwar ſchon längere Zeit bekannt, die aber erſt dadurch, daß ſie in neuerer 
Zeit bedeutende Anwendung in der chemiſchen Technik gefunden haben, 
gegenwärtig für den praktiſchen Chemiker von größerem Intereſſe ge⸗ 
worden ſind. 

Dieſer Körper iſt zuerſt 1812 von Taylor in den bei Verkohlung 
des Holzes durch Condenſation gewonnenen flüchtigen Producten entdeckt 
worden und wurde wegen ſeiner weingeiſtartigen Eigenſchaften Holzgeiſt 
oder Holzſpiritus genannt. Erſt im J. 1835 haben die näheren Unter⸗ 
ſuchungen von Dumas und Peligot bewieſen, daß dieſer Stoff der 
Alkohol der Methylgruppe ſei. Der Methylalkohol iſt das niedrigſte 
Glied der Alkohole der Fettſäurereihe und ſteht zur Ameiſenſäure in 
demſelben Verhältniß wie der Aethylalkohol oder Weingeiſt zur Eſſig⸗ 
ſäure. In reinem Zuſtand iſt er ein farbloſes Liquidum von angenehm 
aromatiſchem, dem Spiritus ähnlichem Geruch und Geſchmack. Sein 
Siedepunkt ift bei 65 C., fein ſpecif. Gewicht 0,807 nach Deville; 
er entzündet ſich leicht und brennt mit blauer, ſchwach leuchtender Flamme, 
vermag Harze und Fette zu löſen und miſcht ſich in jedem Verhältniß 
unter Contraction und Wärmeentwickelung mit Waſſer, ähnelt ſomit im 
Weſentlichen dem Weingeiſt. Außer auf dem Wege der Syntheſe aus 
Eſſigſäure iſt es bis jetzt nicht gelungen, den Methylalkohol anders als 
durch Verkohlung der Kohlehydrate, ſpeciell Celluloſe und Holz, zu ge⸗ 
winnen. Da die eritere Bereitungsweiſe, weil gegenwärtig noch zu 


* Das flüchtige Oel von Gaultheria procumbens (Methyl⸗Salicylſäure) gibt: 
bei der Deſtillation über Kalilauge wäſſerigen Holzgeiſt; doch iſt bei der Seltenheit 
dieſes Oeles diefe Gewinnungs methode jedenfalls zu koſtſpielig. 
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theuer und umſtändlich, für die Praxis ohne Wichtigkeit iſt, ſo ſoll hier 
nur die letztere Herſtellungsweiſe näher beſchrieben werden, und erlaubt 
ſich der Verfaſſer hiermit ſeine ſeit längerer Zeit bei fabrikmäßiger Dar⸗ 
ſtellung dieſes Productes geſammelten Erfahrungen zu veröffentlichen. 

Dasjenige Kohlehydrat, welches, weil das billigſte, wohl ausſchließ⸗ 
lich zur Holzgeiſterzeugung verwendet wird, iſt das Holz. Bei der Ver⸗ 
kohlung des Holzes in geſchloſſenen Gefäßen verfährt man zwar unter⸗ 
ſchiedlich, namentlich was den angewendeten Hitzegrad anlangt, je nach⸗ 
dem man hauptſächlich Holzeſſig oder Leuchtgas oder Holzkohle oder 
endlich Theer gewinnen will; indeß wird man wohl überall hierbei die 
flüchtigen Deſtillationsproducte durch Condenſation zu gewinnen ſuchen, 
um dieſelben weiter zu verwerthen. 

Das Hauptproduct dieſer verdichtbaren flüchtigen Verkohlungspro⸗ 
ducte ift eine wäſſerige Flüſſigkeit, die man mit dem Namen Holzeſſig 
bezeichnet; dieſelbe beſteht im Weſentlichen aus verdünnter Eſſigſäure, 
vermiſcht mit theerigen Producten, und enthält außer etwas Aceton immer 
eine Quantität Methylalkohol, letzteren zum Theil als eſſigſauren Methyl⸗ 
äther. Da der Methylalkohol einen weit niedrigeren Siedepunkt als die 
Eſſigſäure hat, fo benützt man dieſen Umſtand, um den Holgzgeiſt aus 
dem rohen Holzeſſig zu gewinnen, indem man letzteren, nachdem er der 
Klärung in Standgefäßen überlaſſen worden iſt, wobei ſich noch immer 
viel Theer abſetzt, der fractionirten Deſtillation unterwirft. Man füllt 
zu dieſem Zweck den Holzeſſig in gußeiſerne oder kupferne Deſtillirblaſen 
mit kupfernen Kühlvorrichtungen und deſtillirt; das zuerſt übergehende 
iſt der Methylalkohol in freilich noch ganz unreinem und verdünntem 
Zuſtand. Um ſämmtlichen im Holzeſſig enthaltenen Holzgeiſt zu gewinnen, 
genügt es, ½ bis ½ des der Deſtillation unterworfenen Quantums 
Holzeſſig abzuziehen: indeſſen überzeugt man ſich lieber, wie weit man 
mit der Deſtillation zu gehen hat, indem man von Zeit zu Zeit eine 
kleine Probe des Deſtillates ins Feuer ſchüttet; ſo lange dieſelbe mit 
wenn auch ſchwacher Flamme brennt, ſo hat man den Beweis, daß noch 
Holzgeiſt übergeht und deſtillirt daher ſo lange, bis ſich durch die ange⸗ 
gebene Prüfung kein Holzgeiſt mehr nachweiſen läßt. Da der Holgzgeiſt⸗ 
gehalt des rohen Holzeſſigs oft ſehr variabel iſt, ſo thut man gut, ſich 
durch eine derartige Prüfung, die ja leicht nnd ſchnell auszuführen iſt, 
zu überzeugen, wie weit man die Deſtillation zu treiben hat. Den auf 
dieſe Weiſe erhaltenen rohen Holzgeiſt füllt man gewöhnlich gleich in ein 
anderes Deſtillationsgefäß, um ihn zu concentriren, und unterbricht nun 
entweder die Deſtillation des rohen Holzeſſigs oder, wenn es ſich um 
die Herſtellung eines rectificirten Holzeſſigs handelt, ſo deſtillirt man 
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weiter und da man in den meiſten Holzeſſigfabriken vielfache Verwen⸗ 
dung für einen gereinigten Holzeſſig hat, ſo benützt man die Deſtillations⸗ 
apparate, welche ununterbrochen 8 Tage lang gehen. Sobald etwa die 
Hälfte des Blaſeninhaltes übergegangen iſt, mäßigt man das Feuer und 
füllt die Blaſe wieder mit rohem Holzeſſig auf. Das jetzt übergehende 
Deſtillat iſt nun Holzgeiſt, den man getrennt auffängt ſo lange, bis die 
angegebene Probe keinen Holzgeiſt mehr nachweist. Man wiederholt dieſe 
Operation circa 8 Tage lang fort; der Betrieb geht Tag und Nacht, 
und unterbricht man denſelben am Ende dieſer Zeit, weil nunmehr der 
Blaſeninhalt zu theerhaltig wird und entleert werden muß, um das Deſtil⸗ 
lationsgefäß neuerdings mit Holzeſſig aufzufüllen und in der beſchrie⸗ 
benen Weiſe ſofort weiter zu operiren. 

Außer dem rohen Holzeſſig enthält auch noch der bei der Holzver⸗ 
kohlung gewonnene Theer nicht unbeträchtliche Mengen Holzgeiſt, die 
deſſen Gewinnung lohnend erſcheinen laſſen. Da es nicht möglich iſt, 
den Theer durch Abwaſchen mit Waſſer von feinem Holzeſſig⸗, rein. Holz: 
geiſtgehalt vollſtändig zu befreien, ſo muß man ihn zu dieſem Behuf der 
Deſtillation unterwerfen. Nimmt man daher mit dem Theer dieſe Ope⸗ 
ration vor (in vielen Holzeſſigfabriken thut man dies hauptſächlich, um 
den Theer auf Pech zu verarbeiten), ſo beſteht der Vorlauf aus ſchwachem 
Holzgeiſt, entſprechend dem bei der Deſtillation des Holzeſſigs gewonne⸗ 
nen Product, den man getrennt auffängt, bis die angegebene Probe 
keinen Holzgeiſt im Deſtillat nachweiſen läßt. 

Der auf dieſe Weiſe gewonnene Holzgeiſt iſt noch ein ſehr unreines 
Product und enthält außer viel Holzeſſig noch viel leichtflüchtige theerige 
Körper, von denen er durch wiederholte Rectificationen befreit werden 
muß, wenn man ein reines Fabrikat erzielen will. Man gibt ihm zu⸗ 
nächſt eine Rectification über gebranntem Kalk und verwendet auf 1200 
bis 1500 Liter dieſes rohen Holzgeiſtes circa ½ Hektoliter gebrannten 
Weißkalk. Man deſtillirt ungefähr die Hälfte des Blaſeninhaltes ab und 
erhält auf dieſe Weiſe den Holzgeiſt in concentrirter Form, wenn auch 
noch zu ſehr verdünnt und unrein. Durch die angedeutete Probe über⸗ 
zeugt man ſich, ob das Deſtillat noch holzgeiſthaltig iſt und wie weit 
man mit der Deſtillation zu gehen hat; ſobald ſich kein Holzgeiſt im 
Deſtillat nachweiſen läßt, unterbricht man das Heizen, läßt 2 bis 3 Stun⸗ 
den abkühlen und den Inhalt des Deſtillationsgefäßes, der im Weſent⸗ 
lichen aus rohem eſſigſauren Kalk, freiem Holzeſſig und viel theerigen 
Körpern beſteht, durch ein Ablaßrohr ablaufen, um ihn anderweitig zu 
verarbeiten. Es iſt zu empfehlen, das Ablaſſen mit der noch heißen 
Flüſſigkeit vorzunehmen, da nur hierdurch ein vollſtändiges Entleeren der 
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Blaſe zu erzielen iſt; denn beim völligen Abkühlen würde der Theer er⸗ 
ſtarren und ſich an die Keſſelwände anſetzen und ein Reinigen ſehr er⸗ 
ſchweren. Aus dieſem Grund nimmt man auch bei Weitem nicht die 
genügende Menge Kalk, welche zur vollſtändigen Sättigung der im Holz⸗ 
geiſt enthaltenen Eſſigſäure nothwendig wäre, weil der Theer die Eigen⸗ 
ſchaft hat, mit Kalk unlösliche Verbindungen einzugehen, die ſich dann 
an die Keſſelwände anſetzen würden, und wenn man mit Dampf heizt, 
die Entleerung des Deſtillationsgefäßes erſchweren oder, wenn man über 
directem Feuer deſtillirt, ein Verbrennen des Keſſels verurſachen würden. 
Dem ſo gewonnenen concentrirten Holzgeiſt gibt man nun eine 
zweite Rectification über gebranntem Kalk und zwar verwendet man auf 
800 bis 1000 Liter dieſes Holzgeiſtes circa ½ bis ½ Hektoliter Kalk. 
Auch hierbei deſtillirt man nur ſo lange, bis das Deſtillat durch die 
angegebene Probe ſich noch holzgeiſthaltig erweist, um dann abzubrechen 
und den Rückſtand im Deſtillationsgefäß alsbald zu entleeren. Da der 
Methylalkohol leichtflüchtiger als Waſſer iſt, ſo iſt es erklärlich, daß bei 
deſſen Rectification ſtets das zuerſt übergehende Deſtillat holzgeiſtreicher 
iſt als das zuletzt fließende. Bei dieſer zweiten Deſtillation über Kalk 
thut man daher gut, den erſten Theil des Deſtillates für ſich aufzufangen, 
ſo lange es noch klar und durchſichtig läuft; fängt dasſelbe aber an trüb 
und milchig zu fließen, ſo iſt dies ein Zeichen, daß das Uebergehende 
ſchwächeres Product iſt, und dieſes trennt man von dem vorhergehenden, 
um es bei der (früheren) erſten Rectification des Holzgeiſtes über Kalk 
mit zuzugeben. Dem auf angegebene Weiſe gewonnenen Holgzgeiſt gibt 
man, um ihn zu concentriren, noch eine dritte Deſtillation über Kalk, 
bei der man im Weſentlichen ebenſo verfährt wie bei der vorhergegan⸗ 
genen, nur genügt auf 800 bis 1000 Liter Holzgeiſt circa /½ Hektoliter 
gebrannter Kalk. Auf dieſe Weiſe gewinnt man nun Holzgeiſt, der zwar 
noch gelb gefärbt und unrein durch Theergehalt iſt, der aber bereits 
circa 70 bis 750 Tralles hat, entſprechend einem ſpecif. Gewicht von 
0,88 bis 0,87, und den man, um ihn weiter zu reinigen und in con⸗ 
centrirtere Form zu bringen, noch wiederholten Rectificationen über Kalk 
unterwerfen muß. Da Holgzgeiſt ein leichtflüchtiger und leichtentzündlicher 
Körper iſt, ſo iſt es empfehlenswerth, namentlich wenn man über freiem 
Feuer deſtillirt, der Gefährlichkeit halber nunmehr diefe weiteren Mecht, 
cationen nur in kleinen Deſtillationsgefäßen zu unternehmen, und zwar 
verwendet man gußeiſerne Blaſen mit kupfernem Helm und Kühlſchlange, 
welche circa 200 bis 300 Liter halten. Man ſetzt auf 250 Liter zu 
rectificirenden Holzgeiſt circa ½ Hektoliter gebrannten Kalk und deſtillirt, 
indem man anfänglich vorſichtig erhitzt. Bemeerkt man, daß der Blaſen⸗ 
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inhalt zu kochen beginnt, d. h. fängt der Helm der Blaſe an ſich zu 
erwärmen, ſo ſchließt man, wenn man mit Dampf arbeitet, den Dampf 
ganz ab oder, wenn man über freiem Feuer erhitzt, ſo zieht man einen 
Theil desſelben heraus und hält die Ofenthür offen, um ein Ueberſteigen 
des Blaſeninhaltes, das ſehr leicht ſtattfinden kann, zu vermeiden, da 
durch den Umſtand, daß der Kalk ſich gewöhnlich erſt kurz vor dem ein⸗ 
tretenden Sieden des Holzgeiſtes darin löſcht, eine ſpontane Erhitzung 
der Flüſſigkeit hervorgebracht wird, welche durch zu ſtarkes Heizen leicht 
über Gebühr geſteigert werden könnte. Wenn die Deſtillation nach Beob⸗ 
achtung der angedeuteten Vorſichtsmaßregeln im Gange iſt, ſo kann man 
das Heizen verſtärken; namentlich muß dies aber gegen das Ende der⸗ 
ſelben geſchehen, weil der zuletzt übergehende, weniger concentrirte Theil 
des Deſtillates, da er ſchwerflüchtiger, mehr Hitze erfordert. Auch hier⸗ 
bei iſt das zuletzt übergehende trübe und milchig, welches man von dem 
vorher fließenden ſtarken Producte trennt; doch iſt zu bemerken, daß nun⸗ 
mehr das Deſtillat bis zuletzt holzgeiſthaltig iſt, und muß man eben ſo 
lange erhitzen, bis faſt nichts mehr deſtillirt, wodurch das Ende der 
Operation angezeigt wird. Der ſo gewonnene Holzgeiſt iſt nun ziemlich 
farblos und hat auch den widerwärtigen Geruch des rohen Holzgeiſtes 
faſt ganz verloren; er hält jetzt 85 bis 88% Tr., entſprechend einem ſpecif. 
Gewicht von 0,85 bis 0,84. Um daraus einen Holzgeiſt von 0,815 
ſpecif. Gewicht oder 95 bis 960 Tr. herzuſtellen, muß man ihm aber noch 
mindeſtens 2 bis 3 Rectificationen über Kalk geben und auch damit iſt 
es nicht möglich, die ganze der Deſtillation unterworfene Portion als 
Product der angegebenen Stärke zu gewinnen; der letzte Theil des Deſtil⸗ 
lates, vielleicht / bis / desſelben, wird ſtets ſchwächeres Product fein, 
welches man daher von dem vorhergehenden trennen muß, um es bei 
den ſpäteren Deſtillationen nochmals mitzugeben. Dadurch, daß man 
von Zeit zu Zeit eine Probe des überdeſtillirenden Holzgeiſtes mit dem 
Aräometer abwiegt, überzeugt man ſich, wenn der Zeitpunkt eintritt, wo 
wieder ſchwächeres Product zu fließen beginnt. Je concentrirter der Holz⸗ 
geiſt wird, um ſo leichtflüchtiger wird er zwar, indeſſen um ſo weniger 
gefährlich iſt auch der Anfang der Deſtillation, da ſich, wie es ſcheint, 
der Kalk in concentrirterem Holzgeiſt ſchwerer löſcht als in verdünnterem, 
wodurch die Gefahr einer jähen Selbſterhitzung weſentlich vermindert wird. 
Bei dieſen letzten Rectificationen treibt man die Deſtillirblaſe ſo weit ab, 
bis nichts mehr überdeſtillirt, und erhält auf dieſe Weiſe den zugeſetzten 
Kalk im Deſtillationsgefäß als pulverförmiges Kalkhydrat. Da nnn aber 
der Methylalkohol, ähnlich wie der Weingeiſt, die Eigenſchaft hat, mit 
ſtarken Baſen, ſo auch mit Kalk, Alkoholate zu bilden, die ſelbſt durch 
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ſtärkeres Erhitzen nicht vollſtändig zerlegbar ſind, ſo iſt es gerathen, behufs 
Wiedergewinnung des etwa an Kalk gebundenen Methylalkohols dieſen Kalk⸗ 
rückſtand bei den Deſtillationen des rohen Holzgeiſtes ſtatt gebrannten Kalkes 
zuzuſetzen, da wäſſeriger Holzgeiſt das vorhandene Alkoholat zerſetzt und 
man auf dieſe Weiſe Vexluſte vermeidet. Selbſtredend muß man bei 
dieſen diverſen Rectificationen des Holzgeiſtes für gute Kühlung ſorgen, 
wenn man nicht merkliche Einbuße an Material erleiden will, da mit der 
Concentration auch die Leichtflüchtigkeit des Productes zunimmt. 

Der Holzgeiſt von 0,815 ift zwar weder abſolut chemiſch rein noch 
vollkommen waſſerfrei, er hat aber die Concentration und bei gehöriger 
Verarbeitung diejenige Reinheit, welche faſt allgemein ſeine Verwendung 
in der Technik möglich macht. Er bildet jetzt eine farbloſe Flüſſigkeit von 
angenehm weingeiſtartigem Aroma, welches ſich aber beim Verdunſten 
ſehr bald in einen unangenehmen beißenden Geruch verwandelt, Her- 
rührend von Kohlenwaſſerſtoffen, deren gänzliche Entfernung auf dem 
Wege der fractionirten Deſtillation nicht möglich iſt. Beim Stehen in 
Glasgefäßen am Licht ſoll er ſich nicht gelb färben, und außerdem wird 
noch vielfach von ihm verlangt, daß er beim Verdünnen mit Waſſer ſich 
nicht durch Abſcheiden von Theertheilchen trübe. Dieſe letztere Eigen⸗ 
ſchaft gilt bei manchen Conſumenten als ein Kriterium für ſeine Rein⸗ 
heit, obgleich es trotz der ſorgfältigſten Verarbeitung oft faſt unmöglich 
iſt, ein Product darzuſtellen, welches der letztgenannten Anforderung 
Genüge leiſtet. 

Aus der beſchriebenen Art, den Holzgeiſt herzuſtellen, erſieht man, 
daß dieſe Fabrikation eine ziemlich langwierige und umſtändliche iſt, und 
es erſcheint auffallend, wie viel ſchwerer als der Spiritus der Methyl⸗ 
alkohol zu entwäſſern iſt; er ähnelt aber in dieſer Hinſicht der ihm ver⸗ 
wandten Ameiſenſäure, welche bekanntlich auch weit ſchwerer in concen⸗ 
trirte Form zu bringen iſt als die Eſſigſäure. Aus dieſem Grund iſt 
es auch erklärlich, weshalb zur Concentration des Holzgeiſtes wiederholte 
fractionirte Deſtillationen über Kalk nöthig ſind, und man ſich nicht wie 
beim Spiritus mit Vortheil ſolcher Deſtillationsapparate bedienen kann, 
mit deren Hilfe es möglich iſt, durch einmalige Deſtillation aus ſchwachem 
Product ein concentrirtes zu gewinnen. Man hat zwar neuerdings in 
größeren Holzeſſigfabriken derartige Apparate aufgeſtellt, die ſich indeß 
nur ſehr zweifelhaft bewährt haben ſollen, und nach den Erfahrungen, 
welche Verfaſſer ſ. Z. mit einem Beckenapparat zu dem benannten Zweck 
machte, iſt die Verwendung ähnlicher Apparate kaum zu empfehlen. Vor 
Allem wird es nie gelingen, durch einmalige Deſtillation eines verdünn⸗ 
ten Holzgeiſtes ein höchſtconcentrirtes Product zu erzielen; man muß 
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ſtets einen Holzgeiſt in derartigen Apparaten verarbeiten, der bereits 
durch Rectificationen über Kalk feines Eſſigſäuregehaltes befreit ift, und 
dann iſt der in einem ſolchen Apparat einmal deſtillirte Holzgeiſt bei 
weitem noch nicht höchſtconcentrirt, ſo daß man ihn nochmals darin recti⸗ 
ficiren muß. Für kleinere Etabliſſements iſt aber die Anſchaffung eines 
derartigen Apparates ſchon deshalb nicht rathſam, weil er ziemlich koſt⸗ 
ſpielig iſt und ſich bei kleinerem Betrieb kaum verzinſen dürfte. 


Der bereits angeführte Umſtand, daß ſich Holzgeiſt beim Verdünnen 
mit Waſſer trübt oder „fih bläut“ (eine thatſächliche Blaufärbung tritt 
nicht ein, ſondern nur ein Milchigwerden, welches eine dichroitiſche Er- 
ſcheinung hervorruft, indem die Miſchung im durchfallenden Lichte mit 
bläulichem Reflex opaliſirt), weil trotz ſorgfältigſter Rectification ſich oft 
noch Theerſubſtanzen darin befinden, die ſich beim Zuſatz von Waſſer 
ausſcheiden und eine Trübung hervorrufen, iſt zu wichtig, als daß hier 
nicht näher darauf eingegangen würde. 


Der Hauptconſum des Holzgeiſtes fand bisher in letzter Zeit in der 
Anilinfarbeninduſtrie ſtatt, und es wurde von vielen Fabrikan⸗ 
ten angenommen, daß ein Holzgeiſt, der beim Verdünnen mit Waſſer 
ſich trübt, keine ſo reinen Farbtöne zu erzeugen vermöge wie ein ſolcher, 
welcher dieſe Eigenſchaft nicht hat. Es wurde daher für die Holzgeiſt⸗ 
producenten die Aufgabe, nur ſolche Waare zu erzeugen, welche dieſer 
Anforderung entſpricht. Dies ſcheint indeſſen mit einiger Schwierigkeit 
verknüpft zu ſein, denn trotz der ſorgfältigſten Verarbeitung iſt es oft 
faſt unmöglich, Holzgeiſt durch fractionirte Deſtillation ſo zu reinigen, daß 
das ganze gewonnene Product dieſen Grad der Reinheit zeige; ein Theil 
des Fabrikates — namentlich der ſpäter übergehende, auch wenn er noch 
95 bis 960 Tr. zeigt — wird meiſtens beim Verdünnen mit Waſſer 
ſich trüben. Es gelingt zwar den flüchtigen Kohlenwaſſerſtoff, welcher 
ein ſo feſt anhaftender Begleiter des Holzgeiſtes iſt, durch Behandlung 
mit ausgeglühter Holzkohle zu entfernen; indeſſen iſt dieſes Mittel zu 
umſtändlich und mit zu viel Materialverluſt verbunden, als daß man es 
mit Vortheil anwenden könnte. Man muß den Holzgeiſt zu dieſem Behuf, 
nachdem man ihn auf 50 bis 60% Tr. gebracht und vollſtändig entſäuert 
hat, mit Waſſer auf 20 bis 25% Tr. verdünnen; erft dieſem verdünnten 
Holzgeiſt kann man durch Behandlung mit Holzkohle ſeinen Gehalt an 
flüchtigen Theeröl entziehen, und muß demſelben danach durch wiederholte 
Rectification über Kalk wieder in concentrirte Form bringen. Da die 
Holzkohle jedoch ſehr bald wirkungslos wird und durch friſche erſetzt wer⸗ 
den muß, wobei viel Holzgeiſt in der poröſen Kohle zurückbleibt, der 
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ſchwer wieder zu gewinnen iſt, ſo iſt es erklärlich, weshalb dieſe umſtänd⸗ 
liche Manipulation wenig Beifall gefunden hat. 

Neuerdings, wo man den Holzgeift fait ausſchließlich auf Methyl- 
anilin verarbeitet, deſſen Reinigung leichter als die des Jodmethyl iſt, 
ſcheint man übrigens weniger Werth darauf zu legen, daß ſich käuflicher 
Holzgeiſt beim Verdünnen mit Waſſer nicht trüben ſoll, ſo daß die Holz⸗ 
geiſtproducenten ihre Waare meiſtens in der Beſchaffenheit auf den Markt 
bringen, wie ſie durch ſorgfältige Rectification über Kalk zu erhalten iſt. 

Nach den Beobachtungen von A. Hardel, Beſitzer einer bedeuten⸗ 
den Holzeſſigfabrik in Dieppedalle bei Rouen, ſollen geſchälte Holzarten 
ausſchließlich einen Holzgeiſt geben, der ſich beim Vermiſchen mit Waſſer 
nicht trübt, während mit Holzarten, welche mit Rinde verkohlt werden, 
an dem daraus gewonnenen Holzgeiſt ein derartiges Reſultat nicht zu 
erzielen ift. Da in dem genannten Etabliſſement viel Schäl⸗Eiche ver- 
kohlt wird (nach dem Fällen der jungen Eichen wird die Rinde zum 
Zweck der Bereitung von Gerberlohe entfernt), ſo dürfte Hardel's An⸗ 
ſicht auf Erfahrungen beruhen, und es iſt wahrſcheinlich, daß das flüchtige 
Oel, welches beim Verkohlen vieler Rinden entſteht, derjenige Kohlen⸗ 
waſſerſtoff iſt, welcher dem Holzgeiſt ſo innig anhaftet, daß ſeine Ent⸗ 
fernung auf dem Wege der fractionirten Deſtillation ſich unmöglich er⸗ 
weist. — Verfaſſer, der bisher nicht Gelegenheit hatte, nur mit geſchäl⸗ 
ten Hölzern zu arbeiten, vermochte nur zu conſtatiren, daß Holzgeiſt, 
welcher bei der trockenen Deſtillation des Nadelholzes gewonnen wird, 
trotz ſorgfältigſter Rectification abſolut nicht frei von leichflüchtigen, theeri- 
gen Beſtandtheilen war, während bei Laubholz wenigſtens der größere 
Theil des erhaltenen Holzgeiſtes dieſen Uebelſtand nicht zeigte. 

Die von Kane vorgeſchlagene Methode zur Bereitung eines chemiſch 
reinen Holzgeiſtes (Herſtellung einer kryſtalliſirbaren Verbindung von 
Methylalkohol mit Chlorcalcium, Reinigung dieſer Verbindung durch 
wiederholtes Umkryſtalliſiren und nachherige Zerlegung derſelben durch 
Kochen mit Waſſer unter Wiedergewinnung des Methylalkohol), oder die 
Methode von Wöhler (Darſtellung eines feſten benzoeſauren Methyläthers 
und nachmaliges Gewinnen des Methylalkohols durch Behandlung mit einer 
Baſe) ſind für die Praxis viel zu koſtſpielig, als daß ſie überhaupt an⸗ 
wendbar geworden wären. 

Mit dem Aufſchwung, den im Laufe dieſes Jahrhunderts in emi⸗ 
nenter Weiſe die Kattundruckerei und Baumwollfärberei nahm, wurde 
zwar auch die Fabrikation der für genannte Gewerbezweige unbedingt 
erforderlichen Holzeſſigproducte weſentlich gehoben; es fand ſich aber längere 
Zeit keine rechte Verwendung für den bei der Holzverkohlung mitge⸗ 
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wonnenen Holzgeiſt, ſo daß die Holzgeiſtproducenten die Herſtellung dieſes 
Körpers geraume Zeit nur ſehr nebenbei betrieben. Verſuche, den Holz⸗ 
geiſt ſtatt des Spiritus z. B. zum Löſen von Harzen wie Schellack ꝛc. 
für Politurzwecke oder in der Hutmacherei zum Waſſerdichtmachen des 
Filzes oder in der Alkannafärberei zu verwenden, wozu derſelbe eigent⸗ 
lich recht wohl ſich eignen ſollte und auch früher wegen ſeines niedrigen 
Preiſes empfehlenswerth erſchien, ſcheiterten wohl hauptſächlich an der 
ſchon genannten üblen Eigenſchaft dieſes Körpers — nämlich der, daß 
er beim Verdunſten einen höchſt unangenehmen Geruch verbreitet, welcher 
die Augen ganz bedenklich afficirt und wodurch das Manipuliren mit 
derartigen holzgeiſtigen Löſungen für die damit betrauten Arbeiter äußerſt 
läſtig, ja vielfach ſogar mit ſehr heftigen Augenkrankheiten verknüpft 
wird. Vom Continent aus ging bis Mitte der fünfziger Jahre wohl 
der meiſte Holzgeiſt nach England (auch wohl etwas nach Holland) zu 
freilich ſehr gedrückten Preiſen, die ſeine Bereitung kaum lohnend er⸗ 
ſcheinen ließen. Er ſoll dort angeblich von den betreffenden Regierungen 
aufgekauft worden ſein, welche ihn zum Miſchen mit demjenigen Spiritus 
benützt haben ſollen, der für techniſche Zwecke Verwendung findet und 
die dort ſehr hohe Branntweinſteuer nicht zahlt, wozu allerdings Holz⸗ 
geiſt in dem Zuſtand, wie er damals geliefert wurde, ſeine Aufgabe der 
Denaturirung recht wohl erfüllt haben mag. 

Der Anilinfarbeninduſtrie war es vorbehalten, dem Holzgeiſt 
eine größere Wichtigkeit zu geben, und zwar geſchah dies in zwei Epochen. 
Bekanntlich waren die aert hergeſtellten Anilinfarben das Perkins 'ſche 
Violett und das Fuchſin; dieſe beiden Farben waren in Folge ihres 
außerordentlichen Lüſters und der Leichtigkeit, mit der ſie ſich auf die 
verſchiedenen Faſerſtoffe fixiren ließen, längere Zeit ganz bedeutend en 
vogue. Da dieſelben aber nur die Nüancen Blauviolett und Carmoiſin 
repräſentirten, ſo wurde bald das Verlangen nach einem Rothviolett rege; 
da gelang es im J. 1859 wohl faſt zu gleicher Zeit dem Lyoner Haus 
Frank und dem Glauchauer Haus Grüner durch Löſen des Fuchſins 
in Holzgeiſt unter Zuſatz von Kalibichromat und Schwefelſäure ein Roth⸗ 
violett auf Textilſtoffen zu erzeugen, welches weit mehr Feuer als das 
Perkins⸗-Violett beſaß und zugleich eine neue Nüance darbot. Das 
Verfahren, welches einige Zeit Geheimniß blieb und womit die genannten 
Fabrikanten in kurzer Zeit außerordentliches Geld verdient haben ſollen, 
wurde bald allgemein bekannt, und es entſtand mit einem Male eine ganz 
außerordentliche Nachfrage nach Holzgeiſt, dieſem bisber ſo gut wie nicht 
beachteten Stoff, ſo daß, da damals deſſen Herſtellung noch eine ziemlich 
beſchränkte war, ohnehin abhängig vom Abſatz der Holzeſſigproducte, 
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deſſen Preis in Kürze ein ſehr hoher wurde, da das urplötzlich verlangte 
Quantum nicht beſchafft werden konnte. Es ſollen damals in England 
Fabriken gegründet worden ſein, welche lediglich Holz zu dem Zweck 
verkohlten, um dabei den Holzgeiſt zu gewinnen, während die anderen 
Verkohlungsproducte nur als Nebenartikel betrachtet wurden, was übri⸗ 
gens bei dem Preis, den Holzgeiſt damals Keen Jahre hatte, wohl 
recht glaublich erſcheint. 

Ueber das Weſen der Wirkung des Holzgeiſtes auf das Fuchſin iſt 
man ſich wohl eigentlich damals nicht recht klar geworden, da man zu 
dieſer Zeit über die Conſtitution der Anilinfarben und ſpeciell des Fuch⸗ 
ſins noch keine genauen Kenntniſſe hatte, und als dies ſpäter durch die 
Arbeiten A. W. Hofmann's u. A. der Fall wurde, war dieſe Reac⸗ 
tion ohne Bedeutung geworden. Jedenfalls wirkte der durch die Oxy⸗ 
dation von Seiten der Chromſäure aus dem Methylalkohol gebildete 
Methylaldehyd reducirend auf das Roſanilinſalz des Fuchſins und er⸗ 
zeugte ſo eine mehr violette Farbe; möglich auch, daß das in unge⸗ 
nügend gereinigtem Holzgeiſt ſtets in größerer oder geringerer Menge 
vorhandene Aceton nebenbei von einiger Wirkung auf die Nüance war. 
Thatſache iſt es, daß Fuchſin ſich in Holzgeiſt mit weit blauerer Farbe 
löst als in Spiritus oder Waſſer, und beſitzen auch aus holzgeiſtiger 
Fuchſinlöſung gefärbte Stoffe einen viel blaueren Stich als ſolche, welche 
aus ſpirituöſer wäſſeriger Löſung gefärbt werden. Auffallend war es, 
daß man damals keinen möglichſt waſſerfreien oder reinen Holzgeiſt 
verlangte, denn das ſ. Z. faſt allgemein verwendete Product hielt nur 
circa 80 bis 820 Tr. (per, Gem, = 0,863 bis 0,857) und war meiſt 
noch ziemlich unrein durch Theergehalt. Nachdem es aber der Anilin⸗ 
farbeninduſtrie gelungen war, durch Phenylirung des Roſanilins aus 
Fuchſin Farbſtoffe zu erzeugen, welche die mannigfachſten Töne beſitzen, 
vom reinſten Blau bis zum Rothviolett, mit noch weit mehr Feuer als 
dieſes mit Hilfe des Holzgeiſtes aus Fuchſin hergeſtellte Lilla, ſo ver⸗ 
drängten dieſe neuen Farben auch nach einiger Zeit die zuerſt ſo beliebte 
Nüance, und damit wurde auch febr bald die Nachfrage nach Holgzgeiſt 
geringer und das Intereſſe für dieſen Artikel verſchwand mehr und mehr. 
Ein weiterer Fortſchritt im Bereich der Anilinfarbenbranche, die Ent⸗ 
deckung des ſogen. Jod⸗ oder Nachtgrüns, erzeugte Mitte der ſechziger 
Jahre jedoch plötzlich wieder ein ſehr lebhaftes Bedürfniß nach Holzgeiſt. 
Durch Einwirkung von Jodmethyl und Holzgeiſt unter Druck auf Fuchſin 
in der Hitze gelang es ein Anilingrün herzuſtellen, welches ſich nicht allein 
durch ſeine außerordentliche Schönheit am Tageslicht, ſondern auch — 
eine bisher bei grünen organiſchen Farben noch gar nicht beobachtete 
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Eigenſchaft — durch ſeine rein grüne Farbe bei künſtlicher Beleuchtung 
auszeichnete. Dieſes neue Grün, welches ſich ſofort nach ſeiner Entdeckung 
den höchſten Beifall des Publicums gewann und ſehr bald eine geſchätzte 
Modefarbe wurde, verlangte zu ſeiner Bereitung ziemlich bedeutende Mengen 
Holzgeiſt, ſo daß der Preis desſelben, welcher wieder anſehnlich hinab⸗ 
gegangen war, plötzlich ganz außerordentlich ſtieg, wenn er auch die frühere 
Höhe nicht mehr erreichte. Da zur Herſtellung von Jodmethyl und 
Nachtgrün nur ziemlich vollſtändig entwäſſerter und möglichſt reiner 
Holzgeiſt verwendet werden kann, ſo müſſen die Holzgeiſtproducenten 
dieſen Artikel jetzt in concentrirter Form (95 bis 96° Tr. —= 0,815 
ſpecif. Gew.) und möglichſt rein liefern, und wurde namentlich damals 
von ihm verlangt, daß er ſich beim Miſchen mit Waſſer durch Aus⸗ 
ſcheiden theeriger Stoffe nicht trübe oder „bläue“. Zwar vermochte ſich 
das Jodgrün in Folge ſeiner ziemlich geringen Echtheit und ſeines durch 
die Seltenheit des Jods bedingten hohen Preiſes auf die Dauer auch 
nicht in der Färberei zu erhalten; es gelang aber einestheils, ein billi⸗ 
geres, eben ſo ſchönes jodfreies Methylgrün zu bereiten, anderntheils 
wurde das ſogen. Methylviolett entdeckt — eine Anilinfarbe, welche ſich 
gleichfalls durch ganz außerordentliches Feuer, namentlich auch bei künſt⸗ 
licher Beleuchtung, auszeichnet; da nun zur Erzeugung dieſer beiden 
Farben, welche wohl neuerdings faſt allgemein aus dem Methylanilin 
direct dargeſtellt werden, Holzgeiſt unerläßlich iſt und ſich dieſelben bis 
heute einen ziemlich ungetheilten Beifall im Publicum bewahrt haben, 
ſo iſt auch heute noch Holzgeiſt ein für die Anilinfarbeninduſtrie höchſt 
wichtiger Körper geblieben, welcher daher zur Zeit wohl von allen Holz⸗ 
eſſig producirenden Fabriken nebenbei gewonnen und auf ein für beregten 
Zweck taugliches Product verarbeitet wird. 

Verfahren zur Prüfung des Holzgeiſtes auf ſeinen 
Handelswerth. — Da der Holzgeiſt, wie alle Chemikalien, öfters 
einer Verfälſchung oder auch unabſichtlichen Verunreinigung unterworfen 
iſt, wodurch ſein Werth mehr oder weniger beeinträchtigt wird, ſo wird 
es oft nöthig, denſelben auf ſeine Reinheit zu prüfen, reſp. den Handels⸗ 
werth einer fraglichen Probe zu conſtatiren, indem man den Gehalt an 
abſolutem Methylalkohol zu beſtimmen ſucht. Die Hauptverfälſchung 
dürfte jedenfalls in einem Zuſatz von Weingeiſt beſtehen, welcher weit 
billiger iſt, zwar dem Holzgeiſt ſehr ähnliche Eigenſchaften beſitzt, den⸗ 
ſelben jedoch in der Anilinfarbenfabrikation nicht zu erſetzen vermag; 
doch iſt oft auch ein unbeabſichtigter Gehalt an Aceton, eſſigſaurem 
Methyläther, flüchtigen Kohlenwaſſerſtoffen, von mangelhafter Reinigung 
herrührend, für die Ausgiebigkeit eines Holzgeiſtes zu Zwecken der Her⸗ 


Dollfus, über den Holzgeiſt und deſſen Fabrikation. 73 


ſtellung von Anilinfarben von Nachtheil. Nach Lewiſſon ſoll eine 
Löſung von Barithydrat, einem reinen Holzgeiſt zugeſetzt, ſich nicht trüben, 
während bei Gegenwart von Spiritus ein Niederſchlag von Barit und 
ſomit eine Trübung entſteht; doch dürfte dieſe Methode nur für gröbere 
Verfälſchungen anwendbar ſein, da ſie bei geringerem Gehalt an Wein⸗ 
geift keine ſicheren Reſultate ergibt. Da Holzgeiſt einestheils ſich in 
Glasgefäßen wegen des ſtoßweiſen Siedens nur ſchwierig deſtilliren läßt, 
anderentheils aber die Siedepunktsdifferenz zwiſchen Methyl⸗ und Aethyl⸗ 
alkohol — 60° und 750 — eine nur geringe ift, fo dürfte die Methode 
der fractionirten Deſtillation eines zu beſtimmenden Holzgeiſtes ſich nicht 
als praktiſch erweiſen; ebenſo läßt die Conſtatirung des ſpecifiſchen Ge⸗ 
wichtes mittels Aräometer oder Pyknometer keinen Schluß auf die Be⸗ 
ſchaffenheit eines Holzgeiſtes ziehen, da beide Alkohole ziemlich gleiche 
Dichtigkeit beſitzen. 

Das bisher faſt allgemein übliche Mittel zur Beſtimmung des Holz⸗ 
geiſtes beſtand darin, daß man durch Zuſatz von Jod und Phosphor 
einen zu unterſuchenden Holzgeiſt in Jodür überführte. Da nun Jod⸗ 
methyl bei 430, Jodäthyl dagegen bei 71“ deſtillirt, ſo kann man durch 
fractionirten Deſtillation der gewonnenen Jodverbindung mit Leichtigkeit 
conſtatiren, ob Spiritus vorhanden geweſen, wenn bei der Rectification 
um 430 noch nicht alles übergegangen iſt. — 

G. Krell (Berichte der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft, 1873 
S. 1310) benützt dieſes Verfahren zur quantitativen Ermittelung des 
Methylalkohols im käuflichen Holzgeiſt; nur ſetzt er dabei voraus, daß 
kein Spiritus in dem zu unterſuchenden Product mit zugegen ſei, da 
ſonſt die Methode hinfällig wird. Krell wendet ſtatt Jodphosphor das 
Phosphordijodid an und verfährt wie folgt: In ein Glaskölbchen von 
circa 100 Kubikcentimeter Inhalt gibt man 30 K. C. trockenes Phos⸗ 
phordijodid und verſchließt mit einem doppelt durchbohrten Pfropfen, 
am beſten von Glas, deſſen eine Bohrung ein kleines 5 K. C. faſſendes 
Tropfgefäß, die andere Bohrung ein in etwas ſtumpfem Winkel gebogenes 
Rohr enthält. Das letztere dient, mit einer guten Kühlvorrichtung um⸗ 
geben, als Rückflußkühler. In das Tropfgefäß bringt man genau 5 K. C. 
des zu unterſuchenden Holzgeiſtes und läßt denſelben tropfenweiſe auf 
das Phosphordijodid fließen. Iſt aller Holzgeiſt eingetropft, ſo erwärmt 
man das Kölbchen 5 Minuten lang mit kochendem Waſſer, während 
welcher Zeit der Kühler als Rückflußkühler wirkt. Hierauf gibt man 
dem Apparat einige Neigung — genügend, um das Deſtillat abfließen 
zu laſſen, und deſtillirt aus dem Waſſerbad ab, bis nichts mehr über⸗ 
geht. Gegen das Ende der Deſtillation muß ſich das ganze Kölbchen 
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in kochendem Waſſer befinden. Das Deſtillat wird in einer gläſernen 
Vorlage aufgefangen, welche am geeignetſten aus einer graduirten, un⸗ 
ten verjüngten und zugeſchmolzenen Glasröhre beſteht. Das in der 
Vorlage ſo geſammelte Jodmethyl wird mit Waſſer geſchüttelt und dann 
die Quantität desſelben bei einer Temperatur von 150 C. abgeleſen; 
man ermittelt dann durch einfache Proportion aus der gefundenen Menge 
Jodmethyl das demſelben entſprechende Quantum Methylalkohol. 

Nach Krell gibt dieſe Methode bei ſorgfältigem Operiren ganz ge⸗ 
naue Reſultate. Die hauptſächlichſte Verunreinigung des Methylalkohols, 
das Aceton, gibt keine dem Jodmethyl ähnlichen Körper, wohl aber der 
ebenfalls im Holzgeiſt vorkommende eſſigſaure Methyläther, wodurch die 
Prüfung allerdings beeinflußt werden kann. Wenn man dieſe aber 
nur zur Werthbeſtimmung des Holzgeiſtes für die Benützung zur Fabri⸗ 
kation der Methylfarben in Anwendung bringt, und da die Methyl⸗ 
gruppe des genannten Aethers ebenfalls zur Methylirung des Anilins 
mit beiträgt, ſo kann in den meiſten Fällen dieſe Fehlerquelle unberück⸗ 
ſichtigt bleiben. 


XIV. 
Tanninbeſtimmung von Muntz und Rams pacher.! 


Eine exacte Tanninbeſtimmung iſt von hervorragender Wichtigkeit 
und man kömmt oft in die unangenehme Lage zugeben zu müſſen, daß 
kein rechtes Verfahren exiſtirt, welches geſtattet, einen der wichtigſten 
Stoffe einer großen Induſtrie mit abſoluter Genauigkeit beſtimmen zu 
können. In der That geben die bislang üblichen Methoden der Tannin⸗ 
beſtimmung mehr oder weniger unſichere Reſultate, da das Tannin in 
der Regel von Stoffen begleitet iſt, welche an der Reaction theilnehmen 
oder dieſelbe verdecken. Es ift ſchon früher gezeigt worden!, daß das: 
jenige Verfahren, welches zunächſt als das exacteſte erſcheint — das 
Tannin auf Haut zu fixiren und dieſelbe vor und nach der Abſorption 
zu wägen — zur Beſtimmung nicht tauglich iſt, da die Möglichkeit eines 
Irrthums hierbei zu bedeutend iſt. Die Methode, welche wir nun vor⸗ 
ſchlagen, gibt direct das Gewicht des Tannins, ſo vielgeſtaltig auch das 
Medium ſein mag, in welchem es ſich befindet. 

1 Aus der Differenz der abſoluten oder ſpecifiſchen Gewichte zwiſchen einer durch 


Haut filtrirten und einer nicht filtrirten Tanninlöſung. 
2 Annales de Chimie et de Physique, 4. ser. t. XX. 
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Wird eine Tanninlöſung — durch Druck oder Anſaugung — durch 
ein Stück Haut filtrirt, ſo hinterläßt es all ſein Tannin; die Geſammt⸗ 
heit der anderen in Löſung befindlichen Stoffe geht durch das thieriſche 
Gewebe. Wir haben uns durch directe Verſuche überzeugt, daß ſolche 
Stoffe, welche mit dem Tannin vorkommen — wie Zucker, Gummi zc., 
ſowie die Verbindungen von Kali, Kalk und Magneſia mit organiſchen 
Säuren — von der Haut nicht zurückgehalten werden. Wenn man 
gleiche Quantitäten einer nicht filtrirten und einer filtrirten Löſung zur 
Trockene verdampft und das Gewicht des zweiten Rückſtandes von dem 
des erſten abzieht, ſo erhält man das exacte Gewicht des von der 
Haut abſorbirbaren Tannins. 

Es folgt nun die Anwendung dieſer Beſtimmung auf Eichenrinde. 
50 Grm. Rinde wurden in einer Kaffeemühle gemahlen und in einen 
Kolben gegeben. Man extrahirte fie mit heißem Waſſer in der Art, daß 
man 250 Kub. Centim. Flüſſigkeit erhielt. Der Gerbſtoff iſt dann voll⸗ 
ſtändig ausgezogen. 

Ein Stück in Waſſer geweichter und abgepälter Haut wurde auf 
eine kleine Zinktrommel von ungefähr 6 Centim. Durchmeſſer ausge⸗ 
ſpannt und mit einem Kupferfaden befeſtigt. Auf der entgegengeſetzten 
Seite hat die Trommel einen durchbohrten Boden, in welchen man eine 
Kautſchukröhre von 1½ bis 2 Meter Länge ſteckte, welche in einen Trich⸗ 
ter endigte. Durch dieſen Trichter goß man nun die Tanninlöſung in 
der Weiſe ein, daß ſie den ganzen Apparat anfüllte. Unter dem Drucke 
der Flüſſigkeitsſäule ging das Filtriren vor ſich. Die erſten 4 — 5 Kub. 
Centim. goß man weg, da ſie aus eiweißhaltigem Waſſer beſtehen, welches 
aus der Haut verdrängt wird. Nachdem ſo eine gewiſſe Menge Flüſſig⸗ 
keit filtrirt war, verdampfte man ſowohl 25 Kub. Centim. des Filtrates 
als auch der urſprünglichen Flüſſigkeit und trocknete bei 1000 C. 

Man erhielt: 

Gewicht des Tanning und der fremden Stoffe . . 0,465 Grm. 

„ der fremden Stofftt lla 0,175 „ 

daher Gewicht des Tanning in 25 K. CCH. 0,290 Grm. 

Durch einfache Rechnung findet man, daß die Eichenrinde 5,8 Proc. Tannin enthielt. 

Dieſes Verfahren läßt ſich auf alle Gerbſtoffe ohne Unterſchied an⸗ 
wenden. Zum Zwecke der Fabrikpraxis haben wir es vereinfacht, indem 
wir ſtatt des Eindampfens zur Trockene mittels eigens conſtruirter Den⸗ 
ſimeter (Tannometer ?) die ſpec. Gewichte der filtrirten und unfiltrirten Flüſ⸗ 
ſigkeit erheben. Dieſe Modification unſeres Verfahrens werden wir gele⸗ 
gentlich bekannt geben. (Comptes rendus, t. LXXIX p. 380; Au⸗ 
guſt 1874.) V. G. 
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XV. 


Weber die directe Verbindung der Ghromfäure mit der Molle 
und der Seide, und ihre Anwendung in der Jürberei; von 
| E. Jacquemin. 
Aus den Comptes rendus, 1874 t. LXXIX p. 523; Auguſt 1874. 


Ich habe gefunden, daß die Chromſäure, ungeachtet ihres kräftigen 
Oxydationsvermögens, die Eigenſchaft beſitzt, ſich direct mit der Wolle 
und mit der Seide zu vereinigen und mit dieſen Faſern thieriſchen Ur⸗ 
ſprunges, ohne dieſelben zu verändern, eine Verbindung zu bilden, welche 
dem Waſchen und Seifen widerſteht, daher ſie in der Färberei benützt 
werden kann. 

Um reines Gelb auf weißer Wolle zu erhalten, paſſire ich die Wolle 
in einem Bade von beiläufig 600 C., welches ungefähr den fünften Theil 
ſeines Gewichtes an kohlenſaurem Natron enthält, um ſo der Wolle die 
letzten Spuren von ſchwefliger Säure zu entziehen; nach dem Waſchen 
bringe ich ſie dann in ein lauwarmes Bad von Chromſäure, welches per 
Kilogrm. zu färbender Wolle beſteht aus: 


Kali-Bihromat `, 2 2 0 2 ren 60 Grm. 
Schwefelſäure von 660 Baume 60 Grm. 
Waſceeee a re ah 40—50 Liter. 


Bei einer Temperatur des Bades von 300 C. find einige Minuten 
hinreichend, um ein Strohgelb von ſehr ſchöner Nüance zu erhalten. 
Um die dunklen Nüancen zu erreichen, unterhalte ich das Bad, indem 
ich die Strähne fortwährend drehe, 20 Minuten lang auf einer Tempe⸗ 
ratur von höchſtens 600. Man wäſcht dann im fließenden Waſſer. 

Die Baumwolle färbt ſich unter den gleichen Umſtänden nicht. 
Wenn man daher ein Gewebe von weißer Wolle oder Seide in ver⸗ 
dünnter und lauwarmer Chromſäure paſſirt, ſo kann man nach dem 
Waſchen die Fäden pflanzlichen Urſprunges unterſcheiden, welche in das⸗ 
ſelbe etwa eingeführt wurden. 

Die Chromſäure, welche mit der Wolle verbunden iſt, behält einige 
ihrer charakteriſtiſchen Eigenſchaften bei. Sie vereinigt fih, durch Paj- 
ſiren in der Kälte, mit dem Bleioxyd des Bleieſſigs, ohne die thieriſche 
Faſer zu verlaſſen, und die gelbe Nüance dieſes Bleichromats weicht von 
derjenigen des Chromgelbes ab. Sie wird durch die ſchweflige Säure 
zu Chromoxyd reducirt, welches die Wolle zurückhält, während die Löſung 
Schwefelſäure enthält. 
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Die Chromſäurewolle wirkt nicht auf ein Cochenillebad; fie abſor⸗ 
birt die Anilinfarben, ohne daß die Uebereinanderlagerung des Roth 
oder des Blau auf dem Gelb für die dunklen Farben eine auffallend 
verſchlechterte Nüance hervorzubringen ſcheint. | 

Wenn man die mit Chromſäure gefärbte Wolle in einem Bad von 
Gelbholz paſſirt, jo erhält man beim Sieden eine echte Reſedefarbe. — 
Mit dem Krapp gibt ſie eine Farbe, welche ich nicht beſſer als durch 
den Ausdruck Granat⸗Catechu bezeichnen kann. 

Die Farbe der Orſeille fixirt ſich direct auf der Verbindung der 
Wolle mit der Chromſäure, wobei aber die Orſeille⸗Nüance ein wenig 
verſchlechtert zu werden ſcheint. l 

Mit dem Braſilienholz erhält man nur eine dunkle Weinhefenfarbe. 
Das Campecheholz gab mir Braun anſtatt Schwarz, welches ich erwartete; 
dies rührt daher, daß die geringe Menge auf der thieriſchen Faſer 
fixirter Chromſäure nicht im Stande iſt, ein hinreichendes Verhältniß 
von Hämatin zu modificiren. Ein Gemenge von Campeche⸗ und 
Braſilienholz liefert ein Eiſengrau, welches ſich dem Schwarz nähert, das 
aber zu viel Blau enthält. D. 
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Pneumatiſches Gegengewicht für Fördermaſchinen. 


Eine von Ch. F. Owen, Ingenieur in Chefterfield (England), conſtruirte För» 
dermaſchine hat folgende intereſſante Vorrichtung, um die variable Laſt des überhängen⸗ 
den Seilgewichtes durch eine variable Kraftquelle auszugleichen. Die cylindriſchen 
Seiltrommeln ſitzen an einer gemeinſchaftlichen Welle, welche in normaler Weiſe durch 
beiderſeitig aufgeſteckte Kurbeln mit zwei Cylindern in Verbindung ſteht. Von dieſen 
ift aber nur der eine als arbeitender Dampfcylinder wirkſam, der andere hingegen 
ſteht — anftatt mit dem Dampfeinſtröm⸗ und Ausſtrömrohr — mit je einem Wind- 
keſſel in Verbindung, ſo daß er während des Ganges der Maſchine die Luft aus dem 
einen Windkeſſel entnimmt und in den zweiten hineinpumpt. Indem aber die Wind⸗ 
keſſel mit nach innen ſich öffnenden Ventilen verſehen find, welche die Bildung eines 
Vacuums nicht geftatten, fo iſt leicht erſichtlich, wie gegen Ende eines Aufzuges der 
eine Windkeſſel mit Luft von atmoſphäriſcher Spannung, der zweite Windtege jedoch 
mit hoch comprimirter Luft gefüllt ift. Bei der hierauf erfolgenden Reverſirung der 
Maſchine wird ſonach die aus dem letzteren Windkeſſel durch den Cylinder in den 
erſteren übertretende comprimirte Luft eine Arbeit leiſten, welche durch Kolben, Kreuz⸗ 
kopf und Schubſtange auf die Welle der Seiltrommeln übertragen, die Arbeit des 
Dampfcylinders unterſtützt und damit während der erſten Hälfte des Aufzuges die 
erforderliche Mehrkraft leiſtet. Bei der Erreichung der mittleren Stellung der beiden 
Förderkörbe hat ſich inzwiſchen die Spannung des einen Windkeſſels ſo vermehrt, die 
des zweiten fo vermindert, daß Gleichgewicht herrſcht und bei der nun folgenden letzten 
Hälfte dse Aufzuges die überſchüſſige Arbeit des Dampfcylinders durch Vermittelung 
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des Luftcylinders in den erſteren Windkeſſel aufgenommen und zur Rückgabe während 
der erſten Hälfte des nen Aufzuges vorbereitet wird. 

Hierdurch kann, bei Wahl geeigneter Dimenſionen, ein völlig gleichmäßiger Gang 
der Fördermaſchine erreicht werden, ſo daß damit die Anwendung von Gegengewich⸗ 
ten oder coniſchen Seiltrommeln ſelbſtverſtändlich entfällt. Fr. 


Unterſuchungen über ſiliciumreiches Roheiſen; von Tro oſt und 
Hautefeuille. 


Das Silicium, lange als eine „ des Roheiſens e zählt 
jetzt m den nothwendigen Elementen der zum Beſſemern beſtimmten Roheiſenſorten. 
Die Metallurgen nennen ſolche ſiliciumreichen Sorten ganz charakteriſteriſch „heißes 
Roheiſen“. Der heißere Gang des Converters, die größere Temperaturerhöhung, 
ſcheint von der Einführung einer größeren Menge eines brennbaren Stoffes im Roh⸗ 
eiſen abzuhängen. Das Silicium entwickelt durch die Verbrennung im Converter 
eine dreimal größere Wärmemenge als ein gleiches Gewicht Kohle, die ſich in Cryd 
verwandelt. Die Erhöhung des Wärmevermöoͤgens erfolgt um fo bedeutender, je mehr 
Kieſelſäure die Verbrennung des Siliciums ergibt — einen feſten Körper, welcher im 
Apparat zurückbleibt, während Kohle ein Gas liefert, welches beim Entweichen aus 
dem Ofen einen Theil der erzeugten Wärme wegführt. 

Aber in Wirklichkeit wird die Bezeichnung „heißes Roheiſen“ durch die bemerkens⸗ 
werthen Eigenſchaften des Siliciums gerechtfertigt. Dieſe Eiſenſorten können während 
der Reinigung länger bei höherer Temperatur erhalten werden wie gewöhnliche Sorten. 
Durch die ausgezeichnete Reinigungsmethode Deville's mit Sauerſtoff konnten wir 
nachweiſen, daß ſehr kieſelreiches Roheiſen ſich bei hoher Temperatur in Gegenwart 
von orydirenden oder reducirenden Gaſen, wie fie ſich identiſch im Converter finden, 
ganz anders verhält wie gewöhnliches Eiſen. 

Kieſelreiches Roheiſen, in einem Tiegel von ungelöſchtem Kalk unter Einwirkung 
eines Stromes von Leuchtgas und Sauerſtoff flüſſig erhalten, bildet ein Bad, welches 
ſelbſt bei bedeutendem Sauerſtoffüberſchuß langſam oxydirt wird. Das Metall, durch 
den Gasſtrom ſtets bewegt, bedeckt ſich mit einem iriſirenden Häutchen, welches die 
Badränder in Fluß erhält und ſich wie beim Silberabtreiben unausgeſetzt erneuert. 
Man kann, ohne die Erſcheinung zu ändern, bedeutend über die Schmelztemperatur 
feuern. Dieſe Erſcheinungen unterſcheiden die Reinigung ſehr kieſelreicher Roheiſen⸗ 
ſorten von derjenigen gewöhnlicher Sorten vollſtändig; dieſe, auf gleiche Weiſe be⸗ 
handelt, reinigen ſich nur unter Erſcheinung lebhafter und glänzender Funken. Dieſe 
Funkenerſcheinung iſt abhängig von der Entwickelung des Waſſerſtoffes und des Kohlen⸗ 
oxydes im flüſſigen Bade; dieſe Gaſe, welche ſich in den heißeſten Theilen entwickeln, 
bewirken in den weniger heißen Theilen Auswürfe. Während nun gewöhnliches Roh⸗ 
eiſen viel ſolcher Gaſe entwickelt, geben ſehr kieſelreiche Sorten nur Spuren. Dieſer 
Umſtand erklärt den Unterſchied beim Reinigen von kohlenſtoffreichen und von ſilicium⸗ 
reichen Roheiſenſorten. Wir konnten, nachdem wir kieſelreiches Roheiſen ruhig und 
lange bei ſehr hoher Temperatur flüſſig erhalten, dieſelben lebhaften Funken erzeugen, 
indem wir eine paſſende Menge manganreichen Roheiſens hinzuſetzten. Auf ganz 
gleiche Weiſe laſſen fih die Blaſen, die fidh bei dieſer Reinigung entwickeln, eben fo ` 
wie die, welche ſich beim Erkalten im Metall bilden, nicht erklären; ihre Entwickelung 
it oft von einer merklichen Aenderung in der chemiſchen Zuſammenſetzung des Rohe- 
eiſens oder des Stahles begleitet, wie dies die folgenden Verſuche zeigen. 

Das Kochen des Roheiſens oder des Stahles, wie es die Hüttenleute 
täglich beobachten, kann im Laboratorium leicht beobachtet werden. Hierzu genügt, 
die Maſſe in feuerbeſtändigen Apparaten flüſſig zu erhalten; die Erſcheinung hält an, 
ſo lange das Metall ohne merkbare Temperaturveränderung flüſſig bleibt. Dieſe Ent⸗ 
wickelung ut nicht an eine Einwirkung des Metales auf oxydirende Gafe der Atmo- 
ſphäre (Waſſerſtoff oder Kohlenſäure) gebunden, da ſie ſich auch in deren Abweſenheit 
zeigt. Roheiſen, welches 72 Stunden flüſſig erhalten wurde in einem wohlverſchloſſenen 
Apparat und unter ſchwachem Druck, entwickelte noch Gas. Dasſelbe Roheiſen, in 
kohlenoxyd⸗ und waſſerſtoffreiche Luft geſtellt, verhält ſich wie in einem trockenem 
Raume, und die Analyſe zeigte uns, daß das entweichende Gas Kohlenoxyd. ift. 
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Dieſe anhaltende Gasentwickelung kann nicht von aufgelösten Gaſen herrühren, 
weil die Temperatur unverändert bleibt; ſie entſteht durch Einwirkung des Roheiſens 
auf die Porzellanſchale, wie die Analyſe uns zeigte. Wir fanden nämlich, daß das 
Roheiſen Kohlenſtoff verliert und Silicium aufnimmt; wir konnten die Anreicherung 
des Roheiſens an Silicium unter Erzeugung von Kohlenoxyd bis zu 8 Proc. Silicium 
verfolgen. Bei höherem Gehalt erhöht ſich die Schmelzhitze des Metalles ſo ſehr, 
daß wir darauf verzichten mußten, die Einwirkung auf Porzellan zu ſtudiren. Dieſe 
erſten Verſuche zeigten deutlich, daß bei einer höheren als der Schmelztemperatur 
des Roheiſens das Kohleneiſen die Eigenſchaft beſitzt, die Kieſelſäure zu reduciren; 
aber fie geſtatteten nicht, das Beſtreben zu beſtimmen, welches das Kohlenoxyd aus- 
üben muß, damit ſoviel Silicium oxydirt werde, als durch die Einwirkung des Kohlen⸗ 
ſtoffes und des Eiſens auf das Silicium und die Silicate erzeugt wird. 

Wir mußten uns vorläufig begnügen, die Anreicherung an Silicium im flüſſigen 
Roheiſen unter einem analogen Druck des Kohlenoxydes, wie er in den metallurgiſchen 
Oefen ſtattfindet, nachzuweiſen. Wir nahmen unſere Zuflucht zu der von Sauvage 
beſchriebenen feuerbeſtändigen Subſtanz, der Gaize, welche gleichzeitig ſehr kieſelreich 
und ſehr alkaliarm iſt. In einem ſolchen Tiegel von ſehr großer Dicke, welcher in 
einen Tiegel von Graphit und Kohle gefüllt war, wurde e oheiſen mit 0,21 Proc. 
Silicium und 5,32 Proc. Kohlenſtoff erhitzt; die Luft bildete hier in Berührung mit 
dem Roheiſen Kohlenoxyd und Waſſerſtoff, wie im gewöhnlichen Coaksofen. Nach 
24ſtündigem Erhitzen fanden wir, daß die Gaize um das Roheiſen herum ſtark ange⸗ 
griffen war; das Metall war mit Silicium angereichert, und es hatte fih ein faures 

ilicat von Eiſenoxydul gebildet. Einige Metallkügelchen hatten fih in Vertiefungen 
von mehr als 2 Centim. in die kieſelige Maſſe hineingefreſſen. 

Derſelbe Verſuch mit Stahl wiederholt, gab analoge Reſultate, das Roheiſen und 
der Stahl vor und nach dieſen Verſuchen analyſirt, gaben folgende Sahit: 

1. 


1) Urſprüngliches Roheiſe nnd 5 
Roheiſen nach 48ſtündigem Erhitzen im Porzellantiegel . 0,87 5,20 
Roheiſen nach 24ſtündigem Erhitzen im Gaizetiegel . . 1,07 3 
Metallkörnchen, die fih in die Gar hineingefreſſen . . 3,40 — 

2) Urſprünglicher Gußſtahçl! 2 2 2 0 1 
Stahl nach 24ſtündigem Schmelzen im heſſiſchen Tiegel . 0,26 0,74 
Stahl nach 24ſtündigem Schmelzen im Gaizetiegel . 0,80 

Dieſe Einwirkung des Roheiſens und Stahles auf kieſelige Maſſen beweist, daß, 
will man dem Metall kein Silicium zuführen, man die Schmelzung in Gefäßen aus 
Kalk oder Magneſia ausführen muß. Durch Erhitzen von ſiliciumreichem Eiſen im 
Gaizetiegel haben wir nachgewieſen, daß eine Miſchung von 20 Proc. Silicium, die 
nur einige Zehntauſendſtel Kohlenſtoff enthielt, mehrere Tage flüſſig erhalten werden 
konnte und dabei an Silicium weder merklich verlor, noch gewann. Geringe Mengen 
von Kohleneiſen genügen demnach, um bei ſehr kieſelreichen Schlacken die Silicium⸗ 
ausſcheidung zu compenſiren. Erhitzt man reines Silicium in einem Kohlentiegel, fo 
wird es bei ſeiner Schmelztemperatur langſam durch Kohlenoxyd oxydirt. Die Oxy⸗ 
dation erfolgt nicht ſchnell, wie man dies durch die Abſorption des Kohlenoxydes nach⸗ 
weist, wenn man die Temperatur erreicht, bei welcher Porzellan weich wird. Aber 
bei dieſen Temperaturen befindet ſich dann Kohlenoxyd großentheils aufgelöst, ſo daß 
die Oxydation hauptſächlich durch freien Sauerſtoff bewirkt wird; unter dieſen Um⸗ 
ſtänden bemerkt man kleine Wolken unverbrannter Kohle, welche den Kohlenſtoff in 
den Flammen vertreten. 

a im Hohofen Kohlenſtoff, Eiſen und die Silicate ſich im Contact befinden, ſo 
beginnt die Zerlegung dieſer Silicate durch den Kohlenſtoff und das Eiſen in der 
Raft und im Geſtell; fie fegt ſich fort im Herd, wenn die Wände ſehr kieſelreich find; 
ſie trägt alſo zur Anreicherung des Roheiſens mit Silicium bei. 

Dieſe Schlüſſe ſchienen uns durch die Beobachtungen beſtätigt, welche Jordan 
nach Veröffentlichung unſerer Arbeit bekannt machte. Nach ihm ſoll man, um ſehr 
kieſelreiches Roheiſen zu ee den Hohofen ſehr heiß und ſehr langſam dée 
laſſen; die Reduction der Kieſelſäure bei Gegenwart von Kohlenſtoff und Eiſen hat 
unter dieſen Umſtänden Zeit, ſich langſam auszuführen. Auch ſoll die Beſchickung ſehr 
kieſelreich ſein. Demnach darf man nicht vergeſſen, daß andere Urſachen bei Production 
von kieſelreichen Roheiſenſorten eintreten können. Die Reaction des Kohleneiſens auf 
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die Kieſelſäure iſt langſam, auch ift die baſiſche Natur der Schlacken dabei wenig 
günſtig. 
Wir haben direct feſtgeſtellt, daß kieſelreiches Roheiſen, in Kalk oder in einem 
ſehr baſiſchen Kalkſilicat erhitzt, Silicium verliert. Eine Urſache zur Erzeugung 
ſiliciumreicher Roheiſenſorten liegt in der Einwirkung auf die Silicate der alkaliniſchen 
Metalle, die ſtets in merklicher Menge im a vorhanden find. Der Einfluß 
dieſer Alkalimetalle iſt leicht deutlich zu machen. an erhitze in einem Windofen ein 
Gemenge von Pottaſche, Kohle, Eiſenfeilſpänen und Kieſelſäure; bei hoher Temperatur 
erhielten wir fo ein Roheiſen mit 15,16 Proc. Silicium und 2,94 Proc. Kohlenſtoff. 
Dieſe Reaction, viel ſchneller wie die vorige, wirkt theilweiſe zur Erzeugung kieſel⸗ 
reichen Roheiſens während des ſchnellen Herabſinkens des Metalles in der heißen 
Zone des Hohofens. (Annales des mines, t. IV p. 1 durch die berge und hütten⸗ 
männiſche Zeitung, 1874 S. 144.) 


Carboniſiren von Thon, Gyps u. f. w. 


| Nach einem Patent von Smith werden Kunſt⸗ und Decorationsgegenſtände aus 
Thon, Gyps u. dgl. in Theeröl, geſchmolzenes Harz und ähnliche flüſſige Kohlenſub⸗ 
ſtanzen getaucht und nachher bei gelinder Wärme gebrannt. Man macht durch dieſe 
Behandlung die Gegenſtände dauerhafter, härter und äußerſt DT Wo Er- 
hitzen bis auf Rothglut erfordert wird, ſchließt man die Gegenſtände in Kapſeln ein, 
um das Verbrennen der feſten Kohle zu verhindern. (Berichte der deutſchen chemi⸗ 
ſchen Geſellſchaft, 1874 S. 1297.) 


Quantitative Beſtimmung von Metallen in Legirungen; von Lockyer. 


Eine größere Zahl von verſchiedenen Normallegirungen iſt auf einer circulären 
Scheibe ſo aufgegeben, daß jede derſelben leicht und raſch vor die Spalte eines Spectro⸗ 
ſkops gebracht werden kann. Beobachtet man nun das durch Elektricität hervorge⸗ 
rufene Spectrum einer zu beſtimmenden Legirung und gleichzeitig damit das einer 
Normallegirung. deren Zuſammenſetzung genau bekannt ift, fo läßt Be aus der Ueber- 
einſtimmung der Spectra die Zuſammenſetzung der zu unterſuchenden Legirung an⸗ 
geben. (Berichte der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft, 1874 S. 1297.) 


— — — — 


Neue Beſtimmungsweiſe der Metalle oder Oxyde; von E. J. Maumene. 


Die größte Schwierigkeit der Beſtimmung der Metalle im orydirten Zuſtande 
oder der Oxyde ſelbſt eucerin. aus der Leichtigkeit, mit welcher die bis zum Roth- 
lähen an der Luft erhitzten Metalle ſehr verſchiedene und unbeſtimmte Orydations- 
fen annehmen. Das Kupfer z. B. kann, als Oxyd beſtimmt, faſt reines Oxydul 
(Cuz0) hinterlaſſen, wenn man es einer ſehr hohen Temperatur ausſetzt und raſch 
abkühlt, oder reines Oxyd (CuO), wenn es langſam erkaltet und während des Glühens 
fein zertheilt geblieben iſt, mithin keine Schmelzung erlitten hat. Ein und dasſelbe 
ne Oxyd P kann mithin 88,89 bis 80 Proc. Metall enthalten. In der That 
at man 


im erſten Falle = = > = 88,89 Proc. Kupfer; 
im zweiten Falle = = 5 = 80,00 Proc. Kupfer. 


Man löst dieſe Schwierigkeit oft durch Reduction des erhaltenen Oxydes mittels 
Waſſerſtoff; allein eine ſolche Operation iſt umſtändlich, das reducirte Metall läßt ſich 
nicht gut unverändert aufbewahren, und wenn man auch noch ſo wenig in Arbeit 
nimmt, ſo hat doch ſchon der kleinſte Irrthum alle die Uebelſtände im Gefolge, welche 
man vermeiden will. ö 

Man fann aber diefe Schwierigkeiten umgehen, indem man das Oxyd, ſobald 
es bis zur Zerſtörung des Filters geglüht iſt, mit einem kleinen Ueberſchuſſe Schwefel⸗ 
ſäure befeuchtet und dann vorſichtig erhitzt, um es in den Zuſtand von MO,SO, (MSO,) 
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überzuführen, was leicht ausführbar iſt; es handelt ſich dann nur darum, das Gewicht 
des Sulfates genau zu bekommen, wobei eine neue Schwierigkeit eintritt. Im All⸗ 
gemeinen zieht das pulverige Sulfat begierig Waſſer aus der Luft an. Man kann 
allerdings den dadurch entnrbenben Fehler vermeiden, wenn man den Tiegel un⸗ 
mittelbar nach dem Erkalten wiegt; am ſicherſten verfährt man jedoch, wenn man 
dem noch warmen Sulfate eine gewogene Menge Stearinſäure (oder Paraffin oder 
ſonſt ein ähnliches Fett) zuſetzt und dann erſt wiegt. (Comptes rendus, t. LXXIX 
p. 179; Juli 1874.) W. 


Temperaturen beim Bergſteigen. 


Ueber die Temperaturen des menſchlichen Körpers beim Beſteigen von Bergen 
liegen eine Reihe von Beobachtungen verſchiedener Forſcher vor, welche ſehr abweichende 
Reſultate ergeben. Ein Theil hat eine Temperaturerniedrigung beobachtet, während 
Andere eine Erhöhung der Temperatur wahrgenommen. Zu letzteren gehörte auch 
F. A. Forel, welche wegen des Widerſpruches der Angaben eine neue Unterſuchung 
dieſer Frage unternommen und in einer ausführlichen Abhandlung im Bulletin de 
la Société médicale de la Suisse romande veröffentlicht hat. 

Er kommt zu dem Reſultat, daß die Muskelbewegung des Bergſteigens die Tem⸗ 
peratur des Körpers erhöht. Je größer die Muskelanſtrengung, deſto größer die 
Menge der entwickelten Wärme. Unter ſonſt gleichen Umſtänden, bei gleichen äußeren 
und inneren Bedingungen, bei gleicher Niveaudifferenz und gleicher Zeitdauer ift die 
beim Aufſteigen entwickelte Wärme bedeutend höher als die beim Hinabſteigen. Der 
Ermüdungszuſtand ſcheint auf dieſe Temperaturſteigerung keinen Einfluß zu haben. 
Der Zuſtand verlängerter Nüchternheit hindert dieſe Temperaturerhöhung nicht. Der 
durch eine heftige gymnaſtiſche Uebung über ſeine Normaltemperatur erhitzte Körper 

eht ſehr Gar Ee auf feine normale Wärme zurück. Auch auf hohen Bergen von 
2000 bis 4000 Meter und mehr Höhe können die Bewegungen der Muskeln die Tem⸗ 
peratur des menſchlichen Körpers er o in all feinen Verſuchen hat eine ſolche 
emperaturſteigerung ſtattgefunden. (Naturforſcher, 1874 S. 380.) i 


Darſtellung von Waſſerſtoffgas; von Lackerſteen. 


Ueberhitzter Waſſerdampf wird über erhitztes Manganoryd geleitet. Genaue Ein- 
haltung der rechten Temperaturen (nicht 1 welche) und der Zeitdauer der 
Berührung des Dampfes mit dem Oxyde fol gute Reſultate in Seang auf Abſchei⸗ 
dung von Waſſerſtoff geben. (Berichte der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft, 1874 S. 1297.) 


Ueber den Durchgang des elektriſchen Stromes durch Hölzer; 
von Th. Du Moncel. * 


„ Um zu erfahren, ob die von ihm feit längerer Zeit beobachtete Fähigkeit der 
Hölzer, einen durch empfindliche Galvanometer yg aren elektriſchen Strom durch 

ulaffen, blos eine Folge der Feuchtigkeit fei, welche auch in als „trocken“ geltenden 
Ste vorhanden ift, hat Du Moncel zahlreiche Verſuche angeſtellt. Dabei mußten 
verſchiedene fremde Einflüſſe fern gehalten werden; ſo konnte die Iſolirung des Holzes 
und der Zuleitungsdrähte, der Grad des Andrideng der den Strom zuleitenden Platten, 
die Größe der mit letzteren verbundenen Flächen, der Feuchtigkeitszuſtand der Luft im 


* Nach den Comptes rendus, 1874 t. LXXIX p. 41, 110, 154. 
Im Telegraphic Journal (Nr. XXXVI p. 261 u. Nr. XXXVI p. 275) knüpft 
Du Moncel an die Mittheilung ſeiner Verſuchsergebniſſe weitere theoretiſche Be⸗ 
trachtungen. Er fand bei Ermittelung des Widerſtandes der Hölzer namentlich, 
daß der Einfluß der Länge und des Querſchnittes der Hölzer beim Durchgang 
der Elektricität durch dieſelben nicht dem Ohm 'ſchen Geſetze folgt; ausführlicheres 
Dingler's polyt. Journal Bd. CCIIV. & 1. 6 
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Experimentirzimmer die Verſuchsreſultate fälſchen; ja ſelbſt die Stromſtärke erwies 
ſich als nicht en bag. Bei dem verwendeten Galvanometer mit 3600 Windungen 
vermochte z. B. ein von 90 auf 7,50 herabfinkender und dann auf dieſer Stärke er⸗ 
haltener Strom den letzteren Ka der Nadel nicht hervorzubringen, wenn in 
Folge einer Stromunterbrechung die Nadel auf 00 zurückgegangen war, dann aber 
der Strom wieder geſchloſſen wurde; die Nadel blieb nämlich nach einer kaum merk⸗ 
lichen Bewegung auf 00 ſtehen. 

Du Moncel ließ zu den Verſuchen aus den verſchiedenſten Hölzern Prismen 
von 10 Centim. Länge, 2 Cm. Breite und 1 Em. Dicke anfertigen, ſchaltete dieſe 
mittels zweier Platinplatten, welche durch Bronzepreſſen ſcharf an die Holzprismen 
angedrückt wurden, in den Kreis von 6 Elementen (mit doppelt⸗chromſaurem Kali) 
ein und notirte die Nadelablenkung 5 Minuten nach dem Schließen des Stromes. 
Dann kamen die Prismen erſt ½ Stunde, darauf 2 Stunden in einen Trockenkaſten, 
und jedesmal ward ihr Leitungsvermögen beſtimmt, während ſie noch warm waren; 
dann blieben ſie über Nacht der Luft ausgeſetzt und wurden abermals geprüft; endlich 
kamen ſie in einen geſchloſſenen Kaſten, welcher mit Feuchtigkeit geſättigt war, da auf 
ſeinem Boden eine Schale mit Waſſer ſtand; der Feuchtigkeitsgrad wurde notirt und 
das Leitungsvermögen wieder gemeſſen. Die Contactflächen der Platinplatten über⸗ 
ſtiegen 6 Quadr. Centim. nicht und der Zwiſchenraum zwiſchen den beiden Platten bes 
trug 6 Centimeter. 

Ein ſolches Prisma aus Eichenholz, welches der Tiſchler als ſehr trocken be⸗ 
zeichnete, gab 550 Ausſchlag; nachdem es 2 Stunden im Trockenkaſten geweſen war, 
gab es keinen Ausſchlag; mehrere Tage in einem der Sonne ausgeſetzten Zimmer 
aufbewahrt, wurde es nicht leitungsfähiger; nachdem es in einer hellen und trockenen 
Julinacht der Luft ausgeſetzt worden war, gab es am Morgen 130 Ausſchlag. 

Ein großer, allerdings eine Wand berührender, aber ſeit mehr als 10 Jahren 
ausgetrockneter Tiſch zeigte 90 oder 120 Ablenkung, je nachdem eine Länge von 
2 Meter oder 50 Centim. in den Stromkreis eingeſchaltet wurde. 

Der Druck der Platinplatten gegen das Holz beeinflußte die Stromſtärke ſo, daß 
beim ſtärkſten Druck 120, bei einem ſchwächeren nur 50 Ausſchlag erſchien und die 
Nadel 00 zeigte, wenn die Platten ihrem eigenen Gewichte überlaſſen wurden. Wenn 
aber die Platten einfach auf eine mit einem Tropfen deſtillirtem Waſſer befeuchtete 
Stelle gelegt wurden, ſo erhielt man ſofort das Maximum des Ausſchlages — genau 
ſo, wie wenn die Platten mittels der Preſſe angedrückt worden wären. 

Ein Eichenholzprisma von 10 Centim. Länge und 2 Cm. Breite und Dicke wurde 
mittels Guttapercha⸗Drähten und 4 Platinplatten, welche an feinen Enden ſcharf an- 

epreßt wurden, in den Stromkreis eingeſchaltet und das Ganze mit 2 Guttapercha⸗ 
aken an einem vor dem Fenſter des Experimentirzimmers ausgeſpanntes Gutta⸗ 
percha⸗Seil gehängt; vom Mittag bis zum Sonnenuntergang war es den Sonnen- 
ſtrahlen ausgeſetzt. Da zeigte Ba die Leitungsfähigleit C, der Hygrometerſtand H 
und der Thermometerſtand T: 
Fünftägiges Mittel An einem ganz heitern Tage 
C. £ T: C. H. T. 


6 Uhr Nachmittags 7,50 28,90 22,50 9,00 34,00 22,00 
9 „ S 86 424 196 11,0 49,0 18,0 
Mitternachts 10,8 489 17,4 15,0 51,5 17,5 
3 Uhr Morgens 13,9 50,0 16,2 18,0 50,0 16,2 
6 Uhr Morgens 16,9 45,9 18,4 22,0 51,5 16,0 
9 „ e 15,0 36,7 21,1 19,0 32,0 5 
Mittags 12,1 24,9 24,2 13,5 19,0 25,0 
3 Uhr Nachmittags 9,9 21,2 25,3 14,0 17,5 26,0 


— 


über dieſe Verſuche und das bei ihnen eingeſchlagene beſondere Ee der 
Widerſtandsbeſtimmung berichtet er in Comptes rendus, 1874 t. LXXIX p. 295. 
Auch über den Einfluß der Größe und Lage der die Flektricität dem Holze zu⸗ 
führenden Platten, ſowie über den intu der Faſerrichtung bemühte fidh 
Du Moncel Klarheit zu verſchaffen. (Ebendaſelbſt p. 365). Endlich unterſuchte 
er das Verhalten mit Paraffin, mit Firniß oder mit Alkohol getränkter Hölzer, 
beſonders um zu erfahren, ob ſie durch das Tränken beſſere Iſolatoren und da⸗ 
durch für ve techniſche Zwecke werthvoller würden. 
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Die Leitungsfähigkeit geist alfo dieſelben Schwankungen wie das (Haar-) Hygro⸗ 
meter, doch treten bei ihr Maxima und Minima viel ſpäter auf als jene der Feuchtig⸗ 
keit der Luft. Die Feuchtigkeit der Nacht ſpeichert eine größere Menge Waſſer im 
Holze auf und vergrößert ſo die Leitungsfähigkeit, bis die Sonne das Holz wieder 
austrocknet. Die Temperatur äußert neben dem Austrocknen noch einen Einfluß durch 
Erhöhung des Leitungsvermögens der vom Holz aufgenommenen Feuchtigkeit; daher 
zeigt ſich in der obigen Tabelle rechts ein größerer Ausſchlag bei ſteigender Temperatur 
von Mittags bis 3 Uhr Nachmittags. 

Der Wechſel in der Luftfeuchtigkeit läßt ſich alſo auch bei den Hölzern erkennen, 
welche ſcheinbar ENG trocken find; wenigſtens erreichen diejenigen, welche die Luft- 
feuchtigkeit ſchnell aufnehmen können, kurz nach Sonnenaufgang und kurz vor Sonnen- 
untergang ihr Feuchtigkeitsj⸗Maximum und Minimum. 

ie folgende Tabelle zeigt die Verſuchsreſultate bei verſchiedenen 1 und 
zwar in der Spalte C in dem Zuſtande, wie der Tiſchler ſie lieferte, in Spalte B 
nach 2ſtündigem Aufenthalt in der Trockenkammer, in Spalte A und D nach einem 
Aufenthalte von 2 bezieh. 5 Stunden in dem feuchten Kaſten, zwiſchen zwei Decken 
von feuchter Leinwand; die Feuchtigkeit der umgebenden Luft in dieſem Kaſten ent⸗ 
ſprach 420 des RE eine Viertelſtunde nach deſſen Einführung. Die 
Spalte E endlich enthält die Ablenkung nach einem abermaligen 2ſtündigen Aufent⸗ 
halte in der Trockenkammer und einem Aufenthalte von 15 Stunden in dem feuchten 


Kaſten. 
A / B C D E 
Schwarzes Ebenholz (Dio- 
pyros ebenum) . . . 750 00 860 800 140 
Falſches Ebenholz (Cytise 
des Alpe) 10 0 79 16 8 
Calced ra (Sorte Eiſenholz) 23 0 71 37,5 14 
Gemeiner Buchsbaum 22 5 dann 0 76 35 17 
Alacie u. 14 0 55 18,5 10 
Pappel 27 0 85 44 17 
Weide 10 5 dann 0 50 21 15 
A. ah de 10 0 87 24 43 
Kaſ tanie 9 5 dann 0 85 12,5 48 
Rothtanne 12 0 62 20 18 
Nußbaum i 9 4 dann 0 45 12 15 
Weißtanne 8 5 dann 0 32 11 25 
Ulme 9 0 48 13 35 
Eibe 8 4 dann 0 46 9 10 
Buche : 7,5 0 38 10,5 30 
Platane 6 5 dann 0 56 10 11 
Virginiſche Ceder 6 5 dann 0 51 7 9 
Steineiche SEENEN 5 60 dann 0 90 7 17 
Apfelbaum DEE 3 4 dann 0 86 3 10 
Gemeine Eiche 3 5 dann 0 32 3 9 


Nachdem die Hölzer nochmals 2 Stunden in der Trockenkammer getrocknet wor⸗ 
den waren, ließ ſich nach zweiſtündigem Aufenthalt in dem erwähnten feuchten Kaſten 
kein Ausſchlag nachweiſen, und ert nach 15ſtündigem Aufenthalte im feuchten Kaften 
wurden die Zahlen der Spalte E erhalten, welche einem wirklichen Einſaugen zuge⸗ 
ſchrieben werden müſſen. Die Zahlen dieſer Spalte E laffen einen Gegenſatz zu den 
Zahlen der anderen Spalten hervortreten, im Verhalten der harten Hölzer und ge⸗ 
wiſſer weicher. Es ſcheint, daß die harten Hölzer die von lange her in ihnen auf⸗ 

eſpeicherte e ſchwerer abgeben, und daß dieſelbe nach einem erſten ober⸗ 
flächlichen ustrodnen nach einer gewiſſen Zeit der Ruhe wieder auftritt; dafür 
nehmen ſie, vollſtändig ausgetrocknet, die Feuchtigkeit der ſie umgebenden Luft lang⸗ 
ſamer auf als die weichen; ſie können ſich aber, da dieſe Aufnahme ſtetig iſt, im 
Verlauf eines langen Zeitraumes mit einer hinreichenden Menge Feuchtigkeit anfüllen 
und dieſelbe auf Dauer behalten, ſelbſt in einem trockenen Raume. So war es bei 
dem zum Verſuche benützten ſchwarzen Ebenholze, welches mehr als 40 Jahre in 
einem ſehr trockenen Schranke eingeſchloſſen Wee war; ebenfo bei dem Buchsbaum, 
der Calcedra und der Steineiche. 
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Hölzern 
Bei 


eginn des Verſuches kam 


kammer und beide ergaben keine 
lenkung. 
Du Moncel dehnte dieſe Ver 


16V, bei Acajou 80, bei polirtem 


100, bei Schildkrot und Ebonit 
ſchlag. 
kammer kamen, war der Ausſchla 
nach 15 Stunden in dem feucht 
70 beim Pockholz, 


den Verſuche nicht vorgenommen. 
des Aufenthaltes in der Trockenka 


Producte aus; 
auf unſere Que 


* Du Moncel vermuthet, 


Eine Vergleichung des Ganges der Feuch⸗ 
tigkeits aufnahme bei harten und weichen 
eſtattet beiſtehende Tabelle. 


das Eben⸗ 


holz und das Lindenholz aus der Trocken⸗ 


Nadelab⸗ 
ſuche noch 


weiter aus und fand im Momente des Em- 
pfanges bei Pockholz (Guajak) 63,50, bei 
chineſiſchem Eiſenholz 660, bei Paliſſander 


Elfenbein 


500, bei polirtem Horn 720, bei Knochen 


OU Aus- 


Als dieſe Stoffe aus der Trocken⸗ 


g 00, und 
en Kaſten 


100 beim Paliſſander, 
80 beim Acajou, 5,50 beim Elfenbein; mit 
den anderen Stoffen wurden die letzten bei⸗ 


Während 
mmer gas 


ben mehrere dieſer Stoffe harzige und ölichte 
ſo das Guajac, Paliſſander, 
Elfenbein, bezüglich deſſen namentlich wir 
e (p. 157) verweifen. $ 


daß dieſe 


harzigen und ölichten Stoffe Iſolatoren 


Leitungsvermögen des Lindenholzes. 


eitungsverm 
9h 
Fr 


Zoe è e e o 
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ſeien und beim Erkalten die Poren des 
Guajak und Elfenbeins verſtopften, der 
feuchten Luft dann den Zutritt verwehr⸗ 
ten und ſo dieſe Körper ſelbſt iſolirend 
machten. Andere Körper (z. B. polirtes 
Schildkrot) werden beffer iſolirend, wenn 
fie in einer Weiſe gefnetet werden, daß 
fie eine nicht poröſe Maffe bilden. So 
bilden namentlich Sägeſpäne von har⸗ 
tem Holze, wenn ſie mit Blut ange⸗ 
macht und einem ſo beträchtlichen Drucke 
ausgeſetzt werden, daß ſie eine feſte 
und zähe Maſſe bilden (wie die künſt⸗ 
lichen harten Hölzer „bois durcis“ von 
Latry) einen EN guten Iſolator für 
die galvaniſchen Ströme. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaft macht dieſes Holz ſehr werthvoll 
für den Bau von Präciſtons⸗Inſtru⸗ 
menten, ſo daß es in vielen Fällen 
das Ebonit erſetzen kann. Von dieſem 
Geſichtspunkte aus ſtellte Du Moncel 
gerade die ſchon erwähnten Verſuche mit 
den mit Paraffin getränkten Hölzern an, 
und erkannte aus einer anderen Ver⸗ 
ſuchsreihe, daß ein ſtarkes Zuſammen⸗ 
drücken der Hölzer dieſe anfangs in 
Folge der Verdichtung beſſer leitend, 
ſpäter durch Abhaltung der äußeren 
feuchten Luft beſſer iſolirend macht. 
(Vergl. Comptes rendus t. LXXIX 
p. 591.) 
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Um den Einfluß des Thaues kennen zu lernen, unterwarf Du Moncel mehrere 
iſolirende Subſtanzen dem Verſuch. Dieſelben wurden 9 Uhr Abends (bei 450 des 
Haar⸗Hygrometers) auf iſolirenden Unterlagen der Luft ausgeſetzt und blieben es wäh- 
rend der ganzen Nacht, in welcher die Feuchtigkeit von 450 auf 48, 39 und 30 ſich 
änderte. Um Mitternacht wurde der erſte Verſuch gemacht, mittels zweier breiter 
Stücke Zinnfolie, welche 6 Centim. von einander entfernt, auf jede der Probeplatten 

elegt wurden; es erſchien keine Wirkung im Galvanometer, außer beim ſtraff ge⸗ 
pannten Papier, welches durch die Feuchtigkeit ſchlaff wurde und 280 Ausſchlag gab. 
Am anderen Morgen um 8 Uhr fand ſich bei der geftenißten Porzellanplatte 60 Aus⸗ 
ſchlag, bei der Fenſterglastafel 80, beim Harzkuchen 50, bei der Guttaperchaplatte 5,50, 
bei der Ebonitplatte 50, bei dem ſtraffen Papierblatt 220. Die an der Oberfläche ver⸗ 
dichtete Feuchtigkeit ergibt alſo nur eine ſchwache Wirkung, wenigſtens ſo lange ſie 
nicht Tröpfchen bildet. Zur Zeit dichten Nebels dagegen (wie am 19. Juli) erweiſen 
ſich beiderlei Hölzer gleich; fie erreichten 6 Uhr Morgens 400 Ablenkung, welche bis 
Morgens 9 Uhr nur um 30 ſank. Ee. 


Gummi⸗Ueberſchuhe für Pferde. 


Der Amerikaner A. J. Dean in Newark N. J. (Nesbitt Street Nr. 266) hat 
nach einer Meldung des Scientific American (September 1874, S. 166) auf „Gummi⸗ 
ſchuhe für Pferde“ ein Patent erhoben. Dieſe Schuhe werden in ähnlicher Weiſe 
verfertigt wie die Gummi⸗Ueberſchuhe für Menſchen — und zwar aus Kautſchuk beſter 
Qualität. Sie ſollen die Hufeiſen erſetzen und dadurch mannigfachen Krankheiten, 
denen der Huf der Pferde unterworfen ift, vorbeugen; ja nach Angabe des Erfin- 
ders ſollen ſchon zahlreiche hufleidende Pferde durch Anwendung der Gummiſchuhe 
ſtatt Hufeiſen currirt worden ſein. 

er Gummiſchuh kann leicht angelegt und abgezogen werden, ſo daß das Pferd 
im Stall oder auf der Weide unbeſchuht gelaſſen wird. Im Vergleich zu Hnfeiſen 
ſtellen ſich die Koſten der Gummiſchuhe um ½ höher; das Gewicht der letzteren ift 
um 40 Proc. niedriger. Es werden die Schuhe in 16 verſchiedenen Größen herge⸗ 
ſtellt, ſo daß dieſelben gut paſſend jederzeit zu beziehen ſind. 


— 


Schädlichkeit des Gaswaſſers für die Fiſchzucht; von Prof. A. Wagner. 


In Folge einer Beſchwerde der Münchener Fiſcher über das Einſchütten des Gas⸗ 
waffers in die Jfar hat der polytechniſche Verein (bayeriſches Induſtrie⸗ und Gewerbe⸗ 
blatt, Auguſt 1874 S. 248) ein von Prof. A. Wagner verfaßtes Gutachten er⸗ 
ſtattet, in welchem auch über Verſuche berichtet wird, welche Prof. A. Wagner ange⸗ 
ſtellt hat, um die Schädlichkeit des Gaswaſſers für Fiſche zu ermitteln. Es wurde 
Brunnenwaſſer mit verſchiedenen Mengen von Gaswaſſer verſetzt und darin mit je 
zwei kleinen Fiſchen nachfolgende Beobachtung gemacht. 

Waſſer, welches 1 Proc Gaswaſſer zugeſetzt enthielt, wurden die hineinge⸗ 
gebenen Fiſche ſofort ſehr unruhig, ſuchten herauszuſpringen, lagen nach 1 Minute 
am Rücken und waren nach 6 Minuten leblos. 

In Waſſer, welches ½ Proc. Gaswaſſer zugeſetzt enthielt, wurden die hinein⸗ 
gegebenen Fiſche fofort unruhig, lagen nach 5 Minuten am Rücken und waren nach 

O Minuten leblos. DES 

In Waſſer, welches %, Proc. Gaswaſſer zugeſetzt enthielt, wurden die hinein⸗ 
geſetzten Fiſche nach einiger Zeit unruhig, lagen nach 1 Stunde am Rücken und 
waren nach 1% Stunde leblos. 

In Waſſer, welches Aus Proc. Gaswaſſer zugeſetzt enthielt, blieben die Fiſche 
ruhig; einer derſelben ließ nach 3½ Stunden keine Veränderung erkennen, war aber 
nach 6 Stunden leblos; ein anderer (ein kleiner Hecht) zeigte ſelbſt nach 7 Stunden 
keine Veränderung, war aber am anderen Morgen todt. 

Um nun die ſchädliche Einwirkung des Gaswaſſers zu vermindern, empfiehlt 
Prof. Wagner, ſtatt wie bisher Fäſſer voll Gaswaſſer mit circa 30 Ctr. Inhalt 
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in den Fluß zu gießen, das Gaswaſſer vielmehr in dünnem Strahl fo langſam ein- 
fließen zu laſſen, daß für das Ablaufen des jeweilig producirten Tagesquantums auch 
24 Stunden aufgewendet werden, fo daß beim Maximum der Münchener Tages pro- 
duction in der Minute 5, beim Minimum 1 Liter Gaswaſſer auszufließen hätten. 
Dieſe geringen Mengen würden ſofort ſo ſtark verdünnt und durch chemiſche Um⸗ 
ſetzungen zwiſchen den Beſtandtheilen des Gaz- und Flußwaſſers unſchädlich werden, 
daß ein Schaden für die Fiſchzucht nicht mehr zu befürchten iſt. . 


Darſtellung farbloſer kryſtalliſirter Phenylſäure; von Dr. H. Schnitzler 
in Weſſeling bei Cöln. 


Die en von Phenol von untadelhafter Qualität wird noch immer von nur 
wenigen Fabriken betrieben. In einer Theerdeſtillation thätig, welche bedeutende 
Mengen Theer verarbeitet, halte ich es daher für zweckmäßig, Folgende von mir ge⸗ 
fundene Darſtellungsweiſe völlig farbloſer Phenylſäure zu veröffentlichen; vielleicht wird 
dadurch eine allgemeinere Verwerthung der fogen. carbolhaltige Oele ermöglicht. 

Trübes ſchwarzes ſogenanntes Carbolnatron wurde in einer kupfernen Blaſe über 
ſtarkem Feuer ſo lange (15 Kilogrm. etwa 10 Stunden) erhitzt, bis das Deſtillat 
milchig wurde. Das Geſammtdeſtillat beſtand aus Waſſer, Naphtalin, Theerölen und 
Phenol. Die Hauptmenge des Phenols blieb mit dem Natron verbunden als eine 
nach dem Erkalten fefte Maſſe zurück. Die Marimaltemperatur des Dampfraumes 
war 1700; die Temperatur der flüſſigen Maſſe wurde nicht beſtimmt, muß aber be⸗ 
deutend höher geweſen ſein. Die Maſſe wurde im Keſſel in Waſſer gelöst und un⸗ 

efähr auf das Zfache des urſprünglichen Volumens verdünnt. Nach einigen Tagen 
hatte ſich ein Schlamm abgeſetzt; eine Probe der klaren Löſung wurde durch Waſſer 
etrübt. Aus der Löſung wurde das Phenol durch verdünnte Schwefelſäure abge⸗ 
hieden und aus einer Glasretorte deſtillirt. Nach Beſeitigung des zuerſt liberge- 
gangenen Waſſers wurde ein farbloſes flüſſiges Phenol von Honiggeruch erhalten, 
welches durch ein Körnchen Chlorcalcium oder kryſtalliſirten Phenols in wenigen 
Minuten erſtarrte, ſo daß die Kryſtallmaſſe nur eben feucht erſchien. Nur das zuletzt 
nn zeigte etwas mehr füſſige Theile; der letzte Reſt war ſchwach gelb gefärbt. 
Die Kryſtalle find durch eine Bunſen 'ſche Pumpe, bei welcher die Luft durch Baums 
wolle und Chlorcalcium gereinigt iſt, ohne Verluſt trocken zu erhalten. Die zwiſchen 
Papier gepreßten trockenen Kryſtalle blieben im wohlverſchloſſenen Glaſe bei mäßigem 
Tageslicht monatelang weiß; im offenen Glaſe erhielten fie bald einen violettröth⸗ 
lichen Schein und lösten ſich ſchließlich zu einer gelbrothen Flüſſigkeit. Die Färbung 
wird hier offenbar durch Einwirkung auf Staubtheilchen der Luft Nee ne Auf 
Papier der Sonne ausgeſetzt, waren die Kryſtalle bald ſpurlos verſchwunden; ſie be⸗ 
ſitzen demnach in trockener Luft ein ſtarkes Verdunſtungsvermögen. 

Im Großen wäre die Deftillation in einer ſchmiedeiſernen Blaſe mit Binn-, 
vielleicht auch Blei⸗ oder Kupferrohr auszuführen. Bei Abſcheidung der Phenole durch 
Salzſäure muß die Neutraliſation beſonders ſorgfältig lem etwa bis zum be⸗ 
ginnenden ſtarken Aufbrauſen, da ein Eiſengehalt des Kühlrohres eine Färbung her⸗ 
vorrufen könnte. Damit die geſchmolzene Maſſe bei anfangs hoher Füllung des Keſſels 
ſchließlich leicht von den letzten Dämpfen befreit werde, um alſo an Zeit, Feuerung 
und Keſſelreparatur zu ſparen, iſt es empfehlenswerth ein zweites Abzugsrohr mit 
Ventil entſprechend tiefer anzubringen. Nicht genügend erhitztes Carbolnatron liefert 
ein gelbgefärbtes, unangenehm riechendes Phenol. 

Selbſt bei größerem Gehalte an flüſſigen höheren Phenolen wird man auf dieſe Weiſe 
oder auch durch vorherige partielle Fällung einen großen Theil des kryſtalliſirten Phenols 
erhalten können. Die Angabe, daß geringe Mengen flüſſiger Phenole die Kryſtalliſation 
dauernd hindern können, ſcheint nur Muthmaßung zu. fein; fie werden nur einen dem 
Löſungsvermögen entſprechenden Theil flüſſig erhalten. 

Das Weſentliche dieſer Methode beruht alſo auf der Möglichkeit des völligen 
Verjagens reſp. Unlöslichmachens oder Verkohlens der die ſpätere Färbung hervor⸗ 
rufenden Verunreinigungen. 

Ein Verſuch mit phenylſaurem Kalk (mit überſchüſſigem Kalk) lieferte ein un⸗ 
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ünſtiges Refultat, da die Maffe ſchwammig wurde und deshalb die Hitze ſchlecht 
eitete, fo daß die oberen Partien theerige Beſtandtheile zurückhielten und mit Raph- 
talinblättchen durchdrungen waren. Vielleicht war der überſchüſſige Kalk daran ſchuld. 


wien —— 


Ueber die Verfälſchungen des Bienenwachſes mit dem japaniſchem Wachſe; 
von Ch. Mene. 


Seit einer Reihe von Jahren erſcheint unter dem Namen Japaniſches 
Wachs“ auf den Märkten unſerer Hafenſtädte Havre und Bordeaux regelmäßig ein 
Product, welches per Kilogramm für 1¾ bis 2 Franken verkauft wird. Da man 
dasſelbe gegenwärtig in bedeutender Menge zum Verfälſchen des Bienenwachſes, welches 
per Kilogrm. durchſchnittlic 33/, bis 4 15 koſtet, anwendet, und dieſe Fälſchung den 
Handel mit Wachs ſtark verdächtigt, ſo hat Verf. ſich bemüht, ein leicht und ſchnell 
auszuführendes Verfahren zur Entdeckung dieſes Betruges zu ermitteln. Am geeignet⸗ 
ſten zur wie dieſes Zweckes ſchien die e der Dichte, des Schmelz⸗ 
punktes und des Erſtarrungspunktes der beiden reinen Waaren und ihrer Gemiſche 
zu fein; die darüber angeſtellten Verſuche lieferten folgende Reſultate. Zur Beftim- 
mung des ſpecifiſchen Gewichtes wurde Weingeiſt angewendet, und dann auf das 


Waſſer = 1, 00000 umgerechnet. N 
Dichtigkeit. Schmelz Erſtarrungs⸗ 


punkt. punkt. 

Reines japaniſches Wachs 1,00 200 52 540 C. 45—460 C. 
Reines Bienenwachs . 0,96981 64—65 63 —64 
Miſchung von 50 jap. Wachs und 50 Bienenwachs 0, 93518 64-65 61—62 
ge „ DU VW „ 40 a 0,92785 64—65 61—62 
M „ 65 S „ 35 a 0,90730 64—65 61—62 
ý „ 70 i „ 30 A 0,90452 63—64 61—62 
P „ 75 > „ 25 $ 0,90164 63-64 62—63 
e „ 80 E „ 20 R 0,88703 63—64 62—63 
90 A S 0,85100 63—64 62—63 


n” 77 ld 10 

Aus dieſen Zahlen geht hervor, daß man nur durch das ſpecifiſche Gewicht im 
Stande iſt, einen derartigen Betrug zu entdecken, denn weder der Schmelzpunkt noch 
der Erſtarrungspunkt liefern brauchbare Anhaltspunkte. Verf. beſchäftigt ſich jetzt 
damit, das Verhalten zu den verſchiedenen Löſungsmitteln zu ſtudiren. (Comptes 
rendus, t. LXXVIII p. 1544; Juni 1874.) W. 


Zur einheitlichen Garnnumerirung. 


Im Anſchluß an unſeren Bericht über den Wiener Congreß für einheitliche Garn⸗ 
numerirung bringen wir nachſtehend die Beſchlüſſe des Congreſſes, welcher vom 21. 
bis 24. September d. J. in Brüſſel tagte und ſich vornehmlich mit der Beſtimmung 
eines Normal⸗Haſpels beſchäftigte. 

Die Beſchlüſſe des Brüſſer Congreſſes lauten: b 

„In Erwägung. daß die vielen verſchiedenen Syſteme der Garnnumerirung, welche 
gegenwirtig in Kraft find, ein Hinderniß für Handel und Verkehr bilden, wie dies 

ereits der Wiener Congreß 1873 anerkannt hat; Se 

in Berückſichtigung der allgemein anerkannten Nothwendigkeit, alle Arten von 
Garnen nach einem einzigen einheitlichen Syſtem zu numeriren; 


* Wir beſitzen über dieſe Subſtanz in chemiſcher Beziehung nur eine Notiz von 
Oppermann (Annales de Chimie et de Physique, 1832), eine deutſche 
von Sthamer und Meyer, nach welcher dieſelbe viel Palmitin enthält, und 
noch eine andere deutſche Notiz von Brandes. 

Ueber den gegenwärtigen Stand der . und der noch zu 
löſenden Aufgaben hat — als Vorlage für den Brüffeler Congreß — Dr. Mar 
Weigert eine empfehlenswerthe Broſchüre: „Die einheitliche Garnnumerirung“ 
herausgegeben. (Verlag von Leonhard Simion. Berlin 1874.) 
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in der Annahme, daß das metriſche Syſtem im Begriff das allein geltende für 
Maß und Gewicht zu werden und daher das einzige iſt, welches für die beabſichtigte 
Reform zuläſſig erſcheint; = 

in der Vorausſetzung, daß es zwar möglich ift, für alle Sorten Garne Hafpel 
von gleichem Umfang anzuwenden, daß aber die beſtehenden Gebräuche und die Schwie⸗ 
rigkeit dieſe abzuändern berückſichtigt werden müſſen; 

in Anbetracht, daß unter dieſen Verhältniſſen keine Beranlaſſung gegeben ift, 
die Haſpelumfänge für jede Art von Garn geſetzlich feſtzuſtellen; 

in Erwägung indeſſen, daß der Umfang des engliſchen Haſpels für Baum⸗ 
wolle von 1,37 Meter (1 ½ Yards) derjenige tft, deffen Annahme die meite Ausficht 
1 England zur Anerkennung des metriſchen Syſtemes zu veranlaſſen, beſchließt 
der Congreß: 

1) Die internationale Garnnumerirung gründet Déi auf das metriſche Syſtem. 

2) Die Nummer des Garnes wird durch die Anzahl von Metern ausgedrückt, 

welche auf ein Gramm gehen; für die rohe und gezwirnte Seide findet eine 
Ausnahme laut Artikel 5 und 6 ſtatt. 

Die Länge des Strähns (Schnellers, Echeveau) wird für alle Arten gehaſpel⸗ 
ter Garne auf 1000 Meter mit Decimal-Unterabtheilungen feſtgeſetzt. 

Jede Art von Haſpelung iſt Fei zuläſſig, inſoferne ſie tauſend Meter Garn 
auf den Strähn (Schneller, Echeveau) ergibt. 

Die Numerirung der rohen und gezwirnten Seide iſt auf die unveränderliche 
Einheit der ang von 1000 Meter und die veränderliche Einheit des Gewich⸗ 
tes von einem Decigramm begründet. 

6) Für die Nummern ⸗Scale der Seide wird, um den Handels⸗-Uſancen aller Seide 
cultivirenden Länder Rechnung zu tragen, das veränderliche Gewicht einer 
un veränderlichen Längeneinheit angenommen und die Sortir-Probe auf Längen⸗ 
einheiten von 500 Meter zu 50 Milligramm Gewicht zugelaſſen. 

Als nützlich und jedem anderen vorzuziehen empfiehlt der Congreß die Annahme 
des engliſchen Ha 8 a von 1,37 Meter, bemerkt aber, daß nachſtehende Haſpelum⸗ 
fänge, welche gleichfalls im Gebrauch ſind, dem metriſchen Syſtem angepaßt werden können: 

für Streichgarn . 150 Meter mit 67 Umgängen 
„ Kammgarn 137 55 Se 
„ Vigogne 1.37 2 
„ Baumwolle . Lä „ „ 73 e 
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3 
4 
5 


— — — 


oder 1.4285 „ 70 P 
e Flachs und Hanf 0 D 2 WM fe 5 f: 
oder 1,25 = ew 80 Se 


Bourre de soie 
” Chappe ( Floretſeide ) 1,25 „ „ 80 S 
oder 387 öğ n AB H 
Zum Schluß ſprach der Congreß einſtimmig den ſehr berechtigten Wunſch aus: 
diejenigen Regierungen, welche bereits das metriſche Syſtem angenommen haben, möch⸗ 
ten mit der größten Conſequen: und Energie darauf ſehen, daß dasſelbe auch bei allen 
Gelegenheiten in Handel und Verkehr ſtreng durchgeſührt und veraltete Uſancen, die 
ſich nicht damit vereinigen laſſen, verpönt werden. 


Berichtigung. 

In Dr. L. Erdmenger's Abhandlung über „Portlandcement aus dolomitiſchem 
Kalk“ iſt im Nachtrag 2 auf S. 46 dieſes Heftes zu leſen: „Ein Stück eines völlig 
erhärteten Gußſtückes, das mit 0,5 Maß Waſſer auf 1 Maß Cement „ wor⸗ 
den war, erlitt bei obigem 20 Proc. Magneſia enthaltenden Cement in 
ſchwacher Rothglut einen Verluſt von 7,46 Proc., bei Cement u. f. f.“ 


Druck und Verlag der 3 G. Cotta 'ſchen Buchhandlung in Augsburg. 


XVI. 
Willans’ Breicplinder-Bampfmafchine. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Die in den Abbildungen Figur 1 und 2 (nach Engineering, Sep⸗ 
tember 1874 S. 221) dargeſtellte Dampfmaſchine ſteht in der renom⸗ 
mirten Maſchinenfabrik John Penn und Comp. in Greenwich (England) 
im Betrieb und hat vollkommen zufriedenſtellende Reſultate gegeben. 
Sie beſteht aus drei einfach wirkenden Dampfcylindern, deren Kolben 
beim Niedergange wirkſam ſind, beim Aufgange durch Verbindung des 
über dem Kolben befindlichen Dampfraumes mit dem unteren Dampf⸗ 
abzug leer zurückgehen. Dadurch werden alle Zapfen und Lager fort⸗ 
während in demſelben Sinne beanſprucht, ſo daß die Maſchine, ſelbſt 
bei ſehr raſchem Gange und eingetretener Abnützung noch vollkommen 
geräuſchlos arbeiten kann — eine Eigenſchaft, welche ſie mit der be⸗ 
kannten Dreicylinder Maſchine von Brotherhood und Hardingham“* 
gemeinſam hat. Dagegen iſt die ganze Dispoſition der letzteren unſtreitig 
viel einfacher und ſpeciell wegen der Verwendung einer dreifach gekröpften 
Welle, ſowie der unzugänglichen Dichtungen für die Kolbenſtangen (bei 
Willans) für den praktiſchen Gebrauch empfehlenswerther. 

Einen Vorzug beſitzt jedoch die Willans'ſche Maſchine in ihrer 
einfachen Steuerung, welche durch die Kolben ſelbſt beſorgt wird und in 
bequemer Weiſe eine Reverſirung zuläßt, was bekanntlich bei der Drei⸗ 
cylinder⸗Maſchine mit Drehſchieber⸗Steuerung nicht der Fall war. Die 
Dampfvertheilung geſchieht nämlich hier dadurch, daß der innere Raum 
der Kolben durch die oberen hohlen Kolbenſtangen fortwährend mit 
friſchem Dampf gefüllt wird, und dieſen durch einen Schlitz und eine 
Oeffnung der Cylinderwandung über einen anderen Kolben ſtrömen läßt, 
ſobald er / ſeines Niederganges vollbracht hat. So hat in Figur 1 
der mittlere Kolben B gerade den nach links, über den Kolben A füh⸗ 
* Beſchrieben in dieſem Journal, Bd. CCXIII S. 272 (zweites Augnſtheft 1874). 
Dingler's polyt. Journal Bd. CC XIV. H. 2. 7 
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renden Dampfcanal eröffnet, und letzterer ift ſomit zum Niedergange 
unter Arbeitsverrichtung bereit. Sobald aber Kolben B den unteren 
todten Punkt paſſirt und beiläufig die Hälfte feines Aufwärtsganges 
verrichtet hat, kommt der Spalt im Kolben außer Communication mit 
der Oeffnung in der Cylinderwandung, und es tritt ſomit über dem 
Kolben A Expanſion ein, bis der Kolben B noch weiter geſtiegen 
und die Oeffnung des Cylinders freigeworden iſt, worauf dann der über 
dem Kolben A expandirte Dampf in den unteren Theil des Gehäuſes 
und von da in die freie Luft ausſtrömt. Der Kolben A ift ſomit wie⸗ 
der zum Aufgang bereit und Kolben B nähert ſich ſeinem oberen todten 
Punkte; der Kolben C aber, welcher urſprünglich (in der gezeichneten 
Stellung) auf dem Aufgange begriffen war, hatte inzwiſchen den über 
Kolben B führenden Canal frei gemacht — während des Aufganges von 
B — bierauf feinen oberen todten Punkt erreicht und ift jetzt im Nieder- 
gange begriffen, wobei ihm der Dampf durch das Innere des Kolbens A, 
der ja jetzt in ſeiner unteren Stellung iſt, in einem von links nach rechts 
ziehenden Quercanal zuſtrömt. 

Es erhellt hieraus, wie der Kolben A durch Kolben B, dieſer durch 
C und letzterer wieder durch den Kolben A geſteuert wird derart, daß 
durch entſprechende Dispoſition der Schlitze in Kolben und Cylinder 
beliebige fixe Expanſion, Compreſſion und Voreilen erzielt werden kann; 
gleichzeitig aber iſt auch eine Reverſirung möglich, indem die drei Cylin⸗ 
der nicht durch unveränderlich feſte Canäle verbunden ſind, ſondern ihre 
Verbindung mittels eines Hahnes, durch den alle drei Canäle paſſiren, 
beliebig verſtellt werden kann. Sobald aber, durch eine Drehung des 
Reverſirhahnes, die Canäle ſo verbunden werden, daß Cylinder B nicht. 
mehr durch C, ſondern durch A, dieſer durch C, und C durch B geſteuert 
wird, ſo iſt klar, daß bei der gezeichneten Stellung der von B aus kom⸗ 
mende friſche Dampf nicht mehr über A ſondern über C geleitet wird, 
und dieſer Kolben C, der aber noch (durch den in A austretenden 
Dampf) auf dem Rückgange begriffen war, wird nun wieder nach ab⸗ 
wärts gehen und dabei dem Kolben A friſchen Dampf zuführen. Der 
über dem Kolben B wirkende Dampf aber, welcher bis jetzt von C aus 
zugeſtrömt war, findet nun durch die Verbindung mit Cylinder A freien 
Austritt, der Kolben B geht hinauf ſtatt herab — und die Maſchine 
iſt ſofort reverſirt. Fr. 
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XVII. 
Houngman’s Entlaſtungsfchieber. 


Nach dem Scientific American, September 1874 S. 166. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Figur 3 ſtellt den Entlaſtungsſchieber im Querſchnitt, Fig. 4 in 
perſpectiviſcher Anſicht dar, mit theilweiſe abgehobenem Schieberkaſten⸗ 
deckel und weggenommener Entlaſtungskappe. Letztere umfaßt den Schieber 
innen durch eine ringsum laufende Leiſte, an der Außenſeite aber durch 
ſechs vorſpringende Naſen, wie aus Fig. 4 deutlich erſichtlich iſt. Zwiſchen 
Schieber und Entlaſtungskappe iſt eine Dichtung angebracht, beſtehend 
aus je zwei rechtwinkeligen Bändern aus Metall und dazwiſchengelegten 
Gummiſtreifen. Wenn nun unter dem Einfluſſe der Wärme der Schieber 
ſich ausdehnt, wird die Kappe genau an den Schieberkaſtendeckel an⸗ 
ſchließen und die ganze Vorrichtung wie ein feſter Entlaſtungsſchieber⸗ 
Rahmen functioniren; aber ſelbſt für den Fall, als die Dichtung zwiſchen 
Schieber und Entlaſtungskappe durchläſſig würde, findet noch immer 
mittels des die Kappe mit dem Schieber verbindenden Schraubenbolzens 
eine Entlaſtung ſtatt, welche ſich durch Anziehen der frei zugänglichen 
Schraubenmutter beliebig reguliren läßt. R. 


XVIII. 


Beithmann’s Gasmotor; von Proſeſſor Kinde in München. 
Aus dem bayeriſchen Induſtrie- und Gewerbeblatt, Auguſt 1874 S. 228. 


Mit einer Abbildung. 


Die Conſtruction des von Reithmann patentirten Gasmotors iſt 
im Weſentlichen folgende: In einem Cylinder bewegen ſich zwei Kolben, 
deren alternirende Bewegung auf die Kurbel übertragen wird und dieſer 
eine continuirliche Drehbewegung mittheilt. Die Kolben ſind nur wäh⸗ 
rend des Rückganges durch eine Art Sperrwerk mit der Kurbel gekuppelt 
und übertragen beim Vorwärtsgange keine Bewegung an dieſe, ähnlich 
wie bei der Otto⸗Langen'ſchen Maſchine; in Folge der abwechſelnden 
Kolbenbewegung findet jedoch eine continuirliche Einwirkung auf die 
Kurbel jederzeit ſtatt, während bei der einfach wirkenden Otto⸗Langen'⸗ 
ſchen Maſchine die Bewegungsausgleichung durch das Schwungrad beſorgt 
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wird. Die Kolben werden abwechſelnd durch die Exploſion eines ent⸗ 
zündeten Gemiſches von Leuchtgas und atmoſphäriſcher Luft nach vor⸗ 
wärts geſchleudert, die zwiſchen beiden Kolben befindliche atmoſphäriſche 
Luft wird dabei zuſammengepreßt und treibt die Kolben nach Beendigung 
des Hubes wieder zurück, während durch die Condenſation der bei der 
Exploſion entſtandenen Dämpfe und durch Abkühlung der permanenten 
Verbrennungsgaſe auf der Vorderſeite die Spannung weiterhin ſinkt und 
niedrig gehalten wird. Dieſe Condenſation und Abkühlung wird durch 
das den Cylinder umgebende Kühlwaſſer unterſtützt. 

Zum Zwecke der Beurtheilung der theoretiſchen Leiſtungsfähigkeit 
vergleichen wir den Vorgang dieſer Maſchine mit Hilfe des nachſtehenden 
Diagrammes mit dem der Maſchine von Otto⸗Langen. 

Bei der einfach wirkenden Maſchine von Otto⸗Langen 
iſt der Cylinder an einem Ende offen, daher der Druck über dem Kolben 
ſtets conſtant gleich dem Atmoſphärendruck. Das Geſetz der Druckab⸗ 
nahme der expandirenden Gaſe hinter dem Kolben ſei dargeſtellt durch die 


` 


Illion 


ET 


ll 


Druckcurve boc, deren Ordinaten p den jeweiligen Druck unter dem Kolben 
für die betreffende Kolbenpoſition s angeben, während die Gerade mn 
in ihrem Abſtande am den conſtanten Gegendruck vor dem Kolben vor: 
ſtellt. Die Fläche abed repräſentirt demnach die von den Gaſen pro 
Kolbenhub geleiſtete Arbeit, die Fläche amnd die des dabei zu über⸗ 
windenden Widerſtandes; da beide Arbeiten einander gleich ſein müſſen, 
ſo muß auch die Fläche abed dem Inhalte nach gleich ſein dem Recht⸗ 
ecke amnd. 

Bis zum Schnittpunkte o der Curve mit der Geraden iſt die Arbeit 
der bewegenden Kraft größer als die des Widerſtandes und dieſe Mehr⸗ 
leiſtung an Arbeit (dargeſtellt durch die Fläche mbo) wird dazu ver- 
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wendet, um dem Kolben eine beſtimmte lebendige Kraft mitzutheilen, 
welche dann von o aus, wo die Kraft kleiner iſt als der Widerſtand, 
dem Kolben wieder entzogen wird. Die durch Umwandlung der leben⸗ 
digen Kraft gewonnene Arbeit iſt gleich der zur Erzeugung derſelben 
benöthigten; es ift demnach Fläche mbo gleich Fläche onc, wie dies auch 
aus der anderweitigen Betrachtung hervorgeht, daß um Fläche abed in 
das bekanntlich dem Inhalte nach gleich große Rechteck amnd zu bringen, 
das abzuſchneidende Stück mbo gleich dem hinzuzufügenden onc fein muß. 

Bei dem durch den Atmoſphärendruck erfolgenden Rückgange des 
Kolbens wird alſo die beim Vorwärtsgange geleiſtete Gasarbeit (abgeſehen 
von den Reibungswiderſtänden) vollſtändig an die Kurbel abgegeben. Da 
die Expanſion der Verbrennungsgaſe bei dieſem Proceſſe eine ſehr weit 
reichende iſt, ſo wird die in dem verbrauchten Gasquantum enthaltene 
Arbeitskraft möglichſt gut ausgenützt. 

Bei der Gaskraftmaſchine von Reithmann wird während. 
des Vorwärtsganges die vor dem Kolben eingeſchloſſene atmoſphäriſche 
Luft zuſammengepreßt; es unterſcheidet ſich alſo dieſe Maſchine von der 
Otto⸗Langen'ſchen weſentlich in dem Punkte, daß bei letzterer der 
Gegendruck, welcher den Kolben wieder zurücktreibt und ſomit die eigent⸗ 
liche Arbeit verrichtet, conftant iſt, während derſelbe bei der erſteren 
nach dem Mariotte⸗Gay⸗Luſſac'ſchen Geſetze wächst. 

Angenommen, der Druck vor dem Kolben ſei bei Beginn der Vor⸗ 
wärtsbewegung ebenfalls gleich dem Atmoſphärendruck, ſo ſtelle in unſerem 
Diagramme der Verlauf der Curve mo'n“ die Aenderung des Gegendruckes 
dar. Da der Vorausſetzung gemäß die Expanſionscurve boc genau wie⸗ 
der dieſelbe iſt, ſo ſieht man ſofort, daß der Punkt o“, wo die Kraft 
gleich dem Widerſtand iſt, hier früher eintritt; die Folge davon iſt, daß 
Fläche mbo’ = Fläche onie kleiner ift, daß alfo die Expanſion weniger 
weit geführt und ſomit auch die pro Kolbenhub geleiſtete Gasarbeit 
(Fläche abe d“) kleiner ift, als bei Otto⸗Langen. 

Ein weiterer Mangel der Reithmann 'ſchen Maſchine bildet der 
Umſtand, daß die bei der Compreſſion der Luft erzeugte Wärme nicht 
wieder vollſtändig in Arbeit umgeſetzt, ſondern theilweiſe an das Kühl⸗ 
waſſer nutzlos abgegeben wird. 

Als Vorzüge der Reithmann chen Maſchine können bezeichnet 
werden: die gleichförmigere Bewegung derſelben, ſowie deren compendiöſe 
Anordnung. 
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XIX. 
Hepworth's hängende Centriſuge: mitgetheilt von G. W. 
Ülundram, Eivilingenieur in Hew-Bork. 
Mit Abbildungen. 


Dieſe von S. S. Hepworth in New-York erfundene Centrifuge, 
welche ſeit einer Reihe von Jahren von der „Weſt Point Foundry“ in 
I New:Nork gebaut wird, ift eine hän- 

gende, und Wellt Holzſchnitt I Die 
jelbe halb im Schnitt, halb in der 
Anſicht dar. Dieſelbe iſt aus zwei 
Gründen aufgehängt, erſtens um 
Stöße bei der großen Umdrehungs— 
Geſchwindigkeit und ungleichmäßig 
vertheilter Füllmaſſe, wenn in Be— 
trieb geſetzt, zu vermeiden, und gwei- 
tens um den gereinigten Zucker leicht 
nach unten hin entleeren zu können. 


Der erſte Zweck wird erreicht, 
=- OA awëunun. ` S indem die ganze Maſchine oben mit der 
e, zl, 1 halbkugelförmig endenden Spindel in 
| | dem Gehäuſe D aufgehängt ift und 
7, unten am Boden durch Gummiringe R 
= i = gegen Schwingungen gehalten wird. 
‚il = * 99 Dem zweiten Zweck wird entſprochen 
ti durch drei Oeffnungen H im Boden 
des Korbes; dieſelben werden durch Schieber geſchloſſen, bevor die Ma— 
ſchine gefüllt und in Operation geſetzt wird. 
Der Korb, welcher die Zuckermaſſe aufnimmt, iſt 30 Zoll (762 Millim.) 
im Durchmeſſer und 14 Zoll (356 Millim.) tief und faßt ca. 350 Pfund 
(159 Kilogrm.) Füllmaſſe, woraus 150—180 Pfund (68—82 Kilogrm.) 
reiner Zucker erzielt werden. Man hat mit dieſer Maſchine ſchon 
5000 Pfd. (2268 Kilogrm.) Zucker pro Stunde gewonnen; doch ſind 
2500 Pfd. (1134 Kilogrm.) beſter weißer Zucker die gewöhnliche Durch— 
ſchnittsleiſtung für die Stunde bei einer Maſchine von 1200 Umdrehungen 
pro Minute. 
Holzſchnitt II zeigt die Dispoſition der Centrifugen, wie ſie meiſtens 
in den Raffinerien der Vereinigten Staaten Nordamerika's angewendet 
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wird. Ein oder mehrere gußeiſerne Behälter ſind in der Etage unter 
der Vacuum⸗Pfanne ſo angebracht, daß der obere Rand mit dem Fuß⸗ 
boden gleich iſt; unten ſind an angegoſſenen Lappen die Centrifugen 
aufgehängt. Der in der Pfanne kryſtalliſirte befte Qualität Zucker wird 
in dieſe Behälter (mixer) gelaſſen und kommt von hier direct, noch warm, 
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in die Centrifugen. Der ſchlechtere Zucker wird zuerſt von der Pfanne 
in Wagen gelaſſen, wo man ihn 3—10 Tage ſtehen läßt; dann erft 
werden die Wagen in den Behälter entleert und durch die Centrifugen 
die Melaſſe ausgeſchleudert. 


Eine Platform, hoch genug um Fäſſer darunter zu ſtellen, welche 
den zum Verſenden fertigen Zucker aufnehmen, und breit genug, daß 
der Arbeiter bequem vor der Maſchine ſtehen kann, iſt der Länge nach 
vor allen Maſchinen angebracht. 


Dieſe Centrifugen ſind ſeit einer Reihe von Jahren die gebräuch⸗ 
lichſten in Nordamerika und Cuba, weil das Füllen und Entleeren ſo 
außerordentlich leicht zu bewerkſtelligen iſt. Exploſionen ſind bislang 
noch nicht vorgekommen, trotzdem daß die Centrifugen mit 1200 Um⸗ 
drehungen pro Minute laufen. 
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XX. 
Badiffon’s Verticalroſt mit continuirlicher Befchickung. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Radiſſon in Grigny (Rhone, Frankreich) hat eine Roſtconſtruction 
erfunden, welche durch die Skizzen in Fig. 5 und 6 (nach der Revue 
industrielle, Auguſt 1874 S. 282) hinlänglich deutlich wiedergegeben 
iſt. Der Roſt iſt parallel zur Längsachſe des Keſſels angeordnet, und 
will dadurch der Erfinder die Roſtfläche möglichſt vergrößern — er gibt 
z. B. einem Keſſel von 30 Pferdekräften entgegen allen bisherigen Re⸗ 
geln 6 Quadratmeter Roſtfläche — ferner eine continuirliche Beſchickung 
erzielen, um die Abkühlung des Feuerraumes durch Oeffnen der Feuer⸗ 
thüre zu vermeiden, und endlich eine möglichſt große directe Heizfläche 
bieten. Radiſſon behauptet mit 1 Kilogrm. gewaſchener Kleinkohle 
(von Rive de Gier) bei ſeiner Anordnung 6,2 Kilogrm. Waſſer — gegen 
5,8 Kilogrm. mit gewöhnlichem Planroſt — verdampft und hierbei 
30 Kilogrm. Waſſer pro 1 Quadratmeter — gegen 21 Kilogrm. beim 
Planroſt — in Dampf verwandelt zu haben. Der Vollſtändigkeit wegen 
bemerken wir noch, daß a Planſchieber find, welche man beim Feuer: 
putzen herausziehen kann. 

Abgeſehen von allen anderen Bedenken, welche ſich gegen dieſe 
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Anordnung ergeben, ſcheint dem Referent der Einwand ſchon von ge⸗ 
nügendem Gewicht, daß bei Radiſſon mehrere Keſſel neben einander 
nur ſchwierig und mit Raumopfer anzubringen find. C. 


XXI. 
Berrotte’s magnetiſcher Maſſerſtandsszeiger. 


Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Der in Figur 7 und 8 gezeichnete Waſſerſtandszeiger gründet fih 
wie der Stor ey'ſche Apparat“ (beſchrieben in dieſem Journal, 1870 
Bd. CXCV S. 290) auf die Wirkung eines Magneten, welcher außer⸗ 
halb des Keſſels — ohne Hilfe eines Kolbens oder einer Stopfbüchſe — 
die auf⸗ und niedergehenden Bewegungen eines im Inneren des Keſſels 
befindlichen Schwimmers anzeigt. 

Die Stange des Schwimmers ift durch einen Arm mit einer horizon- 
talen Spindel a (Figur 7) in Verbindung geſetzt, an deren Ende der 
Hufeiſenmagnet b aufgeſteckt ift und durch eine Spiralfeder c leicht gegen 
die Wand d aus Kupferblech gedrückt wird. Dieſer Magnet wirkt nun 
auf einen Eiſenſtab e, welcher in ſeiner Mitte um einen Stift drehbar 
vor der Wand d angebracht und auf der einen Seite mit Zeiger i ver: 
ſehen iſt, welche über dem Zifferblatt f ſpielen. In unſerer Skizze iſt 
der Zeiger i doppelt angebracht, und dergeſtalt ein Ableſen an beiden 
Seiten des Zifferblattes ermöglicht, indem die betreffenden Partien des 
Metallgehäuſes ausgeſchnitten und durch Glasſcheiben erſetzt ſind. 

Der Apparat kann in verſchiedener Weiſe auf den Dampfkeſſeln 
angebracht werden; auch für Gebrauch auf Locomotiven ſoll derſelbe ſich 
gut eignen. Ein Apparat mit 16 Centim. Spiel des Schwimmers koſtet 
150 Franken ohne Dampfpfeife und 170 Fr. mit Dampfpfeife; bei 
22 Centim. Spiel ſtellen ſich die bezüglichen Preiſe auf 160 und 180, 
bei 30 Centim. Spiel auf 185 und 205 Fr. Die Apparate mit zwei⸗ 
ſeitig angeordnetem Zifferblatt ſtellen ſich für 16, 22 bezieh. 30 Cent. 
Schwimmerſpiel auf 165, 175 reſp. 205 Fr.; mit Dampfpfeife um je 
20 Fr. mehr. (Revue industrielle, Juli 1874 S. 230.) 


wg 


» Tiefer Waſſerſtandszeiger wird in dem Engineer, September 1874 S. 202 
neuerdings vorgeführt. ' 
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XXII. 


Bourenu und Eiſenmenger's neues Spem der 
Bettenbewegung. 


Mit Anbiltungen auf Tab. II. 


Es iſt bekannt, daß bei der Anwendung von Ketten für Hebevor⸗ 
richtungen mancherlei Uebelſtände durch die früher allgemein üblichen 
Kettentrommeln hervorgerufen wurden. Es ſind darunter in erſter Linie 
anzuführen: die während der Aufwickelung varürende Zugrichtung, ferner 
die beim Aufwickeln mehrerer Lagen ſtattfindende Vergrößerung des Hebel⸗ 
armes der Laſt, endlich die durch das Aneinanderpreſſen der einzelnen 
Kettenglieder nothwendig hervorgerufene Abnützung. Um dieſen Uebel⸗ 
ſtänden zu entgehen, war man ſchon lange zu der bekannten Conſtruction 
der ſogenannten „Nuß“ geſchritten — einer kleinen entſprechend geformten 
Rolle, auf deren Umfang ſich die Kettenglieder genau ſo einlegen wie 
ein Modell in ſeine Form, ſo daß die Kette gezwungen iſt, an der 
Drehung der Scheibe theilzunehmen und ſomit die der letzteren mit⸗ 
getheilte Bewegung auf die Laſt zu übertragen. An diefe Conſtruction 
anknüpfend ſind nun (nach einer Mittheilung der Revue industrielle, 
September 1874 S. 285) Boureau und Eiſenmenger zur Anwen⸗ 
dung zweier derartigen Kettenſcheiben geſchritten, welche ſich an ihren Rändern 
genau berühren und durch beiderſeitig angebrachte Zahnräder gleichzeitig 
in entgegengeſetzter Richtung bewegt werden, wie aus den Skizzen in 
Fig. 9 und 10 ſofort zu erſehen iſt. Dadurch wird ſtets ein Kettenglied 
vollkommen umſchloſſen und feſtgehalten und ſomit die Hebung oder 
Senkung der Laſt bewerkſtelligt. Die ablaufenden Kettenglieder ſchlingen 
ſich nicht um die Nuß herum, ſondern können in gerader Richtung weiter 
geführt werden, zur Aufbewahrung in einem Schachte oder zum Auf⸗ 
wickeln auf eine entſprechende Kettentrommel. Auch iſt in leichter Weiſe 
die Anwendung einer endloſen Kette möglich, welche nur an beiden Enden 
der Bahn über Laufſcheiben geführt zu werden braucht. 

Die Erfinder beanſpruchen für ihr neues Syſtem vor der früher 
gebräuchlichen Nußbewegung den weſentlichen Vorzug, daß die Kette 
nicht mehr um die Nuß herumgewunden wird, wodurch ſie ſich bedeu⸗ 
tend abnützte und einen Zug quer gegen ihre normale Inanſpruchnahme 
erleiden mußte. Ferner ſoll durch den Wegfall des früher gebräuchlichen 
Kettenführers eine Verminderung der Reibung erzielt, uad ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ſollen auch alle Vortheile beibehalten werden, welche die Nußbewegung 
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überhaupt vor den Kettentrommeln voraus haben. Gerechter Weiſe muß 
aber auch angeführt werden, daß das neue Syſtem einen großen Uebel⸗ 
ſtand mit dem alten theilt — nämlich, daß bei der unausbleiblich ein⸗ 
tretenden Ausnützung und Verlängerung der Kettenglieder der Eingriff 
geſtört und ſchließlich unmöglich wird und zur Auswechslung der Ketten⸗ 
ſcheiben nöthigt. M. 


XXIII. 


Der mechanifche Swirnhaſpel mit elektriſcher Abſtellung; von 
Wegman und Comp. in Baden (Schweiz); befchrieben 
von G. Delabur. 


Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Der mechaniſche Zwirnſtuhl mit elektriſcher Abſtellung, welcher ſchon 
im vergangenen Jahre auf der Wiener Weltausſtellung zu ſehen war 
und ſeitdem noch mehr vervollkommnet wurde, iſt eine Erfindung von 
Wegman und Comp. in Baden (Kanton Aargau, Schweiz) und 
verdient allgemeiner bekannt zu werden, als es bisher jetzt der Fall iſt. 
Wir geben daher nachſtehend eine kurze Beſchreibung dieſer Maſchine. 

Der Zwirnſtuhl iſt in Fig. 11 in der Vorderanſicht und in Fig. 12 
in einer Seitenanſicht abgebildet; derſelbe hat den Zweck, weich geſponnene 
Baumwollgarne (von Nr. 20—60) zwei- oder dreifach von Bobinen ab: 
zuhaſpeln und zugleich mit einer ſchwachen Drehung (Zwirn) zu ver⸗ 
ſehen, wie ſolche Garne beſonders von Strumpfwirkern zur Verwendung 
kommen. Die geringe Zwirnung von nur 1 bis 2 höchſtens 3 Dre⸗ 
hungen per Meter Fadenlänge genügt vollkommen, indem dieſelbe hier 
blos bezweckt, die zwei oder drei zu einander gehörenden Fäden wieder 
zuſammenzufinden, falls einer während der Arbeit auf dem Wirkſtuhle 
bricht, was ohne diefe Zwirnung ein ebenſo zeitraubendes als beſchwer⸗ 
liches Geſchäft verurſachen würde. 

Dieſer Zwirnhaſpel hat 30 Hauptſpindeln S,S...., wovon jede 
wieder 3 Bobinenſpindeln s trägt, auf welche die einzelnen Kötzer mit 
dem abzuhaſpelnden Garne geſteckt werden. Bricht nun einer dieſer 
Garnfäden während des Abhaſpelns, ſo wird durch die neue elektriſche 
Einrichtung der Haſpel von ſelbſt abgeſtellt und hierauf werden die ab⸗ 
gebrochenen Fäden von der Arbeiterin wieder zuſammengeknüpft und 
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der Haſpel aufs neue in Gang geſetzt. Dazu iſt dieſer Stuhl mit einer 
elektriſchen Batterie a mit den beiden Polen a, und a,, dem Elektro⸗ 
magnet b mit den Polen b. und dem Anker b, verſehen. Ferner be- 
findet ſich auf jeder Hauptſpindel S ein mit Platin belegter Abſteller c 
und im Innern des halbkugelförmigen Spindeldeckels eine ebenfalls mit 
Platin belegte (in der Figur nicht erſichtliche) Spitze des Iſolators ei. 

Im Weiteren bezeichnet d reſp. f den Leitungsdraht, welcher die 
30 Iſolatoren untereinander, beziehungsweiſe die Batterie mit der Metall⸗ 
maſſe der Maſchine verbindet; e iſt der mit dem Anker des Elektro⸗ 
magnetes in Verbindung ſtehende Sperrhebel, welcher durch den Hebel g 
auf die Riemenausrückung einwirkt. Die Triebſcheibe i ift auf der Haupt⸗ 
welle mittels Frictionskuppelung angebracht, durch deren Auslöſung die 
Bewegung ſofort eingeſtellt wird. 

Um aber den Fadenbruch beſſer wahrzunehmen, iſt die Einrichtung 
getroffen, daß beim Reißen auch nur eines Fadens durch den Abſteller e 
die Scheere k, über welche der Faden zum Haſpel läuft, geſchloſſen und 
alle Fäden der betreffenden Spindel durchſchnitten werden. 

Nach dieſen Erklärungen dürfte der Vorgang beim Abſtellen des 
Zwirnſtuhles während eines Fadenbruches leichter zu erkennen ſein. 
Reißt nämlich einer der drei Fäden einer Hauptſpindel 8 während des 
Abhaſpelns, ſo berührt in gleichen Momente der mit Platin belegte Ab⸗ 
ſteller e die ebenfalls mit Platin belegte (in den Figuren nicht ſichtbare) 
Spitze des Iſolators cı, welcher durch die hohle Hauptſpindel durchgeht. 
Es wird in Folge deſſen der Stromkreis geſchloſſen, der Elektromagnet 
magnetiſch und deffen Anker angezogen; durch den Sperrhebel g aber 
wird die Frictionskuppelung der Triebſcheibe i geöffnet und der Stuhl 
abgeſtellt. 

Da bei dieſer Selbſtabſtellung ein vorkommender Fehler leicht und 
raſch bemerkt wird, ſo können dieſe Haſpel mit großer Geſchwindigkeit 
betrieben werden, womit eine große Production verknüpft iſt. Da auch 
im Uebrigen in der Ausführung des Zwirnhaſpels allem Nothwendigen 
und Bequemen Rechnung getragen iſt, darf derſelbe ar allſeitig em⸗ 
pfohlen werden. 
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XXIV. 


Hähmafchinen-Orieb ohne todten Punkt; von G. Humóe, 
Ingenieur in Samanud (engt) 


Mit einer Abbildung auf Tab. II. 


Ein Jeder, der eine Nähmaſchine arbeiten geſehen, wird gewiß die 
Bemerkung gemacht haben, wie unangenehm es für den Arbeiter iſt, 
wenn die Kurbel am todten Punkte ſtehen bleibt, und man mit der 
Hand die Arbeit verlaſſen und das Schwungrad ein wenig weiterdrehen 
muß. Dieſen Uebelſtand habe ich durch folgende einfache Conſtruction 
(an einer Wheeler und Wilſon⸗Nähmaſchine) beſeitigt. Es wird, 
wie in Fig. 13 angedeutet iſt, am unteren Ende der Zugſtange ein 
eiſerner Rundſtab mit 2 gabelförmigen Anſätzen angeſchraubt, ſo daß 
dieſer Rundſtab eine Verlängerung der Zugſtange bildet. Gegen dieſen 
Stab wird nun durch eine Feder eine gekehlte Rolle angedrückt. Die 
Stellung der Rolle muß eine ſolche ſein, daß dieſelbe, wenn die Kurbel 
auf dem halben Hub ſteht, in der Richtung des Trittes liegt. Die Rolle 
mit der Feder, welche ähnlich wie Federn für Schellen gemacht werden 
kann, iſt auf ein Bretchen befeſtigt, das einfach auf den Fußboden an⸗ 
geſchraubt wird. Man kann daher durch mehr oder weniger Verrücken 
der Nähmaſchine die Federſpannung reguliren. Die Wirkung der An⸗ 
ordnung ergibt ſich von ſelbſt. 


— 


XXV. 
Mrightfon's hudrauliſcher Chargirapparnt für Hohöſen. 
Nach der Revue industrielle, Juni 1874 S. 195. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Die durch Figur 14 und 15 vorgeführte Chargirvorrichtung ſucht 
die Nachtheile der gewöhnlichen Anordnungen zu vermeiden: durch Be⸗ 
ſeitigung der Winde, welche die Glocke (Kegel) nach dem Abgeben der 
Charge wieder ſchließt, durch möglichſt kurzes Offenlaſſen der Gicht⸗ 
öffnung und endlich durch eine Vorkehrung, um den Hub der Glocke zu 
vermehren, wenn große Klumpen im Aufgebetrichter ſtecken bleiben ſollten. 
Zu dieſem Zwecke hängt an dem mit einem Gegengewicht belaſteten Ende 
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des Hebels zum Heben und Senken des Kegels die Kolbenſtange a 
(Fig. 15) eines kleinen oscillirenden, mit Oel oder Waſſer gefüllten 
Cylinders b, welcher mit der kleinen Handpumpe k in Verbindung ſteht. 
Ober: und Untertheil des Cylinders communiciren durch ein Rohr c, 
in welchem der Hahn d angebracht ift. 

Iſt die Charge im Vertheilungstrichter aufgegeben, ſo lüftet man 
die Sperre bei e und öffnet den Hahn d. Je nach dem Oeffnungsgrad 
dieſes Hahnes wird die Gichtöffnung mehr oder weniger weit und raſch 
ſich öffnen. Für große Klumpen der Beſchickung kann mit der Hand⸗ 
pumpe f nachgeholfen, d. h. der Kolben a höher getrieben und hierdurch 
die Glocke tiefer geſenkt werden. Iſt die Beſchickung abgerutſcht und der 
Kegel dadurch entlaſtet, ſo kehrt der Apparat ſofort in ſeine frühere 
Stellung zurück, ſo daß die Gichtöffnung in kürzeſter Zeit (6—8 Secunden) 
geſchloſſen und der Gasverluſt auf ein Minimum herabgedrückt iſt. Der 
Apparat ſoll mit großer Regelmäßigkeit, ohne Erſchütterungen und Stöße 
functioniren. 


XXVI. 
Comber's Schraubenfchlüffel und Gasrohrfchlüffel. 


Nach dem Engineer, Auguſt 1874 S. 170. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 

Die in Figur 16 und 17 ſkizzirten Werkzeuge zum Anziehen und 
Lüften von Schraubenmuttern bezieh. Drehen von Gasröhren u. dergl. 
ſcheinen ihrer Einfachheit und Leiſtungsfähigkeit aller Beachtung werth 
zu ſein. Das Werkzeug beſteht aus zwei Klemmbacken und aus einem 
daumenförmig endenden Handgriff, durch deſſen Drehung der verſchieb⸗ 
bare Backen durch ein Gelenk vor: oder zurückgezogen wird. 


XXVII. 
Thürbänder für Borthüren, Windfangthüren etc. 
Aus dem Gewerbeblatt für das Großherzogthum Heffen, September 1874 S. 290. 
Mit Abbildungen. 


Nachſtehend die Beſchreibung eines Thürzugs für Thüren, welche 
ſich nach beiden Seiten hin öffnen laſſen ſollen. Derſelbe ſtammt 
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von Archibald Smidt und Comp. in London; doch werden ſolche 
Thürzuwerfer auch von der Kunſt⸗ und Bauſchloſſerei L. Koch in Berlin 
geliefert. | 
Figur 1 ſtellt die obere Anſicht des 
Gehäuſes für den unteren Thürzapfen, 
nach Wegnahme der Deckplatte, dar (die 
Thüre dreht ſich oben und unten um je 
einen Zapfen). Figur 2 zeigt dieſelbe 
Anſicht, wenn der Thürflügel theilweiſe 
geöffnet iſt. Das Gehäuſe iſt von Guß⸗ 
eiſen, 5 Centim. tief, 14 Cm. breit und 
120 Cm. lang; es iſt mit einer Meſſing⸗ 
platte geſchloſſen, welche auf dasſelbe auf⸗ 
geſchraubt wird, und muß ſo in den Fuß⸗ 
boden eingelaſſen werden, daß die Meſſing⸗ 
platte mit ihrer oberen Fläche in der 
Ebene des Fußbodens liegt. Die Thüre 
ſteht mit ihrem hinteren Ende, um welche 
die Drehung erfolgt, in einem Schuh e, an 
welchen ſie feſtgeſchraubt wird. Der Schuh 
hat unten einen Drehzapfen d und eine 
Rolle f, welche feſt mit demſelben ver⸗ 
bunden ſind. Wird die Thüre nach der 
einen oder nach der anderen Seite ge: 
öffnet, fo wirkt die Rolle f gegen einen 
drr Hebel a, a und drückt denſelben aus 
. feiner normalen Lage. Die ſtarken Ring: 
— federn d führen die Hebel a, a wieder in 
die normale Lage zurück, wenn die Thür 
von der Hand des Oeffnenden losgelaſſen 
wird. cift ein feſtes Kernſtück, um mel: 
ges ſich die Hebel a, a bei ihrer Bewe- 
gung drehen. Das Bandgehäuſe wird mit 
Sa Oel gefüllt. l 
Die Figuren 3 bis 5 Bellen den oberen 
Theil des Thürbeſchlags dar, und zwar 
felt Figur 3 eine Aufſicht, Fig. 4 einen Durchſchnitt der in das 
obere Thürfutter eingelaſſenen Stiftpfanne und Fig. 5 einen Durch⸗ 
ſchnitt durch den oberen Theil der Thüre mit dem eingeſetzten Dreh⸗ 
zapfen dar. Die Zapfenpfanne i (Fig. 4) kann für den Fall, daß die 
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Thüre etwas ſchief ſteht, verſchoben werden, weshalb die Platte, an wel- 
cher ſich das Zapfenlager i befindet, bei der Befeſtigungsſchraube k mit 
einem Schlitz verſehen iſt. Hierdurch iſt es möglich, ein Verſehen beim An⸗ 
ſchlagen des oberen Bandes zu corrigiren. Der obere Thürzapfen iſt, 
wie Fig. 5 zeigt, beweglich, um das Einhängen der Thüre bequem voll⸗ 
ziehen zu können. Der Thürzapfen hat in dem im Holze befindlichen 
Theil einen Schlitz, in welchen der Hebel m eingreift. Wird die Schraube n 
eingeſetzt, ſo wirkt dieſelbe gegen das andere Ende des Hebels m, drückt 
dasſelbe herab, und es wird dadurch der Drehzapfen aus der Thürkanten⸗ 
fläche herausgehoben und in die Pfanne i eingeſchoben. 

Außer ſolchen Bändern für Thüren, welche nach beiden Seiten auf⸗ 
gehen, werden auch Bänder mit ähnlicher Conſtruction für Thüren ange⸗ 
fertigt, die nur nach einer Seite aufgehen ſollen. Der Preis für einen 
Thürbandbeſchlag gewöhnlicher Größe und Schwere beträgt 30, für außer⸗ 
gewöhnlich ſchwere Thüren 45 Mark. 

Thüren mit ſolchen Bändern gehen leicht, ungezwungen und geräuſch⸗ 
los. Die Federkraft wirkt am ſtärkſten, wenn die Thüre aus dem ge⸗ 
ſchloſſenen Zuſtand herausgedrückt wird, oder wieder in denſelben zurück⸗ 
kehrt. Wird die Thüre um ein geringes mehr als im rechten Winkel 
geöffnet, ſo bleibt dieſelbe ohne Stoß und ohne Hakenbefeſtigung ſtehen, 
bis ſie mit der Hand wieder aus dieſer Stellung herausdreht wird. 

Fink. 


XXVIII. 


Stossmafchine von Wim, Sellers und Comp. in Phila- 
delphia (Amerika). 


Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Die Firma Wm. Sellers und Comp. hatte auf der Wiener 
Weltausſtellung 1873 auch eine Stoßmaſchine ausgeſtellt, bei welcher 
die Führungscouliſſen des Stößels nicht angegoſſen ſondern ſelbſt ver⸗ 
tical verſtellbar eingerichtet waren, womit die Möglichkeit erreicht iſt, den 
Stößel fo genau zu führen, als es mit Rückſicht auf die jeweilige Höhe 
des Werkſtückes irgend geſchehen kann, — wiederum ein Schritt näher 
zu abſoluter Genauigkeit der gelieferten Arbeit. Ueber den Werth der 
an derſelben Maſchine angewendeten Ausbalancirung des Stößelgewichtes 
mittels eines Gewichtshebels kann man jedoch mit Rückſicht auf die ver: 
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mehrte Maſſenwirkung beim Richtungswechſel zweifelhaft ſein. Bei der 
allgemeinen Verbreitung und Bekanntſchaft der Stoßmaſchinen bedürfen 
die Figuren 18 bis 24 **, welche die Sellers'ſche Stoßmaſchine in den 
weſentlichſten Theilen repräſentiren, keine weitere Auseinanderſetzung. 
Die gezeichnete Maſchine geſtattet die Bearbeitung von Stücken bis zu 
48 Zoll (1,220 Meter) Durchmeſſer; der Stößelhub geht bis 12 Zoll 
(305 Millim.). Der Antrieb erfolgt mittels Whitworth'ſchem Räder⸗ 
werk mit beſchleunigtem Rückgang. 


XXIX. 


Die Mafchinen und Merksvorrichtungen für Phonwanren- 
Induſtrie auf der Wiener Meltnusſtellung 1873; von Dr. Emil 
Teirich in Wien. 


(Fortſetzung von S. 24 des vorhergehenden Heftes.) 


B. Maſchinen zur Formgebung. 


Die Ziegel maſchinen ſpielen in der Praxis ſowohl als auf der 
Ausſtellung die hervorragendſte Rolle unter den Vorrichtungen zum 
Formen des Thones. Wir haben ſchon hervorgehoben, daß die dies⸗ 
jährige Ausſtellung wenig Neues auf dieſem Gebiete brachte, daß nament⸗ 
lich keine neuen Principien und Conſtructionsweiſen an den Maſchinen 
zu ſehen waren. Deutſchland wies in dieſem Zweige der Maſchinen⸗ 
induſtrie die meiſten Ausſteller auf, ohne aber daß die von denſelben 
gelieferten Ziegelpreſſen weſentliche Abänderungen gegen die im Jahre 
1867 in Paris geſehenen zeigten. England ſandte zwei, Oeſterreich und 
Amerika je eine Ziegelmaſchine zur Ausſtellung. Im Allgemeinen laſſen 
ſich dieſe in zwei Haupttypen ſcheiden, je nachdem der, durch ein Walz⸗ 
werk oder einen Malaxator, oder durch beide zugleich, vorbereitete Thon 
beim Austritte aus dem Thonſchneide⸗Apparat ein Mundſtück paſſirt, 
darin die Form eines regelmäßigen Stranges erhält, der durch eine 
Schneidevorrichtung in einzelne Ziegel getrennt wird, oder ein Streichen 
desſelben in untergeſchobene Formen ſtattfindet, deren Entleerung von 


Wes, Hartig im amtlichen Bericht über „Maſchinenweſen und Transport⸗ 
mittel“ 

* Nach Engineering, 18 September 1874. 

1 Man vergleiche die in dieſem Journal, 1874 Bd. CCXI S. 3 u. ſ. f. bereits 
gegebenen Beſchreibungen der Ziegelmaſchinen auf der Wiener Weltausſtellung. 
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Hand⸗ oder mittels Maſchinenkraft geſchieht. Zu erſteren Maſchinen 
zählen die meiſten Deutſchlands und Oeſterreichs, das letztere Syſtem 
wird ſeit Jahren mit großer Beharrlichkeit von Engländern und Ameri⸗ 
kanern cultivirt. 

Die Maſchine von Gregg in Philadelphia, welche in Paris, die 
von Pollock? in Leeds, welche in London 1871 fo viel Aufſehen 
erregte, die aber in Wien diesmal gar nicht erſchienen ſind, zählen hierzu 
und ſind das Prototyp ihrer Gattung. Ihre Anwendbarkeit beſchränkt 
ſich leider auf die Verarbeitung eines mageren, ſandigen Materiales. 
Ein fetter Thon, wie er beiſpielsweiſe von den Wiener Ziegeleien ver⸗ 
arbeitet wird, füllt die Formen zu ſchlecht aus und gibt allzu ſchwere 
Ziegel, die ſich noch ſchwerer mit dem Maurerhammer bearbeiten laſſen, 
als jene der hier üblichen deutſchen Knetmaſchinen mit Abſchneidetiſch. 
Maſchinen zur Verarbeitung ganz trockenen Thones, wie ſolche in Eng⸗ 
land in Verwendung zum Theile noch ſtehen, haben ſich keinen Eingang 
zu verſchaffen gewußt. Alle Ziegelpreſſen im Prater waren beſtimmt, 
erdfeuchten oder genetzten Thon zu verarbeiten. 

In Oeſterreich hat fih die Hertel fhe Ziegelpreſſe, jetzt ge: 
baut von der Maſchinenfabriks-Actiengeſellſchaft in Nien⸗ 
burg an der Saale, am meiſten eingebürgert. Dieſelbe iſt aber auch 
anderen Ortes und mit gutem Erfolge in Betrieb geſetzt worden und 
dürften über 350 Exemplare derſelben ſchon in Thätigkeit ſein. Eine 
ſchön gearbeitete Maſchine dieſer Art zeigt unter Beibehaltung des alten 
Syſtems einige Neuerungen im Detail, die erwähnenswerth ſind. Einer 
der Hauptnachtheile des alten Syſtems der horizontalen Thonſchneider 
an der urſprünglichen Hertel⸗Maſchine, war die Lagerung der horizon⸗ 
talen Meſſerwelle, die nur hinten am Antriebe doppelt gelagert, nach 
vornehin jedoch auf eine Länge von circa drei Fuß frei überhängend 
blieb. Dabei war es unvermeidlich, daß die auch noch mit ſchweren 
Meſſern und Schaufeln belaſtete Welle ſich ſenkte, und nun die Schaufeln 
an der unteren Seite des Rumpfes der Maſchine aufliefen. Unterſtützt 
durch den ſandigen Thon, der als Schleifmittel wirkte, nützten ſich beide 
Theile raſch ab, viel Kraft des Antriebes ging verloren, und ein ewiges 
Auswechſeln der verbrauchten Schaufeln, endlich des ganzen gußeiſernen 
Mantels, waren hiervon die Folge. Wenig nur war durch Anbringung 
eines Lagers geholfen, das, auf drei ſchmiedeiſernen Armen ruhend, 
welche ihrer Form nach dem durchtretenden Thone möglichſt wenig Wider⸗ 


2 Beſchrieben in Dingler 's polytechn. Journal, 1870 Bd. en 296. 
Die Red. 


auf der Wiener Weltausſtellung 1873. 107 


ſtand boten, durch eine Metallbüchſe gebildet wurde, in welcher die Welle 
lief. Der ſandige Thon nützte auch dieſes, übrigens ganz primitive, Lager 
ab und beide, Welle ſowohl als Büchſe, liefen ſich bald oval aus. Das 
alte Uebel blieb. Bei der jetzt ausgeſtellten Maſchine iſt die letztere Idee 
wohl beibehalten, jedoch anſtatt auf den drei Armen ruht das Lager nur 
auf zweien, welche der Länge nach eine Bohrung tragen. Sie dient zur 
Schmierung der Lagerflächen, die gegen das Eindringen von Thon mittels 
einer Stopfbüchſenpackung geſchützt ſind. Damit iſt die Hertel⸗Ma⸗ 
ſchine wohl allein ſchon um vieles brauchbarer geworden, aber ſie hat 
auch weiter in manchen Details gewonnen, ihre Theile find conſtructiver 
geformt, mitunter leichter zugänglich gemacht, einige auch verſtärkt, was 
ſtellenweiſe ſehr noth that. Auch der Abſchneidetiſch hat einige Ver⸗ 
änderungen erfahren, ſowie die Lagerung der Zuführungs⸗ und Quetſch⸗ 
walzen für den aufgegebenen Thon. Während früher eine Trennung 
des austretenden Thonſtranges ſofort in vier Ziegelſtärken und zwei Ab⸗ 
ſchnitten geſchah, ſchneidet jetzt die Maſchine quer durch den Thonſtrang, 
der keine Abfälle mehr gibt. Dieſe Querabſchneide⸗Vorrichtung, welche 
wir an den meiſten Ziegelpreſſen jetzt finden, ift jedenfalls der erſteren. 
vorzuziehen, wenn auch mehr Kraft zum Abſchnitte erforderlich wird. 
Die Drähte am Mundſtücke kommen leicht in Unorduung, reißen oder 
geben zu Verſtopfungen durch etwas unreineren Thon Anlaß. Die 
Maſchine erzeugt per Arbeitsſtunde bis 1500 Steine, benöthigt hierzu bei 
10 Pferdeſtärken an Betriebskraft. Die Firma ſcheint von dem früher 
ſehr empfohlenen Doppel⸗Walzwerke abgegangen zu ſein, das in der An⸗ 
ordnung, wie wir ſie kennen, auch wahrlich ein kraft⸗ und raumver⸗ 
ſchwendendes Ding war. Im Allgemeinen aber gebührt Hertel, dem 
früheren Inhaber des Geſchäftes, das Verdienſt, mit großem Eifer die 
Ziegelmaſchine verbeſſert und namentlich in Deutſchland und Oeſterreich 
eingeführt zu haben. 

Mannigfache Nachbildungen ſeiner Conſtructionsweiſen waren daher 
nicht zu vermeiden. Eine ſolche trafen wir denn auch in der öſterreichi⸗ 
ſchen Abtheilung der Maſchinenhalle. 

L. Henrici in Wien hat das Hertel jhe Syſtem adoptirt und 
iſt für Einführung desſelben in Oeſterreich ſeit Jahren thätig. Auf der 
diesjährigen Ausſtellung trat er mit einer ſelbſtſtändigen Conſtruction 
des Abſchneideapparates auf, die beſtimmt iſt, ſowohl das Abſchneiden 
des durch fixe Drähte getheilten Thonſtranges auf Ziegellänge, ſowie den 
Transport der Ziegel auf bereitſtehende Wägelchen automatiſch zu er⸗ 
möglichen. Der austretende Thonſtrang beſorgt ſelbſtthätig das Ein⸗ 
rücken eines Riemens und bringt damit die Schneidevorrichtung in Gang. 
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Jedenfalls wäre durch dieſe Anordnung, von der nur zu fürchten iſt, 
daß das Ausſehen der erzeugten Ziegel leiden wird, und die durch manche 
Zufälligkeiten vielleicht Störungen ausgeſetzt iſt, die ſich bis jetzt an der 
probeweiſe zum erſten Male zur Ausführung gelangten Maſchine kaum 
noch genau präciſiren laſſen, ein ſehr penibler Theil der nöthigen Hand⸗ 
arbeit der Ziegelmaſchine eliminirt, und iſt ſehr zu wünſchen, daß die 
in Ausſicht ſtehende Einführung der Maſchine in die Praxis die Er⸗ 
wartungen beſtätigt und erfüllt, die man an einen ſo ſehr angeſtrengten 
Apparat zu ſtellen genöthigt iſt. Henrici's Maſchine wiegt circa 
11000 Pfund, braucht 10 bis 12 Pferdeſtärken zum Betriebe, erzeugt 
bei jedem Abſchnitte 5 Ziegel und zwei ſeitliche Abſchnitte. Die Pro⸗ 
duction per Stunde beläuft ſich auf 1500 bis 1600 Steine. Der Preis 
der Maſchine iſt 3600 Gulden. 

C. Schlickeyſen in Berlin ließ täglich im Ausſtellungsraume ſeine 
große ſtabile Dampf⸗Ziegelpreſſe bekannter Conſtruction arbeiten. Wir 
verweiſen auf das ſchon eingangs über ſeinen zweckmäßig angeordneten 
verticalen Thonſchneider Geſagte und wollen nur hervorheben, daß aus 
demſelben nach zwei Seiten Thonſtränge austreten, welche durch einen 
ſehr einfachen Schneideapparat in Ziegelbreiten getheilt werden. Jeder 
Schnitt liefert 2, auch 3 Steine. Die aus Holz conſtruirten und mit 
Metallfutter verſehenen Mundſtücke erhalten zur Verringerung der Reibung 
Waſſerſchmierung. Die ganze Anordnung charakteriſirt ſich durch Ein⸗ 
fachheit und leichte Zugänglichkeit der arbeitenden Theile. Die erzeugten 
Ziegel erhalten ſowohl am Kopfe als an den Seiten glatte Flächen, 
können daher ſowohl als Binder, als auch als Läufer vermauert werden. 
Die Leiſtung dieſer Maſchine iſt per Mundſtück und Arbeitsſtunde circa 
1000 Steine bei einer Betriebskraft von 10 bis 12 Pferdeſtärken. Der 
Koſtenpreis beläuft ſich bei einem Gewichte von 110 Centner für den 
completen Apparat auf circa 4500 Gulden. Wir halten die Maſchine 
von Schlickeyſen für eine ſehr brauchbare. 

Gleichfalls einen verticalen Thonſchneider, dem ein Band ohne Ende 
den Thon zuführt, welcher ein Vorwalzwerk zuerſt paſſirt hat, ſtellten 
Gebrüder Schmerber in Tagolsheim (Elſaß⸗Lothringen) aus. Das 
Vorwalzwerk iſt ein doppeltes. Hier, wie zumeiſt, ſind die Walzen aus 
Hartguß hergeſtellt und bis auf einen Zwiſchenraum von 6 Millimeter 
verſtellbar. Weniger zweckmäßig als bei Schlickeyſen iſt hier der An⸗ 
trieb der Thonſchneider⸗Welle von oben und zwar mittels doppeltem, 
einem coniſchen und einem Stirnräder⸗Vorgelege vermittelt. Die Ma⸗ 
ſchine iſt mit einem Mundſtück verſehen, das ſo wie bei der vorher be⸗ 
ſchriebenen mit Waſſerſchmierung arbeitet. Eigenthümlich ift der Schneide⸗ 
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tiſch conſtruirt. Der Thonſtrang, welcher ſchon am Mundſtück der Länge 
nach in vier Streifen von Ziegeldicke getrennt wird, gelangt auf Gyps⸗ 
platten, welche auf Röllchen laufen. Ein fahrbares Transverſal⸗Schneide⸗ 
gatter trennt die Ziegel der Länge nach. Der eine einzige Schneide⸗ 
draht macht eine Bewegung ſenkrecht nach abwärts und muß denſelben 
Weg nach Entfernung der abgetrennten Ziegel wieder leer zurückgehen. 
Dieſe Abſchneidevorrichtung iſt entſchieden die ſchwache Seite der ganzen 
Anordnung, welche bei allen anderen Ziegelmaſchinen zweckmäßiger ge⸗ 
dacht ift. Auch diefe Maſchine macht bei 1000 Ziegel? in der Arbeits⸗ 
ſtunde und koſtet 2500 Gulden. Die erforderliche Betriebskraft iſt je 
nach der Thonſorte 8 bis 10 Pferdeſtärken. 

Wir können hier nicht umhin, zu bemerken, daß alle Angaben über 
den Kraftverbrauch der Ziegelmaſchinen vage ſind und ſehr variiren, je 
nach dem Materiale, welches verarbeitet werden muß, dem Feuchtigkeits⸗ 
gehalte und Aggregatzuſtande desſelben (ob z. B. gewinterter Thon ver⸗ 
arbeitet wird oder friſch gegrabener u. f. w.). Noch immer fehlen die 
ſo wünſchenswerthen wiſſenſchaftlichen dynamometriſchen Verſuche mit 
Ziegelmaſchinen, die anzuſtellen wohl am eheſten jenen Firmen zukäme, 
welche die Erzeugung der Ziegelmaſchinen zu ihrer Specialität gemacht 
haben. Hoffen wir, daß wenigſtens die Bemühungen des Vereins deut⸗ 
ſcher Ziegelfabrikanten, welcher eben daran iſt, in umfaſſendſter Weiſe 
Daten über die Leiſtungsfähigkeit der Ziegelmaſchine zu ſammeln, in 
dieſer Richtung auch verläßliche Angaben, wenn auch nur annähernd, 
aus der Praxis erhalten. Freilich wird auch damit noch nicht Alles ge⸗ 
leiſtet ſein, denn nur vergleichende Verſuche an einer und derſelben Ma⸗ 
ſchine können hier die gewünſchten Aufklärungen und jene Anhaltspunkte 
geben, die zu einer ſicheren Conſtructionsweiſe der noch ziemlich empyriſch 
gebauten Thonſchneider⸗Wellen ſammt Rühr⸗ und Preßſchrauben führen. 
Unſerer Erfahrung nach leiden in den Ziegelfabriken die meiſten Ziegel⸗ 
maſchinen Mangel an Betriebskraft. 

Eine gute Formmaſchine zur Herſtellung von hohlen Verkleidungs⸗ 
ziegeln war gleichfalls von Gebrüder Schmerber eingeſandt worden. 
Dieſelbe iſt nach einem in Norddeutſchland vielfach gebrauchten Syſteme 
conſtruirt. Ein Walzenpaar erfaßt den von einem Thonſchneider bereits 
vorbereiteten oder geſchlämmten Thon und drückt ihn durch ein Mund⸗ 
ſtück, das mit Bronzeformen für Hohlſteine oder ſonſtige Faconziegel 
verſehen iſt. Die austretenden beiden Thonſtränge (bei Hohlſtein⸗Fabri⸗ 


3 Wir geben hier ſtets die Arbeitsleiſtung der Maſchine unter Zugrundelegung 
des öſterreichiſchen geſetzlichen Ziegelmaßes von 11x Dis x 2 ½ Zoll. 
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kation) gelangen auf einen mit Gypswalzen garnirten Schneidetiſch mit 
feſtſtehendem Transverſal⸗Schneidegatter, das 4 bis 5 Steine auf ihre 
beiläufige Länge bringt. Bekanntlich findet ein genaues Beſchneiden und 
Adjuſtiren der Steine erſt ſpäter, nach dem Uebertrocknen derſelben, ſtatt. 
Die Maſchine iſt bei einem Preiſe von 1350 Gulden ſehr leiſtungsfähig 
und bedarf nur einer Kraft von 2½ bis 3 Pferdeſtärken zum Betriebe. 
Sie erzeugt bis 1500 Steine in der Arbeitsſtunde. 

Zu den Ziegelmaſchinen der eingangs erwähnten Kategorie gehört 
Morland's Patent⸗Ziegelmaſchine, ausgeſtellt von Derham in Leeds. 
Dieſelbe beſteht aus einem verticalen Thonſchneider, der von oben und 
zwar mit einem Schneckenrade angetrieben wird. Dieſe Arbeit, ſowie die 
intermittirende Drehung des runden horizontalen Formtiſches, welcher 
die verſenkten Ziegelformen enthält, wird von zwei an den beiden Seiten 
des Geſtelles der ganzen Maſchine anmontirten, ſchiefliegenden Dampf⸗ 
maſchinen verrichtet. Der Boden der Ziegelformen iſt beweglich, wie ein 
Stempel geſtaltet, der am unteren Ende ein kleines Laufrad trägt, das 
auf einer ſchiefen Ebene läuft. Gelangt die Form bei Drehung des 
Tiſches unter das am Boden des Thonſchneiders angebrachte Mundſtück 
desſelben, ſo füllt ſich dieſelbe, da ihr Stempel am tiefſten Punkt, an 
dem Beginne der ebenfalls kreisrund herumgelegten ſchiefen Ebene ſteht. 
Beim Vorwärtsgehen des Tiſches aber hebt fih der Boden der Form 
durch Auflaufen des Rädchens auf die ſchiefe Ebene und drückt ſo den 
fertig gepreßten Ziegel heraus. Eine Abſtreichvorrichtung befördert ihn 
auf ein Tuch ohne Ende, von dem ein Arbeiter die fertige Waare ab⸗ 
nimmt. Die Maſchine wird auch ohne directen Dampfmaſchinen⸗Antrieb 
gebaut und würde uns dann wahrſcheinlich beſſer gefallen. Wir haben 
ſchon mehrfach Gelegenheit gehabt, uns gegen dieſe allerdings compen⸗ 
diöſe Conſtructionsweiſe auszuſprechen, und müſſen es auch hier wieder 
thun. Die Kraftübertragung mittels Schneckenrad und Schraube ohne 
Ende iſt aber auch ein Verwüſten von Arbeit. So weit ſich dies beur⸗ 
theilen ließ, arbeitet die Maſchine übrigens präciſe und dürfte eben nur 
jene Nachtheile an ſich haben, die mit dem Syſteme faſt unabänderlich 
verbunden ſcheinen. Vor Allem iſt es die ſtarke Ausnützung der For⸗ 
men und der bedeutende Conſum an Schmiermaterial, den ein gutes 
Functioniren aller Theile erfordert, was hier in Betracht kommt. Was 
endlich bei dieſer Maſchine beſonders unangenehm wird, iſt die Schwierig⸗ 
keit, die Form der Ziegel zu ändern, da neue Einſätze in den Form⸗ 
tiſch, ſowie natürlich auch neue Stahlſtempel hierbei eingefügt werden 
müſſen. Ob zudem der Riemenantrieb des Tiſches wirklich vor Brüchen 
ſchützt, wenn ein harter Stein zwiſchen Thonſchneider⸗Mundloch und den 
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rotirenden Tiſch geräth, muß erſt die Erfahrung lehren. Alles reibt, 
zwängt und drückt ſich an Morland's Muſchine, und ſtarke, weitgehende 
Reparaturen werden an ihr bald unvermeidlich ſein. Der von ihr ge⸗ 
lieferte Ziegel iſt jedoch ein ganz gutes Fabrikat, ähnlich dem von Hand 
geformten, ſcharfkantig und ziemlich homogen im Bruch. Die verſchiedene 
Beſchaffenheit des Thones wird, wenn derſelbe nicht allzu fett iſt, weni⸗ 
ger Einfluß auf dieſe Maſchine als auf manche andere ähnlicher Con⸗ 
ſtruction haben. Ihr Preis ſtellt fi inclufive Dampfantrieb auf 4500 
Gulden, ohne dieſem auf 3500 Gulden loco England. Die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit einer ſolchen Preſſe bei einem Kraftverbrauch von angeblich acht 
Pferdeſtärken (den angewendeten Cylinderdimenſionen nach ſoll es wohl 
beſſer fünfzehn heißen) beträgt 12 bis 1500 Steine per Arbeitsſtunde, 
wobei angenommen wird, daß der Formtiſch vier Umdrehungen per 
Minute macht. 

Die amerikaniſche Ausſtellung brachte, wenn auch verſpätet, ſo daß 
die Jury nicht mehr in die Lage kam, ihr Urtheil zu fällen, eine Ziegel⸗ 
maſchine von Winn in Pennſylvania, Eigenthum von J. G. Mytinger 
in Philadelphia. Die urſprüngliche Maſchine und das Ideal des Aus⸗ 
ſtellers iſt transportabel und wieder eines jener Syſteme, das alles 
leiſten will und nichts gehörig verrichtet. An einem auf Rädern mon⸗ 
tirten horizontalen Dampfkeſſel iſt eine Dampfmaſchine zum Betriebe 
eines ebenfalls auf dem Keſſel ſtehenden Thonſchneiders angebracht, der 
von oben direct von der Pleuelſtange mittels einfachen Vorgeleges an⸗ 
getrieben wird. Der aus Eiſenblech conſtruirte Mantel des Thonſchneiders 
iſt doppelwandig, und innen durchbohrt. Der Zwiſchenraum iſt mit 
Waſſer gefüllt (im Winter mit warmem), das durch die ſeitlichen Deff- 
nungen in die Thonmaſſe eintreten fol. Der Thonſchneider hat ſeitlich 
ein Mundftüd, das fo angeordnet iſt, daß ein hölzerner Rahmen, welcher 
ſechs Ziegelformen (amerikaniſches Format, alſo 100 Kubikzoll engliſch) 
enthält, ſeitlich eingeſchoben werden kann. Die Formen werden vorher 
eingeſandet und hinter das Mundſtück gebracht, dort von einem Schieber 
erfaßt, unter die Austrittsöffnung gebracht, mit Thon vollgefüllt, bei dem 
nächſten Hub herausgedrückt und auf einen Tiſch geſchoben, von dem 
ſie ein Arbeiter abnimmt. Mit dem einfachen Anfüllen der Formen 
durch den austretenden Thon aus dem Malaxator würden jedoch die 
Kanten des Ziegels zu unrein ausfallen; vor dem Mundſtücke ift daher 
eine Preßvorrichtung angeordnet, die im Momente des Austrittes der 
Form einen Druck ausübt, der regulirbar gemacht iſt. Der Antrieb des 
Thonſchneiders geſchieht von oben und bedarf eines Motors von circa 
zehn Pferdeſtärken. Jedenfalls werden die Arbeiter ſtark angeſtrengt, 
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welche mit den gefüllten, an ſich ſchon ſchweren Holzmodeln für ſechs Steine 
zu hantiren haben, namentlich wenn die Angaben des Fabrikanten auch 
nur annähernd richtig ſind, welcher 4000 Stück Ziegel in der Arbeits⸗ 
ſtunde als Leiſtungsfähigkeit der Maſchine angibt. Daß bei Erzeugung 
von Ziegeln unſeres Wiener Formates dieſe Maſſenproduction eine ſtarke 
Herabminderung erfahren muß, iſt klar. Wann werden wir doch von 
unſeren koloſſalen Ziegeldimenſionen erlöst, welche jetzt doch ſchon lange 
im Intereſſe des Producenten ſowohl als des Käufers durch das nord⸗ 
deutſche Normalziegel⸗Format erſetzt ſein ſollten. — Auf der Ausſtellung 
war eine ſelbſtſtändige, nur auf Räder geſtellte Maſchine zu ſehen. Wie 
wir hören, arbeitet eine ſolche bereits mit beſtem Erfolge auf einer Ziegelei 
der Gebrüder Lönholdt in Bockenheim bei Frankfurt a. M., ohne daß 
es uns möglich geweſen wäre, genauere Daten über ihre Leiſtungsfähig⸗ 
keit mit dem dort zu Gebote ſtehenden ſandigen Thone zu erfahren. 
Der Preis der completen Maſchine ſammt Zubehör iſt 9100 Gulden, 
der einer ſolchen ohne Keſſel und Motor 4700 Gulden frei an Bord geſtellt. 


Hand⸗Ziegelpreſſen waren diesmal ſo gut wie gar nicht zu 
ſehen. Die einzige Preſſe, die wir vorfanden, ift jene von L. Jäger 
in Burtſcheid, eine etwas complicirte Kniehebel⸗Preſſe, difficil zu behandeln 
und kaum den bereits bekannten Conſtructionen vorzuziehen. Dieſe ſo⸗ 
wie jede andere dieſer Hand⸗Ziegelmaſchinen eignet ſich nicht für die Er⸗ 
zeugung gewöhnlicher Mauerziegel, ſondern höchſtens zum Nachpreſſen 
derſelben behufs Herſtellung von Verblendſteinen. Aber auch zu dieſem 
Werke kommt die Nachpreſſe ſchon außer Gebrauch, da denn doch mittels 
der Ziegelpreſſe mit Walzendruck, etwa wie ſie Gebrüder Schmerber 
ausſtellten, eine größere Leiſtung und ein vollkommeneres Materiale zu 
erzielen iſt. Kaum iſt die Production bei den Hand⸗Ziegelpreſſen über 
2000 Stück pro Tag zu bringen, der Ziegel wird ungleichförmig dicht 
und ſind ſolche Maſchinen zur Verarbeitung ſehr plaſtiſchen Thones un⸗ 
brauchbar. Jäger's Preſſe, welche natürlich nur halbtrockenes, ſtark 
krümmliges Rohmaterial zu verarbeiten in der Lage iſt, koſtet ſammt 
Rädergeſtelle, das ſie transportabel macht, 460 Gulden. 


Die Form⸗Ziegelpreſſe von H. Peters (vertreten durch 
F. Hoffmann in Berlin) iſt eine eigenthümliche originelle Vorrichtung 
zur Herſtellung ornamentirter Ziegel oder Terracotten, welche auf mehreren 
Seiten eine Deſſinirung erhalten ſollen. Das Princip dieſer, übrigens 
nicht beſonders einfachen und für eine Maſſenproduction auch kaum ge⸗ 
eigneten, Maſchine beſteht in der Anwendung von viertheiligen gußeiſernen 
Formen, die ſich blumenkelchartig auseinander legen. Von oben wird 
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ein Stempel mittels einer Schraube in die mit Lehm gefüllte Form ein⸗ 
gedrückt, während die Theile der letzteren durch einen leicht aufſchiebbaren 
Ring zuſammengehalten ſind. Die Idee als ſolche verdient jedenfalls 
feſtgehalten zu werden, die praktiſche Ausführung derſelben im vorliegen⸗ 
den Falle läßt aber gewiß noch manches zu wünſchen übrig und vermag 
noch lange nicht den Zwecken der praktiſchen Thonwaaren⸗Fabrikation zu 
dienen. 

An die mit Maſchinenkraft bewegten, vorhin beſprochenen Ziegel⸗ 
maſchinen ſchließen ſich die Röhrenpreſſen direct an, welche auch 
nicht ſelten zur Herſtellung von Faconziegeln, Dachplatten u. ſ. w. dienen. 
Preſſen für Drainröhren⸗Fabrikation gewöhnlichſter Conſtruction, 
an denen eine Zahnſtange mit Druckplatte den Thon aus dem Füllkaſten 
treibt, ſtellte Bernhard Boroſch in Prag aus, die durch ihre, geſchmack⸗ 
los genug, mit ſcharlachrothem Tuch überzogenen Walzen am Abſchneide⸗ 
tiſch mehr als nöthig aufgefallen ſind. Für ganz kleine Arbeiten, für 
das Preſſen von Kachelſtegen u. f. w. wird fogar nur eine Schraube 
zum Ausdrücken des Thones benützt. Ebenſowenig wie die erſtgenannten 
Preſſen bietet jene von Page und Comp. in Bedford Neues. Mittels 
doppelter Zahnſtange wird der Thon ausgetrieben und geſchieht die 
Kraftübertragung durch ein kräftiges doppeltes Vorgelege. Vier Drain⸗ 
röhren werden auf einmal erzeugt. Mit den Drainröhren verſchwinden 
nach und nach auch dieſe Maſchinen, um continuirlich wirkenden Platz 
zu machen. Die Steinzeug⸗Röhrenfabrikation, welche aus England auf 
den Continent übertragen wurde und die hier, namentlich in Deutſchland, 
ſeit längerer Zeit ſchon gut betrieben wird, gewinnt immer größere Ver⸗ 
breitung und bürgert ſich auch in Oeſterreich, das einige vorzüglich ſchöne 
Erzeugniſſe dieſer Art ausſtellte, immer weiter ein. Im Allgemeinen iſt 
es die Herſtellung gut geformter, dichter, undurchdringlicher Muffenrohre, 
die angeſtrebt wird, und ſchon ſeit langem ſind in England Maſchinen 
im Gebrauche, die es ermöglichen, die Muffen mit dem Rohre unter 
einem zu preſſen. Die Maſchine von H. Clayton, welche mit doppeltem 
Zahnſtangentrieb einen Piſton in den mit Thon gefüllten Cylinder treibt 
und ſo die mächtigen Rohre auspreßt, nachdem die Muffen ſich in der 
eigenthümlich conſtruirten Form gebildet haben, iſt wohl die bekannteſte, 
und diente zuerſt zum Erſatze der Handarbeit, mittels welcher auf der 
Töpferſcheibe oder durch Anſchlickern größerer Rohrſtutzen die Muffe auch 
heute noch häufig in England ſelbſt gebildet wird. 

Intereſſanter noch als diefe Vorrichtung Clayton's ift jene, 
welche wir bei Gibbs and Canning in Tamworth in Thätigkeit ſahen 
und die mittels hydrauliſchem Druck arbeitet. Die Muffen werden hier 
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erſt gebildet, wenn das Rohr ſchon ganz fertig gepreßt iſt, und erhalten 
ganz dieſelbe Homogenität wie ſeine Hauptmaſſe. 

Im Prater war von dieſen, übrigens nicht continuirlich wirkenden, 
Maſchinen keine erſchienen; dagegen führten die Gebrüder Sachſen⸗ 
berg in Roßlau an der Elbe eine mächtige continuirliche Thon röhren⸗ 
Preſſe vor, geeignet, Rohre bis zu einem Diameter von 800 Millimeter 
lichte Weite zu erzeugen. Im Weſentlichen iſt dieſe Preſſe nichts anderes, 
als eine vertical geſtellte Sachſenberg' ſche Ziegelmaſchine. Zwei 
Walzen übernehmen den natürlich ſehr gut vorbereiteten Thon vom 
Elevator und preſſen ihn durch einen kurzen Rumpf in ein kreisrundes 
Mundſtück, welches dem an der Clayton’ ſchen Maſchine nachgebildet 
iſt. In der Mitte desſelben iſt ein flaches, ſchalenförmiges Mittelſtück 
in die Oeffnung ſo eingefügt, daß der Abſtand der Peripherie derſelben 
von jener der Mundſtück⸗Oeffnung der beabſichtigten Rohrſtärke entſpricht. 
Nach unten erweitern ſich die Wände des Mundſtückes gemäß der äußeren 
Muffenform. Ein zwiſchen Leitrollen vertical auf und ab beweglicher, 
mit Gewichten ausbalancirter Tiſch dient zum Auffangen des austreten⸗ 
den Rohres, deſſen eigene Schwere ein Abreißen der Thonmaſſe zur 
Folge hätte. Soll die Maſchine in Thätigkeit kommen, ſo wird eine 
Holzſchablone von der inneren Muffenform in das Mundſtück eingefügt, 
der Tiſch bis ganz hart an dasſelbe angepreßt, und nun mit der Arbeit 
begonnen, deren Reſultat ein Rohrſtück vom Diameter der Muffe iſt. 
Sobald dieſes rein und dicht austritt, wird es mittels eines Drahtes 
glatt abgeſchnitten, der Muffenkern entfernt, die vorher herabgelaſſene 
Tiſchplatte wieder angeſchoben und nun mit der Preſſung fortgefahren, 
welche jetzt ein Rohr fördert, welches der zunächſt gebildeten Muffe folgt. 
Gewöhnlich werden dieſe Rohre auf eine Meter⸗Länge ausgepreßt, und iſt 
es einem geſchickten Arbeiter ganz leicht, durch Abbiegen des austreten⸗ 
den Rohres demſelben auch jede beliebige Krümmung zu geben, ſo lange 
der Rohrdurchmeſſer nicht größer als 200 Millimeter wird. Ueber dieſen 
hinaus tritt dabei freilich ſchon eine Deformation des Rohrquerſchnittes 
ein. Die näheren Details dieſer Operationen, ſowie die weiter noch 
folgenden, wie das Behandeln der Rohre beim Trocknen, deren Putzen 
und Nachbeſſern, zu welchem Ende die größten mittels eines eigenen 
Kraniches gehoben und gewendet werden, würde uns zu weit führen. 
Jedenfalls iſt die beſchriebene Maſchine eines der intereſſanteſten und 
zweckmäßigſten der ganzen hierher einſchlägigen Ausſtellungsobjecte. 

Mehrfache Verſuche in der Praxis ſprechen für deren Leiſtungsfähig⸗ 
keit. Die von E. Polko in Bitterfeld auf derſelben hergeſtellten Stein⸗ 
zeugröhren ſind ganz ſchöne Producte. 
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Die Maſchine erzeugt per Stunde Arbeitszeit Muffenrohre von 
500 bis 800 Millimeter lichten Diameter 7 Stück 


400 „ „ N ? „ l5, 
240 „ „ e D H 25 „ 
200 „ 300 4 2 n 30 „ 
160 „ „ e o a 50 „ 
120 „ mn n er n 65 . 


Eine ſehr vorzügliche Maſchine, die bereits vielfache Verwendung 
nicht nur in Belgien gefunden hat, ſondern auch anderen Ortes mit 
Vortheil eingeführt wurde, ift die hydrauliſche Zinkretorten⸗ 
Preſſe von N. J. Dor, dem verdienten Director der großen Fabriken 
von Ampſin (im Beſitze von Laminne) in Belgien. 

Immer mehr gewinnt die Anwendung des hydrauliſchen Druckes 
Verbreitung in der Thonwaaren⸗Induſtrie. In der Erzeugung feuer: 
feſter Producte, der Fußboden⸗Belegplatten, der Thonröhren, der Schmelz⸗ 
tiegel und ſo fort, iſt die hydrauliſche Preſſe bereits ziemlich eingebürgert. 

Dor verwendet in paſſender Weiſe einen ſolchen Apparat zur Her- 
ſtellung der Zinkretorten nach belgiſchem Modell (mit geſchloſſenem Bo⸗ 
den). Hier, wo es ganz darauf ankommt, eine beſondere Dichte der 
Muffelwand zu erzielen, iſt die Anwendung ſtarker Compreſſion für die 
plaſtiſche Chamottecompoſition ſehr am Platze. Zudem wird Handarbeit 
geſpart, die bedeutenden Koſten des Retortenverbrauches, der erzielten 
größeren Dauerhaftigkeit wegen, vermindert. Die Maſchine iſt ſeit etwa 
fünf Jahren in der Fabrik von Laminne, in der von Valentin Coq 
und auf den großen Werken von Vieille Montagne in Verwendung. 


Faſt noch gar keine Anwendung haben in Oeſterreich die Falzziegel 
gefunden, ein Dacheindeckungs⸗Material, das urſprünglich zuerſt wohl 
in der Schweiz erzeugt, ſpäter aber die größte Verbreitung in ganz 
Frankreich, Italien, in Deutſchland, längs des Rheins und im Norden 
bis Königsberg gewonnen hat. Die Vorzüge des Falzziegel⸗Daches, das 
in feiner heutigen Geſtalt von einem Werkführer Müller Oebt bei 
Gebrüder Schmerber), und von Gilardoni herrührt, laſſen ſich kurz 
zuſammenfaſſen. Sie beſtehen in großer Leichtigkeit, Möglichkeit der Her⸗ 
ſtellung von Ziegel⸗Dachflächen bis zu 20 Grad Neigung, Sicherheit gegen 
das Auftreten durch Wind und Eintreiben von Regen, endlich in einem 
gefälligen Ausſehen. Während ein gewöhnliches, doppelt gedecktes Dach 
(circa 110 ſogenannte Biberſchwänze gerechnet) ein Gewicht von 350 Pfd. 
hat, wiegt eine gleiche Dachfläche (mit 54 Stücken Falzziegeln gedeckt) 
nur 270 Pfund, alſo faſt um 25 Procent weniger, was eine bedeutend 
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leichtere Dachconſtruction zuläßt. Namentlich für Fabriks⸗ und Bahn⸗ 
gebäude gibt es keine zweckentſprechendere Bedachung. Die Verſuche, welche 
die Wienerberger Ziegelfabriks⸗ und Baugeſellſchaft mit dieſen Ziegeln 
ſeit einigen Jahren an ihren eigenen Gebäuden anſtellte (Ziegel ihrer 
Fabrikation waren unter deren ſehr intereſſanten Collection von diverſen 
Thonwaaren ausgeſtellt geweſen) gaben ein ſo zufriedenſtellendes Reſultat, 
daß dieſelbe die Fabrikation ſolcher Dachplatten im Großen vornehmen 
und die Falzziegel hier einführen wird. Außer denen der genannten 
Firma waren vielfache, mitunter ſehr ſchön gearbeitete Dach⸗Falzziegel 
zu ſehen, und namentlich manche Proben von ſolchen ausgeſtellt, die eine 
gewöhnliche Bleiglaſur oder Thonbeguß trugen. Wir erwähnen der Fabri⸗ 
kate von E. Bihl und Comp. in Waiblingen bei Stuttgart, von Ziegler 
in Schaffhauſen und von Villain de Kergallee in Brindiſi. Am meiſten 
verdient um die Einführung dieſes trefflichen Dachbedeckungs⸗Materiales 
haben ſich die Gebrüder Schmerber in Tagolsheim gemacht, deren 
continuirliche Falzziegel⸗Preſſe fo ziemlich die weiteſte Verbreitung 
gefunden hat. Schon in Paris arbeitete dieſelbe im Jahre 1867 recht 
befriedigend und erſchien auf der Wiener Ausſtellung neu verbeſſert in 
völlig praktiſcher Conſtruction. Im Weſentlichen wird durch eine Ex⸗ 
centerbewegung, ähnlich wie an einer Stanzmaſchine, ein Kolben gehoben 
und geſenkt, welcher die obere Matrize des Dachziegels enthält, während 
die untere in die Seite eines fünfeckigen Prismas angebracht iſt, in das 
fünf ſolcher Formen eingepaßt ſind, und wovon jeweilig eine andere durch 
intermittirende Rotation unter den Stempel gebracht wird. Ein Arbei⸗ 
ter belegt mit vorgeſchnittenen und durch eine Thonknete homogen vor⸗ 
bereiteten Thonplatten die leeren Formen, während auf der anderen Seite 
der Maſchine ein zweiter die fertigen Ziegel abnimmt. Die Formen ſind 
in hartem Modellirgyps hergeſtellt und halten je nach deſſen Güte bis 
3000 Preſſungen aus. Die Maſchine braucht 2½ Pferdeſtärken zur 
Bewegung und erzeugt im Tage 7- bis 8000 Falzziegel, welche jedoch 
erſt von Hand nachgeputzt werden müſſen. 

Die zur Firſtbekrönung nöthigen Firſtziegel werden entweder aus 
Gypsmodeln von Hand geſtrichen oder auf Handpreſſen erzeugt, von 
denen Gebrüder Schmerber zweierlei Typen bauen. Die eine iſt eine 
Spindelpreſſe mit mechaniſchem Frictionsräder⸗Antrieb, in welche die ge⸗ 
füllten Formen von Hand eingeſchoben und ausgenommen werden, die 
andere, kleinſte, iſt eine Spindelpreſſe, die auch von Hand niedergeſchraubt 
wird. Erſtere Preſſe erzeugt ſtündlich circa 200 Ziegel und koſtet ſammt 
Utenſilien, Reſerveformen ꝛc. 1350 Gulden, die letztere preßt ſtündlich 100 
bis 120 Stück und koſtet 900 Gulden. 
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Eine recht gut gearbeitete Falzziegel⸗Preſſe der letztbeſprochenen Art 
iſt ferner die von E. Laeis und Comp. in Trier gebaute, für Hand⸗ 
betrieb eingerichtete. Alle aus dieſer Fabrik hervorgehenden Arbeiten 
zeichnen ſich durch Präciſion der Arbeit aus und ſo iſt auch dieſe Falz⸗ 
ziegel⸗Preſſe ein ſchönes Stück. Eine auch nur irgend rentable Fabri- 
kation wird mit dieſen Handpreſſen freilich nie ſo recht zu erzielen ſein, 
und wir glauben, daß mit denſelben Verſuche zur Einführung der Falz⸗ 
ziegel bei uns in Oeſterreich geradezu ſcheitern müßten. 

(Schluß folgt.) 


— mn 


XXX. 


Apparate für die chemifche Grossinduſtrie auf der Riener 
Meltausfellung 1873; von Johann Stingl, Präparator an 
der teckniſchen Hochschule in ien. 


Mit Abbildungen. 


Eine ſehr werthvolle Ergänzung des in dieſem Journal (Bd. CCXIII, 
erſtes und zweites Juniheft 1874, Seite 410 und 480) auszugsweiſe 
wiedergegebenen Berichtes von Profeſſor Dr. A. Bauer „über die 
chemiſche Großinduſtrie auf der Wiener Weltausſtellung“ bildet die Be⸗ 
ſprechung der Maſchinen und Apparate, welche auf dem Gebiete der 
chemiſchen Induſtrie verwendet werden und auf der Ausſtellung repräſen⸗ 
tirt waren. Es werden der Reihe nach behandelt: 1) Apparate der 
chemiſchen Großinduſtrie; 2) Abdampf⸗ und Deſtillirapparate für Labora⸗ 
torien und pharmaceutiſche Zwecke; 3) Eismaſchinen und 4) Apparate 
der Leuchtgasfabrikation. Nachſtehend mit gef. Genehmigung des Ver⸗ 
faſſers einige Notizen aus dem erwähnten Bericht, welche für die Leſer 
dieſes Journals einiges Intereſſe gewähren dürften. 

1) Apparate der chemiſchen Großinduſtrie. Die Schwefel⸗ 
ſäurefabrikation betreffend, ſo hatte die Firma Gebrüder Schnorf in 
Uetikon bei Zürich unter anderen Producten der Soda⸗Induſtrie auch 
die Kiesabbrände ausgeſtellt, welche nur mehr 1 bis 1½ Proc. Schwefel 
enthielten, — ein Reſultat, das nichts zu wünſchen übrig läßt und wel⸗ 
ches die Möglichkeit bietet, die Kiesabbrände auf Eiſen zu verhütten. 
In der erwähnten Fabrik werden Lyoner Kieſe auf Schwefelſäure ver⸗ 
arbeitet, und geſchieht dies durch eigene Kies⸗Röſtöfen, die eine ähnliche 


1 Druck und Verlag der k. k. Hof⸗ und Staatsdruckerei. Wien 1874. 41 S. 
mit 21 Holzſchn. Preis 80 Neukreuzer. | 
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Einrichtung haben, wie der Theil des Perret⸗Ollivier'ſchen Ofens, 
welcher zur Röſtung der Kiesſchliche dient. 

In einem rechteckigen, gemauerten Raume ſind fünf aus feuerfeſtem 
Thon geformte Platten derart horizontal befeſtigt, daß dieſelben mit 
ihren längeren Kanten an den Mauern dicht anſtehen, während die 
kürzeren abwechſelnd von den zwei gegenüberliegenden Mauern abſtehen, 
ſo daß die bei der tiefſten Platte eintretende oxydirende Luft einen 
ſchlangenartigen Weg über die Platten nehmen muß, um die Kieſe zu 
beſtreichen. Die Platten werden durch thönerne Träger unterſtützt. 
Nachdem der Ofen angeheizt iſt, wird auf die oberſte Thonplatte der 
Kies durch eine Schüttvorrichtung aufgegeben und durch ſeitlich ange⸗ 
brachte Arbeitsöffnungen auf den Platten gleichmäßig vertheilt. Kies 
und atmoſphäriſche Luft machen nun den entgegengeſetzten Weg. Der 
erſtere wird nach und nach von der oberſten Platte bis auf die unterſte 
gezogen und von dort als vorzüglich entſchwefelter Rückſtand dem Ofen 
entnommen, während die zur Oxydation nöthige Luft über der tiefſten 
Platte in den Ofen tritt und nach und nach über alle Platten ſtreicht, 
um endlich — mit dem nöthigen Quantum ſchwefeliger Säure beladen — 
in die Bleikammern zu treten. Bevor dies geſchieht, werden die ſehr 
heißen Gaſe neben den Ofen abwärts und unter der tiefſten Thonplatte 
vorbei geführt, wodurch dieſelbe immer glühend erhalten bleibt und ſo 
die Luft gleichſam vorhitzt. Arbeitsöffnungen und Luftzüge ermöglichen 
einen geregelten Gang dieſes Ofens, der einfach conſtruirt iſt und bei 
geeignetem Kieſe, wie der Lyoner, das genügende Quantum ſchwefeliger 
Säure bei ſo weit getriebener Entſchwefelung des angewendeten Mate⸗ 
rials gibt. — 

Bezüglich des Gerſtenhöfer'ſchen Röſtofens? werden folgende 
Betriebsergebniſſe mitgetheilt. 

Auf dem Fürſt Auersperg 'ſchen Werke in Lukawetz in Böhmen beträgt das 
Durchſetzquantum in 24 Stunden 35 Centner und werden die Kieſe bis auf 2 bis 3 
Proc. Schwefel in den Rückſtänden abgeröſtet. Die zur Erläuterung der Ausſtellung 
des beſagten Werkes auf der Weltausſtellung aufliegende Broſchüre beſprach den 
Gerſtenhöfer' ſchen Ofen ſehr günſtig, der im J. 1868 am 18. Anguft daſelbſt in 
Betrieb geſetzt und wo im J. 1871 ein zweiter erbaut wurde, fo daß die Schwefel⸗ 
ſäure⸗Production aus Kies von 15000 Centner im J. 1869 auf 29500 Centner im 
J. 1872 ſtieg. 

Auf dem Morgenſterner Werke bei Merzdorf in Schleſien werden die Kieſe bis 
auf 4 Proc. Schwefel im Rückſtande entſchwefelt. 


Die Schwelmer Schwefelkieſe werden zu Beuel bei Bonn bis auf 3 bis 5 Proe. 
Schwefel abgeröſtet. 


2 Beſchrieben in dieſem Journal, 1869 Bd. CXCIII S. 385. 
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Die kupferhaltigen Schwefelkieſe der ungariſch⸗ſchweizeriſchen Sodafabrik zu 
Nagy⸗Bocsko müſſen bis auf 5 Proc. Schwefel abgeröſtet werden. 

Die Muldnerhütte verröſtet Gemenge von Zinkblende, Bleiglanz und Kies, wo⸗ 
bei zu bemerken kommt, daß Bleiglanz bei der Röſttemperatur leicht fintert und da⸗ 
her die Röſtung ſehr erſchwert. Es enthalten aus. dieſem Grunde die Kiesabbrände 
noch 10 bis 13 Proc. Schwefel. 

Auf der Halsbrückner Hütte bei Freiberg, welche ein Gemenge von 13 Blei. Erz. 
und 2/3 kieſigen Erzen verröſtet, finden fih in dem Röſtgute noch 7 bis 9 Proc. Schwefel. 

Dieſem Ofen wird hauptſächlich vorgeworfen, daß der Flugſtaub, 
der in Folge des zerſplitternden Falles der Kiesſchliche gegen den Luft⸗ 
ſtrom unvermeidlich iſt, in ſolcher Menge auftrete, daß er häufige Reini⸗ 
gungen der Canäle und Flugſtaub⸗Kammern erforderte. Um dieſen Uebel⸗ 
ſtand zu beheben, hat Gerſtenhöfer die Einrichtung getroffen, daß die 
mit ſchwefliger Säure beladenen Gaſe im oberſten Theile des Ofens 
durch Seitenöffnungen entweichen — und nicht, wie früher, in der Mitte 
durch eine Oeffnung — während das Kiesklein in der Mitte durch 
eine Oeffnung in den Ofen fällt; ferner müſſen die Gaſe, bevor ſie in 
die Flugſtaub⸗Kammer treten, einen niedergehenden Weg einſchlagen, 
wodurch die größte Menge des Flugſtaubes am Anfange der Kammer 
ſich abſetzt. 

Die Flugſtaub⸗Menge aus dieſem Ofen beträgt z. B. in Lukawetz 
1,7 Proc. des Durchſetzquantums, mithin 0,6 Centner in 24 Stun- 
den, ſo daß nach Angaben des Directors Waadt in Lukawetz der Ofen 
5 bis 6 Monate betrieben werden kann, ohne daß die Flugſtaub⸗Kam⸗ 
mern entleert werden müßten; die oberen Träger werden täglich viermal, 
die unteren ein⸗ bis zweimal gereinigt, und die oberen Züge in zwei bis 
drei Wochen einmal ausgeleert. 

Im Mansfeld'ſchen beträgt die Flugſtaub⸗Menge, da eine bedeutende 
Durchſetzmenge durch den Ofen geht, gegen 5 Procent des Durchſetz⸗ 
quantums. | i 

Dort, wo Kiesſchliche vorliegen oder der Kies leicht in Schlichform 
zu bringen iſt, wird der Gerſtenhöfer'ſche Ofen ſtets dominiren, da 
er den großen Vortheil bietet, daß er ſelbſtändig als Kiesſchlich-Röſtofen 
functionirt und ein großes Durchſetzquantum erlaubt, wenn der Rückſtand 
noch weiter verhüttet werden ſoll; aber auch eine gute Entſchwefelung 
von Schwefelkies oder Kupferkies haltigem Kies wird erzielt, wenn die⸗ 
ſelben aus Schwefelſäure verarbeitet werden. 

2) Deſtillir⸗ und Abdampfapparate. Um in der Praxis 
Subſtanzen im luftverdünnten Raume abzudampfen, was auch in Labora⸗ 
torien und bei vielen pharmaceutiſchen Präparaten oft erwünſcht iſt, be⸗ 
dient man ſich bekanntlich der ſogen. Vacuumapparate. Für kleineren 
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Bedarf wurden dieſelben bis jetzt ganz nach dem Principe der Vacuum⸗ 
apparate der Zuckerfabriken ausgeführt, d. h. das Vacuum wurde mittels 
Luftpumpen und Condenſation des Waſſerdampfes erzeugt; nur waren 
dem entſprechend auch die Apparate kleiner. Allein trotzdem haben die⸗ 
ſelben den großen Uebelſtand, daß ihre Anſchaffung theuer, daß man 
ferner einen Motor zum Betriebe der Luftpumpen benöthigt, und daß 
ihre ganze Einrichtung für kleinere Abdampfungen viel zu complicirt iſt. 
Die Firma F. A. Wolff und Söhne in Heilbronn und Wien 

kam nun — wie bekannt? — auf die glückliche Idee, die Bunſen⸗ 
Sprengel'ſche Luftpumpe! zur Erzeugung des Vacuum bei derlei Ab⸗ 
dampfapparaten zu verwerthen. Dieſe Firma hatte einen Apparat nach 
dieſem Syſteme ausgeſtellt, deſſen Abdampfſchale 200 Liter Faſſungsraum 
hatte und der ſich vollkommen bewährte. Man änderte die Waſſer⸗Luft⸗ 
pumpe in der Art ab, daß der Waſſerſtrahl durch eine enge Röhre nach 
Art des Giffard-Apparates in die Fallröhre gelangt und ſenkrecht dar- 
I auf in das weitere Luftrohr mündet, aus welchem 

durch das fallende Waſſer die Luft angeſaugt wird. 
An dieſem Luftrohre wurde ein nach aufwärts ſich 
öffnendes Ventil angebracht in der Art, daß die Luft 
durch die Röhre ungehindert paſſirt, aber, ſobald Waſſer 
in die Luft⸗Zuführungsröhre gelangt, das Ventil ſich 
ſchließt. An dieſer Pumpe iſt ein Queckſilbermano⸗ 
meter angebracht, welches neben der Verdünnung 
auch die Temperatur anzeigt, welche bei dieſer Ver⸗ 
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| dünnung im Abdampfraume herrſcht. 
F Holzſchnitt I zeigt die bekannte Einrichtung dieſer 
EN Pumpe: a das Rohr für das einſtrömende Waſſer 
| ii mit dem Hahne h, welcher den Waſſerzufluß genau 


zu reguliren geſtattet; b das Luftrohr, welches durch 
einen ſtarken Gummiſchlauch mit der Abdampfſchale 
in der gehörigen Weiſe verbunden ift; c die Fall- 
röhre. Bezüglich der Höhe der zu erzielenden Luft⸗ 
leere vergleiche man dies Journal, 1872 Bd. CCV 
S. 306. Die Wichtigkeit der ebendaſelbſt ſchon be⸗ 
ſchriebenen Abdampfapparate geſtattet wohl, noch ein⸗ 
mal auf dieſelben zurückzukommen. — Die Abdampf⸗ 
| apparate werden je nach den Verhältniſſen, unter 
— welchen ſie arbeiten ſollen, verſchieden angeordnet. 


Vergl. dies Journal, 1872 Bd. CCV S. 305 
Vergl. dies Journal, 1867 Bd. CLXXXIV S. 122; 1870 Bd. CX CV S. 34. 
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1) Iſt der Apparat nahe bei der Luftpumpe, ſo daß ein Ver⸗ 
bindungsſchlauch von etwa 60 Centim. Länge hinreicht, ſo iſt die Ab⸗ 
II dampfvorrichtung wie im Holzſchnitt II 
p eingerichtet. Auf den gut abgeſchliffenen 
Rand einer Abdampfſchale A (ſtarke Kupfer⸗ 
ſchale, verzinnte Kupferſchale oder Glas⸗ 
ſchale) von runder oder elliptiſcher unterer 
Wölbung wird ein dicker Kautſchukring B 
genau aufgepaßt und auf denſelben ein 
gläſerner Deckel C in der Form, wie die 
Abbildung zeigt, gedrückt. Mit D wird 
die Luftpumpe verbunden. Dieſer Abdampf⸗ 
apparat läßt an Einfachheit nichts zu 
wünſchen übrig. Nach der Angabe der Ausſteller fol ein Springen 
dieſer Glasdeckel weder durch Druck, noch durch Temperaturerhöhung zu 
befürchten fein. Dieſer Glasdeckel geftattet ein genaues Beobachten der 
abzudampfenden Subſtanz, was ein großer Vorzug iſt. 


2) Iſt nun die Luftpumpe von der Abdampfſchale weiter entfernt, 
ſo daß die Dämpfe in der langen Leitung ſich condenſiren, wodurch ein 
Zurückfließen des condenſirten Waſſers in die Abdampfſchale ſtattfindet, 
ſo wird zwiſchen die Abdampfſchale und den Deckel ein kurzer Metall⸗ 

iti | cylinder a (Holzſchnitt III) 
eingeſchaltet, der an ſeiner 
inneren Seite einen Metall⸗ 
ftreifen 1 an der unteren 
Baſis des Cylinders in der 
Art angelöthet enthält, daß 
er eine nach oben offene 
Rinne bildet, welche rings 
um die Abdampfſchale läuft 
und verhindert, daß die con⸗ 
denſirte Flüſſigkeit in die 
Abdampfſchale zurückfließen 
kann. Die Röhre bb mit 

| | den zwei Hähnen h dient 
zum Ablaſſen dieſer Flüſſigkeit von Zeit zu Zeit, ohne daß das Vacuum 
aufgehoben wird. Natürlich ſind bei dieſer Anordnung des Apparates 
zwei Kautſchukringe nöthig. Die Luftleere wirkt hier ferner durch die 
Röhre c nahe über der Flüſſigkeitsſchicht in der Abdampfſchale. 
9 
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3) Wird dieſer Abdampfapparat als gleichzeitiger Deſtillirappa⸗ 
rat für Deſtillationen im luft verdünnten Raume benützt, fo bekommt 
derſelbe nachſtehende Einrichtung. Die Adjuſtirung der Abdampfſchale 
(Holzſchnitt IW iſt dieſelbe, wie früher angegeben wurde. Der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der vorigen und der jetzigen Anordnung liegt darin, daß 
die Luftpumpe mit der Vorlage A durch die Röhre a in Verbindung 
ſteht und hier ein Vacuum erzeugt, das ſich durch die Röhre b dem Ab⸗ 
dampfraume mittheilt. Durch diefe Röhre b gelangt gleichzeitig das 
Deſtillat in die Vorlage A. Dieſelbe iſt ein ſtarkes Glas, auf welches 
ein Zinndeckel mittels eines Kautſchukringes luftdicht paßt. Der Deckel C 
der Abdampfſchale hat an feinem oberen Ende eine Röhre c eingeſchraubt, 
welche mit einem Hahne verſchließbar iſt. Durch dieſe Röhre und das 
Vorrathsgefäß B wird die Füllung der Abdampfſchale bewerkſtelligt. 


IV 


Aus dieſen kurzen Mittheilungen erhellt die Wichtigkeit und Einfach⸗ 
heit dieſes Apparates, der einem viel gewünſchten Bedürfniſſe auf eine 
ſinnreiche Art gerecht wird. Nach den Mittheilungen des Hrn. Wolff 
ſind ſeit der Ausſtellung ſchon mehrere derartige Apparate ſowohl an 
größere Laboratorien, als auch an andere Etabliſſements — z. B. in 
der Schweiz zur Fabrikation von condenſirter Milch — abgeſetzt worden. 


3) Eismaſchinen. Auf der Ausſtellung war von den ver⸗ 
ſchiedenen Maſchinen die continuirlich wirkende Carre'ſche Ammoniak⸗ 
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Eismaſchine durch zwei deutſche Firmen: Actiengeſellſchaft für Fabri⸗ 
kation von Eismaſchinen, Mineralwaſſer⸗ und ſonſtigen techniſchen Appa⸗ 
raten (vormals Oscar Kropf und Comp.) zu Nordhauſen und von 
Vaas und Littmann in Halle vertreten; ferner war ausgeſtellt eine 
Aether⸗Eismaſchine durch die Firma Siebe und Weft in London. 

Die Carre'ſche Ammoniak⸗Eismaſchine“ hat fih bis jetzt am meiſten 
Bahn gebrochen und findet in ausgedehnterem Maße Anwendung. We- 
ſentliche Neuerungen in der Conſtruction wurden an derſelben ſeit der 
Pariſer Ausſtellung nicht wahrgenommen. 

Die Firma Vaas und Littmann verwendet ſtatt der bisher ge⸗ 
bräuchlichen genieteten Verdampfkeſſel geſchweißte Keſſel, welche gefahrlos 
eine Spannung von 16 bis 20 Atmoſphären aushalten und nicht fo 
leicht rinnen wie die genieteten. Jede Röhre beſitzt ferner einen ſorg⸗ 
fältig gearbeiteten Hahn, ſo daß man nicht mehr gezwungen iſt, bei 
nothwendigen Reparaturen die ganze Maſchine in Unthätigkeit zu ver⸗ 
ſetzen, ſondern in vielen Fällen durch die entſprechende Hahnſtellung ab⸗ 
geholfen werden kann. Vaas und Littmann verwenden bei ihren 
größeren Eismaſchinen zwei, ja drei Gefrierer in der Art, daß die das. 
flüſſige Ammoniak führende Röhre in zwei reſp. drei Zweigröhren ſich 
theilt, deren jede durch einen Hahn geſchloſſen oder geöffnet werden kann. 
Um die in den Gefriergefäßen befindliche Chlorcalciumlöſung gleichmäßig 
abzukühlen, befindet ſich in denſelben ein Rührwerk, aus einem kleinen 
Flügelrade beſtehend. Dieſe Maſchinen liefern Eisplatten von 80 Millim. 
Stärke, 185 Millim. Breite und 750 Millim. Länge und einem Gewichte 
von 20 Zollpfund. Die Preiſe und Leiſtungsfähigkeit der continuirlichen 
Carre'ſchen Ammoniak⸗Eismaſchine ſtellen ſich nach den Mittheilungen 
der Firma Vaas und Littmann, wie folgt: 


Leiſtungsfähigkeit per Stunde in Zollpfund 50 | 100 | 200 | 500 1000 
Preis der Maſchine incl. Ammoniaklöſung 
und Chlorcalcium, in Thaler pro Centner 1600 | 2600 | 4300 | 6400 10000 


Erforderliches Kühlwaſſer bei 140 C. per 
Stunde, in Liter . . s.s.’ 750 | 1500 | 30C0 | 6C00 15000 


a an Steinkohle Rx Stunde, in 


Ai en ee 2 2 2 3 
Erforderliche Betriebs kraft für die Eismaſchine 

und Waſſerpumpe, in Pferdekräften B = — 
Beiläufiges Gewicht der Maſchine, in Centner 15 120 200 | 310 


5 Vergl. dies Journal, 1860 Bd. CLVIII S. 109; 1861 Bd. CLX S. 23; 
1862 Bd. CLXIII S. 180; 1863 Bd. CLXVII S. 396 und Bd. CLXVIII S. 171; 
1866 Bd. CLXXXII S. 245. 
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Der tägliche Bedarf an Kohle, Ammoniakflüſſigkeit und Chlor⸗ 
calcium (in Pfund ausgedrückt) iſt für dieſe Eismaſchine von verſchiedener 
Leiſtungsfähigkeit folgender. 


Eismaſchine von Kohle Krieg Chlorcalcium 
50 Pfund ſtündlicher Leiſtung 150 1 1 
100 r rr r e > 300 112 2 
200 „, N " S e 600 3½ 3 
400 „„ ge ep é $ 1800 10 4 
1000 „ > A so ab 2400 15 8 


Berückſichtigt man alle einſchlägigen Factoren, fo ſtellt ſich 1 Centner 
Eis, je nach der verſchiedenen Leiſtungsfähigkeit der Maſchinen, wie folgt: 

Bei einer Leiſtungsfähigkeit der Maſchine von 

50 Pfund pro Stunde, koſtet 1 Centner Eis 11 Silbergroſchen 10 Pfennig, 


100 7. rr r H 1 rr 7 7 " 1 n 
200 tr rr H " 1 " r 5 ro 9 77 
400 e 5. D r 1 rr d 4 " 6 WI 
1000 r? . 7 r 1 r " 3 r’ seg r 


Aus dieſen Daten erſieht man, daß die Preiſe des Eiſes bei größerer 
Leiſtung der Maſchine niederer zu ſtehen kommen. 

Nach der Angabe der Firma „Actiengeſellſchaft für Fabrikation von 
Eismaſchinen ꝛc. (vormals Oscar Kropf) in Nordhauſen,“ deren Ma⸗ 
ſchinen im Weſentlichen denen der früheren Firma gleichen, und welche 
am früheſten die Eismaſchinen in Deutſchland fabricirte, ſtellen ſich die 
Preisverhältniſſe und Leiſtungsfähigkeit der Eismaſchinen folgendermaßen. 


Seifungsfäßigfeit per Stunde, in Pfund 15 50 | 100 | 200 500 1000 
Preis der Maſchine, in Thaler. 750 | 1500 | 2400 | 4000 | 600010000 
Kühlwaſſer von 120 C. per Stunde, 

in Liter 350 750 | 1500 | 3000 | 6000 | 12000 
Verbrauch an Steintohte per Stunde, 

in Pfund 4 8 10 18 40 70 
Erforderliche Arbeiter zur Bedienung 2 2 2 2 3 
Beiläufiges Gewicht der Maſchine 

ſammt Verpackung, in Gentner. . 40 75 | 120 | 200 310 
Menge der Ammoniaflöfung zur erften 

Füllung, in Centner 2 
Menge der Chlorcalciumlöſung zur 

erſten Füllung, in Centner . 2 


S 
ap S - 


Nach den Angaben von Oscar Kropf findet bei einer Maſchine, 
welche täglich 40 Centner Eis erzeugt, ein Ammoniakverluſt von 2 Pfund 
täglich ſtatt. 
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Vaas und Littmann geben, bei einer Production von 12 Centner 
Eis täglich, einen Ammoniakverluſt in der Höhe von ½ Pfund täglich an. 
Man kann ferner nach den Angaben der genannten Firma annehmen, 
daß für 2 Pfund erzeugtes Eis etwa 1 Pfund Kühlwaſſer von 140 C. 
erforderlich ift, welches Kühlwaſſer durchſchnittlich mit 220 abfließt; es 
darf die Temperatur von 300 nie erreichen, da ſonſt in Folge unge⸗ 
nügender Condenſation des Ammoniaks der Druck im Keſſel weit über 
10 Atmoſphären ſteigen würde. 

Siebe und Weſt in London (Maſon Street, Lambeth) adoptiren 
bekanntlich das zuerſt von Harriſon angegebene Princip® und ſchon 
auf der Londoner Ausſtellung im J. 1862 functionirte eine derartige 
Aether⸗Eismaſchine, die im Weſentlichen dieſelbe Einrichtung hatte, wie 
die auf der jüngſten Ausſtellung exponirte Maſchine. Eine durch Waſſer 
kühlbare, doppeltwirkende Luftpumpe mit ſtarken Kautſchukventilen; ein 
ſtarkes kupfernes Röhrenſyſtem, in welchem der Aether in Folge der 
Luftverdünnung raſch verdunſtet und Wärme entzieht (Aetherkeſſel ge- 
nannt); eine Kühlſchlange aus dichtem Schmiedeiſen (ſogen. Condenſator), 
in welchem der Aetherdampf durch Druck der Pumpe und Abkühlung 
wieder verflüſſigt wird, ſind die drei Hauptbeſtandtheile dieſes Syſtems 
von Eismaſchinen. Der ſogenannte Aetherkeſſel iſt außen von ſchlechten 
Wärmeleitern umgeben und wirkt abkühlend auf einen Salzwaſſerſtrom, 
welcher in einem geſchloſſenen Röhrenſyſteme neben dem verdampfenden 
Aether kreist und der als eigentlicher Uebertrager der Kälte auf die Ge⸗ 
friergefäße, die in einem in Fächer getheilten Gefrierkaſten ſich befinden, 
zu betrachten iſt. Die Bewegung dieſes in geſchloſſenen Röhren kreiſen⸗ 
den Salzwaſſerſtromes regelt eine kleine Pumpe in der Art, daß die 
im Aetherkeſſel gekühlte Salzlöſung in den Gefrierer gelangt, hier die 
aus Zinkblech verfertigten Gefrierzellen eng umkreist und hierauf von 
der Pumpe wieder in den Aetherkeſſel getrieben wird, um dort abermals 
gekühlt zu werden, Auf dem Wege zum Aetherkeſſel paſſirt die noch 
kalte Löſung den Condenſator, um hier abkühlend auf den verdichteten 
Aether zu wirken. Aether und Salzwaſſer machen daher jedes für ſich 
in geſchloſſenen Röhrenſyſtemen einen immerwährenden Kreislauf, welcher 
durch mechaniſche Kraft ermöglicht wird. 

Nach den Angaben von Siebe und Weſt ſoll ſo gut wie kein 
Aetherverluſt bei ihren neuen Maſchinen ſtattfinden, während Dr. R. 
Schmidt? in einem Berichte über Siebe's Aether⸗Eismaſchinen an⸗ 


6 Vergl. dies Journal, 1863 Bd. CLXVIII S. 434; 1866 Bd. CLXXXII S. 245; 
1869 Bd. CXCI S. 189; 1870 Bd. CX CV S. 522, 
7 Dies Journal, 1863 Bd. CLXVIII S. 434. 
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an, daß 10 bis 30 Pfund Eis, mit ihrer Maſchine erzeugt, auf nur 
ein Penny, alſo beiläufig 5 Neukreuzer zu ſtehen kommen; ferner ſoll 
1 Pfund Kohle 3 bis 10 Pfund Eis produciren. Der beigegebene Holz⸗ 
ſchnitt V möge die Anordnung dieſer Aether⸗Eismaſchine verſinnlichen. 
A iſt die doppeltwirkende Luftpumpe, welche durch die Röhren a mit dem 
Aetherkeſſel B in Verbindung ſteht. Durch die Röhren b wird der 
Aetherdampf von der Luftpumpe nach dem Condenſator D gedrückt. 
Durch die Röhre e und den Hahn d gelangt der flüſſige Aether aus 
dem Condenſator D in den Aetherkeſſel B, in welchem auch das Salz⸗ 
waſſer⸗Rohr liegt. Die gekühlte Salzwaſſer⸗Löſung kommt durch die 
Röhre e in den Gefrierer C und von hier, nachdem fie gewirkt hat, durch 
D wieder nach B. 

4) Apparate der Leuchtgas fabrikation. Die „Patent: 
Gas⸗Company“ in London brachte eine Gasanſtalt zur Anſchauung, 
welche Leuchtgas nach der Eveleigh'ſchen Methodes darſtellen ſollte. 
Es iſt dieſes Verfahren die bedeutendſte Neuerung, welche in jüngſter 
Zeit auf dem Gebiete der Leuchtgasfabrikation in größerem Maßſtabe 
ausgeführt wurde. Das Princip desſelben beſteht bekanntlich darin, daß 
die Kohlen bei niederer Temperatur (ſchwacher Rothglut) deſtillirt 
werden. Das hierbei entſtehende leichte Kohlenöl wird hierauf durch 
eine zweite Deſtillation vergast, ſo daß gleichzeitig bei regelmäßigem Be⸗ 
triebe Kohle und leichte Theeröle (von der vorhergehenden Deſtillation) 
deſtillirt und vergast werden. 

Betrachtet man dieſen Vorgang genauer, ſo läßt ſich nicht läugnen, 
daß derſelbe den theoretiſchen Unterſuchungen mehr Genüge leiſtet, als 
die bisher gebräuchliche Methode der Gaserzeugung bei hoher Tempe- 
ratur, wobei ja wieder Zerſetzung der gebildeten Kohlenwaſſerſtoffe unter 
Kohlenabſcheidung ſtattfindet. Auch die Leuchtkraft eines bei niederer 
Temperatur erzeugten Gaſes muß größer ſein, als des bei höherer Tem⸗ 
peratur gewonnenen Gaſes. Bei dieſem Verfahren kommt aber der 
wichtige Factor zu berückſichtigen, daß hierbei kein, oder beſſer geſagt, 
ſehr wenig Theer als Nebenproduct der Leuchtgasfabrikation fällt. Die 
Retorten, in denen die Kohlen bei ſchwacher Rothglühhitze deſtillirt wer⸗ 
den, ſind halbkreisförmig, aus Gußeiſen, und auf die gewöhnliche Art im 
Ofen angeordnet. Das Abzugsrohr für Gas und Oeldampf iſt kurz und 
gleich am hinteren Ende der Retorte, damit der Oeldampf ſich nicht raſch 
condenſiren kann. Dieſe Abzugsröhren münden in eine Vorlage, worin 
der Theer ſich condenſirt und von wo das Gas durch die Reiniger in 


— 


8 Vergl. dies Journal, 1873 Bd. CC VIII S. 155. 
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den Gaſometer geht. Auf dieſem Wege mengt es ſich mit jenem 
Gaſe, welches durch Vergaſung des früher erhaltenen Kohlenöles er⸗ 
zeugt wird. 

Dieſe Oelvergaſung geſchieht nun in einem eigenen Apparate, der 
aus drei Theilen beſteht: Aus dem Verdampfer, d. i. eine keſſel⸗ 
artige Retorte, in welche das Kohlenöl (leichter Theer) aus dem Sammel⸗ 
reſervoir fließt und den Verdampfer bis zu einer gewiſſen Höhe füllt. 
In dieſem Gefäße beginnt bei der niederſten Temperatur des ganzen 
Apparates, 800 bis 9000 Fahrenheit (beiläufig 5000 C.), die Verdam⸗ 
pfung des Oeles. Die Oeldämpfe der leichteren Oele ſteigen in einem 
Rohre nach aufwärts in einen der Feuerung näher gelegenen Ver dampf⸗ 
apparat, der durch eine Zwiſchenwand in zwei Abtheilungen getheilt 
iſt und ſo die Dämpfe zwingt einen größeren Weg zurückzulegen. Die 
Temperatur in dieſem Raume beträgt 11000 Fahrenheit (etwa 6000 C.). 
Die hier ſich bildenden und nicht vergasten ſchweren Oele fließen an dem 
unteren Ende des Apparates durch eine Röhre in den erſten Verdampfer 
zurück, von wo aus die ſchweren Oele überhaupt an der tiefſten Stelle 
abgelaſſen werden können. Aus dieſer zweiten Abtheilung des Ber: 
gaſungsapparates ſtreichen die Gafe und Dämpfe endlich in den letzten 
und heißeſten Theil — nämlich in einen Cylinder, welcher mit glü⸗ 
henden Holzkohlen gefüllt iſt und von den Feuergaſen der Feuerung direct 
umſpült wird. In dieſem Apparate findet die vollſtändige Ver⸗ 
gaſung ſtatt, und das erzeugte Gas wird unterhalb der auf einer ſieb⸗ 
artigen Scheidewand liegenden Kohlen durch ein Abzugsrohr in den Con⸗ 
denſator geleitet, wo die nicht vergasten Oeldämpfe zurückgehalten werden, 
und von wo das Gas ſeiner weiteren Reinigung und Verwendung zu⸗ 
geführt wird. Das condenſirte Oel wird abermals in den Deſtillations⸗ 
apparat zurückgebracht. Wir ſehen, daß das Theeröl den entgegengeſetzten 
Weg der Feuergaſe macht. 

Daß dieſer Apparat complicirt und umſtändlich bei ſeiner Ueber⸗ 
wachung iſt, geht aus der Beſchreibung hervor. Die Anſichten über die 
Vortheile und Rentabilität dieſer Methode der Leuchtgasfabrikation ſind 
noch ſehr getheilt. Jedenfalls ſcheinen die Angaben in dem Proſpecte 
der Ausſteller ſehr ſanguiniſch zu ſein, und man müßte ſtaunen über 
das Verkennen des eigenen Vortheiles ſeitens der Leuchtgasfabriken, wenn 
ſie ſich gegen dieſes Verfahren ablehnend benähmen, vorausgeſetzt, daß die 
Angaben, die zu Gunſten des Eveleigh'ſchen Verfahrens gemacht mer: 
den, ſich in der Praxis bewähren. Die HH. F. Keates und Profeſſor 
W. Odling ſtellten auf Veranlaſſung der „Patent⸗Gas⸗Company“ 
mehrere Verſuche im Großen in den Gasanſtalten zu Barnet und Peck⸗ 
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ham, wo dieſe Methode im Großen geübt wird, an, und gelangten zu 
folgenden Reſultaten (vergl. Schilling's Journal für Gasbeleuchtung ꝛc. 
1873 S. 83). 

„Die Quantität und Qualität des bei niedriger Temperatur aus der 
Gaskohle direct gewonnenen Gaſes (bei einer bei Tage noch ſicht⸗ 
baren Kirſchrothhitze) iſt eine beſſere als bei der gewöhnlichen Leucht⸗ 
gaserzeugung bei hoher Temperatur. Allein entgegen dieſen Vortheilen 
ſtehen ein größerer Brennmaterial⸗Verbrauch (ungefähr 33 Procent der 
der Deſtillation unterworfenen Kohlenmenge) und ein höherer Arbeits⸗ 
lohn in Folge der länger dauernden Deſtillation. Das Gas beſitzt 
durchſchnittlich eine Lichtſtärke von 20 Kerzen. Die Coaksausbeute zeigte 
wenig Differenz gegen die gewöhnliche Methode. 

Viel ungünſtigere Reſultate ergibt die Vergaſung des Kohlenöles. 
20 Centner (1 Tonne) Oel benöthigten zu ihrer Vergaſung 19 Centner 
Coaks und ergaben nur 6267 Kubikfuß Gas von 25 Kerzen Leuchtkraft 
und 14½ Centner Theerpech; wobei bemerkt werden muß, daß 20 Centner 
Silkſtone⸗Kohle bei der erwähnten Deſtillation 16,4 Gallons Oel neben 
8587 Kubikfuß Gas liefern.“ 


Die genannten Forſcher ſprechen auf Grund dieſer Thatſachen ſich 
gegen die genannte Methode aus. Sie ſagen: „Wir müſſen ſomit ge⸗ 
zwungen, uns gegen Eveleigh's Methode zur Erzeugung von Gas für 
größere Städte ausſprechen, wenn auch vielleicht gewiſſe Ortslagen 
und Anlagen derſelben Vorſchub leiſten könnten. Der Preis des Oel⸗ 
gaſes iſt in Bezug zur Leuchtkraft ein hoher, und ſein ganzer Effect beſtand 
nur darin, das Kohlengas aus Silkſtone⸗Kohle auf 23 bis 24 Neuner⸗ 
Kerzen Leuchtkraft zu erhöhen. Bei ſteigender Hitze bemerkten wir immer 
Störungen im Apparate. Die Temperatur hat ſomit Einfluß auf den 
Gang der Methode. Verſtopfungen der Abzugsröhren kamen nicht vor. 
Die Permanenz des Gaſes hielt ſich unter ſehr ungünſtigen Umſtänden 
gut und blieb nicht hinter der des gewöhnlichen Kohlengaſes zurück.“ 


Es iſt daher noch abzuwarten, wie dieſe jedenfalls intereſſante Me⸗ 
thode weiter ausgebildet wird. Auf der Ausſtellung präſentirte ſie ſich 
nicht im Feſtgewande. Die jetzt gebräuchliche Methode der Leuchtgas⸗ 
Fabrikation aus Steinkohlen bei hoher Temperatur hat einen hohen 
Grad techniſcher Vollkommenheit erreicht, und es heißt, etwas wahrhaft 
Tüchtiges und Erprobtes bringen, ſoll dasſelbe die jetzige Methode ver⸗ 
drängen. 

Von den Apparaten zur Regulirung, Meſſung, Prüfung u. ſ. w. 
von gereinigtem, alſo zum Verbrauche gelangenden Gas hätten wir hier 
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nur den trockenen Regulator für 10 Flammen“, von S. Elfter 
in Berlin zu erwähnen. Dieſer Regulator in Verbindung mit den 
10 Brennern gibt einen conſtanten Gasverbrauch. Die Einrichtung 
dieſes in Holzſchnitt VI veranſchau⸗ 
lichten Regulators iſt folgende. 
Durch E gelangt das Gas an dem 
Kegelventile c vorbei in der Rich⸗ 
tung der Pfeile in einen mit einer 
elaſtiſchen Membrane b geſchloſſenen 
Raum. Die Membrane hat in 
ihrer Mitte die Stange g befeſtigt; 
an dieſer Stange ſitzt das Kegel⸗ 
ventil o. Wird nun der Gasdruck 
ein größerer, ſo wird die Mem⸗ 
brame b gehoben, mit ihr die 
Stange g und das Ventil c, und 
der Gasweg bei ff wird verengt, in Folge deſſen weniger Gas bei A aus⸗ 
ſtrömen kann. Bei zu geringem Drucke findet das Gegenſpiel ſtatt. 
k dient zur Entleerung des condenſirten Waſſers, d iſt eine Schutzkappe 
für die Membrane. 

Dieſe Regulatoren werden für 5 bis 250 Flammen fabricirt und 
können auch für noch mehr Flammen verwendet werden. J. 3. 


XXXI. 


Einwirkung der Salpeterfäure auf das Paraffin; von 
A. G. Pouchet. 


Läßt man rauchende Salpeterſäure von 470 B. oder eine Miſchung 
derſelben mit Schwefelſäure auf Paraffin einwirken, jo oxydirt ſich die- 
ſes und verwandelt ſich in eine ölige Flüſſigkeit, welche ſchwach gelblich 
grün gefärbt iſt. Champion hat ſie „Paraffinſäure“ benannt und 
ihr die Formel Cys Ha VOio beigelegt. Die Producte dieſer Einwirkung 
find immer dieſelben, wenn man 110° nicht überſchreitet und den Proceß 
unterbricht, ſobald das Paraffin Butterconſiſtenz angenommen hat. Wir 


9 e genannt, da derſelbe in allen größeren Caſernen des Deutſchen 
Reiches eingeführt iſt 
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unterſcheiden hierbei: 1) In der Mutterlauge und in den Waſchwäſſern 
lösliche Producte und 2) unlösliche Producte. 

1) Die erſteren beſtehen aus einer Reihe ſolcher Fettſäuren, wie ſie 
bei der Oxydation der Fette mittels Salpeterſäure entſtehen. Die Caprin⸗ 
ſäure herrſcht vor; an fie ſchließen ſich Butter-, Capryl⸗, Caprinſäure ꝛc. 
Ziele Säuren finden fih hauptſächlich im Waſchwaſſer, begleitet von Kort:, 
Valerian⸗ und Oenanthylſäure. 

Wenn man die ſaure Mutterlauge getrennt von den Waſchwäſſern 
bei ganz geringer Hitze eindampft, kryſtalliſirt eine erhebliche Menge Kork⸗ 
ſäure heraus, ſowie eine geringe Quantität einer eigenthümlichen, in Waſſer 
und Alkohol löslichen, zerfließlichen Säure. Dieſelbe kryſtalliſirt ſtrahlen⸗ 
förmig und ſieht unter dem Mikroſkop aus wie Federfahnen. Ihr Barit⸗ 
ſalz iſt in Waſſer unlöslich. Die unkryſtalliſirbare Partie der Mutter⸗ 
lauge beſteht aus den Nitroproducten der flüchtigen Fettſäuren, worunter 
Nitrocapryl⸗ und Nitrocaprinſäure vorzuherrſchen ſcheinen. Man kann 
ſie durch ihr Baritſalz, das klebrig und in Waſſer unlöslich iſt, von der 
Nitropropion⸗ und Nitrovalerianſäure trennen, deren Baritſalze löslich 
aber unkryſtalliſirbar ſind. 

Dieſe Säuren treten auf in der Form dicker Oeltropfen, mehr oder 
weniger gelblich roth oder grünlich gelb gefärbt ſind in Waſſer unslöslich. 
In der Wärme zerſetzen ſie ſich unter Entwickelung ſalpetriger Dämpfe. 
Auch Bernſtein⸗, Adipin⸗ und Pimelinſäure ſcheinen in geringer Menge 
in der Mutterlauge enthalten zu ſein. 

2) Das in Waſſer unlösliche Product erregte beſonders meine Auf⸗ 
merkſamkeit. Es wurde zur Entfernung der Säuren wiederholt mit 
Waſſer gewaſchen und erwies ſich als eine neue Fettſäure, der ich den 
Namen „Paraffinſäure“ beilege. Durch die flüchtigen Fettſäuren 
und ihre Nitroderivate wird ſie in Emulſion, wenn nicht in Löſung ge⸗ 
halten. Um dieſes Rohproduct rein zu erhalten, unterwirft man das⸗ 
ſelbe der Deſtillation. Zwiſchen 90 und 1000 beginnt es zu ſieden; es 
färbt ſich immer mehr, je höher man in der Temperatur geht, und bei 
150» zerſetzen ſich die Nitroſäuren unter Lichtentwickelung und Aus⸗ 
ſtoßung ſalpetriger Dämpfe. Die Maſſe ſcheidet Kohle aus. Nun löst 
man den Rückſtand in verdünnter Kali⸗ oder Natronlauge, fällt mit 
verdünnter Schwefelſäure und kryſtalliſirt zwei⸗ bis dreimal aus Alkohol 
um. So erhält man die Paraffinſäure in vorzüglicher Reinheit. 

Eigenſchaften der Paraffinſäure. 

Die reine Säure iſt feſt, weiß mit einem Stich ins Gelbliche, leichter als Waſſer 
und ſtark nach Wachs riechend. Beim Schmelzen färbt ſie ſich, und wird überhaupt 
durch Wärme leicht zerſetzt. Bei geringer Temperatur angezündet, brennt ſie mit 
rußiger Flamme. 
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Sie it unlöslich in Waſſer, ziemlich löslich in verdünntem, ſehr löslich in con⸗ 
centrirtem Alkohol, ſowie in Aether, Chloroform, Benzin und Petroleum. 

Aus ihrer alkoholiſchen Löſung kryſtalliſirt fie bei langſamer Verdunſtung in 
Form glänzender perlmutterartigen Blättchen. 

Ihre alkoholiſche Löſung röthet Lackmus entſchieden. 

Sie ſchmilzt zwiſchen 45 und 470. Mit Kalikalk bis zur Rothglut erhitzt, zerſetzt 
fie ſich in eine Reihe von Kohlenwaſſerſtoffen von den Formeln CnHan und CnHen + 2 
welche von 50 bis 3000 und darüber ſieden. Paraffin wird hierbei regenerirt. 

Verdünnte Schwefelſäure verkohlt fie in der Wärme, concentrirte ſchon in der Kälte. 

Salpeterſäure verwandelt ſie in der Wärme in Korkſäure und Nitroproducte. 

Sie iſt einbaſiſch. Ihre Formel, berechnet aus der Elementaranalyſe ſowie aus 
ihren Barit⸗, Bleis und Silberſalzen, ift: C8 Hg, HO (HO. Ca; H;). 

Ihre Alkaliſalze find zerfließlich und nicht kryſtalliſirbar, in Alkohol und Aether 
löslich. Man ſtellt ſie direct dar durch Sättigung der Säure mit Alkali. Ein 
Ueberſchuß von Waſſer zerſetzt ſie unter Bildung von baſiſchem Salz, das ſich aus⸗ 
ſcheidet. 

Die Barit-, Strontian⸗, Kalt- und Magneſiaſalze find leicht lösliche, käſige Nieder- 
ſchläge von gelblich weißer Farbe. Man erhält ſie durch doppelte Zerſetzung. 

Die Fällungen der Metallſalze haben GE Farben: 

Von Eiſenoxy dul bräunlich grün 
„ Eiſeno rod. . roöthlich braun 
„ Kupferor yd. . . .. dunkelgrün 


„ Queckſilbemn „ weiß 
I Blei e D e D € . D e € e weiß 
„ Silber. weiß 


Die Zuſammenſetzung der Paraffinſäure erlaubt in ſicherer (? der 
Ref.) Weiſe den Schluß, daß dem Paraffin die Formel C. Hz (C. Hr) 
zukömmt, und daß es nicht ein Gemenge verſchiedener Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffe iſt, ſondern ein wohl beſtimmtes Individuum. (Comptes 
rendus, t. LXXIX p. 320; Auguſt 1874.) V. G. 


XXXII. 


Zen Barfellungsmethode und einige bemerkenswerthe Eigen- 
fchaften der Salicplfäure; von Prof. Dr. H. Kolbe in Zeipzig.* 


Im J. 1860 habe ich in Gemeinſchaft mit Lautemann im Ver⸗ 
lauf einer ausführlichen Unterſuchung über die Salicyſäure als Derivat 
derſelben die Salylſäure entdeckt und als eine mit der Benzoeſäure 
iſomere Säure beſchrieben. 


* Journal für praktiſche Chemie, 1874 Bd. 10 S. 89. Die hervorragendſten 
Eigenſchaften der Salicylſäure wurden bereits im 2. Juliheft 1874, S. 165 mitgetheilt. 
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Das künſtliche Gaultheriaöl, deſſen Procentgehalt an ſalicylſaurem 
Methyläther ſehr ſchwankend und welches in neuerer Zeit daran ent⸗ 
ſchieden ärmer iſt als früher, iſt zu koſtbar; ich war daher darauf be⸗ 
dacht, zu verſuchen, ob die früher von Lautemann und mir be⸗ 
ſchriebene Methode, Salicylſäure künſtlich aus Phenol und Kohlenſäure 
unter Mitwirkung des Natriums darzuſtellen, ſich nicht vereinfachen oder 
vervollkommnen, und damit eine billigere Salicylſäure gewinnen ließe. 


Beim Auflöſen von Natrium in heißem Phenol im trockenen Kohlen⸗ 
ſäureſtrome entſteht neben ſalicylſaurem Natron ſtets mehr oder weniger 
kohlenſaures Natron und Natrium⸗Phenol, und ich nahm wahr, daß, 
je reicher das Geſammtproduct an ſalicylſaurem Salz iſt, es deſto weni⸗ 
ger von den beiden letzten Verbindungen enthält. Ich machte die weitere 
Beobachtung, daß ein Product, welches ſich beſonders reich an Natrium⸗ 
Phenol und verhältnißmäßig arm an ſalicylſaurem Natron erwies, als 
ich es unter ſtärkerem Erhitzen aufs Neue mit Kohlenſäure behandelte, 
eine auffallend reiche Ausbeute an Salicylſäure lieferte. Das veranlaßte 
mich, die früher von Lautemann und mir gemachten Verſuche, Salicyl⸗ 
ſäure aus Natrium⸗Phenol und Kohlenſäure darzuſtellen, wobei wir da⸗ 
mals nur ganz wenig Salicylſäure gewonnen hatten, wieder aufzunehmen 
und den Bedingungen nachzugehen, unter denen eben dieſe Methode er⸗ 
folgreich ſein möchte. Es iſt mir nach vielen Verſuchen gelungen, dieſe 
Bedingungen aufzufinden, und eben dieſe Methode einerſeits ſo zu ver⸗ 
vollkommnen und andererſeits ſo zu vereinfachen, daß man aus Natrium⸗ 
Phenol und Kohlenſäure ohne Schwierigkeit und mit geringem Koſten⸗ 
aufwande die theoretiſch berechnete Menge Salicylſäure gewinnt. Zu 
dieſem Zwecke habe ich mir einen kleinen Apparat, eine eiſerne Retorte, 
anfertigen laſſen, in welcher ich aus jenem Material binnen 12 Stunden 
mit Leichtigkeit, und ohne daß der Verlauf des Proceſſes vieler Aufmerk⸗ 
ſamkeit bedarf, 4—5 Kilogrm. Salicylſäure bereite. 


Ich war bis vor Kurzem der Meinung, daß Natrium⸗Phenol bei 
der Temperatur des Waſſerbades durch Kohlenſäure nicht in ſalicylſaures 
Salz übergeführt werde, denn ein früherer Verſuch hatte mich gelehrt, 
daß hierbei die größte Menge des Phenols als Natrium⸗Phenol zurück⸗ 
bleibt, ein Theil Phenol jedoch abdeſtillirt. Dieſe letzte Beobachtung 
hat mich nachträglich deshalb befremdet, weil nicht recht einzuſehen iſt, 
woher bei Einwirkung von trockener Kohlenſäure auf ganz entwäſſertes 
Natrium⸗Phenol das eine Waſſerſtoffatom entnommen wird, welches das 
freie Phenol mehr enthält als das Natrium⸗Phenol. Ich veranlaßte 
deshalb einen meiner Schüler, Hrn. Bernhard Mohr aus Bonn, dieſe 
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Verhältniſſe genauer zu ſtudiren. Derſelbe hat folgende Beobachtungen 
gemacht. 

Nachdem er 150 Grm. entwäſſertes Natrium Phenol, erhalten durch 
Auflöſen von Phenol in der äquivalenten Menge Natronlauge und Ein⸗ 
dampfen zur völligen Trockene, in einer kleinen mit Vorlage verſehenen 
Retorte unter fortwährendem Einleiten trockener Kohlenſäure im Waſſer⸗ 
bade, worin das Waller fortwährend im Sieden erhalten wurde *, 
24 Stunden lang erhitzt hatte, waren in die Vorlage ungefähr 10 Grm. 
Phenol übergegangen. Der bräunlich gefärbte Retorteninhalt löste ſich 
hernach leicht in Waſſer auf; die erhaltene wäſſerige Löſung ſchied beim 
Ueberſättigen mit Salzſäure viel Phenol aus unter beträchtlicher Ent⸗ 
bindung von Kohlenſäure. Nachdem das Phenol aus der mit viel Waſſer 
verſetzten Flüſſigkeit durch anhaltendes Kochen ausgetrieben, und dieſe 
noch heiß durch Filtration von ausgeſonderter harziger Subſtanz getrennt 
war, kryſtalliſirte beim Erkalten des Filtrates eine reichliche Menge wenig 
gefärbter Salicylſäure aus. 

Die Reaction, wodurch Salicylſäure entſteht, beginnt demnach ſchon 
unter 100°; fie vollzieht ſich am raſcheſten und vollſtändigſten bei circa 
170—180°%. Die Kohlenſäure wird bei dieſer Temperatur von dem bie 
ſelbe gut ertragenden Natrium-Phenol ſo vollſtändig abſorbirt, daß bei 
nicht zu raſchem Gasſtrom Nichts davon aus dem Retortenhalſe austritt. 

Das Verfahren zur Darſtellung von Salicylſäure, bei welchem ich 
zuletzt ſtehen geblieben bin, und wonach ich mir von dieſer Säure zu 
meinen Unterſuchungen ſchon einen halben Centner ſelbſt bereitet habe, 
iſt folgendes. 

Man löst in der käuflichen, ſtarken, rohen Natronlauge von ermit⸗ 
teltem Natrongehalt ſo viel kryſtalliſirtes, zuvor geſchmolzenes Phenol auf, 
daß das Natron und Phenol ſich gerade abſättigen, dampft dann die 
Löſung in einem flachen eiſernen Gefäß ein und erhitzt die reſultirende, 
zuerſt zähe teigige Maſſe bei gelindem Feuer unter beſtändigem Durch⸗ 
krücken derſelben, zuletzt unter Zerreiben mit einem ſchweren Piſtill bis 
zur ſtaubigen Trockene. Dieſes trockene Product ift Natrium⸗Phenol. 
Dasſelbe hat ſtets eine röthlich gelbe Farbe, wohl Folge partieller Ver⸗ 
änderung während des Eindampfens durch den Sauerſtoff der Luft, es iſt 
ſehr hygroſkopiſch und muß, da ein feuchtes Natrium⸗Phenol ſchlechte 
Ausbeute an Salicylſäure gibt, noch heiß in verſchließbare Gefäße ge⸗ 
bracht und darin bis zur Verwendung, vor feuchter Luft geſchützt, auf⸗ 
bewahrt werden. Nimmt man beim Vermiſchen von Phenol und Natron⸗ 


. Im Innern der Retorte, da wo die Kohlenſäure in das Natrium -Phenol 
eintrat, zeigte das eingeſenkte Thermometer nur 850. 
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lauge von dem einen oder anderen mehr als gleiche Molecüle, ſo hat 
das Natrium⸗Phenol nicht nur ein verſchiedenes Anſehen (bei Anwen⸗ 
dung von überſchüſſigem Phenol wird es dunkelbraun), ſondern liefert 
auch viel weniger Salicylſäure. Das ſo bereitete trockene Natrium⸗ 
Phenol wird, wenn es ſich um Darſtellung größerer Mengen handelt, 
am beiten in einer metallenen Retorte mittels Oel-, Metal- oder Luft: 
bad langſam erhitzt. Man beginnt mit dem Einleiten der trockenen 
Kohlenſäure in nicht zu raſchem Gasſtrom, wenn die Temperatur im 
Inneren des Retorteninhaltes ungefähr 100° erreicht hat. Man läßt 
die Temperatur langſam höher gehen, bis ſie im Verlauf mehrerer 
Stunden gegen 180° erreicht hat. Erſt nach längerem Einleiten der 
Kohlenſäure fängt Phenol an abzudeſtilliren, ſpäter in reichlicher Menge. 
Zuletzt ſteigert man die Temperatur auf 220— 2500. Die Operation 
iſt beendet, wenn bei dieſer Temperatur unter fortwährendem Einleiten 
von Kohlenſäure kein Phenol übergeht. 

Sehr intereſſant, und ganz anders, als ich erwartete, iſt der Ver⸗ 
lauf dieſes Proceſſes der Salicylſäurebildung. Ich hatte anfänglich ver: 
muthet, es würde ein Molecül Kohlenſäure ſich in ein Molecül Natrium⸗ 
Phenol einſchieben, und es würde aus dieſen beiden Molecülen gerade⸗ 
auf ein Molecül ſalicylſaures Natron entſtehen, im Sinne folgender 
Gleichung: 

C;H,0ONa + COO = GE OCOONa 
Natrium- Phenol. Salichlſ. Natron. 

Allein der Proceß verläuft anders, worauf ſchon die Wahrnehmung 
hinweist, welche ich mir anfangs nicht erklären konnte, daß bei der Ein- 
wirkung von Kohlenſäure auf hinreichend ſtark erhitztes Natrium⸗Phenol 
eine reichliche Menge eines ſchnell kryſtalliſirenden Phenols, und, wovon 
ich mich ſpäter überzeugte, genau die Hälfte des zur Bereitung von 
Natrium⸗Phenol verbrauchten Phenols abdeſtillirt. Der nach beendeter 
Reaction — d. h. wenn von dem unter fortwährendem Einleiten von Kohlen⸗ 
ſäure ſchließlich auf 2500 erhitzten Retorteninhalt kein Phenol mehr ab⸗ 
deſtillirt — bleibende Rückſtand iſt bei gut geleiteter Operation von graulich 
weißer Farbe; er beſteht aus natriumſalicylſaurem Natron, dem ſogen. 
baſiſch ſalicylſaurem Natron. 

Jener Proceß verläuft im Sinne folgender Gleichung: 


CG HO Na en H; 
deii" CO = Ce 000 Na on 4 C,H;0H 


2 Mol. Natrium- Natriumſalicylſ. Natron. Phenol. 
Phenol. 
In zwei Molecülen Natrium⸗Phenol findet alfo unter Einwirkung 


der Kohlenſäure ein Austauſch von Waſſerſtoff und Natrium in der 
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Weiſe ſtatt, daß einerſeits Phenol, andererſeits Dinatrium⸗Phenol reſul⸗ 
tirt, welches letztere dann mit Kohlenſäure ſofort zu natriumſalicylſaurem 
Natron ſich verbindet. 

C,HsON FH 

GE CHOH + Gel at | ONa 


2 Mol. Natrium- Phenol. Dinatrium-Phenol. 


Phenol. 
H D H 
Ce i sch ONa ＋ C00 = Ce} ae Loge 
Dinatrium- Phenol. Natriumſalicylſ. Natron. 


Bei dem Einleiten von Kohlenſäure in das erhitzte Natrium⸗Phenol 
tritt ſtets eine Temperatur⸗Erhöhung ein. 

Das gebildete natriumſalicylſaure Natron iſt im auffallenden Gegen⸗ 
fag zu dem viel leichter zerſetzbaren neutralen ſalicylſauren Salz fo be: 
ſtändig, daß es eine Temperatur von 3000 verträgt, ohne ſich zu zer⸗ 
legen. Dasſelbe iſt in Waſſer mit dunkelbrauner Farbe ſehr leicht lös⸗ 
lich. Auf Zuſatz von Salzſäure zu dieſer Löſung geſteht das Ganze zu 
einem dicken Brei von ausgeſchiedener Salicylſäure. Derſelben ſind bei 
richtig geleiteter Operation nur Spuren von Phenol beigemiſcht. Das 
dicke Magma wird auf einen leinenen Spitzbeutel gebracht und zuletzt 
durch Preſſen daraus die Mutterlauge möglichſt entfernt. Durch Um⸗ 
kryſtalliſiren oder durch andere Reinigungsmethoden erhält man die Salicyl⸗ 
ſäure faſt rein, doch behält ſie immer einen Stich ins Gelbliche. Wenn 
es ſich darum handelt, dieſelbe ſchneeweiß und abſolut rein zu bekommen, 
ſo iſt der beſte Weg der, daß man ſie nach den bekannten Methoden mit 
Methylalkohol oder Aethylalkohol ätherificirt, die reinen Aether durch 
Kochen mit Natronlauge zerlegt, und das Natronſalz mit Salzſäure fällt. 
Es iſt kaum nöthig, die gefällte ſchneeweiße Salicylſäure, wenn ſie mit 
Waſſer gut ausgewaſchen iſt, nochmals umzukryſtalliſiren, um ſie vollends 
zu reinigen. 


XXXIII. 


Ueber Salpeterfäureverlue bei der Jabrikation englifcher 
Schwefelfäure; von WM. Bafenbach. 


Nach den Berichten der deutſchen chemischen Geſellſchaft, 1874 S. 678. 


Die Verluſtquellen der Salpeterſäure beim Kammerproceß ſind wahr⸗ 
ſcheinlich dreierlei Art. Ein Theil derſelben wird von der Kammerſäure 
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zurückgehalten, ein Theil geht in Folge mangelhafter Abſorption im Gay⸗ 
Luſſac⸗-Thurm oder fehlerhafter Leitung des Proceſſes in die Luft, und 
ein Theil wird wahrſcheinlich zu Stickoxydul oder Stickſtoff reducirt. 

Der Verf. hat ſich vorläufig nur mit dem in der Kammerſäure ab⸗ 
ſorbirten Theil beſchäftigt. Es handelt ſich hierbei darum, eine genaue 
und nicht zu complicirte Methode der Salpeterſäurebeſtimmung in der 
Kammerſäure zu finden. Zu dieſem Zweck glaubte der Verf. die Ein⸗ 
wirkung von ſchwefelſaurem Ammon auf nitroſe Schwefelſäure verwen: 
den zu können, wenn es gelang, die Natur dieſer Verbindung feſt⸗ 
zuſtellen. 

Eine Nitroſe (Thurmſäure), die — nach Gerſtenhöfer's Methode 
unterſucht — einen Salpeterſäuregehalt, entſprechend 4,8 Proc. Natron⸗ 
ſalpeter haben ſollte, wurde mittels einer Pipette unter eine Kalilauge 
von ca. 1,17 ſpec. Gewicht derart geſchichtet, daß die 1,7 ſchwere Säure 
ſich auf dem Boden des Kolbens anſammelte. Läßt man die Nitroſe 
ſehr langſam und vorſichtig ausfließen, ſo entwickelt ſich bei der Reaction 
keine Spur von Stickoxyd. In der erhaltenen Löſung ſind die Salpeter⸗ 
ſäureverbindungen der Nitroſe jedenfalls als ſalpetrigſaures Kali enthalten, 
und es läßt ſich in ihr der Stickſtoff nach der Methode von Siewert 
(Reduction mit Zinkſtaub und Eiſenfeile) ſehr genau als Ammoniak be⸗ 
ſtimmen. 

In 10 K. C. dieſer Nitroſe wurden jo gefunden: a) 0, 10619 Grm. 
und b) 0, 10620 Grm. Stickſtoff — alfo in zwei Beſtimmungen nahezu 
gleiche Reſultate. 

Dieſer Stickſtoffgehalt entſpricht bei einem ſpec. Gewicht der Nitroſe 
von 1,7 einem Gehalt von 3,78 Proc. Chiliſalpeter; durch Titriren mit 
chromſaurem Kali wurden gefunden 4,8 Proc.; alfo ift die Tabelle, 
welche Gerſtenhöfer für die Werthbeſtimmung der Nitroſe auf Grund 
dieſer Titrirung gibt, nicht richtig. 

Nachdem auf dieſe Weiſe der Stickſtoffgehalt der Nitroſe feſtgeſtellt 
war, wurde unterſucht, in welcher Weiſe dieſelbe ſich mit ſchwefelſaurem 
Ammon zerſetzt. 10 K. C. der Nitroſe wurden mit ganz reiner, nament⸗ 
lich nitroſefreier Schwefelſäure von 1,66 ſpec. Gewicht auf ca. 150 K. C. 
verdünnt, hierzu ca. 6 Grm. reines ſchwefelſaures Ammon gegeben, der 
Kolben luftdicht verſchloſſen, die Luft aus ihm durch Kohlenſäure ver⸗ 
drängt, der Kolben unter fortwährendem Einleiten von K hlenſäure er⸗ 
hitzt und das ſich entwickelnde Stickgas in einem Eu iometer mit Kali⸗ 
lauge aufgefangen. Es wurden 0, 248528 Grm. Siickſtoff erhalen. 

In der nitroſen Thurmſäure können die Si ckſtoffverbindungen ent- 
weder als Unterſalpeterſäure oder als ſalpetrige Säure oder als ein 
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Gemenge von beiden Verbindungen enthalten ſein. Im erſten Fall müßte 
die Umſetzung ſtattfinden nach der Gleichung: 

3NO, +4NH,=6H,0+7N (3N0,+4NH,—=12H0+7N); 
im zweiten Fall nach der Gleichung: 

N,0,-+2NH,—3H,0+4N (NO, + NH,—=3H0-+2N). 

Im erſten Fall müßten alfo ®/, der bei der Zerſetzung mit ſchwefel⸗ 
ſaurem Ammon gefundenen Stickſtoffmenge, im zweiten Fall die Hälfte 
derſelben, dem Stickſtoff entſprechen, welcher in der nitroſen Säure 
enthalten iſt. 

Gefunden wurde nun durch directe Beſtimmung 0, 10619 Grm. 
Stickſtoff durch Zerſetzen mit ſchwefelſaurem Ammon 0, 248528 Grm. 
Stickſtoff; ) hiervon gibt die Zahl 0,1065 12. 

Eine zweite Nitroſe, in derſelben Weiſe unterſucht, ergab direct be⸗ 
ſtimmten Stickſtoff 0,0950 Grm., durch Zerſetzen mit ſchwefelſaurem 
Ammon 0, 21628 Grm.; ½ hiervon gibt 0,09272 Grm. Stickſtoff. 

Es iſt alſo hiermit bewieſen, daß die in der Thurmſäure enthaltene 
Stickſtoffverbindung (eine Löſung der bekannten Kammerkryſtalle) Unter: 
ſalpeterſäure und nicht ſalpetrige Säure, wie meiſtens angenommen wird, 
enthält. 

Zur Beſtimmung der Stickſtoffverbindungen in der Kammerſäure 
war die Zerſetzung mit ſchwefelſaurem Ammon ohne Weiteres nicht an⸗ 
wendbar. Es iſt ſehr wohl denkbar, daß die bedeutend ſchwächere Kammer⸗ 
ſäure (per, Gewicht von 1,54) die Stickſtoffverbindungen in einer an- 
deren Form enthält, vielleicht gar nicht als conſtante chemiſche Verbin⸗ 
dung, ſondern nur mechaniſch beigemengt, zumal ihr bei der jetzt noch 
meiſt üblichen Zerſetzung der Nitroſe durch Dampf und Waſſer eine 
Säure zugeführt wird, welche die Salpeterverbindungen nicht mehr als 
Unterſalpeterſäure enthält, wie die oft blaue Farbe des zerſetzten Nitroſe⸗ 
Ablaufes beweist. Es mußte daher erſt die Natur der in der Kammer⸗ 
ſäure enthaltenen Stickſtoffverbindungen feſtgeſtellt werden. 

Zur directen Beſtimmung des Stickſtoffes in der Kammerſäure iſt 
Siewert's Methode nicht mehr anwendbar, da man zu große Mengen 
in Arbeit nehmen müßte; ebenſo wollte es nicht gelingen, die Salpeter⸗ 
verbindungen nach deren Ueberführen in Salpeterſäure (durch chrom⸗ 
ſaures Kali) durch Deſtillation einer größeren Menge von Kammerſäure 
zu concentriren. 

Nach Weber reducirt ſchweflige Säure die Stickſtoffverbindungen 
nitroſer Schwefelſäure zu Stickoxyd, aus deſſen Menge ſich der Stick⸗ 
ſtoffgehalt einer ſolchen Säure beſtimmen laſſen mußte. Um dieſe Me⸗ 
thode zu prüfen, wurden 10 K. C. der Nitroſe, welche 0,106 19 Grm. 
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Stickſtoff in dieſer Menge enthält, mit reiner Schwefelſäure von 1,66 
ſpec. Gewicht auf ca. 100 K. C. verdünnt, die Luft aus dem Kolben 
durch Kohlenſäure verdrängt, ſchweflige Säure durchgeleitet, die abziehen⸗ 
den Gaſe über eine Schicht glühender Kupferdrehſpäne geleitet und über 
Kalilauge aufgefangen. Erhalten wurden 0, 10964 Grm. Stickſtoff. Die 
Methode iſt alſo anwendbar. 

Zu bemerken iſt übrigens, daß die Nitroſe durch ſchweflige Säure 
zwar vollkommen denitrirt wird, die Reduction der Salpeter⸗ 
verbindungen dagegen nicht blos bis zu Stickoxyd, ſon⸗ 
dern zuweilen bis zur Bildung von Stidorydul geht. 
Dieſe für die Schwefelſäurefabrikation in letzter Zeit ſo wichtig gewor⸗ 
dene Reaction bedarf indeſſen noch einer genaueren Unterſuchung“; bei 
einigen vorläufigen Verſuchen wurde ſowohl Stickoxyd wie Stickoxydul 
erhalten, ohne daß indeſſen feſtgeſtellt wurde, unter welchen Verhältniſſen 
das eine oder das andere hauptſächlich auftritt. 

Zur directen Beſtimmung des Stickſtoffes in der Kammerſäure wur⸗ 
den 400 K. C. Säure verwendet, und die Salpeterverbindungen in ihr 
durch ſchweflige Säure reducirt. Gefunden wurden 0,0444 Grm. Stick⸗ 
ſtoff. Die Zerſetzung der Nitroſe erfolgt bei gewöhnlicher Temperatur, 
wird aber durch Erwärmen ſehr beſchleunigt. 

Mit ſchwefelſaurem Ammon zerſetzt, gaben 400 K. C. dieſer Kammer⸗ 
ſäure 0,09409 Grm. Stidjtoff; hiervon gibt 0,0403 Grm. Durch 
Zerſetzung mit ſchwefliger Säure gefunden 0,0445. 

Alſo find auch in dieſer Kammerſäure die Stickſtoffverbindungen in 
der Form von Unterſalpeterſäure enthalten. 

Dasſelbe Reſultat wurde bei drei anderen in gleicher Weiſe unter⸗ 
ſuchten Kammerſäuren gefunden; eine Reihe längere Zeit fortgeſetzter 
Beſtimmungen wird lehren, ob dasſelbe für alle Verhältniſſe des Kammer⸗ 
ganges Giltigkeit hat. 

Kammerſäure, deren Stickſtoff man durch Zerſetzen mit ſchwefel⸗ 
ſaurem Ammon beſtimmen will, muß mit dem gleichen Volumen reiner 
Schwefelſäure von 1,85 ſpec. Gewicht verſetzt werden, da ſonſt ſchon 
Zerſetzung bei gewöhnlicher Temperatur, während man die Luft aus dem 
Apparat durch Kohlenſäure verdrängt, ſtattfindet. 

0,0445 Grm. Stickſtoff in 400 K. C. Kammerſäure entſprechen 
ca. 16,9 Grm. Chiliſalpeter pro Kubikfuß dieſer Säure. Nimmt man 


* Vergl. dies Journal, Bd. CCXIII, erſtes und zweites 5 1874, 
S. 411 und 506. D. Red. v. D. p. J. 
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dieſen Gehalt als Durchſchnittsgehalt, ſo repräſentirt er bei einer Pro⸗ 
duction von 60000 Ctr. 66grädiger Schwefelſäure ein Quantum von 
ca. 38 Ctr. Chiliſalpeter, d. i. ungefähr 6 Proc. des Salpeters, welcher 
zur Fabrikation dieſer Säuremenge verbraucht wird. 


XXXIV. 


Ueber die chemifche Conſtitution des Bleichkalkes; von 
a. Wolters. * 


Bekanntlich bildet die unterchlorige Säure mit Queckſilber Oxychlorid, 
Chlor dagegen Queckſilberchlorür. Sind nur geringe Mengen unter⸗ 
chloriger Säure neben viel Chlor vorhanden, ſo daß man das Oxy⸗ 
chlorid nicht mehr leicht durch die Farbe des Productes erkennen kann, 
ſo ſetzt man nach dem Schütteln mit Queckſilber Salzſäure zu, filtrirt 
und prüft das Filtrat mit Zinnchlorür auf Queckſilber, durch welches 
die unterchlorige Säure angezeigt wird. (Dies Journal, 1873 Bd. CCX 
S. 362.) 

Die quantitativen Beſtimmungen wurden in folgender Weiſe aus⸗ 
geführt: 

Queckſilberoxyd, ſowohl frei wie in Verbindung mit Queſilberchlorid 
(HgCl, oder Hg Ci) als Oxychlorid, wird durch eine Löſung von Oxalſäure in 
oxalſaures Queckſilber verwandelt. Die großkryſtalliniſchen Oxychloride ge: 
brauchen zu dieſer Umſetzung längere Zeit; ſchnell und leicht aber ge⸗ 
ſchieht dieſelbe mit den, durch Schütteln von Queckſilber und unterchlori⸗ 
ger Säure friſch bereiteten Oxychloriden. Die entſtehende Verbindung ift in 
einer concentrirten Löſung der Oxalſäure löslich, in verdünnter dagegen 
ſo gut wie unlöslich. Chlorverbindungen des Queckſilbers werden durch 
Draljäure nicht verändert. Um auf Grund dieſes Verhaltens in einer 
Löſung von Chlor und unterchloriger Säure letztere zu beſtimmen, ſchüttelt 
man das Gemiſch mit Queckſilber, ſetzt nach dem Verſchwinden des Ge⸗ 
ruches Oxalſäurelöſung in geringem Ueberſchuß zu, läßt einige Minuten 
unter öfterem Umſchütteln ſtehen, verdünnt mit Waſſer und filtrirt. 
Der ausgewaſchene Rückſtand wird mit verdünnter Salzſäure behandelt, 
und in der Löſung die Oxalſäure mit Chamäleonlöſung beſtimmt. Soll 
in dem Gemiſch auch das Chlor beſtimmt werden, ſo kann man in einer 
zweiten Portion, nach Zerſetzung der unterchlorigen Säure durch Am⸗ 


* Nach der vom Verfaſſer gefälligſt eingeſendeten Inaugural⸗Diſſertation. 
Leipzig 1874. D. Red. 
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moniak, alles Chlor als Chlorſilber fällen und als ſolches wiegen. Es 
find dann von dem gefundenen Chlor für je ein Molecül Oxalſäure 
zwei Atome Chlor, als urſprünglich zur unterchlorigen Säure gehörig, 
abzuziehen und erſt der Reſt als frei vorhandenes Chlor anzuſehen. 

Die meiſten Beſtimmungen wurden nach folgender Methode ausge⸗ 
führt. Die Löſung von unterchloriger Säure und Chlor wurde mehrere 
Minuten mit Queckſilber heftig geſchüttelt, dann Salzſäure zugeſetzt und 
ohne weiteres Schütteln filtrirt, im Filtrat das Queckſilber mit Eiſen⸗ 
oxydulſalz und Kalilauge als Chlorür gefällt und als ſolches in üblicher 
Weiſe beſtimmt. Das nach dem Verſetzen mit Salzſäure verbleibende 
Gemenge von Queckſilber und Queckſilberchlorür wurde mit einer Löſung 
von Schwefelkalium behandelt, durch welche das Chlorür zerſetzt wird, 
mit Salpeterſäure angeſäuert, filtrirt, das Chlor mit Silberlöſung ge⸗ 
fällt und gewogen. Ein Molecül des gefundenen Queckſilberchlorürs 
entſpricht einem Molecül unterchloriger Säure (H. CIO oder HO, CIO) und 
ein Molecül Chlorſilber einem Atom Chlor. 

Man hat die Conſtitution des Chlorkalkes hauptſächlich durch die 
Producte der Einwirkung von Säuren auf denſelben erkennen wollen; 
jedoch findet man über die Natur dieſer Producte ſo untereinander ab⸗ 
weichende Angaben, daß die Frage, welche Körper bei dieſen Reactionen 
entſtehen, noch immer als eine offene betrachtet werden muß. Nur allein 
darin herrſcht Uebereinſtimmung, daß der Chlorkalk beim Zuſammen⸗ 
bringen mit einem Ueberſchuß ſtarker Säuren Chlor entwickelt und keine 
unterchlorige Säure.“ Oft ſind die Zerſetzungsproducte des Chlorkalkes 
nur qualitativ unterſucht, obſchon hierbei die unterchlorige Säure neben 
Chlor, beſonders neben einer großen Menge desſelben, nur ſchwer zu 
erkennen iſt, wenn nicht deren Reaction auf Queckſilber benützt wird. 
Verf. hoffte deshalb auf dem quantitativen Wege noch einige Aufklärung 
zu bekommen und hat zunächſt die oft angeſtellten Verſuche wiederholt: 
Chlorkalklöſung mit geringen Mengen ſtarker Säuren verſetzt und der 
Deſtillation unterworfen. 

Die angewendete Chlorkalklöſung wurde filtrirt, in der klaren Lö⸗ 
ſung das ſogenannte wirkſame Chlor durch Titration mit Eiſenſalz be⸗ 
ſtimmt und zu abgemeſſenen Theilen dieſer Löſung von ſtark verdünnten 
Säuren ſo viel zugegoſſen, wie zur Zerſetzung des angenommenen unter⸗ 
chlorigſauren Kalkes eben hinreicht. Der in der Löſung vorhandene 
freie Kalk verhinderte, daß hierbei die Säure im Ueberſchuß war. Die 
Löſungen wurden deſtillirt, bis ein Viertheil der Flüſſigkeit übergegangen 
war und die Deſtillate nach der erſten Methode mit Oxalſäure (I) und 
Bergl. dies Journal, 1874 Bd. CCXI S. 38. D. Red. 
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zwei Proben (II und III) nach der zweiten mit Schwefelkalium u. ſ. w 
unterſucht. Es wurden ſo gefunden im Deſtillat mit 

I. II. III. 
Schwefelſäure 0,615 AgCl 0,084 C203 0,678 HgC1 0,406 AgCl 0,524 HgCl 0,213 AgCl 
Phosphorſ. 0,703 „ 0,126 „ 0,876 „ 0.365 „ 0,623 „ 0,209 
Salpeterſäure 0,684 „ 0,079 „ 0,425 „ 0,377 
Kohlenſäure 0,774 „ 0168 „ 

Auf ein Molecül unterchlorige Säure (HCIO oder HO,CIO) kommen 

u im Deſtillat mit 
Schwefelſäure 0,83 0,98 und 0,65 Atome Chlor 
Phosphorſäure 0,39 0,68 „ 0,55 „ 2 
Salpeterſäure 1,17 1.45 „ 1.04 „ = 
Kohlenſäure 0,15 
Dieſes Verhalten der Chlorkalklöſung läßt ſich durch die Formeln 
CaoClz + H 280, = CaSO; + Clg + Hai 
(Co! + H0,503 = Ca0,S03 + CI + HO) und 
Ca(OChz + HSO, = CaSO, + C130 + H30 
(CaO, CIO + HO, S03 —= Ca0,S03 + CIO + HO) 
nicht genügend erklären, denn auch bei der Annahme, daß in der Chlor- 
kalklöſung CaO Clz und Ca(O Cl), neben einander geweſen, bleibt doch 
das Schwanken im Verhältniß der unterchlorigen Säure zum Chlor im 
Deſtillat auffällig, da zu den einzelnen Verſuchen kleine Mengen aus 
derſelben Chlorkalklöſung abgemeſſen wurden. Es iſt deswegen anzu⸗ 
nehmen, daß auch noch andere ſecundäre Proceſſe vor ſich gehen. Ein 
ſolcher Vorgang, die Einwirkung des Chlors auf ſchwefelſauren, phos⸗ 
phorſauren u. ſ. w. Kalk, wird ſchon in den Lehrbüchern angegeben. 
Die Umſetzung geſchieht hierbei nach den Formeln: 
2CaSO; + 2Clz + H0 = Ca HSO z + Caclz + Oli 
(GG. St, ＋ 201 + HO = CaO, S03 ＋ H0,803] + CaCl -+ ClO) 
und CaCO3 + 2Clg = Call, + CO; + Olai 
(Ca0, CO: + 20 = Gol + CO, + OO, 

Um zu unterſuchen, ob diefe Vorgänge das Auftreten folder Men- 
gen unterchloriger Säure, wie ſie bei obigen Verſuchen gefunden wurde, 
erklären können, wurde ſchwefelſaurer, kohlenſaurer u. ſ. w. Kalk mit 
friſch bereitetem Chlorwaſſer zuſammengebracht und ein Viertheil der 
Flüſſigkeit abdeſtillirt. Auch hierbei wurde ſtets ein Gemenge von Chlor 
und unterchloriger Säure erhalten, worin oft die letztere überwog. 

Das Deſtillat mit 

phosphorſaurem Kalk enthielt auf 1 Mol. HCIO 0,29 Atome Chlor, 
ſchwefelſaurem = . 8 a 0,40 und 0,34 At. Chlor 
kohlenſaurem e ge 0,19 Atome Chlor. 

Außer diefer ſehr erheblichen Wirkung des Chlors auf die genann⸗ 
ten Salze kann auch noch die Einwirkung desſelben auf CaO Cl, und 


Hi 


„ 0,16 „ 0,455 „ 
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Ca(OC , und die bekannte Wirkung der unterchlorigen Säure auf 
Ca(OCh) unter Bildung von chlorſaurem Kalk ſtattfinden, durch welche 
die Zerſetzungsproducte des Bleichkalkes mit Säuren verändert werden 
können. Die Bildung von chlorſaurem Salz durch unterchlorige Säure 
ift bei Kalkverbindungen ziemlich langſam, bei den entſprechenden Alkali: 
verbindungen aber bedeutend ſchneller, wie bei Verſuchen über Bildung 
von Chlorſäure beobachtet wurde. Bei der Deſtillation von Bleichalkali⸗ 
löſung mit wenig verdünnter Schwefelſäure wurde dem entſprechend eben⸗ 
falls ein Gemenge von Chlor und unterchloriger Säure erhalten. 


Bekanntlich wird bei Einwirkung von Chlor auf die Hydrate der 
Alkalien und alkaliſchen Erden nach der Formel 

3K CIO = 2K Cl ＋ KClO3 oder (3 KC, CIO = 2KCI + KO,CIO,) 
durch Zerſetzung der unterchlorigſauren Verbindung in der Wärme das 
chlorſaure Salz erhalten. In concentrirten Löſungen bildet ſich jedoch 
auch ſchon bei gewöhnlicher Temperatur chlorſaures Salz, wenn Chlor 
im Ueberſchuß vorhanden iſt. Das Chlor wird hierbei die Bleichverbin⸗ 
dung zerſetzen: 

CaocClz + Clg = CaCl + Oli oder (Ga) + Cl = CaCl + ClO), 
der Sauerſtoff der unterchlorigen Säure dann den unterchlorigſauren 
Kalk orydiren. Bei Beachtung dieſer Veränderungen der Zerſetzungs⸗ 
producte des Bleichkalkes iſt das Reſultat der Deſtillation mit verdünn⸗ 
ten Säuren leicht zu erklären; es wäre auffällig, wenn dabei nur Chlor 
oder nur unterchlorige Säure erhalten würde. 

Durch ſolche Deſtillationsverſuche iſt alſo kein Aufſchluß über die 
Conſtitution des Chlorkalkes zu erhalten. Es wurde nun zunächſt unter⸗ 
ſucht, ob ſich der Chlorkalk durch Erhitzen wieder in Kalk und Chlor 
zerlegen läßt, und zu dieſem Zweck eine Chlorkalklöſung ohne Säurezuſatz 
deſtillirt. In der übergehenden Flüſſigkeit war Chlor und ganz wenig 
chlorige Säure enthalten, durch welche das Deſtillat grün gefärbt erſchien; 
ſie ließ ſich durch die Reaction auf Indigo, nach vorhergehender Behand⸗ 
lung der Flüſſigkeit mit arſeniger Säure, nachweiſen. Die Menge des 
Chlors war um ſo größer, je concentrirter die Löſung des Bleichkalkes. 
Zu Anfang der Deſtillation war die übergehende Flüſſigkeit noch faſt 
farblos, gab aber ſchon ſtarke Reaction mit Silber; allmälig ging jedoch 
eine Flüſſigkeit über, welche wie geſättigtes Chlorwaſſer gefärbt war. 
Alle filtrirten, concentrirten Löſungen des Bleichkalkes zeigen dieſe grüne 
Farbe, welche wahrſcheinlich von freier chloriger Säure herrührt und 
nicht von freiem Chlor, da die Löſungen nur einen ganz ſchwachen Ge⸗ 
ruch zeigen. Die Farbe des Deſtillates verſchwindet am Licht bald, die 
filtrirte Chlorkalklöſung bleibt auch bei längerem Aufbewahren grün. 
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Die rothe Farbe mancher Chlorkalklöſungen, welche neuerdings einem 
Superchlorid des Calciums zugeſchrieben wurde, hat Verf. nur beim Er⸗ 
hitzen unfiltrirter Chlorkalklöſungen bemerkt; in filtrirten Löſungen wird 
dieſe Färbung durch etwas Eiſenchlorid hervorgerufen. 

Die Deſtillation von Bleichalkalilöſungen ohne Zuſatz von Säure 
gab nur Waſſer, wenn dieſelben einige Zeit mit Ueberſchuß von Alkali 
geſtanden hatten; war aber Chlor im Ueberſchuß vorhanden, ſo ging 
die größte Menge desſelben gleich im Anfang der Deſtillation über; 
doch war im Uebergehenden noch Chlor nachzuweiſen, wenn auch ſchon 
fünf Sechstel der Flüſſigkeit ſich verflüchtigt hatten. — Bei der Deſtillation 
von Chlorwaſſer fand ſich noch Chlor im Rückſtande, als ſchon neun 
Zehntel der Flüſſigkeit abdeſtillirt waren. 

Dieſer Unterſchied in dem Verhalten der Löſungen von Chlorkalk 
und Bleichalkalien veranlaßte den Verſuch, ob Kohlenſäure auf chemiſch 
reinen Bleichkalk einwirkt. In eine Löſung von Bleichalkalien wurde 
während der Deſtillation derſelben Kohlenſäure eingeleitet. Das Deſtillat 
war eine Löſung von unterchloriger Säure und Chlor, aber weit ver⸗ 
dünnter, als die von einer gleich ſtarken Bleichkalklöſung. Dieſe Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit der Einwirkung der Kohlenſäure auf Bleichalkalien und 
Bleichkalk zeigte ſich auch, als durch Löſungen derſelben von gleicher Con⸗ 
centration in offenen Gefäßen ein gleich ſtarker Strom von Kohlenſäure 
geleitet wurde. Hierbei entwickelte die Bleichkalklöſung einen weit ſtär⸗ 
keren Geruch, und darüber gehaltenes angefeuchtetes Lackmuspapier wurde 
weit ſchneller gebleicht als bei der Löſung des Bleichalkali. Liegt dieſer 
Unterſchied darin, daß der Bleichkalk CaO Cl (CaO Ci), Bleichalkali aber 
Ka0Cl (K0, CIO) ift, fo ift nicht unwahrſcheinlich, daß die unterchlorige 
Säure nicht ſo ſchwach iſt, als man annimmt, und daß ſie Kohlenſäure 
austreibt. Es läßt ſich dies nicht ganz leicht prüfen, weil man unter⸗ 
chlorige Säure nicht frei von Chlor erhalten kann, und dieſes auch 
Kohlenſäure aus den Verbindungen derſelben frei macht; eine ziemlich con⸗ 
centrirte Löſung der unterchlorigen Säure, welche durch Deſtillation einer 
Flüſſigkeit erhalten war, die man durch Schütteln von Qneckſilberoxyd, 
Chlorgas und wenig Waſſer bekommt, entwickelte jedoch aus einer Lö⸗ 
ſung von kohlenſaurem Alkali ſtürmiſch Kohlenſäure, während eine ge⸗ 
ſättigte Löſung von Chlor in derſelben Flüſſigkeit nur ein ſchwaches 
Aufperlen erzeugte. 

Wenn hiernach die unterchlorige Säure 1 1 austreibt, ſo 
wird fie auch im Stande fein, aus der Bleichverbindung CaO Cl Chlor 
frei zu machen nach der Formel: 

CaOCl + ClO = Ca(OChz ＋ Clo oder (CaOC ! ＋ CIO = Cao, CIO + Cl). 
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Ließ ſich dieſe Reaction nachweiſen, ſo ſprach das für die Exiſtenz 
der Verbindung CaOCl, im Chlorkalk. 

Wenn man abgemeſſene Mengen von Löſungen der unterchlorigen 
Säure und eines Chlorkalkes, welcher durch Chlor geſättigt iſt, einzeln 
mit Queckſilber ſchüttelt, daneben gleiche Theile der Löſungen erſt miſcht 
und erſt dann mit Queckſilber ſchüttelt, und in beiden Theilen ſowohl 
das Queckſilber, welches als Oxyd⸗, wie jenes, welches als Oxydulver⸗ 
bindung vorhanden ift, beſtimmt, fo muß ſich herausſtellen, ob CaOCl, 
oder Ca(O Ch) entſpr. (CaO Cl oder CaO, Ci0) in der Löſung des Bleich⸗ 
kalkes iſt; denn aus der erſteren Verbindung wird durch unterchlorige 
Säure Chlor frei gemacht, aus der anderen aber durch dieſelbe bei er⸗ 
höhter Temperatur oder ſtarker Concentration chlorſaurer Kalk gebildet. 


Vor Ausführung dieſer Beſtimmungen war der Gehalt beider Lö⸗ 
ſungen titrimetriſch feſtgeſtellt, um weniger unterchlorige Säure zu neh⸗ 
men, als zur Zerſetzung der Verbindung CaOClı (CaO 0h) hinreicht, und 
um die Bildung von chlorſaurem Kalk zu vermeiden. 30 Kub. Centim. 
der unterchlorigen Säure und 15 K. C. einer mit Chlor geſättigten 
Chlorkalklöſung wurden einzeln mit Queckſilber geſchüttelt und dann ver⸗ 
einigt. Eine zweite Probe dieſer Flüſſigkeiten wurde erſt zuſammenge⸗ 
goſſen und dann mit Queckſilber geſchüttelt. Der erſte Verſuch gab 
0,255 Grm. HgCl (AgCl) und 0,386 Grm. AgCl, entſprechend 
0,0955 Grm. Chlor und 0,0568 Grm. unterchloriger Säure; der zweite 
Verſuch 0,178 Grm. HgCl und 0,476 Grm. AgCl, entſprechend 
0,1178 Grm. Chlor und 0,0396 Grm. HCIO (H, CIO). 

Da ein Molecül unterchlorige Säure bei der Einwirkung auf zwei 
Atome Queckſilber ein Molecül Oxyd und ein Molecül Chlorid bildet, 
ein Molecül der Verbindung CaO Cl ein Atom Queckſilber in Oxyd 
überführt, unterchlorige Säure und die Bleichverbindung des Chlorkalkes 
ſich aber nach der Formel 

CaoClz + ClO = Ca(OChz + Clg oder (Caoci + CIO = Ca0,CIO + CI) 
zerſetzen und durch ein Molecül unterchlorigſauren Kalk zwei Atome 
Queckſilber zu Oxyd werden, ſo muß ſich die Differenz zwiſchen den Ge⸗ 
wichten der erhaltenen Mengen Queckſilberchlorür zu der Differenz der 
Chlorſilbermengen wie das Moleculargewicht des Queckſilberchlorürs zu 
dem doppelten Moleculargewichte des Chlorſilbers oder wie 235,5 zu 287 
verhalten. 

Der Unterſchied in dem Gewichte der beiden Theile Queſicklberchlorür 
war 0,077 Grm., der in dem Gewichte des Chlorſilbers 0,090 Grm., 
oder wie 235,5 zu 272,8, was mit den zum Nachweis der Verbindung 
CaO Cl erforderlichen Differenzen wohl genügend übereinſtimmt. Die 
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Menge der in den Löſungen vorhandenen Chlorſäure war ganz unbe⸗ 
deutend. Eine Bildung der Chlorſäure hätte fih auch durch die Ge- 
wichtsdifferenzen der beſtimmten Beſtandtheile finden müſſen, da für die 
Chlorſäure bildenden Körper nur Chlor entſtand und keine das Queck⸗ 
ſilber zu Oxydverbindung machende Beſtandtheile. 


Dieſe Wirkung der unterchlorigen Säure auf Chlorkalk, unter Bil⸗ 
dung von unterchlorigſaurem Kalk und Chlor, beweist daß im Chlorkalk 
und auch in der Chlorkalklöſung die Verbindung CaO Ch (CaO Ci) fid 
befindet. Es blieb aber noch die Frage offen, ob nicht in der wäſſerigen 
Löſung die Verbindung Ca0 Cl allmälig in Chlorcalcium und unter: 
chlorigſauren Kalk zerfällt; wenn dies der Fall, wie ſchnell dieſe Ver⸗ 
änderung ſtattfindet, und ob fremde Körper dieſe Veränderung der Bleich⸗ 
kalklöſung beeinfluſſen? 

Zur Beantwortung dieſer Fragen wurden je 100 Kub. Centim. 
einer Bleichkalklöſung, welche im Liter 20,5 Grm. Calcium, 26,6 Grm. 
wirkſames Chlor (mit Eiſenſalz beſtimmt) und 32,4 Grm. Geſammt⸗ 
Chlor enthielt, in folgender Weiſe behandelt. In die erſte Probe wurde 
Kohlenſäure eingeleitet, jo lange noch eine Wirkung derſelben zu beob⸗ 
achten war, was durch Filtration eines Theiles der Flüſſigkeit und Prü⸗ 
fung des Filtrates mit Kohlenſäure ausgeführt wurde. Die zweite Probe 
wurde nur kurze Zeit mit Kohlenſäure behandelt, drei Stunden lang 
unter öfterem Umſchütteln ſtehen gelaſſen und erſt dann mit Kohlen⸗ 
ſäure geſättigt. Eine dritte Probe wurde mit etwas ſchwefelſaurem 
Natron verſetzt, und dann wie bei dem erſten Verſuche Kohlenſäure ein⸗ 
geleitet. Eine vierte Probe der Löſung wurde mit etwas Gyps verſetzt 
und 8 Stunden unter öfterem Schütteln ſtehen gelaſſen; dann wurde 
filtrirt, und das Filtrat bis zur Beendigung der Wirkung mit Kohlen⸗ 
ſäure behandelt. Der bei dieſen Verſuchen gebildete kohlenſaure Kalk 
wurde abfiltrirt, das Filtrat erhitzt, wodurch ſich noch etwas durch die 
überſchüſſige Kohlenſäure in Löſung erhaltener kohlenſaurer Kalk ab⸗ 
ſchied, und die Geſammtmenge desſelben beſtimmt. Es gab hierbei der 
1. Verſuch 1,480 und 1,510 Grm. CaCOg (CaO, CO) 


2. „ 1010 „ 1165 „ „ 
3. „ 0,982 „ 1,045 „ „ S 
4. „ 0,653 „ 14 „ „ 


Bei dieſem Verſuche mit Gyps wurde alſo nur wenig mehr kohlen⸗ 
ſaurer Kalk gefunden, als der anfangs vorhandenen Menge Aetzkalk 
entſprach. 8 

Eine friſch bereitete, filtrirte Chlorkalklöſung wurde mit Chlorwaſſer 
im geringen Ueberſchuß verſetzt. Ein Theil der Löſung wurde kurze Zeit 
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mit Kohlenſäure behandelt, und dann die Hälfte dieſer Flüſſigkeit abfiltrirt. 
Dieſes Filtrat gab beim Einleiten von Kohlenſäure aufs neue eine Fäl⸗ 
lung von kohlenſaurem Kalk. Die andere Hälfte wurde nach mehreren 
Stunden filtrirt, und nun konnte man durch Kohlenſäure in dieſer 
Flüſſigkeit keinen Niederſchlag mehr hervorbringen. Von zwei anderen 
Proben derſelben Chlorkalklöſung wurde die eine mit kohlenſaurem Kalk, 
die andere mit Gyps verſetzt; nach acht Stunden gaben deren Filtrate 
mit Kohlenſäure keinen Niederſchlag. 

Eine mit Chlor überſättigte Chlorkalklöſung wurde in drei gleiche 
Theile getrennt. In dem erſten Theile wurde ſofort nach der Herſtel⸗ 
lung der Löſung durch Kohlenſäure kohlenſaurer Kalk gefällt, und aus 
dieſem im Scheibler' ſchen Apparate die Kohlenſäure entwickelt. Der 
zweite Theil der Löſung wurde erſt nach 24 Stunden in gleicher Weiſe 
behandelt. Der dritte Theil wurde mit Gyps verſetzt, 24 Stunden ſtehen 
gelaſſen, filtrirt und nun Kohlenſäure eingeleitet. Der erſte Verſuch 
gab 68 Kub. Centim., der zweite Verſuch 51 K. C. Kohlenſäure und 
beim dritten Verſuch war gar kein kohlenſaurer Kalk gebildet. 

Eine gleiche Wirkung wie hier durch Gyps wurde in mit Chlor 
geſättigten Chlorkalklöſungen durch ſchwefelſaures und phosphorſaures 
Natron beobachtet. 

Um zu prüfen, ob das Chlor eine erhebliche Wirkung hat, wurden 
gleiche Proben einer filtrirten, friſch bereiteten Chlorkalklöſung mit glei⸗ 
chen Mengen von kohlenſaurem Kalk verſetzt, und zu der einen Probe 
noch Chlorwaſſer bis zur Ueberſättigung des Aetzkalkes; nach 24 Stun⸗ 
den erhielt auch die andere Portion ebenſoviel Chlor als Chlorwaſſer 
zugeſetzt, dann wurde filtrirt. Das Filtrat der zweiten Probe gab beim 
Einleiten von Kohlenſäure kohlenſauren Kalk, das der erſteren nicht. 
Eine erhebliche Zunahme der Chlorſäure wurde bei dieſen Verſuchen nicht 
beobachtet. Eine Chlorkalklöſung wird demnach beim Aufbewahren ver⸗ 
ändert, und es entſteht darin aus einer durch Kohlenſäure leicht angreif⸗ 
baren Verbindung eine durch Kohlenſäure nicht oder nur ſchwer angreif⸗ 
bare Verbindung. Dieſe Veränderung wird erheblich befördert durch 
Gegenwart von ſchwefelſaurem, phosphorſaurem u. ſ. w. Kalk und durch 
freies Chlor. 

Die durch Kohlenſäure leicht angreifbare Verbindung kann nur 
CaO Cl. (CaO, CIO) fein. Ob dieſer die Structurformel 


— OC] oder SS 
ca — En Ca != O 


zukommt, läßt Verf. unentſchieden, nimmt aber an, daß in der Gerät: 
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derten Chlorkalklöſung ſich unterchlorigſaures Calcium befindet. (Vergl. 
die Berichte der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft, 1874 S. 270.) 

Bei Einwirkung von Kohlenſäure, Schwefelſäure, Phosphorſäure 
u. f. w. auf Chlorkalk wird die bleichende Verbindung CaOCl, ſchließ⸗ 
lich in Ca(OCh) übergeführt. 

In Betreff des Aetzkalkes im Bleichkalk bekennt ſich Verf. zur der 
Einhüllungstheorie, nur mit der Modification, daß es nicht das Chlor⸗ 
calcium allein iſt, welches einhüllt, ſondern daß auch die entſtehende 
Bleichverbindung CaO Cl ſolche Einhüllung zu Wege bringt und den 
Aetzkalk ſchützt. (Vergl. dies Journal, 1873 Bd. CCIX S. 204.) 

Verſuche, welche im techniſchen Laboratorium des Carolinum zu 
Braunſchweig ausgeführt werden, bezwecken die Beantwortung der Frage, 
ob und unter welchen Verhältniſſen pulverförmige Körper durch Gaſe 
geſättigt werden können, wenn deren Neigung, chemiſche Verbindungen 
zu bilden, bedeutend iſt. Dieſe Verſuche haben bereits das Reſultat 
ergeben, daß in den Fällen, wo das Volum der entſtehenden Verbin⸗ 
dungen kleiner iſt als das Volum des urſprünglich vorhandenen Kör⸗ 
pers, eine ſolche Sättigung verhältnißmäßig leicht ſich erreichen läßt, 
obwohl gegen Ende der Reaction der Vorgang auch bei ſolchen Körpern 
ein äußerſt langſamer wird. Iſt die gebildete Verbindung voluminöſer 
als die Subſtanz, ſo preßt ſie ſich auf ihrer Oberfläche zuſammen und 
hüllt die inneren Theile ein, wodurch ſie vor weiterem Angriff geſchützt 
ſind und umgekehrt. 

Auch bei dem Kalkhydrat findet durch Verbindung mit dem Chlor 
eine Vergrößerung des Molecularvolumens ſtatt, und iſt deswegen anzu⸗ 
nehmen, daß in der dadurch hervorgebrachten Einhüllung des Kalkhydra⸗ 
tes, der Grund für die Exiſtenz desſelben im Chlorkalk gefunden wer⸗ 
den muß. 


XXXV. 


Hotiz über das Titriren des Zinnfalzes; von Dr. Hriedrich 
Goppelsröder, irector der Ecole de Chimie in Mül- 
haufen i. E. 


Mitgetheilt in der Sitzung des Comité de Chimie der Société Industrielle vom 
25. Februar 1874; (Bulletin t. XIIV p. 297). 


Bei Gelegenheit einer Expertiſe über einige Muſter von Zinnſalz 
habe ich im Vereine mit meinem Aſſiſtenten, Hrn. W. Trechſel, nach 
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zahlreichen Verſuchen über die verſchiedenen Titrirmethoden für Zinnſalz 
zwei neue Titrationswege kennen gelernt. 

Nach der einen Methode löst man in einem kleinen Ballon eine 
beſtimmte Menge von Kaliumbichromat in Waſſer auf, und fügt zu der 
heißen, aber nicht kochenden Löſung zuerſt Salzſäure, hernach das zu 
unterſuchende Zinnſalz. Sobald dieſes ſich gelöst hat und eine neue 
größere Menge Salzſäure zugefügt worden iſt, erwärmt man und leitet 
das entwickelte Chlor in eine Löſung von Jodkalium. Das hierin frei 
gewordene Jod wird mittels Natriumhypoſulfitlöſung und Stärkekleiſter 
titrirt; ſeine Menge entſpricht der durch das Zinnſalz nicht reducirten 
Menge des Bichromates, während das reducirte Bichromat dem Zinnſalze 
nach folgender Gleichung entſpricht: 
3SnCl, + K Crz0O, + 14 HCI = ago, + CrCl, + 2 KCI + 7 HO 

(38nCl + H, 2 CrO, ＋ 7 HCI = 38nCl, + Cr,Cl, RO 7 HO). 

Arbeitet man mit metalliſchem Zinn, ſo ſetzt man dieſes zu der 
heißen concentrirten Bichromatlöſung, welcher man Salzſäure zugefügt 
hatte. Das Zinn löst ſich und reducirt das Bichromat; die Operation 
bleibt ſich im folgenden gleich. Die Bichromatlöſung muß in dieſem 
Falle ſehr concentrirt ſein, damit nicht Waſſerſtoff entweiche. 

Die Reaction des Zinns auf das Kaliumbichromat iſt durch fol⸗ 
gende Gleichung auszudrücken: 
3Sn + 2K,Cr,O, + 28 HCI 3 SnCl. + 2Cr,Cl, + 4KC1+14H,0 
(3 Sn + 2[KO,20r0,] + 14HC!—= 3SnCl, + 2Cr,Cl, + 2KCl + 14HO). 

Wir fanden zum Beiſpiele in einem eiſenhaltigen Zinn nach Deler 
Methode 99,45 Proc. Zinn. 

Nach der zweiten Methode löst man das Zinnſalz unter Zuſatz 
einer bekannten Menge von Bichromat in Salzſäure, fügt nach Reduc⸗ 
tion des Bichromates einen Ueberſchuß von Jodkalium zu, läßt fünf 
Minuten ruhen und titrirt das frei gewordene Jod mit Natriumhypo⸗ 
ſulfit. Die Auflöſung des Zinnſalzes, ſowie die Reduction des Bichro⸗ 
mates und die ganze Operation geſchehen in einem mit eingeſchliffenem 
Stöpſel verſehenen Fläſchchen und in der Kälte. 

Nach der erſten Methode fanden wir in einem Zinnſalze a: 96,26 
Proc., nach der zweiten Methode 95,89, 96,257 und 96,4 Proc. Zinn⸗ 
chlorür SnCl. 2 H,O. In einem Zinnſalze b fanden wir nach der 
zweiten Methode: 96,9, 97,12 und 96,99 Proc., in einem Zinnſalze 
c: 91,38, 91,79 und 91,45 Proc. und in einem Zinnſalze d: 96,53, 
96,85 und 6,67 Proc. Sot, + 2H,0. Man muß genau den beſchrie⸗ 
benen Weg einſchlagen. 
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In den Fabriken bedient man ſich hier einfacherer Methoden, um das 
Zinnſalz mit Kaliumbichromat zu titriren. Entweder fügt man zur Lö⸗ 
ſung des Zinnſalzes ſo lange eine Löſung von Bichromat, bis daß die 
Färbung vom reinen Grün zum gelblichen Grün übergeht, oder man 
wendet gleichzeitig das mit Jodkaliumſtärkekleiſter getränkte Papier an. 
Letztere Methode ergab bei zum Theile durch meinen Schüler, Hrn. Haby, 
ausgeführten Verſuchen ziemlich genaue Reſultate. Mit Hilfe der erſteren 
Methode gelangt man nach dem Ausſpruche induſtrieller Chemiker bei 
längerer Uebung des Auges zu Reſultaten, welche für die Praxis geni- 
gend exact ſind. Bei den von uns bis dahin damit angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen war immer ein Ueberſchuß von Bichromat nöthig. 

Der zu einer Expertiſe berufene Chemiker muß immer die exacteſte 
Methode wählen, während man in Fabriken den einfacheren, aber oft 
nur annähernde Reſultate gebenden Methoden den Vorzug gibt. 

Bei dieſem Anlaſſe erinnere ich an eine Arbeit von Scheurer⸗ 
Keſtner (Comptes rendus t. LII; Januar- bis Juniheft 1861), welche 
von der Einwirkung des Sauerſtoffes auf das Zinnchlorür und vom 
Titriren des Zinns durch Kaliumpermanganat handelt. Scheurer 
titrirt das Zinn, indem er es zuerſt in Salzſäure löst oder die Verbin⸗ 
dung desſelben in Chlorür verwandelt und dann die Löſung mit Waſſer 
verdünnt, welches einen Ueberſchuß von Natriumcarbonat enthält; es 
ſchlägt ſich Zinnoxyd nieder. Er fügt zu dieſer Flüſſigkeit alsdann über⸗ 
ſchüſſiges Kaliumpermanganat, entfärbt durch Schwefelſäure und Eiſen⸗ 
chlorür, deſſen Titer bekannt iſt, und fügt wieder Permanganat bis zur 
bleibenden Roſafärbung hinzu. Zieht man vom verbrauchten Volum 
der Permanganatlöſung das Volum des durch das Eiſenchlorür zerſetzten 
Permanganates ab, ſo erhält man das zur Oxydation des Zinnſalzes 
nöthig geweſene. Dieſe Methode war uns bei Anſtellung unſerer Ver⸗ 
ſuche über verſchiedene Titrationsmethoden des Zinnſalzes noch nicht 
bekannt. 


XXXVI. 
Die Reinigung der Säfte in der Zucherfabrikation; von 
K. Mifingiewirz in Aytwiang. 
Aus Kohlrauſch's Organ des Vereins für Rübenzucker⸗Induſtrie, 1874 S. 199. 


Allgemein bedient man ſich zweier Operationen, nämlich der Satu⸗ 
ration und der Filtration, um die Rübenſäfte von ihren organiſchen und 
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unorganiſchen Nichtzuckerſtoffen, von den färbenden und ſchleimigen Be⸗ 
ſtandtheilen zu befreien, um Säfte zu erhalten, die bei möglichſt heller 
Farbe eine leichte Kryſtalliſation geſtatten. Dieſe zwei Operationen, die 
von einander weſentlich verſchieden ſind, machen die Rübenſäfte durch, 
doch nicht immer mit dem gewünſchten Erfolg. Die Säfte befinden ſich 
oft ſchon im Stadium des zweiten Reinigungsproceſſes, wo der erſte noch 
viel zu leiſten hätte. Man filtrirt über Spodium, wo vielleicht eine 
wiederholte Scheidung mit Saturation eine bedeutende Wirkung nicht 
verfehlt hätte. Mit einem Worte: es ſchien mir fraglich, ob die Reini⸗ 
gungsoperationen rationell betrieben werden. Wären die beiden Reini⸗ 
gungsmethoden im Koſtenpunkt einander gleich, ſo läge wenig daran, 
welcher wir mehr Arbeit aufbürden, wenn nur das Endreſultat den An⸗ 
forderungen entſpräche. Allein dem iſt bekanntlich nicht ſo, denn die 
Kohlenfiltration bildet, was den Koſtenpunkt anbelangt, die Achillesferſe 
der Zuckerfabrikation. 

Die Spodiumfrage iſt, trotzdem ſie von Sachkundigen ſtets mit großem 
Eifer verfolgt wird, noch bei weitem nicht gelöst; unſere Kenntniſſe über 
die Wirkung der Knochenkohle, ſowie der Erſcheinungen, welche bei der 
fabrikmäßigen Filtration platzgreifen, reichen kaum hin, um die Renta⸗ 
bilität des Verfahrens feſtzuſtellen; es iſt aber nicht conſtatirt worden, 
ob die Filtrationskoſten der Saturation gegenüber nicht zu groß ſeien. 
um ſo näher rückt uns die Frage, je deutlicher fih die Brauchbarkeit 
der Saturation herausſtellt, für welche die Wiſſenſchaft ſowohl wie die 
Praxis ſich ſo günſtig ausſprechen. 

Ein directer Vergleich beider Reinigungsoperationen ſchien mir da⸗ 
her angezeigt, und erlaube ich mir in Folgendem die Reſultate derſelben 
mitzutheilen. Ein aus der Fabrik entnommener, einmal ſaturirter und 
mechaniſch abfiltrirter Dünnſaft wurde folgenden Vergleichsverſuchen 
unterworfen. Ein Theil desſelben wurde der Wirkung der Knochenkohle 
(2 Stunden lang) ausgeſetzt, ein anderer (nach erneuertem Kalkzuſatz) 
ſaturirt; ein dritter Theil des Saftes wurde noch zweimal ſaturirt, er⸗ 
fuhr alſo eine dreifache Saturation. 

Die Reſultate einiger ſtets analogen Verſuche ſind in der am Schluß 
beigefügten Tabelle angeführt. 

Vom praktiſchen Standpunkte ſtellen ſich einer dreimaligen Satura⸗ 
tion nur wenige oder gar keine Schwierigkeiten entgegen, da ſich die 
Procedur ſehr gut in den Gefäßen für die zweite Saturation ausführen 
läßt, indem man den Saft mit Kalk ſaturirt, aufkocht, abermals eine 
Portion Kalk dazuſetzt und wieder bis auf den gewünſchten Alkalitäts⸗ 
grad fertig ſaturirt. Dieſe Erfahrung iſt übrigens noch keineswegs ge⸗ 
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eignet uns vom Gebrauche des Spodiums zu dispenſiren, wohl aber um 
demſelben die Arbeit weſentlich zu erleichtern, eine längere Wirkſamkeit 
und demgemäß auch geringere Widerbelebungs: und Verluſtkoſten herbei⸗ 
zuführen. 

Es ſei mir nun noch geſtattet, eines höchſt mißlichen Umſtandes bei 
der Filtration zu gedenken, des zu ſtarken Abſüßens. In vielen Fabriken 
ſüßt man die Filter ſo lange ab, bis das Ablaufwaſſer nahe an 00 
ſpindelt. Dieſe übermäßige Gewiſſenhaftigkeit iſt nun durchaus nicht am 
Platze; folgende Analyſe gibt hierfür einen ſchlagenden Beweis. 4 Liter 
Abſüßwaſſer von der Polariſation 20 Ventzke, bis zur Syrupconſiſtenz 
im Waſſerbade verdampft, ergaben 28,90 Grm. Füllmaſſe, welche auf 
100 Theile Zucker 21,8 Nichtzucker enthielt. 

Nach 35 Minuten wurden demſelben Filter abermals 4 Liter Waſſer, 
das 1,10 V. polariſirte, entnommen und abermals abgedampft; doch 
reſultirte jetzt eine Füllmaſſe, die ſchwer kryſtalliſirte und auf 100 Zucker 
26,0 Nichtzucker enthielt. 

Man ſieht auf den erſten Blick, daß dieſes munitiöſe Abſüßen das 
Auswaſchen der von der Knochenkohle bereits aufgenommenen Nichtzucker⸗ 
ſtoffe bewirkt; es wäre alfo rathſam, auch der übermäßigen Verdampfuüngs⸗ 
koſten halber eine Maximalgrenze feſtzuſetzen, außerhalb welcher das Filter⸗ 
Abſüßen nicht mehr fortgetrieben werden ſollte. 


Nach der Nach der zwei⸗ Nach der dritten 
Saturirter Behandlung |ten Saturation; Saturation 
Dünnſaft. mit 15 Proc. mit 1 Proc. mit 1 Proc. 


Spodium. CaO. CaO. 

e En E 12,77 12,09 12,20 12,15 

. Nicht⸗Zucker 1,43 0,91 1,10 0,79 

Alkalitſſt . 0,093 0,061 0,091 0,072 
Quotient Sr Ze 89,5 93,0 ' 93,9 
Zucker 12,47 12,05 12,19 12,01 
11. Nicht⸗Zucker 1,53 1,22 1,39 ” 1,21 

Alalttät . . . 0,105 0,072 0,082 0,080 
Quotient 89,0 92,9 89,7 90,8 
Zucker ne 11,53 11,66 12,15 12,22 

Altalität . . . 0,087 0,051 0,107 0,093 
Quotient 84,1 87,6 85,5 86,3 
Zucker 11,61 11,69 12.02 12,49 

1 Nicht Zucer 8 2,09 1,70 2,02 1,71 

" Alkalit . . . 0,091 0,056 0,090 0,053 
Quotient 84,9 87,3 85,5 88,0 


Das zu den Verſuchen verwendete Spodium enthielt: 8,164 Proc. Kohlenſtoff, 
9,730 Proc. kohlenſauren Kalk und 0,353 Proc. ſchwefelſauren Kalk. 
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XXXVII, 
Unterſuchungen über Metall-Kegirungen; von Alfred Biche. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique; 4. série, t. XXX p. 351. 
(Fortſetzung von S. 523 des zweiten Septemberheftes.) 
F. Reines Kupfer. Durchdringbarkeit desſelben für 
Flüſſigkeiten. Legirung von Kupfer mit Eiſen. 


Zu den nachſtehenden Verſuchen verwendete ich theils ein ziemlich 
reines Kupfer, welches mir zu den im Vorhergehenden beſchriebenen Unter⸗ 
ſuchungen diente, theils ein ſehr ſchönes Kupfer in Platten, welches in 
der pariſer Münze zum Prägen der Medaillen benützt wird. 


a) Abwechſelndes Härten und Anlaſſen bei Luftabſchluß. 


23. Dichtigkeits tabelle. 


L II. 
G = 101,561 Grm. G = 100,892 Grm. 
Kupfer nach dem Walzen. . 8,921 8,923 
e „ „ Anlaſſen . . 8,888 8,891 
P „ „ Härten. . 8,868 8,856 
vg „ „ Anlaſſen . . 8,852 8,853 
i „ „ Härten . . 8,828 8,831 
„ „ „ Anlaſſen . . 8812 8,809 
e „ „ Härten. . 8,788 8,785 
ji „ „ Anlaſſen . . 8,781 8,783 
Verminderung der Dichtigkeit. . 0,140 0,140 
III IV 
G = 102,987 Grm. G = 102,104 Grm. 
Nach dem Walzen . 8915 8,919 
„ „ Härten . . 8,908 8,911 
„ „ Anlaſſen . 8,858 8,865 
„ „ Härten . 8,834 8,840 
„ „ Anlaſſen . . 8833 8,840 
„ „ Härten . 8,806 8,819 
„ „ Anlaſſen . . 8, 797 8,810 
„ „ Härten 8, 773 8,785 
Abnahme der Dichtigkeie . . 0,142 0,134 
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b) Abwechſelndes Anlaſſen oder Härten und Walzen bei Luftabſchluß. 
24. Dichtigkeitstabelle. 
L 


II. 
G = 79,835 Grm. G = 79,165 Grm. 
Kupfer nach dem Walzen 8,877 Nach dem Walzen . 8,874 
i „ „ Anlaſſen. 8,767—8,770 „ „ Härten. . 8, 786—8, 791 
m „ „ Walzen . 8,831 a „ Walzen . 8,841 


L te TT Anlaſſen 0 8,751 —8, 756 IT) A Härten D 0 D 8,816 


IT IT L Walzen e 8,825 nm nm Walz en 8,850 
H nm n Anlaſſen. 8,758 " e Härten . . 8,839 
70 7. nm Walzen . 8,868 n Pr Walzen .. 8, 876 
A 2 Anlaſſen. 8.744875 „ Härten. 8,849 


Dieſe Experimente beweiſen, daß die Dichtigkeit des Kupfers durch 
die Einwirkung der Wärme beträchtlich vermindert wird; denn ſelbſt 
nach einem febr kräftigen Auswalzen — von 9 auf 1,5 Millim. Dicke herab 
— wurde die Dichtigkeit bedeutend verringert. 


c) Poroſität des Kupfers. Seine Durchdringbarkeit für Flüſſigkeiten. 


Es wird bei näherer Betrachtung der vorſtehenden Tabelle auffallen, 
daß die Dichtigkeit nach dem Anlaſſen und dem Härten durch mehr als 
eine einzige Zahl ausgedrückt wird. Dies rührt daher, daß das Gewicht 
des Kupfers zunimmt, wenn es, ſelbſt nur kürzere Zeit mit Waſſer in 
Berührung bleibt, nachdem es entweder direct in Holzkohlenlöſche oder 
in einem leeren, von letzterer umgebenen Kaſten erhitzt worden iſt. 

Jedermann, der mit Kupfer zu thun oder es bearbeitet hat, wird 
bemerkt haben, daß man nur ſelten dergleichen findet, welches ganz frei 
iſt von kleinen Höhlungen, und es iſt eine den Schmelzern wohlbekannte 
Thatſache, daß es ſehr ſchwer hält, eine ganz „geſunde“ Kupferplatte zu 
erhalten. Marchand und Scheerer ſuchen den Grund dieſer Er⸗ 
ſcheinung in dem Umſtande, daß das geſchmolzene Kupfer Sauerſtoff 
enthält, welcher im Augenblick des Erſtarrens in Folge eines dem Spratzen 
des Silbers analogen Vorganges frei wird. Von dieſer einzigen Urſache 
allein wird die Durchdringbarkeit des Kupfers nicht bedingt; denn ge⸗ 
walztes, durchaus nicht poröſes Kupfer wird durch Anwärmen in Holz⸗ 
kohlenpulver oder in einem mit Holzkohlenlöſche umgebenen leeren Kaſten 
porös. 

Dieſe Durchdringbarkeit wird durch noch verſchiedene andere Ur⸗ 
ſachen bedingt — zunächſt dadurch, daß gegoſſenes Kupfer, ſelbſt wenn 
es mit Holzkohle eingeſchmolzen wurde, eine geringe Menge Kupferoxyd 
enthält, welcher in Folge der reducirenden Wirkung der Kohle bei der 
Temperatur des Anlaſſens zerſetzt wird. 
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25. Tabelle. 
Gewicht 20 Stunden lang in 
eines Benzin eingelegt, ab- 
Kupferſtabs. ſorbirt er von dem⸗ 
Nach dem 1. Anlaſſen durch Erhitzen in einem ſelben: 
von Holzkohlen umgebenen leeren Kaſten 73,692 Grm. 0,027 Grm. 
Nach dem 2., unter denſelben Verhältniſſen 
erfolgten Anlaſſen . 73,685 „ 0,020 „ 
Nach dem 3., ebenſo ausgeführten Anlaſſen 73,681 „ 0,012 „ 


Dieſe Gewichtszunahme rührt von einer einfachen Abſorption der 
Flüſſigkeit in das Innere des Metalles her; denn ſie findet bei Flüſſig⸗ 
keiten der verſchiedenſten Beſchaffenheit ſtatt und das Metall erhält durch 
bloßes Liegen an der Luft ſein urſprüngliches Gewicht wieder. 


26. Tabelle. 
Gewicht der benützten Probe von Kupfer .. . . 101,141 Grm. 
„ dieſer Probe nach zweitägigem Liegen in Waſſer ... . 101,168 „ 
e 8 e S e „ „ trockener Luft.. 101,143 „ 
o g 8 S 8 Se „ Benzin. . 101,15 „ 
" H 1 j S 7 „trockener Luft. 101,142 „ 
r 7. eg 77 D nm ep Waſſer gue er 101,160 en 
“ „ 1 „ S „trockener Luft.. 101,145 „ 
o H 2 = SIE Anlaſſen in Holzkohle .. 101,139 „ 
S 5 P „ zweitägigem Liegen in Waffer . . . . 101,226 „ 
e „ „ trockener Luſt . . 101,144 
Man nimmt dem Kupfer dieſe Poroſität durch Auswalzen desſelben. 
27. Tabelle. 

Eingeſchmolzenes und dann bei wenig hoher Temperatur gegoſſenes Kupfer. 
Gewicht der Probe in der Luft ... . 78,442 Grm. 
e A „ nach eintägigem Liegen in Waſſer ... . 78,500 „ 

MM ” D e 7 nm an ber Luft een. 718,443 ep 
n p n D dem Auswalzen er: ée „ wi ée ot 78, 439 = 
j = „ „ dreitägigem Liegen in Benzin . 78,439 „ 


Ein geſchmolzenes und dann bei ſehr hoher Temperatur gegoſſenes 
Kupfer beſitzt dieſe Durchdringbarkeit nicht. 
Gewicht einer Probe von ſehr heiß gegoffenem Kupfer. . 123,740 Grm. 
Gewicht tiefer Probe nach dreitägigem Liegen im Waſſer . . 123,738 „ 
Die Dichtigkeit dieſer bei hoher Temperatur gegoſſenen Probe war 
— 8,939, während diejenige der in der obenſtehenden Tabelle auf ihre 
Durckdringlichkeit geprüften, bei verhältnißmäßig niedrigerer Temperatur 
gegoſſenen Probe 8,039 betrug. Hieraus erklären ſich die Differenzen 
in den Angaben verſchiedener Autoren bezüglich des ſpecifiſchen Gewichtes 
des geſchmolzenen Kupfers. Nach Marchand und Scheerer kann 
dieſe Dichtigkeit von 7,720 bis 8,921 variiren. Kürzlich wurde eine 
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noch höhere Zahl als dieſe letztere angegeben, nämlich 8,939. Die vor⸗ 
hin gedachte niedrigſte Zahl läßt ſich unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
nicht beobachten. Im Allgemeinen ſchwankt die Zahl für die Dichtigkeit 
des gegoſſenen Kupfers zwiſchen 8,0 und 8,8. 

d) Das Kupfer zeigt die im Vorſtehenden näher erörterte Poroſität 
nicht, wenn es bei Luftzutritt, alſo unter den gewöhnlichen Verhältniſſen 
der Verarbeitung dieſes Metalles bei der Medaillenfabrikation angewärmt 
(angelaſſen) wird. 


28. Dichtigkeits tabelle. 


I. II. 
G = 87,1% Grm. G = 80,077 Grm. 
Kupfer nach dem Walzen. . 8,920 8,903 
S „ „ Anlaſſen . . 8921 8,905 
e „ „ Härten . . 8,924 8,906 
e „ „ Anlafien. . . 8,927 8,907 
er „ „ Härten. . 8,926 8,899 
" „ „ nochmal. Härten 8,922 8,903 
” „ „ Anlaſſen . . 8,930 8,903 
III. IV. 
G = 88,637 Grm. G = 79,049 Grm. 
Kupfer nach dem Auswalzen . . 8,921 8,919 
Ge „ „ Härten. . 8922 8,921 
„ „ „ Anlaſſen . . 8924 8,923 
„ „ „ Härten . 8923 8,921 
n 7 „ Anlaſſen . . 8,922 8,922 
„ „ nochmaligem Anlaſſen 8,927 8,922 
i „ dem Härten . 8,926 8,920 


Während die Dichtigkeit des Kupfers durch das Anlaſſen oder das 
Härten beträchtlich vermindert wird, wenn man bei Luftabſchluß arbeitet 
(ſ. Tabelle Nr. 23), wird der Zuſtand dieſes Metalles durch jene Ope⸗ 
rationen nicht merklich modificirt, wenn man bei Luftzutritt arbeitet, 
wie auch aus der nachſtehenden Tabelle hervorgeht. 


29. Dichtigkeits tabelle. 


Wirkung der mit dem Erhitzen abwechſelnden mechaniſchen Bearbeitung des Kupfers 
bei Luftzutritt. 
I II 


G = 80,930 Grm. G = 81,04 Grm. 
Kupfer nach dem Walzen . 8,916 8,919 
e ü „ Härten. . 8,925 8,926 
„ „ Walzen . . 8,920 8,920 
a „ Härten. . 8,922 8,919 


n 
„ „ „ Walzen. . . 891 8,909 
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J. II. 
G = 80,930 Grm. G = 81,044 Grm. 
Kupfer nach dem Härten . 8,915 8,912 
r ” „ Walzen . . 8,912 8,913 
o P „ Härten . 8,913 8,915 
d de „ Walzen . 8,912 8,913 
A „ Härten . 8913 8,914 
Abnahme der Dichtigkeit . . 0,003 0,005 
III. IV, 
G = 80,672 Grm. G = 81,038 Grm. 
Kupfer nach dem Walzen. . 8,923 8,923 
H $ „ Anlaſſen . . 8,925 8,829 
x e „ Walzen. . 8913 8,889 
j H „ Anlaſſen . . 8910 8,910 
j F „ Walzen. . 8902 8,890 
e Ss „ Anlaſſen . . 8,902 8,896 
P „ Walzen. . 8,890 8,889 
S = „ Anlaſſen . . 8,900 8,902 
r e „ Walzen . . 889 8,887 
” „ Anlaflen . . 8, 886 8,901 
Verminderung der Dichtigteit. . 0,037 0,022 


Die Dicke dieſer Kupferplatten wurde von 9 auf 1 Millim. reducirt 
und zwar unter ganz gleichen Umſtänden. Vergleicht man dieſe Reſultate 
mit den in der Tabelle Nr. 24 verzeichneten, welche die durch das Erhitzen 
des Metalles bei Luftabſchluß erzielten Reſultate angibt, ſo läßt ſich ein 
vollſtändiger Gegenſatz conſtatiren. Während nämlich in vorliegendem Falle 
die Dichtigkeit durch das Anlaſſen, bezieh. das Härten vermehrt wird, 
vermindert ſie ſich im früheren Falle. Eine andere augenfällige That⸗ 
ſache iſt die, daß bei Luftzutritt die durch Einwirkung von Wärme ver⸗ 
mittelte Erhöhung der Dichtigkeit durch das Härten beinahe ganz aus⸗ 
geglichen wird, ſo daß die Platte nach einer beträchtlichen Verdünnung 
durch das Walzen dieſelbe Dichtigkeit zeigt, wie vor ihrer Bearbeitung. 
In Folge der Einwirkung der Wärme findet eine ſolche Ausgleichung 
weniger regelmäßig ſtatt, indem ſich die Dichtigkeit merklich vermindert. 

Ich ließ in der Werkſtatt der pariſer Münze aus Kupfer eine Denk⸗ 
münze ſchlagen, wobei dieſelbe an der Luft angewärmt wurde; ich erhielt 
nachſtehende Reſultate: 


30. Dichtig keitstabelle. 
Kupfermedaille mit ſtarkem Relief. 
G = 40,430 Grm. 
Schrötling nach dem Walzen 8,909 
* „ „ 1. Schlage des Prägwerks . . 8,918 
e w „„ . 8,918 
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G = 40,430 Grm. 


Schrötling nach dem 2. Sch lane 8,915 
de „ „% EIERE ee ge AR 8,916 
m w W dr Sad s ee 8,908 
Ge „ a . Darlene 8,912 


Im Ganzen genommen, verhält ſich das Kupfer, an der Luft erhitzt, 
dann abgelöſcht (gehärtet) und darauf im Stoßwerke geſchlagen, wie an⸗ 
gelaſſener und dann geprägter Stahl (vergl. Tabelle Nr. 8, zweites 
Auguſtheft S. 349). Die Dichtigkeit beider Metalle nimmt ab, wenn 
man ſie einer mechaniſchen Einwirkung unterwirft. Die Wärme führt 
ihre Dichtigkeit ziemlich auf ihr urſprüngliches Maß zurück, ſo daß es 
erklärlich iſt, warum man ſie in der Praxis zur Anfertigung der Präge⸗ 
ſtempel und der Medaillen mit Vortheil verwendet. 

Die einander entgegengeſetzten Reſultate, welche das Kupfer gibt, 
wenn es bei Luftzutritt und wenn es bei Luftabſchluß erhitzt wird (vergl. 
Tab. Nr. 24 und 29) tragen den einander widerſprechenden Ergebniſſen 
der Experimente von O' Neil und derjenigen von Marchand und 
Scheerer Rechnung; der erſtere hatte bei Anwendung von ſtarkem 
Druck eine Verminderung, die beiden letzteren dagegen hatten bei dieſer 
Behandlung eine beträchtliche Zunahme der Dichtigkeit beobachtet. 

Bei dem Anlaſſen an der Luft oxydirt ſich das Kupfer ſtark. Als 
die vier Proben, welche zu den in der Tabelle Nr. 28 verzeichneten Ver⸗ 
ſuchen gedient hatten, in Kohlenſtaub verpackt, zu zwei wiederholten 
Malen vier bis fünf Stunden lang zum Rothglühen erhitzt wurden, 
zeigten ſie in dieſer Hinſicht das nachſtehende Verhalten: 

Vor dem Glühen. Nach dem Glühen. Sauerſtoff gebunden. 


Gewicht von Probe 1 76,100 Grm. 75,977 Grm. 0,123 Grm. 
Pe 8 2 69,537 „ 69,488 „ 0,049 „ 
H j p a 75,851 „ 75,760 „ 0,091 „ 
H „ „ 4 68,078 „ 68,025 „ 0,053 „ 


und dieſe Sauerſtoffmenge iſt nur ein Minimum. 


Nach dieſer Reduction war das Kupfer wiederum für Flüſſigkeiten 
durchdringbar geworden. 


e) Durch den Verſatz des Kupfers mit geringen Mengen fremder 
Subſtanzen, z. B. kleiner Quantitäten von Eiſen, wird dem erſteren dieſe 
Poroſität genommen. Das Kupfer gewinnt durch einen ſolchen Eiſen⸗ 
zuſatz an Zähigkeit und Elaſticität, wobei es noch eine gewiſſe Streck⸗ 
barkeit oder Schmiedbarkeit behält. Die Frage, ob ſich das Kupfer mit 
dem Eiſen wirklich legirt, iſt ſchon häufig erörtert worden. 

Ich ſelbſt habe über dieſen Punkt nachſtehende Verſuche angeſtellt. 


Riche, Unterſuchungen über Metall⸗Legirungen. 159 


1) Bei einer zum Schmelzen des Roheiſens hinreichenden Temperatur 
wurden zuſammengeſchmolzen: 90 Th. Kupfer und 10 Th. Roheiſen. 
Der erhaltene Zain enthielt am oberen oder Kopfende nicht verbun⸗ 
denes Eiſen. 

2) Ferner wurden ſehr ſtark erhitzt und eine Zeitlang im Fluſſe er⸗ 
halten 90 Th. Kupfer und 10 Th. ſchmiedeiſerne Niete. | 

Der aus dieſem Metallgemiſch erhaltene Zain enthielt am Kopfende 
16,00 und am Fußende 3,65 Th. Eiſen. 

3) Ebenſo wurde ſehr ſtark erhitzt und eine Zeitlang im Fluſſe er⸗ 
halten ein Gemenge von 94 Th. Kupfer und 6 Th. ſchmiedeiſerner Niete. 

Das erhaltene Metall erſchien ſehr homogen. Seine Dichtigkeit, an 
Proben von zwei verſchiedenen Stellen beſtimmt, ergab ſich zu 8,881 
8,876. 

Die Subſtanz ſchmiedet ſich leicht, läßt ſich ausziehen und ganz zu⸗ 
ſammenbiegen. Sie läßt ſich mit ſolcher Leichtigkeit auswalzen, daß ein 
Stab von 9 Millim. Stärke, ohne angelaſſen werden zu müſſen, 
zu Platten von 1 Millim. Dicke gebracht merden kann. Die Legirung 
beſitzt eine größere Zähigkeit als das Kupfer ſelbſt. 

Unterſucht man die eben erwähnten 1 Millim. dicken Platten mit 
der Loupe, ſo bemerkt man an manchen Stellen graue Punkte. Die 
Analyſe derſelben ergab in der Zuſammenſetzung derſelben keine merk⸗ 
liche Differenz von der der übrigen Theile. Ich fand in ihnen als 
Eiſengehalt: 5,383 5,258 5,236. 

In der Muffel ſtark erhitzt, gab dieſe Legirung einen Regulus mit 
einem Eiſengehalt von 0,167 Proc. 

4) Die beiden in Rede ſtehenden Metalle wurden in verſchiedenen 
Verhäliniſſen mit einander legirt und in Thonröhren von 15 Centim. 
Länge eingegoſſen, und nachdem die Legirung drei Stunden lang in Fluß 
erhalten worden war, ließ man ſie langſam erkalten. Der erhaltene 
Guß zeigte folgende Zuſammenſetzung: 

Procentaler Eiſengehalt. 


Am Kopf des Guffes. Am Fuß res Guſſes. Dichtigkeit. 
Nr. 1 12.683 4,545 8,893 —8, 771 
„ 2 9,290 3,680 
„ 3 6,876 3,652 
„5 4 4,619 4,520 
ge 3 4,226 4,288 8,885 
E 2,950 2,600 


Die Länge des Gußſtückes betrug 6 bis 8 Centimeter. 
Da das Metall mit 4,5 Proc. Eiſen homogen zu ſein ſchien, ſo führte 
ich mit demſelben Verſuche aus, um ſie mit jenen des Kupfers zu vergleichen. 
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32. Tabelle. 


Ausdehnung des Probeſtückes entſprechend 


Querſchnitt, 
Qu.⸗Millimet. 


Bezeichnung | 
des — — — — — E eg 

Metalles. | | | | 
800 | 000/1100 12001300 14001500 160017001800 190002000 2100, 


——Ü— —— — 1 —üEy—— —ä— | — — — ——1— 


1. Geſchmolzenes Han⸗ 

delskupfer. 94 013 5 —-— —ͥ U. — ̃ - | —- | —- — 
2; Gewalztes Sandels- 

kupfer 95 10,5 10,5 10,5 10,5 10,5 0,5 0,5 0,5 0,5 0,5 0,5 1,5 2,5 
3. on gegoffenes 


/// E EE 
982,5 150 | * — ' 


Roheiſen 920, 25 0,25 0,25 0,25 
. Kupfer und 2 Proc. | 
Roheiſen 92 0, 25 0,25 0,25 0, 25 0,50 2,0 3,0 3,5 3,5 4,5 5,5 7,0 18,5 
. Kupfer und 4,5 Proc. 
Roheiſen 97— — — — — H— — 
. Kupfer und 4 5 Proc. 
Roheiſen . | 97 | 
9. Reines Walzkupfer 81.5 — 
. Reines Walzkupfer. 89 — 
Kupfer und 4,5 Proc. 


Ss Reines gegoſſ ma 


0515er — | — |- | — 


o a N 8 


KA þad 
— O 


Walzeifen. . „ 88 
Kupfer und 4,5 Proc. 
Walzeiſen. 90 — | = | = 


— 
N 


EE — — — 


alle Zähigkeit benehmen. 

Es dehnt ſich unter geringen Belaſtungen aus, und es reißt auch unter einer geringe 
Belaſtung. 

Durch das Walzen erhält das Kupfer einen gewiſſen Grad von Zähigkeit. 

Während die Feſtigkeit des gegoſſenen Kupfers 10 bis 12 Kilogramm per Quadr.⸗Millimet 
beträgt, ift die desſelben Kupfers, nachdem es ausgewalzt worden, = 25 bis 28 Kilogramm. 

Die Ductilität iſt geringer, die Ausdehnung wird erſt unter Belaſtungen von 1800 Kil 
gramm und darüber bemerkbar. 

Der Zuſatz von Eiſen zum Kupfer führt beträchtliche Veränderungen in den mechaniſche 
Eigenſchaften des Kupfers herbei. 

a) Iſt die Legirung einfach gegoſſen worden, ſo behält ſie ihre Ductilität und dehnt ſi 
ſchon bei geringen Belaſtungen aus, beſonders wenn der Eiſengehalt 2 Procent nicht überſteig 


z | -\-|- -|-|- 
Bemerkungen. — Das geſchmolzene Kupfer (Nr. 1, 3, 4) ſchließt Blaſen ein, welche ih | 


* Der Berfuh wurde hier wegen einer in dem Probeſtücke vorhandenen Blaſe abgeſchloſſe 
* Auf dem Bruche zeigten ſich Blaſen. 
Bei 1600 Kilogrm. Belaſtung riß das Probeſtück an einem Ende aus. 
E +t Das Probeſtück zerreißt, ohne daß die beiden Bruchſtücke vollſtändig von einander getren 
werden. 


ru ̃ ̃ n . 
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32. Tabelle. 


Sole, 
einer Belaſtung in Kilogramm von 3 8 | € 
ee ee a sea 
2200| 2300 2400 25002600 2700 2800 290030003100 3200 33003400 3500 8600 C E S 8 
J ] wg ß Ge ee 
Klgr.| Kilogr. 
4.5 5,55 — ———]———— — | — | — | — | — — 2300 24,210 — 
sleale E E E E EN E EE 11800 1,111 8039 
| 
-| | <)- [||| ||| || eine: 
10,0 12,5 15,00 -—I- | - I- | - | —- | — 225 | — | — 400 26,086 — 
— 0,25 1,0 1,200 1,75 2,5 4,0 ei — | — 2800 28,865 8,879 
8,75120 | — |- I - | —— H—— D — —— — — 2300 28,2208, 904 
8,0 160 (— — — — — | — | — | — — 2300 25,842 — 
— | — | — | — | — | — | — 025 0,5 0,5 1,0 2,5 2,5 4,75 — 3500 39,772|8,891 
T 0,28, 0,75 1,5 3,5 9,0 3600 40,000 — 


Ihre Feſtigkeit erreicht jene des Kupfers, wenn dieſes durch Auswalzen bis auf ſeine halbe 
Dicke ausgeſtreckt wird. 

b) Iſt die Legirung dagegen ausgewalzt worden, ſo zeigt ſie eine nur geringe Ductilität, 
dagegen eine bedeutende Feſtigkeit, welche 39 bis 40 Kilogrm. per Quadratmillimeter zeigt. 
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31. Dichtigkeitstabelle. 
1 II. 


G = 98,452 Grm. G = 89,481 Grm. 
Metall nach dem 1 .. 8,879 Nach dem Walzen — 
5 " „ Härten .. 8,874 „ „ Anlaſſen. — 
„ „ „Walzen . . 8,884 „ „ Walzen . 8,891 
r 7. n" Härten e e e 8,878 77 em Anlaſſen e 8,892 
S m „ Walzen. . 8,887 2 „ Walzen . 8,894 
e D „ Härten. . 8884 S „ Anlaffen. 8,894 
rr " M Walzen d. 8 a 8,888 pi Er Walzen S 8,896 
H „ Härten 8,880 Anlaffen. 8,894 


Das eiſenhaltige Kupfer verhält ſich demnach wie das bei Luft⸗ 
zutritt erhitzte Kupfer oder wie der Stahl. Die Wirkung des mit dem 
Walzen abwechſelnden Erhitzens bringt das erſtere ziemlich zu demſelben 
Volum zurück. — Für Flüſſigkeiten ift das eiſenhaltige Kupfer (cuivre 
ferreux) ganz undurchdringbar. 

Gleichwohl iſt dieſe Subſtanz keine homogene Legirung, denn als ich 
den aus derſelben gegoſſenen Zain 4½ Stunden lang zu einer ſehr hohen 
Temperatur erhitzte, gab er nach dem Erſtarren bei der Analyſe am 
oberen Ende 6,50, am unteren Ende dagegen 4,00 Proc. Eiſen. 

Da dieſes Metall eine unvergleichlich größere Zähigkeit gezeigt hatte, 
wie das Kupfer, ſo ſtellte ich, um ſeine mechaniſchen Eigenſchaften zu 
beſtimmen, die in Tab. 32 S. 160 und 161 zuſammengeſtellten Verſuche an. 

Dieſe Verſuche wurden mit ſorgfältig dargeſtellten 
und gegoſſenen 2 Kilogrm. ſchweren Zainen angeſtellt, 
welche ſo bearbeitet wurden, daß ſie die beiſtehend dar⸗ 
geſtellte Form erhielten. 

Zur Beſtimmung der Widerſtandsfähigkeit oder 
»Feſtigkeit des Metaleg wurde dieſes Stück mittels eines 
eiſernen, bei A angebrachten Hakens ſolid befeſtigt. Ein 
anderer in B befeſtigter Haken war an einem Waage⸗ 
balken befeſtigt, an deffen anderem Ende eine zur Auf: 
nahme der Gewichte beſtimmte Schale angebracht war. 
Dieſe Verſuche wurden in der Werkſtätte zu Graffenſtaden 
(bei Straßburg) unter der Direction des Hrn. Brauer 
ausgeführt. | 

Die größere Widerſtandsfähigkeit des eiſenhaltigen 
Kupfers iſt nicht etwa der Dichtigkeit der Subſtanz zu⸗ 
zuſchreiben; denn das legirte Kupfer, welches den größten 
Widerſtand darbot, hatte eine Dichtigkeit von 8,891 — 
alſo weniger als gewalztes reines Kupfer, deſſen ſpec. 
Gewicht 8,904 betrug. Mit Ausnahme der mit den 
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Nummern 1 und 2 bezeichneten Metalle waren die übrigen Proben ſämmt⸗ 
lich aus derſelben Kupferſorte geſchmolzen, von demſelben Arbeiter bis 
zu derſelben Dicke ausgewalzt, kurz in vollkommen gleichmäßiger Weiſe 
behandelt worden. 

Die Härte des geſchmolzenen, des gewalzten und des eiſenhaltigen 
Kupfers zeigt Differenzen derſelben Art. Nachſtehend ſind die mit dem 
Magna'ſchen Apparate (zweites Juliheft S. 158) erhaltenen Reſultate 


verzeichnet: 
Tiefe der durch denſelben Stoß 
hervorgerufenen Eindrücke. 


Geſchmolzenes Kupfer 2,50 Millimeter. 
Gewalztes Kupfer .. 1,50 e 
Kupfer mit 3 Proc. Gußeiſen . . 110 5 
Kupfer mit 3 Proc. Walzeiſen . . 0,90 


Faſſen wir das Geſagte zuſammen, ſo finden wir, daß das Kupfer 
in Folge der Verbindung mit ganz geringen Mengen Eiſen ſeine große 
Weichheit und Poroſität verliert, wohingegen ſeine Zähigkeit und ſeine 
Härte bedeutend zunimmt, ohne daß ſeine Schmiedbarkeit (Hämmerbarkeit) 
beeinträchtigt wird. 

Bobierre taucht zu einer annähernden Beſtimmung der Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit der verſchiedenen Metalle gegen Corroſion die letzteren 
in eine wäſſerige Löſung von Maun, Kochſalz und gereinigtem Wein: 
ſtein. In dieſe Flüſſigkeit ſtellte ich zwei Platten von ganz gleichen 
Dimenſionen, die eine von reinem Kupfer, die andere von Kupfer mit 
2 Proc. Eiſengehalt. Die Kupferplatte wurde augenſcheinlich ſtärker an⸗ 
gefreſſen als die andere Platte, namentlich war die Menge des aufge⸗ 
lösten Kupfers bedeutender. Die von dem eiſenhaltigen Kupfer her⸗ 
rührende Flüſſigkeit war grün gefärbt anſtatt blau. Nach Verlauf von 
14 Tagen hatte von zwei Platten gleicher Oberfläche und etwa 15 Grm. 
Schwere die Platte aus reinem Kupfer 0,3 Grm. mehr an Gewicht ver: 
loren als die Platte von eiſenhaltigem Kupfer. 

(Fortſetzung folgt.) 


XXXVIII. | 
Ueber das Schweissen; von og. M. Williams, 


Der Präſident der „Société des Ingenieurs“, Hr. Jordan, gab bei Gelegenheit der 
jährlichen Verſammlung dieſes Vereines in Paris eine neue Erklärung des Schweißens 
von Eiſen. Er ſagt, der Schweißproceß ſei eine Erſcheinung, ganz ähnlich dem unter der 
Bezeichnung „Regelation des Waſſers“ bekannten Vorgang. Dieſes Phänomen beſteht 
darin, daß, wenn man zwei oder mehrere Eisſtücke bei einer nicht unter dem Schmelz⸗ 
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punkte oder noch beſſer bei einer über dem Schmelzpunkte liegenden Temperatur 
gegeneinander preßt, das ihrer ſchmelzenden Oberfläche adhärirende Waſſer an den 
Contactſtellen erſtarrt, und daß auf dieſe Weiſe beide Stücke in eines zuſammen⸗ 
frieren. Jord au erläutert diefe Erſcheinung an einem Schneeball; der Schnee, jagt 
er, laſſe ſich ballen, ſo lange ſeine Temperatur nicht unter dem Gefrierpunkt des 
Waſſers liegt, — eine Thatſache, die Jeder aus ſeiner Knabenzeit beſtätigen und ſich 
erinnern wird, daß, wenn der Schnee ſehr trocken war und die Lufttemperatur unter 
dem Gefrierpunkt lag, die Schneeflocken ohne Anwendung eines ſtarken Druckes und 
ohne Mitwirkung der Handwärme nicht cohärirten, daß ſich aber mit dem bei Thau⸗ 
wetter plaſtiſch gewordenen Schnee ganz leicht ein harter eiſiger Schneeball formen ließ. 
Jordan vergleicht das Formen von Schneebällen mit dem Schweißen der Eiſen⸗ 
luppen im Puddelofen; er behauptet, daß beide Proceſſe identiſch ſeien, und wendet 
W. Thompſon's Theorie des Zuſammenfrierens auf das Schweißen des Eiſens 
und Platins an. 

Ich halte dieſe Erklärung für irrig, da die Bedingungen der Ueberführung in 
den feſten Zuſtand in beiden Fällen nicht nur nicht übereinſtimmen, ſondern einander 
diametral entgegengeſetzt ſind. Denn das Zuſammenſchweißen ſowohl des Eiſens als 
auch des Platins geht bei einer bedeutend unter ihrem Schmelzpunkte liegenden Tem⸗ 
peratur vor ſich, während die erſte Bedingung für das Cohäriren zweier Eisſtücke 
durch Aneinanderfrieren darin beſteht, daß ſie einer über, oder wenigſtens nicht 
unter ihrem Schmelzpunkte liegenden Temperatur ausgeſetzt werden müſſen. Damit 
aber der Vorgang des Aneinanderfrierens dem des Aneinanderſchweißens analog ſei, 
müßte er bei einer weit unter dem Gefrierpunkte liegenden Temperatur ſtattfinden. 
Nun kommt aber bekanntlich unter ſolchen Umſtänden das Zuſammenfrieren nicht vor, 
und kann auch nicht vorkommen; deshalb unterſcheidet es ſich ganz weſentlich von dem 
Zuſammenſchweißen. Hätte man die Entdeckung gemacht, daß zwei oder mehrere in 
einem Ofen über den Schmelzpunkt erhitzte und im Schmelzen begriffene Eiſenſtücke 
cohäriren, wenn ſie gegen einander gepreßt werden, und daß dieſe Cohäſion Folge 
der trotz der Schmelzhitze des Ofens eintretenden Erſtarrung ihrer flüſſigen Ober⸗ 
flächen wäre, ſo könnte von einer Analogie mit dem Aneinanderfrieren ſchmelzenden 
Eiſes die Rede ſein, und Jordan's Schlußfolgerung wäre gerechtfertigt. „Rege⸗ 
lation“ bedeutet das Wiederfeſtwerden einer Flüſſigkeit oder das Auftreten einer be⸗ 
ſonderen Cohäſionskraft trotz des flüſſigen Zuſtandes; Schweißen bedeutet das 
Auftreten einer beſonderen Cohäfionskraft zwiſchen zwei Maſſen trotz ihres feſten 
Zuſtandes. — Wir dürfen mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß, während 
das Aneinanderpreſſen zweier Stücke feuchten Eiſes eine Erſtarrung der naſſen Ober⸗ 
fläche hervorbringt, das Aneinanderpreſſen zweier Stücke heißen Eiſens den entgegen⸗ 
geſetzten Erfolg hat, nämlich den einer momentanen Flüſſigmachung und hieraus 
reſultirenden Zuſammenſchweißung der Contactflächen. Die Wahrſcheinlichkeit dieſer 
Erklärung wird durch die Thatſache erhöht, daß durch Druck Wärme eutwickelt wird, 
und es kann daher die Schweißhitze an der Berührungsfläche momentan bis zum 
Schmelzpunkt ſich ſteigern; nach Beſeitigung des Druckes kann hierauf dieſe dünne 
flüſſige Schicht erſtarren und auf diefe Weiſe die Cohäſion als Bedingung des Zu⸗ 
ſammenſchweißens erzeugen. Aber ſelbſt dieſe Theorie iſt meiner Anſicht nach zu 
gelehrt. Es wird ſich wohl eine weit einfachere Erklärung finden laſſen, und wir 
dürfen nicht vergeſſen, daß, wenn zwei oder mehrere Hypotheſen auf eine Reihe von 
Thatſachen gleich gut paſſen, die einfachſte die beſte und gewöhnlich auch die allein 
richtige iſt. 
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Um ein wirkliches Analogon zum Vorgang des Schweißens zu finden, brauchen 
wir nur an das Zuſammenkleben zweier Stücke Schuſterpech, Glaſerkitt oder Thon 
zu denken. Dieſe Subſtanzen befinden fih in einem zähen halbflüſſigen Zuſtande 
und cohäriren in Folge einer der Mengung und Vereinigung zweier Flüſſigkeiten 
ähnlichen Wirkung. Das Uebergangsſtadium des Eiſens und Platins aus dem feſten 
in den flüſſigen Zuſtand bildet ein ſehr teigartiger Zuſtand von der Temperatur der 
Schweißhitze. Andere Metalle ſind nicht ſchweißbar, weil ſie zu plötzlich aus dem 
feſten in den flüſſigen Zuſtand übergehen. Das in Folge des Latentwerdens der 
Wärme fo langſam ſchmelzende Eis geht aus dem feſten kryſtalliniſchen auf einmal 
in den tropfbarflüſſigen Zuſtand über, ohne einen teigartigen Zwiſchenzuſtand zu paſ⸗ 
ſiren; deshalb iſt es nicht ſchweißbar, oder cohärirt nicht wie Eiſen u. dgl. bei einer 
unter ſeinem Schmelzpunkte liegenden Temperatur. 

Man citirt gewöhnlich nur Eiſen und Platin, oder Eiſen, Platin und Gold als 
ſchweißbare Subſtanzen. Meiner Anſicht nach gehört auch das Blei in dieſe Kategorie. 
Die beiden Hälften einer friſch durchſchnittenen Bleikugel laffen fih felbft in ganz 
kaltem Zuſtande durch Druck vereinigen, — eine Wirkung, welche der Weichheit und 
Zähigkeit dieſes Metalles zuzuſchreiben iſt. Außer den Metallen gibt es noch eine 
Menge ſchweißbarer Subſtanzen. Als Beiſpiel will ich nur Glas anführen. Seine 
Schweißbarkeit hängt von dem klebrig zähen Zuſtande ab, welchen es bei der Roth- 
glühhitze annimmt, — eine Eigenſchaft, von welcher der Glasarbeiter umfangreichen 
Gebrauch macht. Wenn er den Henkel an einen Glaskrug oder den Fuß an ein 
Weinglas befeſtigt, ſo vollzieht er einen wirklichen Schweißproceß. 

Die praktiſche Hauptſchwierigkeit beim Schweißen des Eiſens beſteht darin, daß 
es bei der Schweißhitze leicht oxydirt und das Eiſenoryd nicht wie das metallifche 
Eiſen zähe iſt. Um dieſe Oxydation unſchädlich zu machen, nimmt der Arbeiter Sand 
zu Hilfe, welcher mit dem Oxyd ein ſchmelzbares Silicat bildet. Iſt er ein guter 
Arbeiter, ſo genügt ihm die Erſtarrung dieſer dünnen Silicatſchicht nicht, da die auf 
dieſe Weiſe erzielte Adhäſion nichts anderes als ein Löthen mit ſprödem Glas wäre, 
und die mit einander vereinigten Körper bei heftiger Vibration ſich leicht von einan⸗ 
der lostrennen würden. Er hämmert und quetſcht daher die Flächen mit hinreichen⸗ 
der Kraft zuſammen, um alles flüſſige Silicat auszutreiben, und erzielt auf dieſe Weiſe 
eine wirkliche Vereinigung reiner Metallflächen. 

Gußeiſen oder Stahl, welche mehr als 2 Proc. Kohlenſtoff enthalten, laſſen ſich 
nicht ſchweißen, weil die Verbindung des Eiſens mit ſo viel Kohlenſtoff weit ſchmelz⸗ 
barer iſt als reines Eiſen oder als Stahl, mit weniger Kohlenſtoff, und zu plötzlich oder 
direct aus dem feſten in den flüſſigen Zuſtand übergeht, um jene zum Schweißen 
erforderliche zähe teigartige Conſiſtenz darbieten zu können. (Iron, Juli 1874 S. 34.) 

P. 


XXXIX. 


Gaiſſe's Apparat zum Aneünden der Gashronleuchter im 
Sitzungsſanle der Hationalverfammlung in Berfailles. 


Zur Beleuchtung des Sitzungsſaales der Nationalverſammlung in Verſailles 
dienen Kronleuchter und Armleuchter mit zuſammen 256 (7) Flammen. So lange die 
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Decke gemalt war, brannten die Flammen während der ganzen Sitzungs dauer. Seit 
Herſtellung einer Glasdecke branchen ſie erſt bei eintretender Dämmerung angezündet 
zu werden. Um indeß Störungen während der Sitzungen zu verhüten, wurden ſie 
ſchon halb ein Uhr Mittags angezündet und blau gehalten, bis das Tageslicht nod, 
ließ. Dabei erzeugte der rückſichtlich der Beleuchtung unnütze Gasverbrauch oft eine 
nachtheilige Hitze. Deshalb kam man auf den Gedanken, Elektricität zur ſchnellen 
Anzündung der Flamme zu verwenden. Darüber lag ſchon eine Erfahrung vor, 
welche Rhumkorff im Amphitheater der Sorbonne gemacht hatte; auch im Capitol 
von Waſhington war die Elektricität im großen Maßſtabe zu demſelben Zwecke be⸗ 
nützt worden. In Verſailles löste Gaiffe in Paris die Aufgabe glücklich; der ein⸗ 
fache Apparat arbeitet ohne merkliche Betriebskoſten tadellos. 

Der elektriſche Apparat befindet ſich in einem Schranke (neben der Thüre des 
Sitzungszimmers, zur Linken des Präſidenten), in welchem zugleich die Hähne 
der verſchiedenen den Saal ſpeiſenden Gasrohre liegen; er beſteht aus einer Rhum⸗ 
korff' ſchen Spule von mittlerer Größe mit einem automatiſchen Queckſilber⸗Unter⸗ 
brecher und aus einer Batterie von Leclanche aus 4 Elementen, deren Zinkkolben 
4 Quadratdecimeter Oberfläche haben. Dieſe großen Elemente liefern zwar nur die⸗ 
ſelbe Wirkung wie 3 mittlere Bunſen' ſche Elemente; aber fie beſitzen weit längere 
Dauer. Mit dieſer Batterie gibt die Inductionsſpule nämlich nur Funken von 
15 Centim. Länge. ' 

Zu jedem Kron⸗ oder Armleuchter wird die Elektricität durch ein beſonderes 
Kabel geleitet; die Rückleitung beſorgt ein gemeinſchaftliches Kabel. Dieſe Kabel ent⸗ 
halten einen Leitungsſtrang aus je 4 Kupferdrähten von 0,5 Millim. Dicke, welcher 
mit 3 Lagen Guttapercha, mit getheertem Hanf und mit einem mit Kautſchuk ge- 
tränkten Gewebe überzogen iſt. An allen Unterſtützungsſtellen liegt das Kabel in einem 
2 Millim. dicken Kautſchukrohre, und die Stützen ſelber ſind Träger von Hartkautſchuk 
mit cylindriſchen Löchern, durch welche die Kabel gehen. Die Iſolation iſt alſo 
tadellos. | 
Jedes Kabel läuft von einem iſolirten Knopfe aus, welcher ſich mittels eines in 
eine Kugel endenden und durch eine Kette mit dem einen Ende der inducirten Spule 
verbundenen Entladers mit der inducirten Spule in Verbindung ſetzen läßt. Der 
Entlader hat einen Griff von Hartkautſchuk. Alle Knöpfe ſind auf einer iſolirenden 
Platte angebracht und numerirt. Das andere Ende der inducirten Spule ſteht in 
beſtändiger Verbindung mit dem Rückleitungskabel. Auf dem anzuzündenden Leuchter 
find das Zuleitungs- und das Rückleitungs⸗Kabel mittels einer ſorgſam iſolirten metali» 
ſchen Leitung mit einander verbunden, welche jedoch ebenſoviele Unterbrechungen 
enthält, als der Leuchter Flammen. 

Zu dieſem Behufe iſt am Fuße jedes Brenners und in dem Metallringe, welcher 
die Glocke trägt, ein dicker Block Hartkautſchuk eingelaſſen, in welchem zwei in Platin⸗ 
ſpitzen auslaufende Kupferdrähte liegen. Dieſe verſchiedenen Drähte find der Reihe 
nach durch Zwiſchendrähte mit einander vereinigt und die Enden dieſer unterbrochenen 
Kette find an das Zuleitungs⸗ und das Rückleitungs⸗Kabel geführt. In jedem ein⸗ 
zelnen dieſer Anzündungsapparate ſtehen die Platinſpitzen 13 bis ½ Milim. von 
einander ab; die eine Spitze befindet ſich in der zu entzündenden Gasſäule, die andere 
etwas höher und ein wenig außerhalb der Säule; fo liegt ſtets ein exploſibels Gas- 
gemiſch auf dem Wege des Funkens. Der zwiſchen den beiden Kabelenden über⸗ 
ſpringende Funke iſt viel kürzer, als der an der Spule unmittelbar ſelbſt; die Funken⸗ 
länge verkürzt ſich von 15 Centim. auf nur 25 Millimeter. Doch reicht die Entla- 
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dung für die 54 Unterbrechungen von ½ Millim., welche ſich in dem Schließungs⸗ 
kreiſe bei den größten Kronleuchtern befinden, zuverläſſig aus. 

Will man die Flammen anzünden, ſo ſetzt man die Inductionsſpule in Thätig⸗ 
keit, indem man mittels eines Hebels mit einem Griff aus Hartkautſchuk den Strom⸗ 
kreis der Batterie ſchließt; dann öffnet man die Gashähne und mittels des Entladers 
führt man die Funken nach den zu den verſchiedenen Kabeln gehörenden Knöpfen. 
Die vollſtändige Anzündung erfordert kaum 15 Secunden. Mit dem Anzünden der 
Armleuchter der Tribünen, welche durch zu enge Gasleitungen geſpeist werden, muß 
man 1½ Minute warten; dieſe Leuchter erfordern alſo eine Wiederholung des 
Verfahrens. 

In dem Augenblicke, wo die Entzündung bewirkt wird, beſitzt die Batterie eine 
ſehr beträchtliche Ladung, welche ſich in der Zeit der Ruhe aufgeſpeichert hat; ſie gibt 
daher eine viel ſtärkere Entladung als zur Erzielung der gewünſchten Wirkung nöthig 
wäre. Darin liegt ein werthvoller Vortheil, weil es, ſelbſt in den feuchteſten Zeiten, 
eine größere Zuverläſſigkeit der ganzen Einrichtung verbürgt. Wenn man den Ber- 
ſuch eine gewiſſe Anzahl Male wiederholen wollte, fo würde die Elektricität endlich 
verſagen; man konnte indeſſen die Flammen in dem Saal bis zu 20mal hinter- 
einander ohne Mißerfolg entzünden; die Sicherheit iſt alſo vollkommen ausreichend. 
Da ferner die Batterie täglich nur 2 bis 3 Minuten arbeitet, ſo nützt ſie ſich kaum 
ab. Nur darf man nach dem Anzünden nicht etwa aus Unachtſamkeit den Strom” 
kreis geſchloſſen halten. Um in letzterer Beziehung jedes Verſeheen unmöglich zu 
machen, hat Gaiffe den Hebel, welcher den Stromkreis ſchließt, ſo eingerichtet, daß 
man beim Niederlaſſen der Schiebethüre, welche den erwähnten Schrank verſchließt, 
den Hebel nothwendigerweiſe niederdrückt und ſo den Schließungskreis der Batterie 
unterbricht. 

Die ganze Anlage wurde von Gaiffe in 6 Wochen ausgeführt, obgleich 
1400 Meter Leitung vollkommen iſolirt und 356 (?) Anzündungsapparate regulirt wer» 
den mußten. Der Erfolg iſt von Anfang an ein ganz vollſtändiger geweſen und 
ihm hat man eine monatliche Erſparniß von 2000 Franken zu verdanken. (Bulletin 
de la Société d' Encouragement; October 1874 S. 489.) Ehe. 


XL. 
Meber Znilintinten; von G. Y. Biedt in Braunfchweig. 


Die verſchiedenen Anilintinten haben ſich durch ihre Farbenſchönheit, ihre billige 
und leichte Herſtellung und ihre Haltbarkeit ſchon derart eingebürgert, daß es um ſo 
mehr auffällt, über ſie faſt keine Notizen in der techniſchen Literatur zu finden; mögen 
nachfolgende Zeilen dieſem Mangel abhelfen. 

Zur Herſtellung der farbigen Anilintinten — alſo der rothen, blauen, violetten, 
grünen und gelben Tinte — nimmt man die betreffenden waſſerlöslichen Anilin» 
ſalze, welche man einſach in Waſſer auflöst. Eine Vorſchrift, die, zunächſt für die 
rothe Tinte beſtimmt, vorſchreibt, das ſpirituslösliche Fuchſin in der 10fachen Menge 
Spiritus von 900 zu löſen und dann mit einer genügenden Menge Waſſer zu ver⸗ 
dünnen (dies Journal, 1866 Bd. CLXXXI S. 335) iſt verwerflich, da ſich aus ihr 
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das Fuchſin binnen kurzer Zeit völlig ausſcheidet, ſo daß die Tinte farblos und die 
Schrift körnig wird. Dasſelbe findet ſtatt, wenn man die anderen Anilintinten nach 
obiger Vorſchrift aus ſpirituslöslichem Farbſtoff bereitet. 

Die rothe Tinte bereitet man, indem man 1 Th. waſſerlösliches Diamante 
fuchſin in 150 — 200 Th. ſiedendem Waſſer auflöst. Nach dem Erkalten iſt die 
Tinte ſofort zu gebrauchen. Zuſatz von arabiſchem Gummi iſt nur für ſehr langſam 
und feſt ſchreibende Perſonen nöthig, für welche man 3 Th. weißeſtes arabiſches 
Gummi oder weißes Dextrin in 6 Th. Waſſer gelöst zuſetzt. Die Tinte fließt leicht, 
ohne zu „klekſen“, ſchimmelt natürlich nie, hat eine feurige Farbe, welche allerdings 
nicht die Farbſchönheit des Carmins erreicht, dafür aber haltbarer, weit billiger und 
leichter herzuſtellen iſt. Ihr Farbton ſpielt etwas ins Violette; indeß kommt jetzt 
ein Diamantfuchſin von Knoſp in den Handel, das ſich durch eine ſchön corallen⸗ 
rothe Färbung auszeichnet. Die Farbe der Fernambuktinte iſt weniger ſchön. 1 Liter 
dieſer Anilintinte koſtet 22 bis 24 Pfennige, im Handel dagegen bis 6 Mark. 

Auf die Qualität des Fuchſins kommt ſehr viel an; von manchen Fabriken kom⸗ 
men Fuchſine wie auch andere Anilinfarben in den Handel, welche nicht völlig waſſer⸗ 
löslich find, ſei es in Folge ſchlechter Fabrikation oder durch Verfälſchungen. Auch 
wird dem Fuchſin häufig Kryſtallzucker zugeſetzt, der mit Fuchſinlöſung gefärbt iſt. 
Ueber den Werth des Fuchſins vergewiſſert man ſich am beſten durch eine colori⸗ 
metriſche Probe. Man bereitet fih dazu eine Normallöſung, indem man je 1 Centis 
gramm unverfälſchten guten Fuchſins in 10 Liter Waſſer löst und hiermit eine Glag- 
röhre von etwa 20 Centim. Länge und 1 Centim. Durchmeſſer füllt. Zur Prüfung 
eines anderen Fuchſins löst man dann ebenfalls 1 Centigrm. in nur 5 Liter Waſſer, 
füllt davon 50 Kub. Centim. in eine Bürette von 1 Centim. Durchmeſſer, worauf 
man noch fo viel Waſſer zufügt, bis der Farbton der Normalflüſſigkeit erreicht if. 
Der relative Werth des unterſuchten Fuchſins läßt ſich hieraus leicht berechnen. Man 
habe z. B. noch 25 K. C. Waſſer der zu unterſuchenden Löſung in der Bürette Hinau- 
gefügt, fo ift der Werth des betreffenden Fuchſins nur 75 Proc. In ähnlicher Weiſe 
kann man auch die übrigen Anilinfarben auf ihren Werth prüfen. 

Die blaue Tinte erreicht gleichfalls nicht völlig den Farbton einer gut bereiteten 
Berlinerblautinte, da ſie ſtets ein wenig ins Graue ſticht. Wer aber weiß, welche 
Mühe die Herſtellung einer Berlinerblautinte koſtet, und wie empfindlich dieſe iſt, wird 
die Anilintinte vorziehen; die Indigo⸗ und Indigocarmintinten ſtehen der Anilintinte 
nach. Man löst zur Herſtellung 1 Th. waſſerlösliches Bleu de nuit (Bleu de 
Paris) in 200 — 250 Th. ſiedendem Waſſer auf. Die mit der Tinte gemachten 
Schriftſtücke dürfen nach dem Trocknen nicht kupferig glänzen, anderenfalls man der 
Tinte noch Waſſer zuſetzen muß. Im Uebrigen verhält ſich dieſe Tinte wie die 
Fuchfintinte. 

Die violette Anilintinte iſt die verbreitetſte von allen Anilintinten. Beyer in 
Chemnitz verkauft fie als „Tinte für die elegante Welt (Encre pour la noblesse. — Ink 
por the superiority)“; von anderer Seite wird fie als „Extrafeine violette Salon- 
tinte“ vertrieben. Nicutowsky in Berlin nennt ſein Fabrikat „Furieuse et bril- 
lante Encre de Salon parisienne* — ein Zeichen, zu welchen Lächerlichkeiten die 
Gallomanie führen kann. Der Handelspreis eines Liters variirt von 2,6 bis 6 Mark; 
ſie iſt aber zu 22 bis 24 Pfennig herzuſtellen. Zur Bereitung löst man 1 Th. 
waſſerlösliches Blauviolett⸗ Anilin in etwa 300 Th. Waſſer auf. Sie ift 
von ausgezeichnet feuriger Farbe, läßt den Farbſtoff nie fallen, ſchreibt flüſſig und 
leicht nd trocknet raſch. Sehr empfindlich indeß iſt fie gegen die gebräuchliche Copir⸗ 
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tinte aus Blaubolzeriract, Alaun, Kupfervitriol, Schwefelſäure und Glycerin. Taucht 
man eine Feder, welche ſchon für Copirtinte diente, in die violette Anilintinte, ſo 
wird die Schrift ſofort ſehr blaß und körnig. 

Die ſogenannten Tintencartons ſtellt man dadurch her, daß man ungeleimtes 
Papier mit einer ganz concentrirten Auflöſung des waſſerlöslichen Blauviolett tränkt, 
die Papierſtreifen nach dem Trocknen eine Satinirmaſchine paſſiren läßt und ſie dann 
in entſprechende Stücke zerſchneidet. Obgleich die Cartons von Prof. Böttger 
empfohlen werden, kann Verf. in ihnen nur eine höchſt unrationelle Erfindung er⸗ 
blicken. Zum Gebrauch ſoll man die Cartons in Stückchen zerreißen und mit Waſſer 
übergießen. Dabei hält aber die Papierfaſer einen bedeutenden Theil (etwa 30 Proc.) 
des Farbſtoffes zurück, welcher alſo für die Tinte verloren iſt. Außerdem ſetzen ſich 
die aufgeweichten Papierfäſerchen ſtets in die Feder, fo daß eine Schrift bei Anwen⸗ 
dung der Cartons nur möglich iſt, wenn man die Tinte filtrirt, welche Operation 
den Cartons aber den einzigen Werth, nämlich den einer ſehr ſchnellen Tintenerzeu⸗ 
gung auf Reifen 2c. rauben würde. Verf. ſieht nicht ein, weßhalb nicht einfach das 
pulverförmige Blauviolett als Tintenpulver angewendet wird; es löst ſich weit ſchneller, 
ift noch transportfähiger als Cartons und beſitzt deren Mängel nicht. Um den Ein⸗ 
wurf zu beſeitigen, daß das Pulver leicht abſchmutzt, könnte man es in kleine Gelatine⸗ 
kapſeln einfüllen, welche man dann durch einen Tropfen concentrirter Gelatinelöſung 
oder beſſer mit heißer Löſung von arabiſchem Gummi dicht verſchließt. Es ließe ſich 
leicht einrichten, daß eine Kapſel für eine beſtimmte Ouantität Tinte ausreicht. 

Die grüne Anilintinte iſt die farbprächtigſte, aber auch theuerſte von allen. 
Zu ihrer Herſtellung löst man 1 Th. Jodgrün Op nur waſſerlöslich) in 100 bis 
110 Th. kochendem Waſſer auf. Sie ſchreibt leuchtend blaugrün; ſoll der Farbton 
gelbgrüner werden, ſo ſetze man etwas Pikrinſäure zu. Sie übertrifft die Grünſpan⸗ 
und ſonſtige grünen Tinten bedeutend an Schönheit. 

Die gelbe Anilintinte iſt nicht zu empfehlen; eine Auflöſung von 1 Th. 
Pikrinſäure in 120 — 140 Th. Waſſer iſt beſſer und billiger; übrigens wird gelbe 
Tinte faſt nie gebraucht. 

Zu Copirtinten laſſen ſich die erwähnten Anilintinten nicht gut verwenden. 
Obgleich fie waſſerlöslich find und in Folge deffen bei jeder Befeuchtung abklatſchen, 
ſind die Schriftzüge doch nicht dick genug aufgetragen, um ſtark gefärbte Copien zu 
geben. Concentrirtere Löſungen der Anilinſalze, welche dieſem Uebelſtande abhelfen 
würden, verwiſchen trocken leicht und liefern außerdem metalliſch glänzende Schrift. 

E. Jacob ſen's Vorſchrift zur waſchechten anilinſchwarzen Tinte (dies Journal, 
1867 Bd. CLXXXIII S. 78) iſt in jeder Beziehung vorzüglich. 

Ob eine rothe, violette oder blaue Tinte Anilintinte ift, oder Carmin⸗, Berliner» 
blau-, Blauholz⸗ reſp. Indigotinte ꝛc. kann man einfach durch Eindampfen der betref- 
fenden Tinte ermitteln. Der bei Anilintinten zurückbleibende Rückſtand iſt grün⸗ 
golden oder kupferig glänzend, der Rückſtand der anderen Tinten aber nicht. 

Die Herſtellung der Anilintinten iſt ſo leicht und ſo billig, daß jeder Conſument 
ſich ſeine Tinte ſelbſt herſtellen ſollte. 

Braunſchweig im Juli 1874. 


-~ 


Dingler's polyt. Journal Br. CCXIV $ 3, 12 


170 E Miscellen. 


XLi. 


Berlinerblau auf Geweben mit Hilfe einer alkalifchen Löfung 
von weinfaurem Ammoniak befefigt; von Albert Scheurer. 


Bekanntlich werden Eiſenſalze, wenn ſie in genügender Menge mit Weinſäurelöſung 
vermiſcht ſind, von Ammoniak nicht ausgefällt. Ebenſowenig entſteht in einer Löſung 
von Ferrocyankalium, welcher eine gewiſſe Menge von Ammoniak und Weinſäure 
zugeſetzt iſt, eine Fällung durch Eiſenlöſungen. Eine derartig gemiſchte Flüſſigkeit 
benützt der Verfaſſer, um auf Geweben ein Chemiſchblau zu erzeugen, heller oder 
dunkler je nach der Concentration der Ferrocyankaliumlöſung; das Verfahren wird 
ſowohl für die Färberei als für die Druckerei empfohlen. Noch einfacher geſtaltet ſich 
dasſelbe, wenn man geradezu das Berlinerblau des Handels in einer alkaliſchen Lö- 
ſung von weinſaurem Ammoniak auflöst, nachdem Monthiers und Ch. Callond 
im Journal de Chimie et de Pharmacie (Band IX S. 182 und 262) auf dieſe 
Löslichkeit des fertigen Berlinerblaus aufmerkſam gemacht haben. 

Danach gibt A. Scheurer folgende Verhältniſſe für die Farbflotte: 

110 Th. trockenes, pulverförmiges Berlinerblau werden gelöst in 

50 Th. Weinſäure 
190 Th. Salmiakgeiſt 
150 Th. Waſſer. 

In der Färberei wird die Waare durch dieſe Löſung auf die Klotzmaſchine 
genommen, getrocknet und durch Säure paſſirt. Für die Zwecke der Druckerei wird 
dieſelbe Löſung mit ihrem gleichen Gewicht dicken Traganthſchleimes verdickt, aufge⸗ 
druckt, getrocknet und geſäuert. 

Die erhaltene Nuance iſt (wie auch ein unſerer Quelle beigefügtes Druckmuſter 
zeigt) die des gewöhnlichen Chemiſchblaus; unmittelbar nach dem Drucken oder Fär⸗ 
ben erſcheint ſie dunkelviolett, entwickelt ſich beim Trocknen und erhält ihren vollen 
Ton in dem Moment, da die Waare in das Säurebad gelangt. Beim Waſchen läßt 
die Waare ſehr wenig — ein Beweis, daß die Farbe ſehr vollkommen auf dem Ge⸗ 
webe befeſtigt iſt. Nach dem Bulletin de la Société de Mulhouse, Auguſt 1874 
S. 377.) Kl. 
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Mittel gegen Keſſelſtein; von Longley. 


Eine Miſchung von Rohholzeſſig und Kohlentheer — etwa 1 Procent des letz⸗ 
teren — wird von Zeit zu Zeit in den Keſſel injicirt. Je eine Pferdekraft erfordert 
ungefähr eine halbe Galon der Miſchung. (Berichte der deutſchen chemiſchen Gefell- 
ſchaft, 1874 S. 1298.) 

Dies Gemiſch kann höchſtens dann empfohlen werden, wenn der Keſſelſtein nur 
aus Carbonaten beſteht; Holzeſſig ift übrigens jhon von Friedrich angewendet wor: 
den. (Vergl. dies Journal, 1866 Bd. CLXXX S. 321.) 
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Dampfkeſſelexploſionen. 

Das preußiſche Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten ver⸗ 
öffentlicht in den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbefleißes in 
Preußen, 1874 S. 242 u. ff. Mittheilungen über in Preußen ſtattgefundene Dampf- 
keſſelerploſionen, denen wir folgende Zuſammenſtellungen entnehmen. 

Zahl der Exploſionen: 
1864 1865 1866 1867 1868 1869 1870 1871 1872 Summe 
12 15 8 9 8 14 19 10 16 111 
Zahl der bei den Exploſionen vorgekommenen Todesfälle: 


1864 1865 1866 1867 1868 1869 1870 1871 1872 Summe 
14 21 13 12 7 35 12 16 33 164 (2) 


1864 1865 1866 1867/1868 1869 18701871 1872 
Anlagen, zu welchen die TERI ei 
erplodirten Keſſel ge | | | | | 
hörten. | | | 
1. Bergwerke. 11442 | 44685 2135 
2. Hüttenwerke 8 113 — 3 —— 33316 
3. Maſchinenfabriken — 2 — 214 SJ E y 1| 11 
4. Gemiſchte Fabriken 142— [24 — ] 838 —[— | Iha $ 
5. Spinnereien und Webereien 23 — —— 11 — | — 7 
6. Färbereien. , .. 41 — — —— 1 — — — 2 
7. Zuckerſiedereien 232 1— [1111241 
8. Dampfmühlen — 3 | — | 2 — 1 3 — 2 | 11 
Schiſſe e ee] Deh) H RA 
10, Andere Anlagen . bh Lait tr al ee Dr a lk: De 
Alter der erplodirten | | 
Keſſel. 
Ueber 16 Jahre 1— [1211 21) — 1 
r — 2 — — 214 2 3114 
nm 9 tr — 2 121 1 — 1 2 — — 4 
„ 6 „ 2231 — 24 — 3 17 
di EE 2:1 4 — 2. II Me A ee 3 die ik ` 
7 3 n 1 | — 1 — 1 1 — ne Ra A 
" aut — 1 — — 1 1 2 1 1 7 
Weniger. Ee, 81-3212 21 —- I 31 Ep CAL 
FWG SL ah S. 11-185 41 AB 
Höhe der zuläſſigen | | 
Dampfipannung. | | 
Unter und bis 2 Atmofphären | — | — — | 2| 21 — — — 5 
„ „ H e 3 45 — 4442 228 
H rr rr 4 r 83 6 2 4 2 5 7 5 3 37 
. D um 32 — 1 — 26 — 216 
H H 7 6 rr — ZS SE Së So 1 — eis "ef 1 
nm H t? 7 H RE 1 — O TZ es — — — jt 
PF 2 Li He 1 Si BIS 23 
Arten der erplodirten! | 
eſſe 
Einfache Rohrkeſſel 1 — | bh EA | 11— ] 2| 2 1 2 
Cylinderkeſſel mit Sieder 2611 — 68 4 432 
Keſſel mit innerem Feuerrohr 5 5 4 5 | 61 8 7 31053 
dto. u. Sieder[— 1 1|— | — — 2 1 — 5 
Kleine Dampfkeſſel 13 — — — | 1— — — — 4 
Locomobilen e S e Eod kasdi Hani Gani andi Wich ct d. 
Unbeftimmt . L | — 1| 1|—1—|—i—] 1| 4 
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18641865 186601867 186801869 1870187101872 Su. 


Nähere Umſtände der 
Exploſion. 


erſtörung des Feuerrohres 5 5 34446 2740 
Gd, der Boden⸗ oder 
Kopf⸗ Platte. 4 — 112 312317 
Abreißen der Verbindungsſtutzenn 1 1— — — | — — - — 2 
erſtörung des Außenkeſſels — 211 2334117 
erſtörung des Oberkeſſelss . — 3 — — —“ [13119 
erſtörung der Keſſelplatte über 
dem Feuer 121 — — 2 21211 
Zerſtörung anderer Platten. 12 23 — 14 — 2 15 
Wahrſcheinliche Urſachen 
der Exploſion. 
Waſſermangel 815 44 1 216 25 
Uebermäßige Dampffpannung . | — | 1|— | — 113 — 17 
Schlechtes Material.. — 2 — — — — 22 — 6 
Schwache Conſtruction des Feuer⸗ 
rohres. 4 2 — . 1 — — 2 2 11 
Abnützung — 113 2 5 5 3 2 22 
Keſſelſteinnͤ. ——— — — 2 21 — — 5 
Ungeeignete Beſchaffenheit 
ampfentwicklers. 1 — 11 — 2 2 119 
Unbekannt 5 4 2 — 33 2 3 426 


In 4 Fällen war die Abnützung durch ſaures Speiſewaſſer bewirkt; 5 Mal waren 
die Bleche durchgeroſtet; 3 Mal wurde „ Mal eine Kohlenoxydexploſion 
10 500% (vergl. dies Journal, 1874 Bd. C S. 219; Bd. CCXI S. 299 
und i 


Anmerkung. Die Zahlen für die Jahre 1864—1868 ergeben nur die in den acht 
älteren Provinzen, die für 1869 und folgende die im ganzen preußiſchen Staate 
vorgekommenen Erplofionen. — Kochleffel, welche einer gewerbepolizeilichen 
Genehmigung nicht bedürfen, ſind nicht berückſichtigt. 


Behandlung von Färberei⸗Abflußwäſſern; von Higgin und Stenhouſe. 


Um die Arſen⸗ und Phosphorſalze aus den zum Fixiren (dem ſogenannten 
„Kothen“) der Beizen gebrauchten Löſungen wiederzugewinnen, verfahren die Patent⸗ 
inhaber folgendermaßen: Das Abflußwaſſer wird mit einem Eiſen⸗ oder Mangan⸗ 
falze vermengt, das Gemenge durch Zuſatz von Kalkmilch alkaliſch gemacht und ob, 
ſetzen gelaſſen. Der das Arſen und den Phosphor enthaltende Niederſchlag wird, 
nach Decantiren der darüberſtehenden, klaren Mutterflüſſigkeit, auf Tuchfiltern drais 
nirt, eine Probe desſelben auf Gehalt von Baſen geprüft und die ganze Maſſe mit 
ſoviel Einfach⸗Schwefelnatrium verſetzt, daß ein Aequivalent dieſes letzteren auf je ein 
Aequivalent Baſe entfällt; das ſo erhaltene Gemiſch wird mit Waſſer flüſſig gemacht 
und in mit Dampf erhitzten Pfannen zwei Stunden lang gekocht. Die reſultirende 
klare Löſung enthält arſenig⸗, arſen⸗ und phosphorſaures Natron; ſollte in derſelben 
auch ein wenig Schwefelnatrium zugegen ſein, ſo oxydirt man es mittels unter⸗ 
chlorigſauren Natrons. Die Löſung iſt nun zu neuem „Kothen“ verwendbar; in 
Fällen, wo ſie zu alkaliſch befunden wird, neutraliſirt man mit einer Mineralſäure. 
(Berichte der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft, 1874 S. 1298.) 
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Field's elektriſcher Schutzapparat gegen Abſetzung von Keſſelſtein. 


Der Erfinder iſt der Meinung, daß in jedem geheizten Keſſel ein beſtändiger 
elektriſcher Strom vorhanden ſei, welcher das Feſtſetzen von Keſſelſtein an den Keſſel⸗ 
wänden zur Folge habe, daß aber ein fremder elektriſcher Strom dem entgegen wirken 
und das Feſtſetzen verhindern könne. Er verbindet daher den einen Pol einer aus 
2 Elementen beſtehenden Batterie mit der Keſſelwand, den anderen mit einem Metall- 
ſtabe, welcher durch eine iſolirende Packung in den Keſſel eingeführt wird, und mit 
einer an ſeinem unteren Ende befindlichen metallenen Glocke in das Waſſer eintaucht. 
Der Apparat ift fcit 2%, Jahren an vielen Keſſeln in Gebrauch, und vermochte nicht 
nur jedes Feſtſetzen von Keſſelſtein zu verhüten, ſondern machte ſogar ſchon abgeſetzten 
wieder verſchwinden. (Vergl. dies Journal, 1874 Bd. CC III S. 297). 


Die Erkennung der Steinkohlentheerfarbſtoffe; von H. Goldſchmidt. 


Die aus dem Steinkohlentheer dargeſtellten Farben erhalten im Handel gewöhn⸗ 
lich eine ſolche Menge Namen, daß es dem Conſumenten ſchwer wird zu erkennen, 
was für einen Körper er vor ſich hat. Es iſt jedoch nicht ſchwer, ein jedes Product 
ſeinem Urſprunge nach zu beſtimmen. Die im Handel am häufigſten vorkommenden 
rothen Theerfarben find: das Fuchſin, das Saffranin und das rothe Corallin. Dieſe 
drei Körper laffen fih ſehr leicht durch ihr Verhalten gegen eine Säure unterſcheiden. 
Die wäſſerige Löſung des Fuchſins wird nämlich dadurch gelb gefärbt, die des Saffra⸗ 
Si blauviolett und aus der Corallinlöſung wird ein orangegelber Körper nieder⸗ 
ſchlagen. 

Von violetten Farbſtoffen kommen im Handel drei Arten vor: das Phenyl⸗ 
violett, das Jodviolett und das Methylviolett. Die beiden erſten Arten kommen theils 
nur im Weingeiſt löslich, theils auch waſſerlöslich vor; das Methylviolett dagegen iſt 
immer waſſerlöslich. Wenn man einen violetten Farbſtoff erkennen will, ſo löſe man 
eine Probe in Weingeiſt auf und verſetze mit Ammoniak. Wird die Löſung roth, ſo 
war der Farbſtoff Phenylviolett; wird ſie vollſtändig entfärbt, Jod⸗ oder Methylviolett. 
Um zu erkennen, welches von beiden man vor ſich hat, löſe man etwas davon in 
Waſſer und verſetze mit Ammoniak. Jodviolett wird dadurch entfärbt und gibt eine 
klare Löſung, Methylviolett wird dagegen unter Trübung farblos. 

Handel kommen gegenwärtig nur zwei blaue Theerfarben vor: das Anilin⸗ 
blau und das Alkaliblau. Letzteres iſt immer waſſerlöslich, während das Anilinblau 
in einer waſſerlöslichen und in einer nur in Weingeiſt löslichen Modification vorkommt. 
Die zwei Farbſtoffe laſſen ſich ſehr leicht dadurch unterſcheiden, daß Anilinblau immer 
eine blaue Löſung gibt, während die Löſung des Alkaliblaus farblos iſt und erſt durch 
Zuſatz einer Säure blau wird. 

Von grünen Anilinfarbſtoffen findet man im Handel am häufigſten das Aldehyd⸗ 
grün, das Jodgrün mit Pikrinſäure. Bei der Unterſuchung einer grünen Farbe gehe 
man folgendermaßen vor. Man unterſucht, ob der Körper in Waſſer leicht löslich iſt. 
Löst er ké jo iſt er Jodgrün. Im entgegengeſetzten Falle löst man ihn in Wein⸗ 

eiſt und verſetzt mit einer Löſung von Cyankalium. Wird die Löſung farblos, ſo 
hate man es mit Aldehydgrün, wird fie dagegen braun, mit pikrinſaurem Jodgrün 
zu thun. 

Die gebräuchlickſten gelben Farbſtoffe find die Pikrinſäure, ihre Salze und das 
Naphtalingelb; alle dieſe Körper find in Waſſer löslich. Bei der Prüfung eines gelben 
Farbſtoffes gehe man ſo vor, daß man zuerſt eine Probe in Waſſer auflöst, mit einer 
Cyankaliumlöſung verſetzt und dann erhitzt. Wird die Flüſſigkeit rothbraun, fo war 
Pikrinſäure oder eines ihrer Salze vorhanden; wird ſie dagegen nur etwas dunkler, 
jo war Naphtalingelb da. Tritt der erſte Fall ein, [o muß man dann noch weiter 
unterſuchen, ob man es mit reiner Pikrinſäure zu thun hatte oder mit einem ihrer 
Salze. Zu dieſem Zwecke übergieße man eine Probe mit Benzin und erhitze. Löst 
ſich der Körper darin, ſo iſt er Pikrinſäure, wenn nicht, ein pikrinſaures Salz. 

Die gewöhnlichſten orangegelben Steinkohlentheerfarbſtoffe ſind das gelbe 
Corallin, die Salze des Chrysanilins und Chryſotoluidins und das Victoriaorange, 
ſowie ein Gemenge von Naphtalingelb und Fuchſin, welches ebenfalls unter dem 
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Namen Anilinorange vorkommt. Bei der Unterſuchung eines orangegelben Farbſtoffes 
verfährt man, wie folgt. Man übergießt eine Probe mit Ammoniak; löst ſie ſich 
darin mit rother Farbe, fo hat man entweder Corallin oder eine Chrysanilinverbin⸗ 
dung vor ſich. Um dieſe zu unterſcheiden, löst man etwas der fraglichen Subſtanz 
in Weingeiſt und gibt zur Löſung Zink und verdünnte Schwefelſäure. Wird die 
Flüſſigkeit entfärbt, ſo war der Körper Corallin, behält ſie aber die Farbe, ſo war 
er eine Chrysanilinverbindung. Tritt durch Ammoniak keine rothe Färbung ein, ſo 
muß man die Farbe in Waſſer auflöſen und mit einer Säure verſetzen; entſteht da⸗ 
durch keine Veränderung, ſo hat man es mit einer Chryſotolnidinverbindung zu thun, 
entſteht aber ein Niederſchlag, mit Victoriaorange oder der Miſchung. Man nehme 
zur Unterſcheidung dieſer Stoffe etwas der wäſſerigen Löſung und verſetze dieſe mit 
Cyankaliumlöſung. Wird nach dem Erhitzen die Flüſfigkeit braun, fo hat man 
Victoriaorange vor fih, wird die Farbe nur wenig verändert, das Gemenge von 
Naphtalingelb mit Fuchſin. 

Die wichtigſten braunen Theerfarben ſind das Anilinbraun, das Marron, das 
Grenat, und 2 Arten Phenylbraun, nämlich das aus Carbolſäure und das aus Phenyl- 
endiamin dargeſtellte. Man verſuche bei einer Unterſuchung erft, ob die Subſtanz in 
Waſſer löslich iſt; wenn nicht, ſo verſetze man die Löſung mit Salzſäure; wird ſie 
dadurch gelb gefärbt, ſo hat man Marron vor ſich. Bringt die Säure keine Ver— 
änderung hervor, ſo verſetze man etwas von der Löſung mit Ammoniak; bewirkt dieſer 
einen Niederſchlag, ſo iſt die fragliche Subſtanz Anilinbraun oder das aus Phenyl— 
endiamin bereitete Phenylbraun; bleibt er wirkungslos, ſo iſt ſie Grenat (iſopurpur⸗ 
ſaures Kali). Phenylbraun und Anilinbraun ſind dadurch zu unterſcheiden, daß letz⸗ 
teres mit Cyankalium einen Niederſchlag gibt, während Phenylbraun durch dieſes 
Reagens nicht verändert wird. (Muſterzeitung 1874, S. 68.) 
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Potaſche aus Wollſchweiß. 


Nach einem engliſchen Patent von Profeſſor K. Kraut in Hannover wird, wie 
die deutſche Induſtriezeitung meldet, Wolle in gewöhnlichen Wollmaſchinen mit warmem 
Waſſer gewaſchen, dem Potaſche zugeſetzt iſt. Man läßt die Waſchwäſſer in Behältern 
abſetzen, dampft dann die zurückbleibende Flüſſigkeit zur Trockne ein und erhitzt ſie 
auf dem Herde eines Flammofens. Der Rückſtand enthält die zum Waſchen verwen- 
dete Potaſche und das in der Wolle vorhanden geweſene Kali, ebenfalls zum größten 
Theil in Form von Potaſche. Die durch Auslaugen dieſes Rückſtandes gewonnene 
Potaſchelöſung wird theils wieder zum Waſchen von Wolle verwendet, theils kann ſie 
für den Verkauf abgedampft und der Rückſtand calcinirt werden. 

Maunmene und Rogelet (dies Journal, 1860 Bd. CLVII S. 156) haben 
ſich die Gewinnung von Potaſche aus Wollſchweiß bereits am 15. Juni 1859 paten- 
tiren laſſen. In Deutſchland machte zuerſt Dr. F. Hartmann in ſeiner Diſſer⸗ 
tation: „Ueber den Fettſchweiß der Schafwolle“ (Göttingen 1868) auf dieſe Verwer⸗ 
thung der Waſchwäſſer aufmerkſam, und der Firma Hartmann und Hauers in 
ne gebührt das Verdienſt, dieſe Fabrikation in Deutſchland eingeführt zu 

aben. (Vergl. hannoverſches Wochenblatt ſür Handel und Gewerbe, 1873 S. 155; 
Zeitſchrift des Vereines deutſcher Ingenieure, 1874 S. 254.) 


Ueber Preiszuerkennung (Prämiirung) bei Ausſtellungen; von Profeſſor 
Dr. W. F. Gintl in Prag. 


In dem officiellen Bericht über „Appreturmittel und Harzproducte“ 
von Profeſſor Dr. W. F. Gintl macht der Verf. bezüglich Preiszuerkennung (Prämii⸗ 
rung) bei Ausſtellungen nachfolgenden, ſehr beachtenswerthen Vorſchlag. 

„Es ſcheint uns hier der Ort, einen Gedanken auszuſprechen, der vielleicht Anlaß 
zu Erwägungen geben könnte, die wir für zeitgemäß halten. Obne Zweifel iſt fid 
Jeder darüber klar, daß das moderne Prämiirungsweſen der Ausſtellungen ein völlig 
unhaltbares, um nicht zu jagen, geradezu demoraliſirendes ift, und keineswegs dem 
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Zwecke entſpricht, dem es dienen ſoll. Soll die Arbeit einer Jury und die Vertheilung 
von Preiſen an Ausſteller nicht eine reine Komödie ſein, bei welcher der Juror trotz 
aller Mühe den meiſt nur ſchlecht entlohnten Acteur ſpielt, dann wird es unausweichlich 
fein, an eine zeitgemäße Reformation des Jury und Prämiirungsweſens zu denken. 
Wer da weiß, wie unverläßlich meiſt die auf Ausſtellungen eingeholten Informationen 
über dieſe oder jene Firma eines fremden Landes ſind, wer all die Winkelzüge und 
die oft bis hart an die Grenze des Erlaubten gehenden Kniffe preisdurſtiger Ausſteller 
kennt und Gelegenheit gehabt hat, zu erfahren, wie ſelbſt das Inſtitut der Fragebogen 
völlig werthlos iſt, ſo lange man nicht die Beſtätigung ihres leider nur zu oft ein 
Gewebe von Lügen der frechſten Art darſtellenden Inhaltes durch die hierzu compes ` 
tenten Ortsbehörden, Gremien u. dgl. fordert, der wird zugeſtehen müſſen, daß der 
Werth einer nach dem üblichen Prämiirungsmodus erworbenen Auszeichnung ein höchſt 
zweifelhafter iſt. Solchen Uebelſtänden gegenüber ſcheint es nur einen Weg zu geben, 
der ohne koſtſpieligen Apparat geſtatten würde, das Ausſtellungsweſen dem Zwecke, 
dem es dienen ſoll, entſprechender zu geſtalten. Es wäre dies die Einführung der 
Werkaufs verpflichtung in dem Sinne, daß Jeder, der als Ausſteller auftritt, 
auch die Verpflichtung übernehme, nach dem Mufter feiner Ausſtellungsobjecte, deren 
Verkaufspreiſe Jedermann erſichtlich ſein müßten, in geſchäftsmäßiger Weiſe in Ver⸗ 
käufe einzugehen, bezieh. Aufträge zu übernehmen, für welche in Bezug auf Qualität 
und Preis das Ausſtellungsobject die Bedeutung eines Muſters hätte. Es brauchte 
für die Durchführung einer ſolchen Maßregel nur eine paſſende Form gefunden zu 
werden, um mit einem Schlage all den Unzukömmlichkeiten, wie fie ſich vornehmlich 
hinſichtlich der eigentlichen Induſtrie⸗Erzengniſſe vielfach eingeſchlichen haben, 
ein Ziel zu ſetzen. Mindeſtens würde die ganz gewöhnliche Praxis der Notirung 
übermäßig billiger Preiſe, der Herſtellung von Scheinobjecten, welche eben nur für 
die Ausſtellung gefertigt find, n. a. m. weſentlich erſchwert werden, und wenn man 
die bindend abgeſchloſſenen Verkäufe in verläßlicher Weiſe zur Evidenz bringen laſſen 
würde, ließe ſich ein weſentlich richtigeres Urtheil über die Leiſtungsfähigkeit der 
einzelnen Ausſteller gewinnen, als dies der Fall ſein kann, wenn man ſich lediglich 
auf das Hörenſagen ſtützt. Der reelle Ausſteller vermöchte hierbei nur zu gewinnen, 
und es würde ſo Manchem die Luſt dazu benommen werden, die Ausſtellung zu 
einem Felde des Humbugs und der unredlichen Concurrenz zu machen. 


Beſtimmung der Weinſäure und Citronenſäure in den Fruchtſäften; 
von E. Fleiſcher. 


Die Fruchtſäfte enthalten außer den Fruchtſäuren in der Regel noch etwas Phos⸗ 
phorſäure, ſowie gummöſe, ſchleimige Beſtandtheile und Farbſtoffe. Von den Frucht⸗ 
ſäuren wird außer Weinſäure und Citronenſäure zumeiſt auch Aepfelſäure angetroffen 
und zwar häufig in ganz bedentender, die anderen Säuren überwiegender Menge. 
Viele Fruchtſäfte ſind ſo ſchleimig, daß ſie ſich nicht filtriren laſſen. Dies gelingt 
jedoch, wenn man ein gleiches Volum Alkohol zuſetzt und einige Stunden ſtehen 
läßt. Man kann dann oft einen großen Theil klar abgießen oder filtriren und den 
Reſt mit heißem Waſſer auf dem Filter ausſüßen. Außer dieſen Stoffen ſind auch 
die Farbſtoffe zuweilen ſo ſtörend, daß man durch Titriren den allgemeinen Säure⸗ 
gehalt kaum feſtſtellen kann. 

Den möglichſt geklärten Saft fällt man daher mit Bleizucker. Der Niederſchlag 
enthält die Weinſäure und Citronenſäure, außerdem aber auch Aepfelſäure reſp. Phos⸗ 
phorſäure und Oxalſäure. Ueberdies reißt der Niederſchlag auch viel Farbſtoff und 
ſchleimige Subſtanzen mit nieder. Man wäſcht denſelben mit wäſſerigem Alkohol 
aus, übergießt ihn dann mit Ammon und filtrirt. Das Filtrat enthält alle Wein⸗ 
ſäure, Citronenſäure ſowie auch die Aepfelſäure, und ift überdies durch den Farbſtoff, 
welcher mit gefällt wurde, mehr oder weniger gefärbt. Setzt man nun Schweſel 
ammonium hinzu und ſäuert mit Eſſigſäure an, ſo wirkt das Schwefelblei ſtark ent 
färbend, ſo daß das Filtrat zuweilen farblos wird. Man fällt nun zunächſt die Wein 
ſäure durch eſſigſaures Kali und Alkohol. Das Filtrat enthält Aepfe lſäure un 
Citronenſäure. Hierauf fügt man Chlorcalcium und Ammon nebſt etwas Alkohol hinzu. 
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Der Niederſchlag enthält alle Citronenſäure, aber auch Aepfelſäure. Wäſcht man den⸗ 
ſelben jedoch mit kochend heißem Kalkwaſſer aus, ſo bleibt nur citronenſaurer Kalk 
zurück, während aller äpfelſaurer Kalk gelöst wird. Der citronenſaure Kalk iſt in 
heißem Kalkwaſſer ſehr ſchwer löslich, fat fo wie kohlenſaurer Kalk, der äpfelſaure 
dagegen löst ſich leicht auf. Den citronenſauren Kalk löst man dann in Eſſigſäure, 
fällt mit Bleizucker, zerſetzt mit Schwefelwaſſerſtoff und beſtimmt die Citronenſäure 
acidimetriſch. War in dem Fruchtſafte Phosphorſäure, Oxalſäure oder Schwefelſäure 
zugegen, ſo bleiben dieſe in dem Bleiniederſchlage nach Behandlung mit Ammon zurück. 

In einigen Säften iſt auch Traubenſäure enthalten, welche ſehr ähnliche 
Reactionen wie die Weinſäure beſitzt und daher bei dem eben beſchriebenen Verfahren 
in den Weinſteinniederſchlag eingeht. Löst man den traubenſäurehaltigen Weinſtein 
in Salzſäure, überſättigt mit Ammon und fügt Chlorcalciumlöſung hinzu, ſo wird 
nur Traubenſäure, aber keine Weinſäure als Kalkſalz gefällt, weil der traubenſaure 
Kalk in Salmiak unlöslich, der weinſaure löslich iſt. an kann den traubenſauren 
Kalk, nachdem er erſt mit heißer Salmiaklöſung, dann mit reinem deſtillirtem Waſſer 
ausgewaſchen iſt, trocknen und glühen, und dann aus dem zurückbleibenden kohlen⸗ 
ſauren Kalk die Traubenſäure berechnen. | 

Die Weinfteine enthalten häufig Verfälſchungen von Thon, Sand, Gyps x. 
Qualitativ iſt dies leicht zu erkennen, wenn man die zerriebene Subſtanz mit kalter 
Kalilauge digerirt, wodurch die weinſauren Verbindungen gelöst werden, während die 
erdigen Subſtanzen zurückbleiben und ſich ſchon äußerlich zu erkennen geben. Quan⸗ 
titativ verfährt man folgendermaßen. Die Subſtanz wird heiß in verdünnter Gol, 
peterfäure gelöst, dann mit oralfaurem Ammon überſättigt und heiß abfiltrirt. Der 
oralfaure Kalk wird mit Chamäleon titrirt. Dies Filtrat verſetzt man mit eſſig⸗ 
ſaurem Kali und fällt daraus die Weinſäure unter Alkoholzuſatz. Zur Beſtimmung 
des an Weinſäure gebundenen Alkalis hat man nur nöthig, die urſprüngliche Sub- 
ſtanz zu glühen, und das durch Auslaugen der Glühmaſſe gewonnene Filtrat alkali- 
metriſch auf Potaſche zu titriren. (Archiv für Pharmacie, 1874 Bo. CCV S. 97.) 


Berichtigungen. 


Im Regiſter des CCXIII. Bandes it S. VIII Z. 5 v. o. zu ſtreichen: „Erdöl. 
Verfahren brennendes — zu löſchen. 540“ und dafür S. X als Z. 29 v. o. zu ſetzen: 
„Luftballon. Lenkbarer. — 540.“ 

Im vorhergehenden Hefte ift in Dr. Muck's an en „Ueber die aus flüf- 
ſigem Roheiſen ſich ausſcheidenden Narben oder Blattern“ zu leſen: S. 49 Z. 8 und 
9 v. o. ſtatt „erfolgte“ „erfolgende“; S. 50 Z. 10 v. o. ſtatt „Zuſammen⸗ 
ſtellung“ „Zuſammenſetzung“; S. 51 Z. 16 v. o. flatt „Manganoxyde“ „Mon⸗ 
oryde“ und Z. 20 v. o. ſtatt „Oxydverbindungen“ „Oxy verbindungen“ und 
Z. 9 und 10 v. u. ftatt „Manganoxyſulfid (An O; MnS)" „Manganoryſulfid Mn O, MnS)"; 
endlich S. 55 Z. 18 v. o. ſtatt „und Blattern“ „oder Blattern“; ferner Z. 13 v. u. 
Hatt „Schwachſtrahliges“ „Schwachweißſtrahliges“. 

In dieſem Hefte hat in der Beſchreibung von „Willans' Dreicylinder.Dampf⸗ 
maſchine“ der Schluß des erſten Abſatzes zu lauten: „und ſpeciell wegen der Ver⸗ 
meidung einer dreifach gekröpften Welle, ſowie der unzugänglichen Dichtungen für 
die Kolbenſtangen für den praktiſchen Gebrauch empfehlenswerther.“ S. 90 Z. 12 v. o. 
iſt zu leſen ſtatt „auf dem Aufgange“ „im Aufgange“. 


Druck und Verlag der J. G. Cotta 'ſchen Buchhandlung in Augsburg. 


XLII. 
Jortſchritte in der Ahrmucherkunſt; von J. Arefe, Afffent 
für das Maſchinenſack am k. Polytechnicum zu Hannover. 


Mit Holzſchnitten und Abbildungen auf Tab. III. 


1. Verbeſſerte Ankerhemmung von W. G. Schoof. 
(Figur 1 bis 5.) 


Obgleich England ſich in der Herſtellung guter Uhren jeder Art 
auszeichnet, ſo kann es doch in Bezug auf Billigkeit der Production 
einen Vergleich mit anderen Ländern (Frankreich, Schweiz, Amerika) nicht 
aushalten. Hier iſt alſo noch ein vielverſprechendes Feld für Erfinder, 
und bei den Verbeſſerungen der Ankerhemmung, welche Schoof (Engi- 
neering, September 1874 S. 254) ſich kürzlich hat patentiren laſſen, 
iſt in der That — außer auf Sicherung eines exacten Ganges der 
Uhr — auf Einfachheit, alſo auf Billigkeit der Herſtellung das Haupt⸗ 
augenmerk gerichtet worden. 

Schoof's Verbeſſerungen beſtehen zunächſt in Vereinfachung der⸗ 
jenigen Theile der Hemmung, durch welche das Zuſammenwirken zwi⸗ 
ſchen Unruh und Ankerhebel erreicht wird, und dann in Conſtruction 
zweier Sicherungen, welche alle durch äußere Erſchütterungen hervor⸗ 
gerufenen Störungen in der Wirkungsweiſe der Unruh unſchädlich 
machen ſollen. Außerdem weicht der Patentinhaber noch in einigen 
Conſtructionen von den gewöhnlichen ab; er ſetzt nämlich das Steig⸗ 
rad zwiſchen Anker und Unruh, wendet ſtatt des ſonſt gebräuch⸗ 
lichen 15zähnigen Steigrades, bei welchem der Anker auf eine Bogen⸗ 
länge von 2½ Zähnen wirkt, ein ſolches an mit 10 Zähnen, wobei der 
Anker den Raum zwiſchen 1 ½ Zähnen beherrſcht, und macht die Steig- 
radzähne von Gold, um Oel an den Ankerpaletten entbehren zu können. 
Der Nutzen dieſer Einrichtungen iſt jedoch noch fraglich. 

Figur 1 zeigt Schoof's Ankerhemmung in ihrer einfachen Form. 
An der auf der Achſe der Unruh befindlichen Scheibe B (dem ſogenann⸗ 
ten Plateau) iſt ein kleiner ſichelförmiger Ausſchnitt, in welchem der 
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Stift F befeſtigt iſt. Dieſer faßt zwiſchen die beiden Stifte C,C des 
Ankerhebels und hat ſo dieſelben Functionen zu erfüllen, wie bei gewöhn⸗ 
lichen Hemmungen die ſogen. Ellipſe, welche ſich zwiſchen den Gabeln des 
Hebels bewegt. Dieſe Einrichtung zeichnet fih durch ihre Einfachheit aus; 
fie fol übrigens auch einen ſehr ſicheren Gang zur Folge haben und die 
ſchädlichen Wirkungen von äußeren Erſchütterungen auf das Spiel der 
Unruh abſchwächen. Ob ſie dieſe Vortheile in dem Maße beſitzt, wie 
angegeben wird, muß erſt durch die Erfahrung feſtgeſtellt werden; jeden⸗ 
falls bietet ſie den Vorzug, daß man bei ihr ſehr leicht Sicherheits⸗ 
mechanismen anbringen kann. Die Figuren 2 und 3, 4 und zeigen 
zwei derartige Mechanismen, welche Schoof bei ſeiner Hemmung an⸗ 
wendet. 

Die Sicherung Fig. 2 und 3 iſt feſt mit dem Ankerhebel verbun⸗ 
den; ſie ſoll vorzugsweiſe für feinere Uhren und für Chronometer ange⸗ 
wendet werden. Hier müſſen, ähnlich wie bei gewöhnlichen Ankeruhren, 
feſte Anſchlagſtifte bezw. Meſſer angebracht werden, um zu große Aus⸗ 
ſchläge des Ankerhebels zu verhindern. Die Einrichtung der Sicherung 
iſt folgende. An dem Schwanze des Ankerhebels A iſt bei h eine 
Feder D befeſtigt, welche an beiden Seiten rechtwinkelig umgebogen iſt 
und mit ihren beiden Enden d, d zwiſchen die Gabeln H, H des Anker⸗ 
hebels greift. Dieſe Gabeln haben den alleinigen Zweck, die beiden 
Federenden feſtzuhalten, und müſſen letztere, damit dieſes geſchehen kann, 
um die Stärke des Ankerhebels breiter ſein als die Feder ſelbſt. In 
dem Plateau B iſt ein Stein E eingelaſſen, welcher mit den beiden 
Hörnern Hd in Wechſelwirkung tritt. Während des normalen Ganges 
der Uhr bewegt ſich der Stift E innerhalb der beiden Hörner Hd, Hd. 
Sobald aber die Unruh in Folge einer Erſchütterung eine ſehr heftige 
Schwingung macht, wird der Stein E nach Zurücklegung eines vollen 
Umſchwunges gegen die äußere Kante von d ſchlagen, dann aber wegen 
der Elaſticität der Feder diefe ſoweit durchdrücken, daß er vorbeipaſſiren 
kann, und ſo wieder in das Innere der Gabeln gelangen. Bei der 
rückgängigen Drehung, welche dann die Unruh machen muß, um ihren 
normalen Bewegungszuſtand wieder zu erlangen, wird der Ankerhebel 
mitgenommen, der Stein E drückt das andere Ende der Feder durch, 
gelangt in das Innere, und der normale Gang iſt wieder hergeſtellt. 
Durch dieſe Einrichtung wird einmal der heftige Stoß des Steines gegen 
die äußere Kante der Gabel ſelbſt geſchwächt (wegen der EClaſticität der 
Feder) und dann die durch die Erſchütterung hervorgebrachte heftigere 
Schwingung der Unruh, welche bei gewöhnlichen Uhren einen raſcheren 
Gang zur Folge hat, bis auf das normale Maß reducirt. 
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Eine zweite Sicherung, welche bei Uhren der gewöhnlichen Art ange⸗ 
bracht werden kann, iſt in Fig. 4 und 5 dargeſtellt. Hier iſt ein be⸗ 
ſonderer Hebel L, drehbar um den Punkt 0 (Fig. 5) eingeſchaltet, der 
jedoch durch eine Feder D, wirkend auf den kürzeren, an feiner End- 
fläche verbreiterten Hebelarm von L, in feiner normalen Lage erhalten 
wird. Der Ankerhebel iſt auch hier mit zwei Gabeln verſehen, welche 
wie bei gewöhnlichen Uhren mit dem Steine E am Plateau in Wechſel⸗ 
wirkung treten. Bei normalem Gange verſehen die beiden am Hebel L 
befeſtigten Stifte G, & die Functionen der unbeweglichen Anſchlagſtifte 
oder Meſſer anderer Uhren, indem ſie zu große Ausſchläge des Anker⸗ 
hebels verhindern. Wenn jedoch ſtarke Erſchütterungen die Unruh der⸗ 
artig afficiren, daß ſie einen vollen Umſchwung macht, ſo ſchlägt der 
Stein E gegen die äußere Kante der Gabel; dieſe wird gegen einen der 
beiden Stifte G gedrückt und wegen der Elaſticität der Feder D ſoweit 
fortgerückt, daß der Stein paſſiren und in das Gabelinnere treten kann. 
Er nimmt dann bei dem Rückſchwung der Unruh zunächſt den Anker⸗ 
hebel wieder mit, ſchlägt nach beinahe beendigtem Schwung gegen die 
andere äußere Kante des Ankerhebels, drückt dieſen ſoweit durch, bis er 
vorbei kann, und der normale Zuſtand iſt wieder hergeſtellt. Dieſe 
Sicherung erfüllt alſo denſelben Zweck, wie die erſte, ſie hat jedoch vor 
ihr den Vorzug, daß ſie vollſtändig frei vom Ankerhebel iſt und dieſen 
daher nicht mit belaſtet wie jene. 

Beide Arten der Sicherung ſcheinen praktiſch und gut zu ſein; — 
verhindern ſie doch einmal alle Unregelmäßigkeiten des Ganges in Folge 
von Erſchütterungen und machen außerdem das bei gewöhnlichen Uhren 
ſo häufig vorkommende Abſpringen des Steines, oder Durchbiegen bezieh. 
Brechen der Unruhachſe faſt unmöglich. In der That haben auch Ver⸗ 
ſuche, die an verſchiedenen Uhren, welche mit dieſen Mechanismen ver⸗ 
ſehen waren, angeſtellt wurden, die günſtigſten Reſultate ergeben, da es 
ſehr ſchwer, ja faſt nicht möglich war, durch irgend welche äußere Er⸗ 
ſchütterungen dieſe Uhren in ihrem Gange zu ſtören. 


2. Uhren von Y. M. Thomas. (Figur 6 bis 13.) 


Zur Regulirung von Pendeluhren kann man bekanntlich verſchie⸗ 
dene Pendel verwenden. Am geeignetſten und deshalb bei weitem am 
gebräuchlichſten iſt das Kreispendel; weniger oft werden Centrifugal⸗ 
oder Balancierpendel angewendet — und eine ganz untergeordnete und 
für Uhrwerke zur Zeitbeſtimmung gar keine Bedeutung hat das Torſions⸗ 
pendel. Es läßt ſich jedoch nicht verkennen, daß auch letztere beiden 
(Centrifugal⸗ und Balancierpendel) ihre Vorzüge haben, und hat ſich 


180 Freſe, über Fortſchritte in der Uhrmacherkunſt. 


Y. M. Thomas (Boulevard Ménilmontant 99 in Paris) — nach 
Berichten des Bulletin de la Société d' Encouragement; September 
1874 S. 433 u. ſ. f. — zur Aufgabe geſtellt, dieſe zu vervollkommnen, 
indem er theils gewiſſe Vorzüge des Kreispendels auf ſie überträgt, theils 
ihre ſpeciellen Eigenthümlichkeiten in geſchickter Weiſe auszunützen ſucht. 

Die weſentlichſten Verbeſſerungen beziehen ſich auf das Balancier⸗ 
pendel. Bekanntlich ſteht die Länge eines Kreispendels in directem Ver⸗ 
hältniß zu dem Quadrat der Schwingungsdauer; will man dieſe ver⸗ 
doppeln, ſo müßte man die Pendellänge vervierfachen. Anders iſt es 
dagegen bei dem Balancierpendel. Hier iſt die Schwingungsdauer die⸗ 
ſelbe wie beim Spiel eines gleichbelaſteten Waagebalkens; ſie hängt ab 
von zwei Factoren: der Länge der Hebelarme und der verticalen Ent⸗ 
fernung des Aufhängepunktes vom Schwerpunkte der ſchwingenden 
Maſſen. Hat man über die Länge der Pendelarme verfügt, ſo kann 
man durch Wahl des Aufhängepunktes noch immer die Schwingungs⸗ 
dauer beliebig beſtimmen, und würde man dieſe deshalb, falls es wün⸗ 
ſchenswerth erſcheinen ſollte, im Vergleich zum Kreispendel nach Willkür 
vergrößern können. Weſentlicher als dies iſt jedoch der damit zuſammen⸗ 
hängende Vortheil, daß das Balancierpendel, richtig aufgehängt, eine 
bedeutend geringere Bewegungskraft zur Aufrechterhaltung ſeiner Func⸗ 
tionen abſorbirt als das Kreispendel. Dieſen Umſtand benützt Thomas, 
um bei verhältnißmäßig geringer Triebkraft einen ſehr langen Gang der 
Uhr zu erzielen. Er glaubt, es ſo weit treiben zu können, daß ſeine 
Balancierpendeluhr innerhalb eines Zeitraumes von 5 Jahren nicht auf⸗ 
gezogen zu werden braucht. Außerdem iſt die Compenſation eine ver⸗ 
hältnißmäßig einfache, bei der die Anwendung verſchiedener Metalle 
vollſtändig vermieden wird. Der ganze Kunſtgriff beſteht hierbei in der 
richtigen Wahl des Winkels, welchen die Pendelſtangen mit der Horizon⸗ 
talen bilden. Wenn nämlich durch die metalliſche Ausdehnung der Pen⸗ 
delſtangen die Linſen ſich mehr von einander entfernen und dadurch eine 
Verlängerung der Schwingungsdauer hervorbringen, ſo müſſen ſie wegen 
des Winkels, welchen die Pendelſtangen mit der Horizontalen bilden, 
ſich gleichzeitig etwas ſenken, was eine raſchere Bewegung zur Folge hat. 
Der betreffende Winkel iſt demnach ſo zu beſtimmen, daß die Verzöge⸗ 
rung des Ganges, hervorgerufen durch die größere Entfernung der Lin⸗ 
ſen von einander, und die Beſchleunigung, bewirkt durch das gleichzeitige 
Senken derſelben, ſich gerade aufheben. Ob eine abſolut genaue 
Compenſation auf ſolche Weiſe zu erreichen, iſt wohl fraglich“; jedoch 


* Um zu unterſuchen, wie ſich die Linſenſchwerpunkte in Folge von Temperatur- 
veränderungen verſchieben müſſen, damit eine vollſtändige Compenſation ſtattfinde, ift 
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verſichert Thomas, daß er dem Gange mehrerer ſeiner Uhren mit gro⸗ 
ßer Aufmerkſamkeit gefolgt ſei und daß ſich nicht die mindeſte Differenz 
mit Kreispendeluhren herausgeſtellt habe. 


das Pendel in nebenſtehender Figur in einfachen 
Linien dargeſtellt. O bezeichnet den Aufhängepunkt 
des ganzen Syſtems; 81 fei der Schwerpunkt der 
Linſen, 82 der er des Dreieckkörpers abe 
mit Einſchluß aller an der Schwingung theilnehmen⸗ 
den Körper außer den Linſen, endlich 8 den Schwer⸗ 

i — punit des ganzen Syſtems. Werden nun folgende 
nig mg Bezeichnungen eingeführt: 

T = T Trägheitsmoment ſämmtlicher an der Schwingung theilnehmenden Körper in 
Bezug auf die durch 0 gehende er ontale Drehachſe; 

TL = Trägheitsmoment einer Linſe in Bezug auf die durch ihren Mittelpunkt 
(A bezieh. B) gehende horizontale Drehachſe; 

TA = Trägheitsmoment des Dreieckkörpers abe mit Einſchluß aller übrigen 
ſchwingenden Theile außer den Linſen in Bezug auf die durch den gemein⸗ 
famen Schwerpunkt Sg gehende horizontale Drehachse; 

M = 2m + my = Maffe des ganzen ſchwingenden Syſtems; 

2m = Maffe der beiden Linfen: 

mi = Maffe der übrigen ſchwingenden Körper; 

jo ergibt fih die Entfernung 1 des Schwingungspunktes des ganzen Syſtems vom 
Aufhängepunkt aus: 
1) 12 
| M 
Weil aber: 
T = 2(TL ＋ mr) + TA + miri? 
und Mo = 2m r sin a ＋ mir; ift, fo folgt: 
2(TL + mr?) + TA + mrn? 
2) Lee ee 
2m r sin e ＋ mir: 
Wird nun rı als conſtant angenommen und deshalb abkürzungsweiſe 
2TL + TA + un? = C (conſtant) 
und mir: = C (conſtant) 


l= 2mr2 -+C 
 2mrsin«e+C; 
Die Schwingsdauer des Pendels iſt demnach: 


geſetzt, ſo iſt: 


7 2m rä LG l 
3) t= Ve zm r sin d T G (g Erdacceleration). 
Dieſe Größe muß bei richtiger Compenſation ſtets conftant fein, woraus die Bes 
dingung ER 
4) arı = conſt. = K 


2m r sin & ＋ C; 


folgt oder, wenn zm = e, a ej, = = k geſetzt wird: 
ET -k 
r sin a ke ` 


r + c r sin a. kT ei k 
und wenn abkürzungsweiſe cy k — c = k4 geſetzt wird: 
5) r? = r sin . k + kj. 
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In den Figuren 6 bis 10 it Thomas' neues Balancierpendel 
dargeſtellt. A iſt der Balancier; B, B ſind die beiden Linſen, deren 


Aus dieſer Gleichung iſt das Geſetz zu er⸗ 
kennen, nach welchem bei Veränderung von r (in 
Folge von Temperaturveränderungen) & ſich ändern 
muß, damit die Schwingungsdauer ſtets dieſelbe 
X bleibt; mit anderen Worten: r? = r sin a . k ＋ 
2 f iſt die Gleichung derjenigen Linie, bezogen auf den 
7 7 F. -A. ee e Punkt O als Anſangspunkt eines polaren Coor⸗ 

X dinatenſyſtems, in welcher die Linſenſchwerpunkte 
ſich bewegen müſſen, wenn eine richtige Compen⸗ 
ſation ſtattfinden fol, 

Um über die Eigenſchaften der betreffenden 
x, Linie näheren Aufſchluß zu erhalten, werde das 
7 polare Coordinatenſyſtem mit einem orthogonalen 

* vertauſcht, deſſen Anfangspunkt ebenfalls O ſei. 


Es iſt dann: 
r? = x? -4 y2 
r sina = y 
und daher die Gleichung der Curve, bezogen auf dieſes neue Syſtem: 
6) x? ＋ y2? = ky ＋ k 
welches die Gleichung eines Kreiſes ſymmeiriſch zur T. Achſe if. Um die Mittelpunkts⸗ 
gleihung des Kreiſes zu finden, ift eine zweite Soorbinatentrangformation vorzunehmen, 
ei der jedoch die Y-Achje dieſelbe bleibt, da der Kreis in Bezug auf fie ſymmetriſch 
verläuft. Der Coordinatenanfang werde um d auf der I- Achſe verſchoben; dann ift, 
wenn der Symmetrie halber auch den x-Werthen Indices hinzugefügt werden, die 
Gleichung des Kreiſes, bezogen auf das Syſtem XIII: 


1) x? + 712 + 27% + 8? — ky; — kg — k = O. 
Da der neue Coordinatenanfang im Kreismittelpunkte liegen ſoll, fo beſtimmt ſich p aus: 
23 — k 2 0 
— K 
P=7- 


Die Kreisgleichung nimmt demnach ſchließlich die Form an: 
HM ＋ n — ke — k = 0 
8) xi? ＋ 717 = kb 


aus welcher hervorgeht, daß, wenn eine wirkliche Compenſation erfolgen fol, die 
Linſenſchwerpunkte ſch unter dem Einfluſſe von Temperaturveränderungen in einem 


Kreiſe bewegen müſſen, deffen Mittelpunkt um 8 = F unter dem Aufhängepunkte 


K2 
liegt, und deffen Radius R = 7 ＋ + k4, wobei jedoch vorausgeſetzt ift, daß die 


Entfernung des Schwerpunktes 82 der ſchwingenden Maſſen mit Ausnahme der Linſen 
vom Aushängepunkte bei allen Temperatureinflüſſen fid nicht ändert. 

Würden die Längen veränderungen der Pendelſtangen in Folge von Temperatur- 
einflüſſen allein die Lage der Linſen beſtimmen, ſo würden dieſe ſich in den Richtungs⸗ 
linien der Stangen verſchieben, und müßten dieſe Richtungslinien deshalb ſo beſtimmt 
werden, daß ſie Tangenten an dem Kreiſe obiger Gleichung wären — in den Punkten, 
in welchen die Linſenſchwerpunkte bei mittlerer Temperatur ſich befinden. Nun wird 
aber auch die Formänderung des Dreieckſtückes abe von Einfluß ſein auf die Lage der 
Linſenſchwerpunkte, und find deshalb die Richtungslinien der Pendelſtangen jo zu 
wählen, daß die reſultirende Bewegung der Linſenſchwerpunkte in Folge der Längen⸗ 
veränderung der Pendelſtangen und der Formveränderung des Dreieckſtückes abe mög⸗ 
lichſt genau mit der bewußten Kreislinie zuſammenfällt. 
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Gewicht natürlich vollſtändig gleich ſein muß. Die Befeſtigung derſelben 
an dem Balancier A geſchieht durch die Arme C, C und die vier Zapfen D, 
welche fämmtlich feſt mit dem Balancier verbunden find. Die Stangen 
C, C ſind in den oberen Zapfen D feſt verſchraubt, während ſie durch 
die unteren frei hindurchgehen. In dem Gehäuſe E findet die Auf⸗ 
hängung des Pendels ſtatt. Zwei an den Seitenwänden von E befeſtigte 
Zapfen tragen die feinen Metallfedern F, F, welche unten durch eine 
Traverſe G verbunden find. Dieſe hat in der Mitte zwei Nuthen, in 
welche der Balancier eingelaſſen wird. Der mit dem Hemmungsrade I 
in Eingriff kommende Anker H ift durch den rechtwinkelig umgebogenen 
Arm Hi an der Traverſe befeſtigt. Die Zähne des Hemmungsrades 
ſind ebenfalls von abweichender Conſtruction und ſo geformt, daß die 
Ankerpaletten ſie nur während des Zeitpunktes der Ruhe berühren. Die 
Platte J, welche mit einem langen verticalen Einſchnitt verſehen iſt, 
dient ferner dazu, das Pendelgehäuſe an dem Uhrgehäuſe in der richtigen 
Lage feſtzuſchrauben. Schließlich iſt der Balancier A noch mit einer 
Stellſchraube K verſehen, welche auf die Traverſe G drückt und zur Gr 
reichung des wichtigen Zweckes dient, den Balancier mit Pendelſtangen 
und Linſen in verticaler Richtung zu verſtellen und ſo den Abſtand zwi⸗ 
ſchen Aufhängepunkt und Schwingungspunkt — alſo die Schwingungs⸗ 
dauer zu reguliren. 

Außer dieſen Neuerungen finden wir bei den Thomas ſchen 
Uhren noch beſondere Mechanismen angewendet, einmal um die Wochen⸗ 
tage anzuzeigen und dann um die Zahl der ſeit dem letzten Aufziehen 
verfloſſenen Tage in fortlaufender Reihenfolge anzugeben, welches letztere 
bei dieſen langgehenden Uhren wohl nicht überflüſſig ſein dürfte. Der 
Wochentagezeiger macht in einer Woche oder in 14 Tagen eine Um⸗ 
drehung, während die Umdrehungszeit des zweiten Zeigers je nach dem 
Gange der Uhr ein, auch mehrere Jahre beträgt. 

Einen Mechanismus zur Bewegung des Tagezeigers zeigt Fig. 11. 
Die mit dem Uhrgehäuſe verbundene Platte L trägt im Verein mit der 
Brücke O zwei Zahnräder N und M, welche mit einander im Eingriff 
ſtehen. An der Achſe von M ift der Tagezeiger P befeſtigt. Die Feder Q 
drückt mit ihrem oberen Ende gegen einen Zahn des Rades N — und 
zwar um zu verhindern, daß dieſes Rad zur Zeit eine größere Drehung 
als um einen Zahn macht. An ihrem unteren Ende iſt die Feder 
mittels einer Druckſchraube an der Platte L befeftigt; das Schrauben⸗ 
loch iſt länglich, um die Lage der Feder bequem juſtiren zu können, ehe 
ſie dauernd befeſtigt wird. Die Bewegung der Räder M und N wird 
durch das Stundenrad R hervorgebracht; an einem Arm desſelben be⸗ 
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findet ſich nämlich ein kleiner Stift 8, welcher, ſobald er in Berührung 
mit dem Rad N kommt, dieſem eine Drehung um einen Zahn mittheilt. 
Dadurch wird auch das Rad M um einen Zahn gedreht; hat dieſes 
nun, wie in unſerer Abbildung, 28 Zähne, ſo wird, da das Stunden⸗ 
rad in 12 Stunden eine Drehung macht, alle 24 Stunden das Rad M 
um 2 Zähne ſich fortbewegen und daher in 14 Tagen ſeine Drehung 
beendigt haben. Soll die Umdrehungszeit auf 8 Tage reducirt werden, 
ſo kann man entweder ein 14zähniges Rad ſtatt des 28zähnigen an⸗ 
wenden, oder aber das Stundenrad mit 2 diametral gegenüberſtehenden 
Stiften S verſehen, jo daß das Rad M alle 6 Stunden um einen Zahn 
fortrückt. | 

Thomas ſtellt auch Balancierpendeluhren her, bei denen das Ziffer⸗ 
blatt den 24 Tagesſtunden entſprechend getheilt iſt, ſo daß 12 Ziffern 
die Tageszeit, die anderen 12 die Nachtzeit angeben. Der Stunden⸗ 
zeiger macht dieſer Theilung gemäß in 24 Stunden eine Umdrehung, 
während der Minutenzeiger in 2 Stunden ſich einmal dreht. Bei dieſen 
Uhren verwendet Thomas beiſpielsweiſe eine Spiralfeder, welche ſonſt 
für Stägige Uhr gebräuchlich, hier aber im Stande ift, den Gang der 
Uhr 400 Tage lang zu unterhalten. 

Der Wochentagezeiger wird hier in etwas anderer Weiſe als oben 
bewegt, um eine concentriſche Bewegung mit den Hauptzeigern zu errei⸗ 
chen. Derſelbe iſt an der Hülſe eines 14zähnigen Rades befeſtigt, das 
loſe auf der Achſe des Stundenrades ſitzt, jedoch durch eine gegen einen 
ſeiner Zähne drückende Feder in unveränderter Lage erhalten wird, ſo 
lange bis eine zweite Feder — an dem Stundenrad befeſtigt und mit 
dieſem ſich drehend — gegen einen kleinen am Uhrgehäuſe angebrachten 
Daumen gepreßt und dadurch durchgebogen wird, in Folge deſſen zwi⸗ 
ſchen zwei Zähne des oben erwähnten 14zähnigen Rades greift und die⸗ 
ſes um einen Zahn fortſchiebt. 

Die Bewegung des die Tage ſeit dem letzten Aufziehen in fortlau⸗ 
fender Reihenfolge angebenden Zeigers geſchieht direct durch Zahnrad⸗ 
überſetzung vom Zahnkranz des Federhauſes aus. l 

Schließlich it noch die Verbeſſerung zu erwähnen, welche Thomas 
bei der Centrifugalpendeluhr angebracht hat. Es iſt Regel in der Uhr⸗ 
macherkunſt, daß — um bei einem Pendel die größte Regelmäßigkeit in 
der Bewegung zu erzielen, deren es überhaupt fähig iſt — man es einen 
möglichſt großen Theil ſeiner Schwingung vollſtändig unabhängig von 
der Bewegungskraft machen laſſen muß; mit anderen Worten, je kürzer 
die Zeit iſt, während der bei einer Schwingung die Bewegungskraft auf 
das Pendel einwirkt, um ſo größer iſt die Gleichförmigkeit ſeiner Bewe⸗ 
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gung. Bei den bisher gebräuchlichen Pendeluhren war nun das Pendel 
dem beſtändigen Einfluſſe der bewegenden Kraft unterworfen, und 
wurden ſo alle Unregelmäßigkeiten desſelben auf das Pendel mit übertragen. 
Dieſes hat Thomas dadurch beſeitigt, daß er auch hier eine Hemmung 
einſchaltet, welche das Pendel während einer gewiſſen Zeit ſeiner Schwin⸗ 
gung unabhängig von der Bewegungskraft macht. Dieſelbe iſt in Fig. 12 
und 13 dargeſtellt. Das Steigrad a greift mit ſeinen Stiften abwechſelnd 
in die diametral gegenüberſtehenden Einſchnitte e, e der auf der Pendel⸗ 
achſe b befeſtigten Hülſe d, und iſt alſo nur während dieſes Eingriffes 
eine Einwirkung der Kraft auf das Pendel vorhanden. Dieſe Hemmung 
erfüllt gleichzeitig einen zweiten nicht minder wichtigen Zweck — den 
nämlich, die Minuten in Secunden zu theilen, und ſo die Anbringung 
eines Secundenzeigers an Uhrwerken, welche am wenigſten hierzu geeignet 
ſchienen, zu erleichtern. 


3. Hebelcompenſationspendel. (Fig. 14 bis 16.) 


Schließlich dürfte hier der geeignete Ort ſein, noch einige Worte 
über ein Compenſationspendel zu ſagen, welches allerdings nicht neu, 
aber doch noch äußerſt wenig bekannt iſt und wohl in weiteren Kreiſen 
Intereſſe erregen dürfte. Dasſelbe iſt in ſeiner urſprünglichen Geſtalt 
in Fig. 14 bis 16 dargeſtellt. 

Wie man leicht erkennt, wird die Compenſation hier durch die 
ungleiche Ausdehnung verſchiedener Metalle bei gleichen Temperaturver⸗ 
änderungen und durch Hebelwerke bewirkt. Die Pendelſtange a iſt bei b 
mit der Stange c feft vereinigt. Dieſe trägt bei d ein Querſtück e, 
welches mit den Stangen f, f und dem unteren Querſtück g einen feſten 
Rahmen bildet, der durch die Bügel h verfteift wird. Die Mittelſtange c, 
welche frei durch die Bügel h hindurchgeht, iſt von einem Metalle, 
deſſen Ausdehnung bezieh. Zuſammenziehung durch Temperaturver⸗ 
änderungen bedeutender iſt als jene der Stangen f,f unter gleichen 
Umſtänden. Die Stange c ift unten mit zwei verſtellbaren Schrauben⸗ 
muttern i, i (Fig. 15) verſehen, welche auf die äußeren Arme a der 
Hebel k, k einwirken. Die inneren Arme 8 dieſer Hebel greifen unter 
das Plättchen J, und tragen fo die an der frei im Querſtück g ſpielen⸗ 
den Stange m aufgehängte Linſe n. Bei erhöhter Temperatur wird 
ſich nun die Mittelſtange ſtärker ausdehnen als die Seitenſtangen; in 
Folge deſſen werden die Schraubenmuttern i, i die Hebelarme æ nach 
unten drücken und fo ein Erheben der Hebelarme # und damit der Linſe 
um das Maß der Senkung bewirken. Umgekehrt wird ſich bei eintre⸗ 
tender Kälte die Stange C um mehr als die übrigen Stangen zuſammen⸗ 
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ziehen, die Arme e gehen folglich aufwärts und die Linſe ſenkt fih um 
ſo viel, daß die normale Länge wieder hergeſtellt wird. 

Nimmt man an, daß ſich in Folge erhöhter Temperatur die Pendel⸗ 
länge L (Entfernung des Aufhängepunktes vom Schwingungspunkte) um 
1 + A, vergrößere — wobei A die Verlängerung vom Aufhängepunkte 
bis zum Querſtück g und A, die Verlängerung der Stange m bezeich⸗ 
net — fo muß diefe ganze Verlängerung A + A, durch die gleich⸗ 
zeitige Ausdehnung der Stange c (von d an gerechnet), welche A, betra- 
gen möge, compenſirt werden. Die Mehrſenkung der Schraubenmuttern 
i, i im Vergleich zum Querſtück g, an welchem die Hebel ihren Dreh⸗ 
punkt haben, beträgt 2, — A, und ergibt fih daher zur Berechnung der 
Hebellängen die Proportion: 

(2—2): (I ＋ A S: h. 

Gegenüber dem Queckſilbercompenſationspendel hat dieſes mit dem Jür⸗ 
genſen'ſchen Roſtpendel u. a. jedenfalls den Vortheil größerer Genauig⸗ 
keit gemein, da bei jenem die Höhentemperaturunterſchiede eines Zimmers 
ſtets die Richtigkeit der Compenſation beeinträchtigen werden; außerdem 
wird es leicht durch Verſtellen der Schraubenmuttern i, i juſtirt werden 
können. Doch iſt das Pendel noch Verbeſſerungen fähig, die ſich vor⸗ 
züglich darauf werden erſtrecken müſſen, eine ungleichmäßige Veränderung 
der Hebelarme æ durch ungleiches Bewegen der Schraubenmuttern unmög⸗ 
lich zu machen. Zu dieſem Zwecke würde man vielleicht, wie in Fig. 16 
angedeutet iſt, eine etwas veränderte Anordnung des Hebelmechanismus 
mit Hilfe einer rechts⸗ und linksgängigen Schraube, deren Gewinde 
gleiche Steigung beſitzen müßten und welche durch Verdrehen eine gleich⸗ 
mäßige Annäherung oder Entfernung der Hebeldrehpunkte bewirkte, mit 
Vortheil verwenden. 


XLIII. 
Morffam’s Univerſal-Tiſchlerbank: von Proſeſſor 
Dr. W. J. Exner.“ 


Mit Holzſchnitt und Abbildungen auf Tab. III. 


Um an Raum in den Werkſtätten für Holzbearbeitung zu gewinnen, 
um auf einem und demſelben Geſtelle mehrere Maſchinen zu vereinigen 


* Mit beſonderer Genehmigung des Hrn. Verfaſſers aus dem officiellen Aus⸗ 
ſtellungsbericht über „Holzbearbeitungsmaſchinen“, von Dr. W. F. Exner, k. k. Re 
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— alſo an Eiſenguß zu ſparen, um eine möglichſt niedrige Summe für 
die Möglichkeit mittels Maſchine zu bohren oder zu fräſen oder zu ſtemmen 
aufzuwenden, um endlich an einem Werkſtück aufeinanderfolgende Pro⸗ 
ceduren vornehmen zu können, ohne dieſes von einer Maſchine zur an⸗ 
deren bewegen zu müſſen, — aus dieſen und vielen ähnlichen Gründen 
combinirt man häufig mehrere Holzbearbeitungs⸗Maſchinen zu einer 
und hat damit manche recht ſchätzenswerthe, nützliche Einrichtung gewonnen. 
Jeder Ingenieur, welcher mit der Branche der Holzbearbeitung näher 
vertraut iſt, wird ſolche Combinationen erfinden können, und die Zahl 
der diesbezüglichen Vorſchläge und der wirklich in die Praxis eingeführten 
combinirten Maſchinen iſt eine ſehr große. Auch die Wiener Weltaus⸗ 
ſtellung war überreich an zum Theile zweckmäßigen, zum Theile nur aus 
der Neuerungsſucht entſpringenden und minder zweckdienlich combinirten 
Maſchinen. | 


Auf die Combination von zwei Maſchinen (Verf. erwähnt in feinem 
Berichte die combinirte Band: und Decoupirſäge; Fräs⸗ und Hobelmaſchine; 
Doppelfräsmaſchine; Stemm- und Bohrmaſchine; Hobel:, Fräs⸗, Kantz, 
Stemm⸗ und Bohrmaſchine; Ref.) folgen die Combinationen zu dreien u. ff. 
Enthält eine ſolche combinirte Maſchine Vorrichtungen für alle wichtigeren 
Holzbearbeitungs⸗Methoden, alfo Circularſäge, Hobel: und Fräsköpfe, eine 
Drehſpindel, Bohrer ꝛc., ſo nennt man dieſe Maſchine „Univerſal⸗ 
Tiſchler“ (General-Joiner). Ueber dieſe Maſchinen iſt zu ſagen, daß 
ſie die oben angeführten Vortheile combinirter Maſchinen (Raumerſparniß, 
Anſchaffungskoſten⸗Ermäßigung, Verminderung des Transportes der Ar⸗ 
beitsſtücke von einer Maſchine zur anderen ꝛc.) in um ſo höherem Maße 
bieten, je mehr Maſchinen ſie in ſich vereinigen. Dagegen iſt die Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit eines Univerſal⸗Tiſchlers im Vergleiche mit einer Suite 
ſelbſtändiger Maſchinen von gleicher Beſtimmung wie die Beſtandtheile 
der combinirten eine ungleich geringere. Ein General⸗Joiner iſt immer 
nur ein Surrogat. Die einzelnen Theile eines Univerſal⸗Tiſchlers 
können nie ſämmtlich gleichzeitig arbeiten, und wenn nur einige Theile 
beſchäftigt ſind, ſo behindern ſich die Arbeiten häufig gegenſeitig. Ar⸗ 
beitet aber nur ein Theil, oder ſind ſelbſt zwei Werkzeuge in Function, 
ſo läuft doch die eine oder andere Welle unnütz. Wird auf dem Uni⸗ 
verſal⸗Tiſchler regelmäßig nur ein Beſtandtheil in Function erhalten, 


gierungsrath, Profeſſor an der Forſtakademie Mariabrunn und Honorardocent an der 
. in Wien. (53 S. in gr. 8. Mit 31 Illuſtrationen und 2 lith. 

afeln. Preis 1 fl. 20 Neukreuzer. Druck und Verlag der k. k. Hofs und Staats- 
druckerei. Wien 1874.) 
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während man doch mehrere Maſchinen beſchäftigen könnte, ſo ſtellt der 
Univerſal⸗Tiſchler eine unökonomiſche Anordnung dar. 

Faßt man das Geſagte zuſammen, ſo geht daraus hervor, daß der 
Univerſal⸗Tiſchler unter gewiſſen Verhältniſſen, aber auch nur unter ge⸗ 
wiſſen Verhältniſſen Vortheile gewährt, z. B. in großen Städten, bei 
hoher Miethe und einem vorhandenen Motor, oder als Aushilfsmaſchine 
in einer Werkſtätte, wo nebſtbei allerlei Holzarbeiten, einmal dieſe, ein⸗ 
mal jene vorkommen, ohne daß alle dieſe Arbeiten continuirlich gemacht 
werden müſſen, u. a. m. Abgeſehen von dieſer generellen Beurtheilung 
des General⸗Joiner iſt er ſelbſt ſehr mannigfaltig in ſeiner Anordnung 
und daher ſehr verſchieden in ſeinem Werth. Je mehr er ſich von ſeiner 
Bedeutung als billige, compendiöſe Aushilfsmaſchine entfernt, deſto min⸗ 
der empfehlenswerth wird er. 

Jede Werkzeug⸗Maſchinenfabrik baut einen General⸗Joiner, und die 
Wiener Weltausſtellung enthielt nicht weniger als ſechs ſolche Maſchinen 
(Ch. Powis; Powis, Weſtern u. Comp.; Ranſome; Robinſon; 
Schmaltz; Worſſam). Die Maſchine von Sam. Worſſam und 
Comp. in London ſchien uns einer ſolchen Beachtung werth, daß wir 
eine Specialaufnahme von derſelben machten, und dieſe in Fig. 17 und 18 
im Auf⸗ und Grundriß wiedergeben. Dieſe Maſchine bekundet zugleich 
einen Fortſchritt in der Anlage des von der genannten Firma früher 
gebauten General⸗Joiner, ſo daß ein näheres Eingehen willkommen 
ſein dürfte. 

Die Patent⸗Univerſal⸗Tiſchlerbank iſt geeignet, die meiſten in der 
Tiſchlerwerkſtätte vorkommenden Handarbeiten auf mechaniſchem Wege 
zu vollführen; man kann auf ihr längs⸗ und querſchneiden, plan- und 
kehlhobeln, ſpunden, nuthen und federn, abvieren, ſtemmen, Rund⸗ und 
Langlöcher bohren, Zapfen formen ꝛc. Mehrere der Arbeiten können 
ſtets gleichzeitig vorgenommen werden, und überdies iſt der Uebergang 
von einer derſelben zur anderen ſehr erleichtert. Die Maſchine wird 
von einem Arbeiter bedient, wenn nur eine Procedur vorgenommen 
wird; ſonſt verwendet der Arbeiter einen oder mehrere Gehilfen. Die 
Einrichtung wird durch folgende Beſchreibung hinreichend klar werden. 

Die ſämmtlichen Vorrichtungen ſind auf einem gußeiſernen, durch 
Rippenprofile ſehr verſtärkten und mäßig ſchweren Tiſch A montirt. 
(Das Gewicht der ganzen Maſchine beträgt 35 Centner.) Eine Haupt⸗ 
welle a trägt den Schneidkopf b, auf welchem augenblicklich Kehlhobel⸗ 
eiſen e aufgeſchraubt find, der aber ebenſo gut geradſchneidige Plan⸗ 
hobeleiſen, oder Nuth⸗, Zapfen⸗, oder endlich beliebige Fräsmeſſer tragen 
kann. Das Holz wird unter dem Schneidkopf auf einem Zuführungs⸗ 
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tiſch d zugeſchoben, mittels der Riffelwalze f vor und den Backen g (Fig. 18) 
nach der Bearbeitung niedergehalten. 


Die Riffelwalzenwelle h wird durch einen Hebel i mit dem Lauf- 
gewichte k nach abwärts gepreßt. Eine geneigte Platte w, welche ſich 
mit einer Seitenkante auf die Oberfläche des Holzes legt, und in dieſer 
Pofition durch einen anderen Druckhebel ik’ erhalten wird, ſtreift die 
Späne von der Oberfläche des Holzes weg, bevor dasſelbe unter den 
Schneidkopf gelangt. Die Hobel⸗ und Kehlvorrichtung läßt Dimenſionen 
bis 240 Millim. Breite und 80 Millim. Dicke des zu bearbeitenden 
Holzes zu. 

Die Geſchwindigkeit der Zuführung, welche von der Maſchine ſelbſt⸗ 
thätig beſorgt wird, kann mit Rückſicht auf die Beſchaffenheit des Holzes 
verſchieden groß gewählt werden; doch iſt das Maximum derſelben 8 Meter 
pro Minute. 


An der Hauptwelle a ſteckt ferner der Bohrer 1. Auf einem Tiſch, 
welcher durch die Hand des Arbeiters die nöthige Bewegung (mittels des 
Hebels m und der Kurbel n an der Führungs⸗Schraubenſpindel o) je 
nach der Länge und Tiefe des Bohrloches erhält, liegt das zu bohrende 
Holz, welches auf der Tiſchplatte durch eine Klemmſchraube p feſtgehalten 
wird. Dabei iſt der Tiſch mit Hemmungen verſehen, um eine beſtimmte 
Länge und Tiefe der Löcher zu erhalten. Zum Höher⸗ und Tieferſtellen 
des ganzen Tiſches dient das Schrauben⸗Handrad q. 

Weniger deutlich ſind die Figuren in Beziehung auf den dritten 
Haupttheil, der zum Zapfenſchneiden mittels vier Circularſägeblätter 
81,82,83 und 8, adjuſtirt ift, von denen die zwei erſteren vertical an der 
Hauptwelle a aufgeſteckt ſind, während die letzteren zwei horizontal lie⸗ 
gend durch zwei ſeparate, aufrecht ſtehende Spindeln getrieben werden. 
Um an Raum zu gewinnen, iſt das mit Zapfen zu verſehende Holz in 
verticaler Stellung an eine ebenſolche Führungswand befeſtigt. Dieſe 
ganze Führungsplatte kann entweder gegen die Mitte der Maſchine zu 
geneigt oder völlig weggenommen, die Sägeblätter aber können durch 
Fräsköpfe erſetzt werden. Selbſtverſtändlich iſt eine Verſtellung der ver⸗ 
ticalen Zirkelſägen in Beziehung auf ihre gegenſeitige Entfernung (um 
die Zapfen dicker zu machen), und eine Hebung oder Senkung der wag⸗ 
rechten Kreisſägen (um die Zapfen kürzer oder länger herzuſtellen) er⸗ 
möglicht. Zum Feſthalten des Holzes bezieh. zur Verſtellung der auf⸗ 
rechten Tiſchplatte und zum Neigen derſelben dienen die Schrauben 
t, i, t, tz und ti, die Kegelräder u, u, die Führung » und die Dante 
haben zs. 
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Die Deutlichkeit der Darſtellung wird noch gewinnen, wenn der 
Leſer einen Blick auf nachſtehenden Holzſchnitt wirft, welcher den General⸗ 
Joiner von der Seite aus darſtellt, wo derſelbe den Zapfenſchneid⸗ 
Apparat trägt. 
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Die bekannte pen daß eine Circularſäge, wenn fie geneigt 
ſteht, in eine ihr dargebotene Holzfläche eine Nuth fräst, konnte bei der 
Worſſa m'ſchen Univerſal-Tiſchlerbank vor den Augen des Publicums 
hundert Male in der Ausſtellung demonſtrirt werden, da der Maſchine 
eine ſinnreiche, einfache Vorrichtung (der ſogen. drunken saw apparatus) 
beigegeben iſt, durch welche man ein Kreisſägeblatt mehr oder weniger 
ſchiefgeſtellt einſpannen und daher mehr oder weniger breite (3 bis 
33 Millim.) Nuthen fräſen kann. 

Der vorſtehend beſchriebene Worſſam'ſche Univerſal-Tiſchler koſtet 
ſammt diverſem Zubehör an Werkzeugen circa 2100 Gulden. Die Bor: 
gelegwelle macht 600 Touren, die Treibrollen meſſen 320 Millim. und 
die erforderliche Betriebskraft beträgt 6 Pferdeſtärken. 


XLIV. 
Vertical- oder Sräs-Support von J. Goldmann in Berlin. 


Mit Abbildungen auf Tab. III. 


An verſchiedenen Maſchinen und Apparaten finden ſich einzelne 
Theile, welche bei Maſſenfabrikation die Bearbeitung auf Hobelmaſchinen 
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nicht mehr vortheilhaft erſcheinen laſſen und mit Rückſicht auf Erſparniß 
an Zeit und auf Erzielung der größtmöglichen Präciſion beſſer mittels 
Fräſen hergeſtellt werden. Von dieſer Erwägung geleitet hat die Werk⸗ 
zeugmaſchinenfabrik J. Goldmann in Berlin den in Figur 19 bis 21 
ſkizzirten Fräsapparat, wie ein ſolcher einfach mit dem Support einer 
gewöhnlichen Drehbank verbunden werden kann, ausgeführt. 

Auf dem langen Querſchieber A eines gewöhnlichen Supports wird 
mittels der in demſelben befindlichen Schraube der Winkel B im Schlitz C 
feſtgeſchraubt; der Auflegtiſch D läßt ſich vertical in Prisma und Leiſte 
bewegen. Die Verticaleinſtellung erfolgt nur bei Beginn der Arbeit — 
und zwar vom Stande des Arbeiters aus durch Drehung einer auf der 
Schneckenwelle E aufgeſetzten Kurbel; durch das Schneckengetriebe E,F 
wird die verticale Schraube G gedreht und dadurch der Auflegtiſch D 
höher oder tiefer geſtellt. 

Die Fräſen ſtecken auf einer zwiſchen den Drehbankſpitzen einge⸗ 
ſpannten Spindel (Fig. 19); im vorliegenden Falle dienen die Fräſen 
zum Abrichten von A⸗förmigen Supportleiſten — und zwar I und K 
zum Fräſen der beiden parallelen Seitenflächen, die Fräſen K und L 
für die beiden anderen. Der Abſtand der Fräſen wird durch Ringe ge: 
nau regulirt. 

Figur 20 repräſentirt den Apparat, eingerichtet zum Fräſen der 
Kopfſchraube M, welche in einem am Tiſch D befeſtigten Winkel N ein- 
geſteckt wird. Beim erſten Verſuch mit einem ſolchen Apparate wurden 
durch einen noch ungeübten Arbeiter in 10 Stunden 132 Stück Kopf⸗ 
ſchrauben — wie eine davon in Figur 22 in halber Naturgröße ſkizzirt 
iſt — vollkommen gleich und exact eingefräst. H. Walz. 


— ———— • —A. 


XLV, 
Hopkins’ Räderfräsapparnt. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Um das Schneiden von Zahnrädern auf gewöhnlichen Drehbänken 
zu ermöglichen, conſtruirte W. P. Hopkins, von welchem der kürzlich 
(im zweiten Juliheft 1874, S. 113) mitgetheilte Fräsſupport für Dreh⸗ 
bänke herrührt, nachſtehend beſchriebene Vorrichtung, die auf dem Dreh⸗ 
bankſupport aufgeſetzt wird, während die Fräſe auf einer Spindel zwiſchen 
den Spitzen der Drehbank ihre Drehung erhält. 
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Wie Fig. 24 zeigt, ſteckt in der Büchſe A eine hohle, beliebig 
drehbare Spindel B, welche das zu ſchneidende, auf dem coniſchen Dorn 
C fitende Rad aufnimmt. Mit der hohlen Spindel B ift die Theil- 
trommel D durch eine Stellſchraube feſt verbunden. An der Büchſe A 
iſt ein geſchlitzter Lappen angegoſſen, der zur Aufnahme eines federnden 
Zeigerſtiftes E dient, mit deſſen Hilfe die auf der Mantelfläche mit ver⸗ 
ſchiedenen Theilungen verſehene Theiltrommel D und damit auch das 
zu ſchneidende Rad in eine beſtimmte Lage übergeführt wird. Hat man 
alſo bei einem richtig eingeſpannten Rad eine Zahnlücke ausgefräst, ſo 
dreht man dasſelbe nach Lüftung des Zeigers E, bis dieſer in das nächſte 
entſprechende Loch der Theiltrommel einfällt; zur Erleichterung dieſer 
Einſtellung dient die Schleife F, welche ſich an der Theiltrommel leicht 
weiterſchieben läßt. 

Um nun dem zu ſchneidenden Rad beim Einſpannen die nothwendige 
Neigung gegen die Horizontalebene zu verleihen, iſt die Einſpannvorrich⸗ 
tung um eine horizontale Achſe drehbar angeordnet, und wird die be⸗ 
treffende Einſtellung mittels des in Fig. 23 näher erſichtlichen Schnecken⸗ 
getriebes bewerkſtelligt. Die Stellſchraube G geſtattet dem ganzen Ein⸗ 
ſpannapparat die paſſende Höhenlage zu geben. 

Die hohle Spindel B, mit welcher die Theiltrommel verbunden iſt, 
kann durch einen Dorn mit Einſpannfutter erſetzt, und dergeſtalt der 
Apparat für verſchiedene andere Zwecke verwendbar gemacht werden. Die 
Theiltrommel enthält 28 verſchiedene Theilungen; man kann daher mit 
zwei Trommeln alle Theilungen unter 100 und alle geraden Zahlen bis 
130 erzielen. 

Mittels einer auf der Theiltrommel angebrachten kleinen Libelle 
ſtellt man den Apparat ſchnell und leicht für Stirnräder ein. Kf. 


XLVI. 
Stumpf’s Patent-Abſperrventil mit Bifferentialkolben. 
Aus der deutſchen Induſtriezeitung, 1874 S. 382. 


Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Da das Oeffnen und Schließen der gewöhnlichen Abſperrſchieber für 
Waſſerleitungen, ſobald dieſelben in etwas größeren Dimenſionen ausge⸗ 
führt werden, eine bedeutende Kraft erfordert, ſo verſuchte Ingenieur 
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G. Stumpf, Director der Continental⸗Actiengeſellſchaft „Neptun“ in 
Berlin, den in der Leitung vorhandenen Waſſerdruck für dieſe Arbeit 
nutzbar zu machen, und conſtruirte zu dieſem Zwecke den in Figur 25 
und 26 dargeſtellten Apparat, welcher bereits in verſchiedenen Größen 
ausgeführt worden iſt und ſich in der Praxis durchaus bewährt hat. 


Der Apparat, welcher, nebenbei bemerkt, auf der Wiener Ausſtellung 
1873 durch die Fortſchrittsmedaille ausgezeichnet wurde, beſteht aus einem 
äußeren Gehäuſe aa’ und einem inneren mit a“ feft verbundenen Ge: 
häuſe b, welches cylindriſch ausgebohrt iſt und zur Aufnahme zweier mit 
einander verbundenen Kolben K und k von verſchiedenem Durchmeſſer 
(Differentialkolben) dient, welche dem eigentlichen Abſchlußventil v die 
Führung geben. Durch einen im äußeren Gehäuſe liegenden Canal c 
kann mit Hilfe des Kükenhahnes h das innere Gehäuſe mit der Ein⸗ 
trittsöffnung in Verbindung geſetzt werden. Die Wirkung des Apparates 
iſt folgende. 


Soll das geöffnete Ventil geſchloſſen werden, ſo wird der Küken⸗ 
hahn in die durch Fig. 26 veranſchaulichte Stellung gebracht, ſo daß 
alſo das Waſſer aus der Leitung durch den kleinen Canal e in den 
Raum R hinter den großen Kolben treten kann. Der Waſſerdruck iſt 
jetzt auf beiden Seiten derſelbe. Da aber der Kolben K einen bedeutend 
größeren Querſchnitt hat, als der Kolben k, ſo wird das ganze Kolben⸗ 
ſyſtem mit der Differenz des beiderſeitigen Druckes nach links getrieben, 
und das Ventil gegen ſeinen Sitz, d. h. die Abſchlußfläche des Eintrittes, 
gepreßt. Die Leitung iſt alſo vollſtändig abgeſperrt. Damit hierbei die 
Luft im Gehäuſe hinter dem großen Kolben nicht comprimirt wird, iſt 
ein kleiner Canal m angebracht, welcher die Verbindung mit der äußeren 
Atmoſphäre herſtellt; dieſe Bohrung kann einestheils zum Einbringen 
der Kolbenſchmiere benützt, andererſeits aber auch mit einem paſſend an⸗ 
gebrachten Waſſerſtandsglas in Verbindung gebracht werden. 


Wird nun der Hahn h um 1800 gedreht, fo daß die Seitenöffnung 
des Kükens mit der Oeffnung e des Hahnkörpers zuſammentrifft, ſo iſt 
die Verbindung der Canäle c und ci und damit zugleich der Druck der 
Leitung auf den großen Kolben aufgehoben. Das Waſſer wird deshalb 
mit feinem vollen Druck auf das Ventil v wirken, das ganze Kolben- 
ſyſtem nach rechts verſchieben, und ſich einen freien Durchgang durch das 
Ventil verſchaffen; das in dem Raume R vorhandene Waſſer wird durch 
die Oeffnung e entweichen. Zum Oeffnen und Schließen dieſer Abſperr⸗ 
vorrichtung iſt alſo nur eine halbe Drehung des kleinen Steuerungs⸗ 
hahnes erforderlich. 

Dingler's polyt, Journal Br. CCXIV. H. 3. 14 
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Als Vorzüge des Apparates werden hervorgehoben: die leichte Be⸗ 
weglichkeit und die Dauerhaftigkeit, ſowie die Eigenſchaft, daß bei der 
überall gleich großen Waſſergeſchwindigkeit die Sinkſtoffe verhindert wer⸗ 
den, ſich in der Verſchlußvorrichtung abzuſetzen. 


— 


XLVII. 
Mebſter's Hahn. 
Aus dem Scientific American, September 1874 S. 150. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Um bei Hähnen einen dichten Schluß zu bewirken, verwendet Th. 
L. Webſter in New⸗Pork ſtatt der üblichen Mutter mit Unterlegſcheibe 
einen federnden S⸗förmigen Vorſtecker A, welcher in einen entſprechenden 
Schlitz des verlängerten Hahnkegels geſteckt wird, wie dies in Figur 27 
und 28 näher zu erſehen iſt. Der Vorſtecker A (aus Meſſing) erhält 
durch ſeine Federkraft den Hahnkegel ſtets dicht ſchließend, und geſtattet 
dabei jede durch Temperaturänderungen hervorgerufene Ausdehnung oder 
Zuſammenziehung. Es iſt daher die Vorrichtung als eine einfache und 
billig herzuſtellende beſonders für Dampf⸗ und Warmwaſſerleitungen zu 
empfehlen. 


XLVIII, 
Shepherd’s Bampfkefel. 


Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Dieſer Dampfkeſſel iſt nach dem Engineer in Fig. 29 im Längen⸗ 
ſchnitt und in Fig. 30 in der Anſicht ſkizzirt. Derſelbe iſt aus weiten 
coniſchen Schmiedeiſenröhren zuſammengeſetzt, welche ſämmtlich Waſſer 
und Dampf enthalten. Durch die Zweigröhren E communiciren die 
coniſchen Keſſeltheile unter einander und mit dem Hauptdampfrohr B, 
das zur Dampfkammer D hinführt. O bezeichnet das Speiſe⸗ und Aus- 
blaſerohr; FF’ find Platten, welche über dem Speiſerohr C und unter 
dem Dampfrohr B liegen und die Züge für die heißen Gaſe bilden, 
gleichzeitig aber auch die Verſchraubungen der coniſchen Keſſeltheile vor 
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der Einwirkung des Feuers ſchützen. Die Einmauerung des Keſſels iſt 
eine ſehr einfache, und dürfte der Effect desſelben ein guter ſein, da eine 
lebhafte Waſſercirculation vorhanden iſt und durch die Dispoſition der 
coniſchen Rohre die heißen Gaſe gezwungen werden, gleichſam in einer 
Zickzacklinie durch den Keſſel zu ſtreichen und mit jedem Keſſelelement 
in Berührung zu treten. 

Genaue Verſuche ſollen ergeben haben, daß ein ſolcher Shepherd⸗ 
Keſſel mit 20 Conuſen und 300 Quadratfuß engliſch (27,87 Quadr. 
Meter), 60 Kubikfuß (1700 Kilogrm.) Waſſer verdampfte und daß mit 
einem Kilogrm. Kohle 11 Kilogrm. kaltes Speiſewaſſer in Dampf ver⸗ 
wandelt wurden. Der Roſt hatte dabei 17 Quadratfuß (1,58 Qu. Meter). — 
Es ſind dies aber nach des Referenten Anſicht ſo günſtige Reſultate, daß 
die Annahme, der Keſſel habe bei dieſen Verſuchen überkocht, wohl eine 
Berechtigung hat. 

Die „Mancheſter⸗Sectionel⸗Boiler⸗Company“ hatte zwei Keſſelmodelle 
nach Shepherd's Patent auf der Mancheſter Exhibition dieſes Jahr 
ausgeſtellt. L. 


XLIX. 


Muſchine zum Befleigen eines fäulenſörmigen Baues oder 
freiſtekender Jabrikſchornſteine. 


Mit Abbildungen. 


Das Beſteigen ſäulenförmiger Baulichkeiten und der gebräuchlichen 
freiſtehenden Fabrikſchornſteine behufs ihrer Unterſuchung und Reparatur 
war bisher ein ziemlich gewagtes Unternehmen. Die ungeheuerliche 
Höhe mancher derſelben veranlaßte die Conſtruction von Steig⸗ oder 
Kletter⸗Apparaten. Der hier beſchriebene Apparat iſt ein ſolcher, wie 
er in England Anwendung gefunden hat. Holzſchnitt 1 und 2 ſind zwei 
Anſichten des Apparates; derſelbe beſteht blos aus zwei überſetzten 
Haſpeln, die auf hölzernen Rahmen befeſtigt ſind, aus zwei Reibungs⸗ 
walzen und einer beſonderen Spannvorrichtung. Die zwei auf den ein⸗ 
ander gegenüberliegenden Seiten des Schornſteins befindlichen Hälften 
des Apparates ſind einander gänzlich gleich. 

A, A ift der hölzerne Rahmen, welcher eine Platform B trägt, die 
auf beiden Seiten mit einem Geländer verſehen iſt und auf welche ſich 
der Steiger ſtellt. Will man einen Schornſtein erſteigen, ſo legt man 
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an zwei einander gegenüber⸗ 
liegenden Seiten unten am 
Schornſteine die zwei Rah⸗ 
men an, wie aus Fig. 1 
zu erſehen iſt. Die nöthige 
Adhäſion an der Schorn⸗ 
: ſteinmauer wird durch die 
Gewichte C, hervorge⸗ 

Eu - bracht, welche mit ihren 
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Seiltrommeln an die vor- 
ſtehenden Enden des þori- 
zontalen Querholzes D be: 
feſtigt ſind. Dieſe Gewichte 
hängen an Seilen, welche 
um die 12zölligen Trom⸗ 
meln E,E geſchlungen find. 
Letztere ſind auf derſelben 
Achſe feſt, auf welcher ſich 
die 4zölligen Trommeln F, F 
befinden, welche die Enden 
des Seiles G,G aufnehmen. 
Dieſes Seil geht über die 
Rollen H,H, welche zu⸗ 
ſammen eine Art Flaſchen⸗ 
zug bilden, ſo daß die im 
vorliegenden Falle 56 Pfd. 
ſchweren Gewichte C, C den 
oberen Theil der Rahmen 
gegen einander ziehen. Die 
unteren Rahmenenden le⸗ 
gen ſich mit den hölzernen 
Walzen J,J an den Schorn⸗ 
ſtein an, während die oberen 
hölzernen Walzen K,K ſtark 
gegen die Mauerfläche ge⸗ 
drückt werden, um eine 

Lë op | - ſolche Adhäſion zu erzielen, 

daß die Maſchine auf jeder Höhe hängen bleibt. 
Die Operation des Erſteigens geſchieht durch zwei Männer, von 
denen der eine auf der einen, der andere auf der anderen Platform B 
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Debt, und welche durch die Kurbeln I, L die beiden Rahmen gleichzeitig 
auf⸗ oder abwärts bewegen. Die Kurbeln ſind auf der Achſe einer end⸗ 
loſen Schraube feſt, die in ein Rad auf der Querachſe M eingreift, auf 
deren Ende ein Getriebe N aufgeſteckt iſt, welches das Rad O treibt. Letz⸗ 
teres Rad iſt auf das eine Ende der oberen Querachſe aufgekeilt, deren 
anderes Ende mit einem Getriebe P verſehen iſt, das in ein Rad ein⸗ 
greift, welches auf ber Achſe K der hölzernen Reibungswalze ftedt. — 
Durch das Drehen dieſer Walzen hebt oder ſenkt ſich die ganze Maſchine 
an dem Schornſteine. Da die Maſchine durch die endloſe Schraube be⸗ 
wegt wird, ſo iſt kein Sperrrad mit Sperrklinke nothwendig, und die⸗ 
ſelbe kann ſich nur dann bewegen, wenn die Kurbel gedreht wird. Geht 
die Maſchine in die Höhe, ſo wickelt ſich ſtets etwas von dem Seil an 
den großen Trommeln ab, weshalb die Reibungswalzen beſtändig gleich 
ſtark an die Schornſteinoberflächen gedrückt werden, wenn auch der Schorn⸗ 
ſtein nach oben zu ſchlanker wird. 

Dieſe Maſchine iſt für jede Schornſteinform anwendbar; für einen 
achtſeitigen kann ſie gerade ſo benützt werden, wie ſie für einen vier⸗ 
ſeitigen paßt. Für einen runden Schornſtein braucht man die Reibungs⸗ 
walze nur etwas auszukehlen. Ueberhaupt kann mit dem beſchriebenen 
Apparat jeder ſäulenförmige Bau erſtiegen werden. (Aus der Zeitſchrift 
für praktiſche Baukunſt durch das Gewerbeblatt für das Großherzogthum 
Heſſen, 1874 S. 193.) 


———— — EE 


L. 
Schlauchverbindung von Z. Bessler in Gberlahnſtein. 


Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Die in Figur 40 abgebildete Schlauchverbindung von H. Keßler 
in Oberlahnſtein verwirklicht (nach Mittheilungen der „Feuerſpritze“, 
Zeitſchrift für das deutſche Feuerlöſchweſen und Organ des Landesaus⸗ 
ſchuſſes ſächſiſcher Feuerwehren) ein ganz neues Princip bei Kuppelung 
der Schläuche, welches in hohem Grade beachtenswerth erſcheint. Die 
Verbindung wird nämlich nicht wie bei den üblichen Schlauchkuppelungen 
durch Zuſammenſchrauben der beiden an den Schlauchenden definitiv be 
feſtigten Theile der Kuppelung hergeſtellt, ſondern ſie erfolgt durch Ein⸗ 
klemmen der Schlauchenden in der ein einziges Stück bildenden Kuppelung. 
Dieſe letztere beſteht aus einem kurzen Meſſingrohre a von entſprechender 
Weite, welches an jedem Ende mit einer wulſtförmigen Verdickung b, 
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ſowie mit einem Schraubengewinde verſehen iſt; auf dieſen Gewinden 
find zwei Muttern „e angebracht, welche auf der äußeren Seite d 
trichterförmig erweitert find. Die Verbindung zweier Schläuche erfolgt 
nun in der Weiſe, daß man zunächſt die Mutter c gegen die Mitte 
hin zurückſchraubt, das zu befeſtigende Schlauchende über den Wulſt des 
Rohres a ſchiebt und nun die Mutter anzieht, wodurch das Schlauch⸗ 
ende zwiſchen b und d feſtgeklemmt wird. Als Vortheile dieſer neuen 
Schlauchverbindung beanſprucht der Erfinder folgende: Erſtens erzielt 
man bei ſchadhaft gewordenen Schläuchen eine möglichſt ſchnelle, dichte 
Verbindung und kann man in einer Minute den ſchadhaften Schlauch 
durchſchneiden, und die Schlauchſchraube dazwiſchen ſetzen. Zweitens iſt 
man nicht genöthigt, Schläuche mit fehlerhaften Gewinden außer Thätig⸗ 
keit zu ſetzen; letztere werden einfach abgeſchnitten und eine dieſer neuen 
Schlauchverbindungen eingeſetzt. Drittens kann man bei Anſchaffung von 
neuen Schläuchen dieſelben ganz ohne die alten Schraubſchlöſſer laſſen, 
kann ſomit nach dem Brande alle Schraubſchlöſſer abſchrauben, um die 
Schläuche durch leichte Handhabung waſchen und trocknen zu können. 
Endlich fallen die bei einem Brande durch Platzen der Schläuche ein⸗ 
tretenden Störungen im Löſchen ꝛc. ganz aus, da man nicht genöthigt 
iſt, Schläuche auszurangiren, ſondern mit dieſer neuen Schlauchverbindung 
in Reſerve jedes Stück Schlauch ohne den geringſten Zeitverluſt nutz⸗ 
bar machen kann. 

Es muß nun der Erfahrung überlaſſen bleiben, ob dieſe Vortheile ſich 
in ihrem ganzen Umfange bewahrheiten; jedenfalls kann zur unparteii⸗ 
ſchen Erprobung der beſchriebenen Kuppelung durch Verſuche nur auf das 
dringendſte aufgefordert werden. Auf einen Vortheil iſt noch hinzuweiſen, 
der ſicher hohe Beachtung verdient; es iſt dies die faſt abſolute Sicher⸗ 
heit des Gewindes gegen Beſchädigungen, welche bei den üblichen Schlauch⸗ 
ſchlöſſern eine ſo unangenehme Rolle ſpielen. Auch bezüglich des Um⸗ 
wickelns gekuppelter Schläuche um Schlauchwellen ſcheint die Keßler'ſche 
Schlauchverbindung der alten vorzuziehen zu ſein, da ihre Länge nur 
13 bis 15 Centim. beträgt. 

Die Preiſe derſelben ſtellen ſich wie folgt: 

Verbindungsſtück von 30—35 Millim. lichter Weite Mark 10 


7. n" —40 H n" H H 1 1,5 
D H 41—45 n H 7 13 
H D 46—50 2 77 H H 15 
H er 51—55 H H r n 1 7,5 
H H 56—60 H H H H 18 
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LI. 
Einige Borfchläge zu eiſernen Telegraphenſäulen. 


Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Den Nummern 31, 32 und 33 des II. Bandes des Journal télé- 
graphique entlehnen wir folgende Vorſchläge zur Herſtellung von eiſernen 
Tragſäulen für Telegraphenleitungen. 


1) Eiſerne Träger von J. de la Taille. (Fig. 31—36.) 


Für Haupttelegraphenlinien hat der franzöſiſche Leitungs⸗ 
inſpector J. de la Taille, nachdem ſich ihm der Unternehmer für 
Schloſſerarbeiten Calla in Orleans zur Lieferung von Tragſäulen aus 
einfach Tförmigen Eiſen erboten hatte, nach vorausgegangener Prüfung 
folgende Anordnung derſelben gewählt. Die Tförmigen Tragſäulen ſind 
mit horizontalen Querſtäben von 1,24 Meter Länge aus quadratiſchem 
Eiſen von 25 Milim. Seite verſehen, welche durch die Rippe des T hin: 
durch gehen und mittels zweier Bolzen an den beiden, den Kopf des T 
bildenden Theilen oder Wangen befeſtigt, wie es der Aufriß Fig. 31 
und der Grundriß Fig. 32 zeigt. Jeder Querſtab trägt 4 Jſolatoren, 
deren Achſen 40 Centim. von einander abſtehen. Die Stützen, an wel⸗ 
chen die Iſolatoren aufgekittet ſind, haben am unteren Ende zunächſt 
einen quadratiſchen Theil von 1 Centim. Seite, welcher in ein ent⸗ 
ſprechendes Loch des Querſtabes eingeſetzt wird, und darunter iſt eine 
Schraube angeſchnitten, auf welche die Mutter kommt. Die Stütze wird 
auf dieſe Weiſe auf dem Querſtabe befeſtigt, ohne daß ſie irgend eine 
ſeitliche Bewegung machen kann. 

Drei ſolche Säulen ſtehen ſeit einem Jahre in Orleans auf einem 
hohen Damme, welcher das Thal der Loire durchſchneidet und dem Winde 
ſehr ausgeſetzt iſt. Sie ſind nach denſelben Grundſätzen conſtruirt, wie 
die auf der Linie München⸗Augsburg verwendeten Säulen. Sie unter⸗ 
ſcheiden ſich jedoch davon 1) inſofern als die deutſche Säule aus Doppel⸗ 
T:Eifen ift anſtatt aus einfachem J⸗Eiſen; da aber die letztere Form die 
Iſolatoren nahezu in die Achſe der Säule zu legen geſtattet, ſo iſt ſie 
gefälliger; ſie bietet ſelbſt für Stadtleitungen eine ſehr hübſche Verzierung. 
Das Bild einer ganzen Säule gibt Fig. 33. Die franzöſiſchen Säulen 
unterſcheiden ſich ferner 2) auch durch die für ihre Aufſtellung ge⸗ 
troffenen, ganz neuen Maßregeln. Der Fuß des J⸗Eiſens wird nämlich 
in einen Beton⸗Block geſetzt, welcher ſeinerſeits in einer Form gegoſſen 
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iſt. Dieſer in Fig. 34 und 35 im Aufriß und im Grundriß abgebildete 
Block hat eine etwas pyramidale Geſtalt und iſt übrigens in der zur 
Drahtrichtung ſenkrechten Richtung verbreitert, weil dies die einzige Rich⸗ 
tung iſt, in welcher ein Umſtürzen zu befürchten iſt. Der Körperinhalt 
der Blöcke ſchwankt zwiſchen 50 und 200 Liter, je nach ihrer Bean⸗ 
ſpruchung und der Höhe der Säulen, ſowie je nach dem Gewicht der 
Iſolatoren und der Drähte, welche ſie zu tragen bekommen. Oben iſt 
der Beton durch einen umgelegten eiſernen Ring rr geſchützt, welcher 
verhütet, daß der Beton Riſſe bekommt, wenn die Säule unter der Wir⸗ 
kung des Windes hin und her ſchwingt; man läßt den Ring ein wenig 
über den Boden herausſtehen, um ihn im Anſtrich gut unterhalten zu 
können. 

Die Verwendung von Beton bietet den doppelten Vortheil, daß er 
den unteren, in der Erde befindlichen Theil der Säule gegen Oxydation 
ſchützt, und daß er für die Säule als Ballaſt dient, deſſen Gewicht man 
ganz nach Belieben verändern kann, welcher aber den Holzſäulen gänz⸗ 
lich fehlt. Die Eiſenſäulen der Linie München⸗Augsburg ſind mit Blei 
in ſtarke Granitwürfel vergoſſen. Dieſe Art der Aufſtellung koſtet un⸗ 
gefähr 25 Franken für jede Säule, während der Kubikmeter Beton je 
nach der Oertlichkeit nur 20 bis 30 Fr. koſtet, und daher die von J. de 
la Taille angewendeten Blöcke je nach ihrer Größe nur auf 1,5 bis 
5 Fr. zu ſtehen kommen. Dabei ſind die Blöcke vielleicht noch wider⸗ 
ſtandsfähiger als die Granitwürfel, weil in ihnen das T-Eijen faft ganz 
herabreicht, indem es bis auf 0,15 Meter vom Fuß herabgeht, während 
man es in den Granit nur bis zu einer Tiefe von 0,25 M. hat ein⸗ 
laſſen können. 

Um die Blöcke und die Säulen gegen Blitzſchläge zu ſchützen, denen 
ja die Leitungen nur zu häufig ausgeſetzt ſind, wird im Innern eines 
jeden Blockes ein Draht an den Fuß der Säule angelöthet; dieſer Draht 
tritt am oberen Ende des Blockes heraus und wird mit ſeinem Ende 
in die Erde gelegt. Außerdem werden die Säulen auf wichtigen Linien 
mit einer Blitzableiter⸗Auffangſtange (Fig. 36) verſehen. So gebaute 
Linien ſcheinen beſonders vortheilhaft für Gebirgsgegenden ſein zu müſſen, 
welche den Stürmen ſehr ausgeſetzt ſind. 

J. de la Taille hat, während ſeines Wiſſens eiſerne Säulen nur 
für Linien mit vielen Drähten in Vorſchlag gebracht worden ſind, neuer⸗ 
dings auch mit Erfolg Verſuche ſelbſt bei den kleinſten Linien an⸗ 
geſtellt und gefunden, daß man Linien aus einfachem J⸗Eiſen herſtellen 
kann, von denen der laufende Meter nur 2,45 Kilogrm. wiegt. Trotz 
ihrer geringen Maße (35 Milim. in jedem Sinne) find diefe Eiſen doch 
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ſteif genug, daß ein Mann auf einer Leiter an ihnen in die Höhe fteigen 
und in gewöhnlicher Weiſe an ihrer Spitze arbeiten kann. Es haben 
die fraglichen Säulen nicht nur einen 3 Millim. dicken Draht tragen 
können, ſondern es iſt ſogar möglich geweſen, drei ſolche Drähte auf ſie 
zu legen, indem man ſie mit einem an der Rippe durch Bolzen befeſtigten 
Querträger mit 2 Iſolatoren ausgerüſtet hat. Ein Verſuch damit wurde 
in einer Biegung von 900 Meter Krümmungshalbmeſſer gemacht; die 
Säulen ſtanden dabei 70 M. von einander und waren wie die Holz⸗ 
ſäulen ohne Betonblock geſetzt; die urtheilsfähigſten Perſonen erachteten 
die Ergebniſſe dieſes Verſuches für befriedigend. 

Dies hat aber eine ganz beſondere Wichtigkeit für die Militär⸗ 
telegraphie. Die für deren Dienſt beſtimmten Säulen ſollen ja 
leicht, feſt und ſehr dauerhaft ſein, wenig Raum wegnehmen, ſich leicht 
im Magazin aufbewahren laſſen und eine ſehr lange Unterbrechung im 
Gebrauche geſtatten. Es iſt kaum nöthig zu bemerken, daß die eiſernen 
Säulen allen dieſen Anforderungen entſprechen. Der Verſuch, über wel⸗ 
chen ſo eben berichtet wurde, zeigt, daß die Eiſenträger, auch wenn ſie 
wie die Holzſäulen geſetzt werden, eine ausreichende Sicherheit bieten, 
wenn nur der Boden widerſtandsfähig iſt. De la Taille hat für ſehr 
lockeren Boden Säulen herſtellen laſſen, welche unten mit 60 Centim. 
langen dreieckigen Flügeln aus dickem Eiſenblech ausgerüſtet waren; dieſe 
Flügel kehrten dem Säulenfuße ihre Spitze zu und waren am Rande 
15 Centim. breit; die mit ihnen ausgerüſteten Säulen boten in jeder 
Gattung von Boden eine mehr als ausreichende Sicherheit, weil das 
Erdreich ſich ſtets in den von den Flügeln gebildeten Winkeln häuft. 

Sehr ſchwache eiſerne Säulen, wie man ſie für Militärzwecke an⸗ 
wenden würde, laſſen ſich übrigens viel ſchneller aufſtellen als die bis 
jetzt bei kriegeriſchen Unternehmungen benützten Holzſäulen. Ein enges 
Loch, welches mit einem Rammeiſen oder Viſitireiſen in 10 Minuten 
gemacht werden kann, reicht gewöhnlich zu ihrer Aufſtellung aus. 

Man hat die Befürchtung ausgeſprochen, daß die ausſchließliche An⸗ 
wendung metallener Säulen bei deren Verbindung mit dem Erdboden 
zu kleinen Stromverluſten Anlaß geben könnte, zu ſtärkeren aber im 
Falle des gänzlichen oder theilweiſen Bruches eines Iſolators. Der 
Telegraphen⸗Inſpector Trotin in Nevers hat darauf hingewieſen, daß 
man dieſem Uebelſtande dadurch begegnen könne, daß man die Iſolatoren 
auf hölzernen (eichenen) Querſtäben anbringt, welche mit den cange 
der Säulen verbolzt werden. 

Auch die Herſtellungskoſten und die Uunterhaltungskoſten 
der eiſernen Säulen ſind viel geringer als die der hölzernen. Die nach⸗ 
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folgende Tabelle geſtattet eine Vergleichung der Anſchaffungskoſten der 
eiſernen Säulen mit ihren Sockeln aus Beton und der imprägnirten 
hölzernen, für die verſchiedenſten Linien. 

Preis der Säulen pro Kilometer 


Bei einer Linie bei Eiſen bei Holz 
mit 3 Drähten 98 Franken 120 Franken 
gr : y 136 „ 156 „ 
e "Ei E” 206 „ 204 „ 
n 9 D 280 | 
„ 11 e 322 
„ 14 „ 357 „ \ = a 
WW 18 p 443 / 

22 490 
n lid 71 8 d 
„ 26 536 „ | = * 


Die Preiſe der Holzſäulen ſind unter der Annahme berechnet, daß 
man nicht mehr als 8 Drähte auf eine Reihe Säulen legt. Die Tabelle 
zeigt, daß das Erſparniß durch die Verwendung des Eiſens um ſo be⸗ 
trächtlicher wird, je wichtiger die Linien ſind. Die Verminderung der 
Koſten entſpringt z. Th. dem Umſtande, daß man nicht allgemein ge⸗ 
nöthigt ſein wird, die Säulen aus Eiſen in den Krümmungen der Linie 
zu verdoppeln, wie man es bei den hölzernen thut. 

Sollte die hier beſprochene Art und Weiſe der Herſtellung eiſerner 
Säulen durch eine noch beſſere erſetzt werden, ſo können die bei jener 
verwendeten T-Eifen und Querſtäbe leicht eine anderweite Verwendung 
finden. Alſo auch von dieſem Geſichtspunkte aus empfiehlt ſich der Vor⸗ 
ſchlag zu einer Probe in größerem Maße. Die franzöſiſche Telegraphen⸗ 
verwaltung hat einen ſolchen auf der 7 Kilometer langen eindrähtigen 
Linie von Sully ſur Loire nach dem Bahnhofe gleichen Namens anbe⸗ 
fohlen, ſich auch zur Herſtellung einer Linie mit 30 Drähten beim Ueber⸗ 
gang der Bahnhöfe von Orleans entſchloſſen. Ebenſo wurden die Linien 
in der Stadt Blois mit ſchwächeren Eiſenſäulen derſelben Art erneuert. 
Dieſe letztere Sorte ſieht ſehr leicht aus und deshalb befriedigend, weil 
ihre Abmeſſungen mit den leichten Drähten, die ſie zu tragen haben, in 
Einklang geſetzt worden iſt. 


2) Schnell aufzuſtellende Eiſenſäulen von Lemaſſon für 
die Militärtelegraphie. (Fig. 37—39.) 


Am 28. April 1874 wurde dem franzöſiſchen Telegraphenſtations⸗ 
vorſtande Lemaſſon für Frankreich eine ausſchließlich auf die Verwen⸗ 
dung bei der Militärtelegraphie berechnete Eiſenſäule patentirt. Dieſe 
Säulen ſetzen ſich aus zwei oder drei in einander ſteckenden Abſchnitten 
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zuſammen, was geſtattet, ſie bis auf die Hälfte oder ein Dritttheil ihrer 
größten Länge zu verkürzen. Dieſe Abſchnitte ſind aus Eiſenröhren mit 
angelöthetem Falz oder einfach in einander geſteckt. Bei den Säulen 
aus drei Abſchnitten hat der untere 40, der mittlere 30, der obere 
22 Millim. Durchmeſſer; bei den Säulen aus zwei Abſchnitten der untere 
30, der obere 22 Millim.; die letzteren ſetzen ſich alſo aus den beiden 
oberen Abſchnitten der erſteren zuſammen. Die Geſammthöhe der letz⸗ 
teren mißt 4,25 Meter; die der Säulen aus drei Abſchnitten 6,40 M. 
Das Gewicht der erſteren beträgt 5 Kilogrm., ihr Preis 10 Fr.; die 
letzteren wiegen 10 Kilogrm. und koſten 22 Franken. Der untere Ab⸗ 
ſchnitt iſt mit einer verſtählten Spitze ausgerüſtet, damit er bei der Auf⸗ 
ſtellung leichter in den Boden eindringen kann; der obere Abſchnitt trägt 
einen aufgeſchraubten Ebonit⸗Iſolator mit Klemmſchraube von neuer 
Form, welcher in Fig. 37 abgebildet iſt; mittels des Iſolators werden 
die Drähte an jeder Säule befeſtigt. Feſtliegende Ringe von Stahl, 
mit Preßſchraube, verbinden die einzelnen Abſchnittte der Säulen unter 
einander und geſtatten, die Höhe derſelben zu reguliren, wie es der Dienſt 
gerade verlangt. Aus Fig. 38 und 39 läßt ſich erkennen, wie die Ab⸗ 
ſchnitte in einander ſtecken und wie die Ringe beſchaffen ſind. Das Loch 
in dem Boden, welches die Säule aufnehmen ſoll, wird mit einem Werk⸗ 
zeuge gemacht, deſſen Spitze aus gehärtetem Stahl und deſſen Körper 
aus weichem Eiſen iſt. Dasſelbe dringt mittels einiger kräftiger Schläge 
in den Boden ein. 

Dieſe Säulen bieten 1) den Vortheil, daß man auf dem Marſche 
die Säulen theilen und fo theils ihre praktiſche Handhabung, theils ihren 
Transport bequemer machen kann, welcher bei ſchwierigen und für Wagen 
nicht zugänglichen Wegen auf dem Rücken von Maulthieren bewirkt wer⸗ 
den kann. Beim Bau einer Linie auf einem dem Feuer ausgeſetzten 
Terrain kann man auch 2) die Drähte blos in Manneshöhe ausſpannen, 
wobei man alſo weder Leitern nöthig hat, noch die mit dem Bau der 
Linie betraute Mannſchaft veranlaßt, auf eine Höhe von 5 bis 6 Meter 
zu ſteigen, wodurch ſie die Aufmerkſamkeit des Feindes viel leichter auf 
ſich ziehen würden. Iſt die Linie in der neuen Lage einmal hergeſtellt, 
ſo kann man die verſchiedenen Röhren⸗Abſchnitte mit der Hand allmälig 
emporſchieben und ſie mittels der Preßringe an der Stelle feſtſtellen, 
wo man es wünſcht; auf dieſe Weiſe kann man ſchnell den Draht in 
eine Höhe bis zu 4,25 Meter bei den Säulen aus zwei Abſchnitten und 
bis zu 6,40 M. bei den Säulen aus drei Abſchnitten emporbringen. 
Ebenſo braucht man beim Reißen des Leitungsdrahtes nur die Preß⸗ 
ſchrauben der Ringe der beiden der Bruchſtelle zunächſt liegenden Säulen 
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einmal umzudrehen, um den Draht der Erdoberfläche zu nähern und ſo 
die Wiederverbindung der geriſſenen Enden zu erleichtern. 

Die mit ſolchen Säulen angeſtellten Verſuche haben gezeigt, daß 
man mehr als 2 Kilometer Linie in einer Stunde zu errichten vermag, 
was vollkommen genügt, wenn man dem Marſche eines Armeecorps bei 
der Ausführung ſeiner Bewegungen folgen will. Außerdem hatten die ein⸗ 
mal aufgeſtellten Säulen alle wünſchenswerthe Feſtigkeit und Beſtändigkeit. 


3) Holländiſche Sockel für eiſerne Säulen. 

In Holland hat man in der erſten Hälfte des Jahres 1873 eine 
10 bis 14 Drähte enthaltende Telegraphenlinie auf eiſernen Säulen 
entlang der Eiſenbahn von Breda nach dem etwa 25,5 Kilomet. entfernten 
Rooſendaal gebaut. In Betreff der Eiſentheile hat man bei dieſen 
Säulen das bayeriſche, auf der Linie München⸗Augsburg benützte Modell 
gewählt. Da aber in Holland harte Steine theuer ſind und das Ver⸗ 
gießen in Blei auch koſtſpielig iſt, ſo hat man die Sockel aus in For⸗ 
men gegoſſenem Beton hergeſtellt. Dieſelben haben 1,25 Meter Höhe 
und einen quadratiſchen Querſchnitt von 0,45 M. Seitenlänge. Ihre 
obere Fläche beſitzt eine ſchwache Neigung und iſt in ihrer Mitte mit 
einem 0,5 M. tiefen Loch verſehen, deſſen Querſchnittsmaße die Maße 
der Wangen und des Steges der Doppel⸗T⸗förmigen Säule überſteigen. 
In dieſem Loche werden die Säulen nach dem Einſetzen mittels Cement 
befeſtigt. 

Jene Linie Breda⸗Rooſendaal ſteht alſo ſchon über ein Jahr, und 
bis jetzt hat ſich bei ihr in Bezug auf die Aufrichtung der Säulen noch 
kein Mangel fühlbar gemacht. Die Form der für dieſe Linien verwen⸗ 
deten Sockel iſt höchſt einfach; und bis jetzt ſpricht nichts dagegen, daß 
dieſe Form nicht allgemein für die Betonblöcke gewählt werden könnte. 
Doch ſcheint die von J. de la Taille gewählte Form wirkliche Vorzüge 
in Betreff der Feſtlegung der Sockel in der Erde zu beſitzen. E—e. 


LII. 


Ausbreitmafchine für Gewebe von Bosshard und Comp. 
in Yäfels (Schweiz); mitgetheilt von G. Delabar. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Die Gewebe ziehen ſich, wie bekannt, beim Waſchen, Bleichen, Fär⸗ 
ben ꝛc. in der Breite in verſchiedenem Maße ein; dieſe Breitevermin⸗ 
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derung beim ſogen. „Eingehen“ der Waare durch eine Streckung in der 
Richtung des Einſchlages wieder einzubringen, iſt Zweck der Ausbreit⸗ 
maſchinen. Auf der Wiener Weltausſtellung 1873 waren drei verſchie⸗ 
dene Syſteme dieſer Maſchinen ausgeſtellt “, und unter dieſen ſcheint die 
von Boßhard und Comp. exponirte Ausbreitmaſchine in Rückſicht auf 
Einfachheit und Wirkungsweiſe, geringen Kraftbedarf und leichter Hand⸗ 
habung am meiſten die Aufmerkſamkeit der Fachkreiſe zu verdienen. 
Vorliegende Maſchine iſt nach dem Syſtem von Arnold Schindler 
in Hard bei Bregenz, jedoch von Boßhard weſentlich verbeſſert, aus⸗ 
geführt. Bei der urſprünglich Schind ler' ſchen Conſtruction wurde 
die Verbreiterung des Zeuges nur nach den Berührungslinien zweier 
aufeinanderliegenden, mit ihrer Achſe zur Längsrichtung des Gewebes 
ſchief geſtellten Rollen bewirkt, während bei der verbeſſerten Maſchine 
hierzu zwei Rollenpaare, die 100 bis 130 Millim. auseinander auf einer 
großen Unterrolle liegen, und über welche ein Riemen ohne Ende ge⸗ 
ſpannt iſt, verwendet werden. Der Stoff wird demnach nicht mehr 
in zwei Berührungslinien, ſondern auf den beiden Berührungsflächen 
der Streckrollen erfaßt. Bei dieſer Anordnung kann nun, wie leicht 
einzuſehen, nicht nur eine größere Streckung erfolgen; vielmehr iſt damit 
zugleich eine erhöhte Garantie gegen das Zerreißen der Gewebe verbun⸗ 
den. Deshalb kann die verbeſſerte Maſchine nun auch für Gewebe jeg⸗ 
licher Art verwendet werden, während dies bei der früheren Maſchine 
nicht der Fall war. So z. B. konnten türkiſchroth gefärbte Tücher, 
ſowie auch andere leichte Stoffe nicht darauf geſtreckt werden, weil die 
Gefahr des Zerreißens zu groß und die erzielbare Streckung auch eine 
zu geringe war. Da die Dispoſition der Rollen jetzt eine beliebige Stel⸗ 
lung geſtattet, ſo kann die Maſchine für jede beliebige Streckung ſehr 
leicht eingerichtet werden — und zwar innerhalb der Grenzen von 10 
bis 150 Millim. je nach Bedarf und Art des Stoffes. Außerdem hat 
die neue Maſchine den Vortheil, daß der zu ſtreckende Stoff möglichſt 
geſchont wird, daß dieſelbe Maſchine für jede vorkommende Stoffbreite 
gebraucht werden kann und daß ſie bei großer Leiſtung (bis zu 100 Meter 
pro Minute) nur geringe Unterhaltungskoſten mit ſich bringt. Dieſe 
reduciren ſich nämlich auf zeitweiliges Erſetzen der ausgelaufenen Riemen, 
was jedoch höchſtens alle 6 Monate nothwendig wird. 
Die Boßhard' fhe Maſchine it in Fig. 41 und 42 (Grundriß 
und Seitenanſicht in / n. Gr.) näher dargeſtellt. In einem paſſenden 
* Von Boßhard und Comp. in Näfels; Ducommun und Co mp. in Miil: 


hauſen (Syſtem Heilmann, beſchrieben und abgebildet in dieſem Journal, 1869 
Bd. CXCIH S. 97); Summer und Comp. in Mancheſter (Birch's Patent). 
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Geſtelle ſind die beiden Theile A und B des Streckapparates wie erſicht⸗ 
lich angeordnet; erſterer feſt, letzterer je nach der Stoffbreite verſtellbar. 
Jeder Theil A, B beſteht aus einer größeren unteren Rolle a und aus 
zwei Paar darüber gelagerten kleinen Rollen b, deren Achſen in dem 
Lagerſtücke c drehbar und juſtirbar eingelaſſen und durch einen Gewichts⸗ 
hebel d belaſtet ſind, um auf die untere Rolle a angepreßt zu werden. 
Deshalb hat dieſer Hebel d bei d“ ſeine Drehachſe und iſt über dieſelbe 
hinaus N-förmig fortgeſetzt und am Ende d“ mit dem gabelförmig ge- 
ſchlitzten Lagerſtücke e verbolzt. Ueber je zwei obere Streckrollen b iſt 
ein endloſer Riemen umgelegt, welcher den Stoffrand auf einen anſehn⸗ 
lichen Theil des Umfanges der unteren Streckrolle niederdrückt. 


Um die Stellung der Streckrollen von A und B gegenſeitig mehr 
oder weniger ſchief richten zu können, läßt ſich der ganze Lagerrahmen 
der Rollen ꝛc. auf dem Bogenunterſatz e verdrehen und mittels Schraube 
in paſſender Lage feſtſtellen. 


Die Bewegung geht von der Hauptwelle f aus durch Kegelräder 
und je einer verticalen Achſe auf die untere Streckrolle a, während die 
oberen Rollen b, bezieh. die übergelegten Riemenbänder durch Friction 
mitbewegt werden. Bei dem rechtſeitig gelegenen Theil B des Streck⸗ 
apparates gleitet das Kegelrad mit Feder und Nuth auf der Haupt⸗ 
welle f, um bei jeder Breitſtellung des Apparates die drehende Bewe⸗ 
gung ungeſtört zu übeztragen. 

Die zu ſtreckende Waare kommt von der Seite, nach welcher die 
Streckwerkstheile A, B convergiren, in die Maſchine, und wird eine an⸗ 
ſehnliche Breite des Stoffrandes auf beiden Seiten durch die Rollen a 
und b erfaßt, demgemäß der Stoff — unter ſucceſſive wachſender, ge⸗ 
fahrloſer Anſpannung in der Richtung der Schußfäden — durch die Aus⸗ 
breitmaſchine hindurchgezogen und der Lattentrommel g, welche durch 
einen Schnurlauf h von der Hauptwelle f aus ihre Drehung erhält, 
übergeben. 
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LIII. 


Die Maſchinen und Werksvorrichtungen für Thonwanren- 
Induſtrie auf der Wiener Meltausſtellung 1873; von Dr. Emil 
Teirick in Wien. 

(Schluß von S. 117 des vorhergehenden Heftes.) 


Apparate zum Trocknen und Brennen. 


Als hervorragendſte Novität unter den Brennöfen für die Zwecke 
der Thonwaaren⸗Induſtrie iſt der neuerliche und diesmal ſozuſagen völlig 
gelungene Verſuch der Einführeung der reinen Gasfeuerung zu nennen. 
Das Verdienſt hierbei gebührt vor Allem dem thätigen Civilingenieur 
Georg Mendheim in Berlin, dann aber dem Director der königlichen 
Porzellanmanufactur daſelbſt, dem Regierungsrathe v. Möller, welcher 
dem Erfinder dieſes Ofenſyſtemes beim Neubau der Porzellanfabrik in dem 
Thiergarten Gelegenheit gab, zum erſtenmale eine großartige Feuerungs⸗ 
anlage von 22 Kammern in luxuriöſeſter Weiſe auszuführen und ſeit 
December 1871 in Betrieb zu ſetzen. Seither ſind zwölf ſolcher Oefen 
an den verſchiedenen Orten im Betriebe, ſechs andere im Bau, und dient 
dieſes Syſtem ebenſowohl zum Brennen von Porzellan, als auch von 
Steinzeug, Terracotta und Ziegeln. 

Die weſentlichſten Eigenſchaften dieſer Brennöfen laſſen ſich, wie folgt, 
zuſammenfaſſen: 

Erfolgt die Verbrennung der Generatorgaſe koſtenfrei mit der den in Ab⸗ 
kühlung begriffenen Kammern entnommenen heißen Luft. 

Wird die heiße Verbrennungsluft außerdem zum Vorwärmen der zunächſt 
gar zu brennenden Ofenkammer völlig ausgenützt. 

Allen ſpeciellen Ausführungen der Mendheim 'ſchen Oefen find diefe Prin- 
cipien gemeinſam, während die ſpecielle Conſtruction der Kammern je nach 
dem vorliegenden Zwecke den größten Modificationen unterliegt. 

Eine möglichſt gleichförmige Miſchung von Gas und Luft, eine gleichmäßige 
Vertheilung der Flamme, reſp. Hitze in der ganzen Ofenkammer und die Ver⸗ 
meidung einer unnöthigen Ueberhitzung gewiſſer Theile des Ofens ſind die, 
bei allen Varianten angeſtrebten Principien des Conſtructeurs. 

In allen jenen Fällen, in denen das zu brennende Fabrikat gegen 
eine nicht ganz gleichförmige Miſchung der Flamme ſehr empfindlich iſt, 
wie bei Porzellan-, Steingut⸗ oder bleiglaſirtem Geſchirre, ift eine cen- 
trale Einführung des Gasgemenges erforderlich, was freilich den Nach⸗ 
theil hat, daß eine gewiſſe Wärmemenge durch Zuſammenführen von Gas 
und Luft unterhalb der Ofenſohle dem Brennproceſſe entzogen wird und 
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auch die Baukoſten der Anlage ſich erhöhen. Für Terracotten und Ziegel 
iſt eine ſolche Vorſicht nicht nothwendig. Hier kann man Gas und Luft 
an mehreren Punkten der Kammer frei eintreten laſſen; die Bauart der⸗ 
ſelben wird einfacher, dauerhafter, die Brennſtoff⸗Erſparniß erheblicher. 
Die angewendeten Gasgeneratoren ſind von bekannter Conſtruction; in 
ihnen bildet ſich aus dem aufgegebenen Brennmateriale unter Zuſtrömen 
eines geringeren Luftquantums, als zur völligen Verbrennung nöthig iſt, 
das Gemenge von Kohlenoxyd⸗Gas, Waſſerſtoff und Kohlenwaſſerſtoffen, 
welches neben dem gebildeten Waſſer und dem Stickſtoffe der eingeſtröm⸗ 
ten atmoſphäriſchen Luft in zwei Canälen den Kammern zugeleitet wird, 
welche in größerer Zahl und in zwei Reihen angeordnet ſind. Die Gas⸗ 
zuſtrömungs⸗Canäle laufen an den beiden Außenſeiten der doppelten 
Kammerreihe. Jede Kammer hat ihre beſondere, durch ein Ventil ſperr⸗ 
bare Gaszuführung und eine Verbindung mit den beiden anſtoßenden 
Kammern durch Canäle in den Trennungswänden, welche ihrerſeits durch 
eiſerne Schieber abſperrbar ſind. Durch ein eiſernes Glockenkegel⸗Ventil 
ſteht zudem jede Kammer mit dem Rauch⸗Abzugscanale in Verbindung, 
der zwiſchen den beiden Kammerreihen liegt und in den Schornſtein des 
Ofenſyſtemes mündet. Soll eine ſolche Kammerreihe in Betrieb geſetzt 
werden, ſo bringt man die Generatoren in Gang, leitet das Gas in eine 
Ofenkammer, welche vorher mittels directen Feuers in Rothglut gebracht 
iſt, oder man zündet das Gas, auch wenn die Beſchaffenheit der zu 
brennenden Waare dies zuläßt, bei ſeinem Eintritte in eine kalte Kammer 
direct an. Sobald die Kammer gar gebrannt iſt — was man freilich bei 
kalter Verbrennungsluft etwas ſchwer erreicht — wird das Gasventil 
derſelben geſchloſſen und das zu der nächſten Kammer führende geöffnet, 
welche durch die abziehenden heißen Verbrennungs⸗Producte aus der erſten 
bereits ſtark vorgewärmt iſt. Die Luft, welche nun zur Verbrennung 
nöthig ift, paſſirt durch die Oeffnungen in den Kammer ⸗Scheidewänden, 
tritt erhitzt an das Gas, entzündet es und erhöht deſſen Heizkraft weſent⸗ 
lich. In ſolcher Weiſe ſetzt ſich nun ein continuirlicher Brennproceß von 
Kammer zu Kammer regelmäßig fort. Für Ziegel und Chamottewaaren 
genügt eine Kammerzahl von vierzehn bis ſechzehn, in zwei Reihen von 
je ſieben bis acht Kammern angeordnet, welche an ihren Enden durch 
Canäle verbunden ſind. Wenn bei einem im vollen Gange befindlichen 
Ofen von ſechzehn Kammern beiſpielsweiſe die Kammer 8 durch Einlei⸗ 
tung von Gas befeuert wird, ſo empfängt letzteres die nöthige Ver⸗ 
brennungsluft durch den etwas geöffneten Eingang der Kammer 5, nad): 
dem dieſe Luft Kammer 5, 6, 7 paſſirt und aus denſelben Wärme ent⸗ 
nommen hat. Die Kammern 9, 10 und 11 werden von den aus 8 ab⸗ 
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gehenden Verbrennungsproducten durchſtrichen und hierdurch vorgewärmt; 
Kammer 11 iſt von 12 dabei durch Schieber getrennt. Auch die fertig 
gebrannt ſtehenden Kammern 1, 2, 3 und 4 haben dann noch eine ziem⸗ 
lich erhebliche Temperatur. Man läßt Luft durch dieſelben ſtreichen, 
welche nach Belieben zur Erwärmung der Trockenräume in der Fabrik 
verwendet oder durch einen beſonderen kleinen Canal in die Kammern 
13 und 14 geleitet wird. Dieſe ſind mit friſchem Einſatz verſehen, jede 
für ſich durch Schieber abgeſchloſſen und mit dem Schornſtein in Ver⸗ 
bindung geſetzt. Durch den ganz allmälig den friſchen Einſatz paſſiren⸗ 
den, vom Schornſtein angeſogenen warmen Luftſtrom werden nicht nur 
alle etwa noch feuchten Stücke nachgetrocknet, ſondern auch bis zu dem 
Grade erwärmt, daß die in den Verbrennungsproducten enthaltenen, 
aus den erhitzten Waaren entweichenden Waſſerdämpfe ſich nicht an der 
Oberfläche der friſchen Waare niederſchlagen und dieſelbe dadurch ver⸗ 
unſtalten. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſes Schmauchverfahren in der 
Regel nur bei maſſigen Fabrikaten, wie beiſpielsweiſe bei Ziegelwaaren, 
nicht aber bei Porzellan oder Steingut angewendet wird, die wenig 
Waſſerdämpfe geben und bei denen die Verbrennungsproducte bei höherer 
Temperatur entweichen. Die Kammergröße kann ohne ſichtlichen Einfluß 
auf die Gleichförmigkeit des Brandes zwiſchen 6 bis 44 Kubikmeter 
variiren, ja letztere Dimenſion noch überſteigen. Nach dieſen und der 
Waarenſorte ändert ſich die Brenndauer der Kammer. Verblend⸗ und 
Chamotteziegel brauchen 15 bis 25 Stunden, feine Verblender und Terra⸗ 
cotten 25 bis 40 Stunden je nach Empfindlichkeit des Materiales, Thon⸗ 
röhren 10 bis 12, Porzellan⸗Verglühbrand circa 4 Stunden, Scharf⸗ 
brand bei Vollfeuer in demſelben Ofenſyſtem 10 Stunden im Durch⸗ 
ſchnitt. 

Gegenüber den alten Porzellanöfen mit Benützung der abgehenden 
Hitze für das Verglühen ſtellt ſich die Brennſtoff⸗Erſparniß in Mend⸗ 
heim's Ofen auf circa 25 Procent, da bei dieſem Syſteme Verglüh⸗ 
und Kapſelbrände geſondert gemacht werden müſſen. Für leicht brennende 
Ziegel (vom Normalmaß 250 * 120 x 65 Millimeter) genügen circa 
500 Pfund oberſchleſiſche Steinkohle pro 10000 Pfund Waare — ein 
Brennſtoff⸗Verbrauch, der ſich bei ſehr ſchwer brennenden Materialien 
und Klinkerbränden auch verdoppeln kann. Bei Thonröhren und Stein⸗ 
gut rechnet man 100 bis 160 Pfund per Kubikmeter Kammerinhalt je 
nach dem zu erzielenden Feuergrade. Es iſt zwar einleuchtend, daß die 
Vorzüge dieſes Ofenſyſtemes in vollſtem Maße nur dann hervortreten, 
wenn dasſelbe für continuirlichen Betrieb gebaut ift und ein ſolcher 
darin auch wirklich unterhalten wird, doch ſchließt dies ne aus, 
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daß im gegebenen Falle nur ein Complex von 4 oder 52c. Kammern 
für intermittirenden Betrieb in Anwendung kommt. 

Alle jene Brennmaterialien, welche für Flammfeuerungen gut ver: 
wendbar find, können auch für Generatorbetrieb verwendet werden. In 
neuerer Zeit, wo die beiſpielsweiſe in Steiermark mit den Leobener 
Grieskohlen angeſtellten Verſuche deren Verwendbarkeit im Siemens'⸗ 
ſchen Gasofen gezeigt haben, können dieſe, dann aber wahrſcheinlich auch 
jüngere Braunkohle, Lignit und Torf zur Gaserzeugung, und dann mit 
großem ökonomiſchem Vortheile, verwendet werden. 

Der Mendheim ſche Ofen hat jedenfalls die größte Zukunft in 
der Thonwaaren⸗Induſtrie bei Erzeugung feinerer Waaren; zum Brennen 
für Ziegel, ja vielleicht ſelbſt noch für gewöhnliche Steinzeug⸗Röhren 
brennt er naturgemäß zu theuer und macht daher dem bekannten Ofen 
von Friedrich Hoffmann in Berlin keine Concurrenz. Mit deſſen Er⸗ 
findung und Ausbreitung begann unſtreitig eine neue Epoche für die 
Thonwaaren⸗Induſtrie, die beſonders jenem Zweige derſelben, welcher 
die größten Maſſen zu bewältigen hatte, alſo der Ziegelfabrikation, zu 
gute kam und ſich von dieſer auf die Erzeugung von Kalk, Cement und 
Gyps übertragen hat. Als im Jahre 1858 Hoffmann zuerſt mit 
ſeinen Ringöfen vor die Oeffentlichkeit trat, wurden dieſelben zwar leb⸗ 
haft von der Wiſſenſchaft als theoretiſch vollkommenſter Brennapparat 
begrüßt, aber nur allmälig fand die neue Idee eine praktiſche Geſtal⸗ 
tung; als aber die überraſchenden Reſultate der enormen Brennftoff- 
Erſparniß und die Güte des erzielten Productes Würdigung gefunden 
hatten, nahm die Zahl der Ringöfen in erſtaunlicher Weiſe ſo zu, daß 
heute beinahe tauſend nach den Entwürfen des Erfinders errichtet wor⸗ 
den ſind. Sieben Achtel davon dienen der Ziegelinduſtrie, der Reſt zur 
Erzeugung von Kalk und Cementen. 

In keinem Induſtriezweige konnte die Brennſtoff⸗Erſparniß weiter⸗ 
gehende national⸗ökonomiſche Vortheile bieten als gerade hier. Nimmt 
man ſchätzungsweiſe die jährliche Leiſtung eines der beſtehenden Ringöfen 
nur mit 3 Millionen Steinen an (es gibt deren ſolche, die neun bis 
zwölf Millionen Ziegel im Jahre brennen, wie ſolche beiſpielsweiſe in 
Inzersdorf bei Wien zu ſehen ſind) und die Brennſtoff⸗Erſparniß per 
tauſend Ziegel nur mit 600 Pfund Kohle, ſo ergibt ſich ein jährlicher 
Minderverbrauch von achtzehn Millionen Centner Kohlen im Werthe von 
neun bis zehn Millionen Gulden, welche jährlich für andere Induſtrie⸗ 
zweige disponibel gemacht werden. In Oeſterreich war es bekanntlich 
Heinrich v. Draſche, welcher, nachdem er die treffliche Wirkungsweiſe 
des Hoffmann ' ſchen Brennapparates erkannt, für die Einführung 
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desselben auf feinen großartigen Ziegeleien zu Wien und Peſt mit allen 
Mitteln eintrat. In gleicher Weiſe gab ſeine Geſchäftsnachfolgerin, die 
„Wienerberger Ziegelfabriks⸗ und Baugeſellſchaft“ dem Ringofen⸗Betrieb 
eine weitere, bis jetzt noch nirgends ſonſt erreichte Vollkommenheit. Mit 
der in den letzten Jahren immer weiter um ſich greifenden Anwendung 
der Ringöfen hat die Ausbildung derſelben ſowohl im Bau als auch 
im Betriebe gleichen Schritt gehalten. Die urſprünglich kreisrunde Form 
des Ofenringes hat vielfach, nicht gerade principiell geänderten, aber 
durch locale Verhältniſſe bedingten Grundriß⸗Formen weichen müſſen. 
Für Oefen in größeren Dimenſionen hat ſich, angeregt durch die in den 
vereinigten Wienerberger Fabriken durchgeführten Verſuche, namentlich 
die langgeſtreckte Form, ſowie die Anwendung zweier hinter einander 
wandernden Feuer im Ofenringe ſeit einigen Jahren eingebürgert. Die 
Conſtruction von Glocken mit eingeſetzten Kegeln zum Abſchluß der 
Rauchcanäle anſtatt der einfachen urſprünglichen Glockenverſchlüſſe, hat die 
exacteſte Regulirung des Zuges ermöglicht und die Sicherheit des Betrie⸗ 
bes damit weſentlich erhöht. In vielen Fällen hat ſich der Betrieb des 
Hoffmann'ſchen Ofens auch unter Aufgeben des Principes der Con- 
tinuität bewährt, natürlich aber unter Beibehaltung der demſelben eigen⸗ 
thümlichen Befeuerungsweiſe. 

So vollkommen der Ringofen als Brennapparat angeſehen werden 
muß, ſo ſind doch an demſelben noch Wärmeverluſte zu beobachten, deren 
Vermeidung wünſchenswerth erſcheint. Die auf der Weltausſtellung 
vorgeführten Ringofen⸗Modelle Hoffmann's veranſchaulichen die Art 
und Weiſe, wie dieſe Verluſte künftig in der Praxis zu umgehen ſind. 
Beſonders ſind es zwei neue Organe des Ringofens, welche in dieſer 
Richtung Erwähnung verdienen: der Schmauchcanal, um das Trocknen, 
Vorwärmen und Ausſchmauchen der Steine durch die warme, trockene, 
den zu entleerenden Kammern entſtrömende Luft zu bewerkſtelligen, und 
die Trockenkammern, um das durch Strahlung aus den Ofenwänden 
entweichende Wärmequantum zum Trocknen von Steinen zu benützen, 
und zwar in derſelben continuirlichen Weiſe, wie es beim Brennen ge⸗ 
ſchieht, und mit dieſem Schritt haltend. Der Schmauchcanal geſtattet 
unter Anwendung dreier Schieber zur Sperrung des Ofencanales neben 
einem Gewinn von Wärme, die Ziegel in einem nicht ganz trockenen 
Zuſtande einzubringen, ohne daß ſie namentlich in ihrer Farbe leiden, 
da ſie während des Beginnes des Schmauchproceſſes von den mit Waſſer⸗ 
dämpfen geſchwängerten Feuergaſen abgeſchloſſen ſind. Der Schmauch⸗ 
canal hat in befriedigendſter Weiſe das Problem gelöst, auch zartere 
Objecte, wie Verblendſteine und Bauornamente, fehlerfrei zu brennen. 
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Die Trockenkammern geſtatten den Betrieb einer Ziegelei räumlich 
und in Bezug auf Handarbeit auf ein Minimum zu reduciren. Eine 
Reihe von Vorſchlägen Hoffmann's, die Vortheile des Ringofen⸗ 
Betriebes auch auf andere keramiſche Proceſſe als das Brennen von 
Ziegeln zu übertragen, wie das Aufſchmelzen von Glaſuren, die Erzeu⸗ 
gung geſalzener Steinzeug⸗Röhren, ſchwarz gedämpfter Ziegel, zarter 
Ornamente und dergl., haben endlich auch noch zu Conſtructionsweiſen 
ſeines Ofens geführt, auf die einzugehen wir uns hier verſagen müſſen. 
Die durch die Bemühungen einer beutegierigen Concurrenz leider in 
Preußen und in Oeſterreich durchgeſetzte Aufhebung des Hoffmann’ 
ſchen Privilegiums kurz vor deſſen nahe bevorſtehendem Ausgang hat 
in techniſchen und juridiſchen Kreiſen viel Staub aufgewirbelt. Und 
mit Recht, denn nie wurde größeres Verdienſt in ſchnöderer Weiſe miß⸗ 
achtet, nie wohlerworbene Rechte rückſichtsloſer mit Füßen getreten als 
bei dieſem in der Geſchichte der Privilegien zum Glücke beiſpielloſen Proceſſe. 

Zu den vielen Nachbildungen, welche der Hoffmann'ſche Ofen 
erfahren hat, und die ihr Entſtehen urſprünglich nur dem Bemühen 
verdanken, das ſeinerzeit noch beſtandene Privilegium zu umgehen, iſt 
auch jener Ofen von Paul Loeff, Baumeiſter in Berlin, zu erwähnen, 
dem wir auf der Ausſtellung begegneten. Der Form ſowie den Details 
in der Ofenconſtruction nach ſind Hoffmann's Ideen völlig beibehalten 
und die von Loeff angewendeten Abänderungen der Hoff mann'ſchen 
Bauweiſe gereichen dem ganzen Apparate kaum zum Vortheile. Hier 
wie dort treffen wir auf den continuirlichen Ofencanal, den beweglichen 
eiſernen Schieber zur Trennung der Kammern, die Abzugscanäle nach 
einem gemeinſamen Rauchſammler, der nach einem ſſolirt ſtehenden 
Schornſtein führt. Die. Grundform des Ofenringes iſt die oblonge; die 
Heizung geſchieht durch Oeffnungen im Gewölbe der Kammern ohne be⸗ 
ſondere Feuerſtelle. Was wir aber an Loeff's Ofen vermiſſen, das 
iſt die äußerſt ſolide, conſtructiv ſo ſehr durchdachte Bauart Hoffmann's, 
welche Wärmeverluſte durch Strahlung und Mittheilung vermeiden läßt 
und den ganzen Brennapparat vor den zerſtörenden Wirkungen des fort⸗ 
währenden grellen Temperaturwechſels ſchützt. Mit einem Worte, wir 
halten Loeff's Ofen für einen unvollkommenen Hoffman n'ſchen Ring: 
ofen, deſſen Herſtellungskoſten vielleicht um weniges verringert wurden 
— ein Vortheil, der ſich jedenfalls theuer genug bezahlt macht, wenn 
nach kurzer Betriebszeit koſtſpielige und durchgreifende Reparaturen nöthig 
werden. 

Zum guten Theile gilt das eben Geſagte auch von dem Ringofen 
von Benno Schneider in Berlin, der ſich womöglich noch enger an 
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den Hoffmann'ſchen Ofen anſchließt. Auch hier haben wir alle weſent⸗ 
lichen Beſtandtheile des Originales gefunden. Der Ofen iſt 18kammerig, 
jede Kammer mit einem Kuppelgewölbe geſchloſſen und von der nächſten 
mittels durchbrochener Scheidewände getrennt, unter denen außerdem ein 
Canal die Communication der Feuergaſe vermittelt, wenn die Gitter⸗ 
wand durch Sandſchieber abgeſchloſſen wird. Der Rauchſammler iſt ge⸗ 
theilt in zwei oben am Ofen liegende Canäle und ſteht durch ebenſolche 
mit jeder Kammer in Verbindung. Der Schornſtein ſteht in Mitten des 
Ofens. Die Feuerung geſchieht ſeitlich mittels Roſten, welche vertieft 
unter der Ofenſohle liegen. Jede Kammer hat eine einzige Feuerſtelle. 
Ein Exemplar dieſes Oſens ſteht in Baden bei Wien im Betriebe. 
Auch von dieſer Conſtructionsweiſe iſt wenig mehr zu erwarten als von 
allen anderen mit ähnlicher Feuerung. Keinesfalls iſt dieſe dem Hoff⸗ 
mann'ſchen Ofen gegenüber ſogar complicirtere Anordnung als ein 
Fortſchritt in unſerer Ofenbaukunſt anzuſehen. Die bei Wien mit dem 
Ofen erzielten Reſultate ſind, wenn auch nicht geradezu ungünſtig, doch 
auch wieder nicht ſo ermuthigend, daß wir die Anlage dieſes Syſtemes 
befürworten könnten. 

Ein ganz eigenthümlicher und von den bisher behandelten völlig 
verſchiedener Brennapparat iſt jener von A. Morand in Broocklyn 
(Amerika). Eine Reihe von 5 bis 6 Kammern ſteht durch je zwei 
Längscanäle unter dem Boden und zwei ebenſolche ober dem Gewölbe 
mit einander ſo in Verbindung, daß durch die oberen Canäle aus jeder 
Kammer die feuchten Schmauchgaſe und Rauch nach dem Schornſteine 
ſeparat abgeführt werden können, während die unteren dazu dienen, 
einerſeits die heißen Feuergaſe nach demſelben zu bringen, andererſeits 
aber die heiße Luft von einer Kammer zum Zwecke der Vortrocknung 
neuer Waare in die andere zu leiten. Die Kammern ſind durch Scheide⸗ 
wände mit Oeffnungen getrennt; jede derſelben hat eine ſeitliche Einkarr⸗ 
thüre und eine Oeffnung zum Entleeren der fertig gebrannten Steine 
gegenüber der erſteren. Durch ein complicirtes Schieberſyſtem wird nun 
allerdings der Vortheil aufs vollkommenſte erreicht, die Dämpfe von 
den trockenen Gaſen völlig und ſicher zu trennen, ja noch mehr, es wird 
die Möglichkeit hier geboten, eine in der Reihe der im Betriebe ſtehen⸗ 
den Kammern gelegene Kammer auszuſchalten, für fih allein abzukühlen 
oder mit höherer Temperatur und für längere Zeit im Feuer zu halten. 
Erreicht wird dies einerſeits durch die doppelte Beſchickung des Ofens 
mit Brennmaterial durch horizontale Roſtfeuerung von zwei Seiten und 
dann gleichzeitig durch Heizlöcher im Scheitel der Gewölbe, andererſeits 
durch einen eigenthümlichen Apparat, welcher geſtattet, kalte Luft von 
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außen durch Rohre, welche mit einem Ventilator in Verbindung ſtehen, 
in jede Kammer einzublaſen, um entweder die Verbrennung darin zu 
befördern oder die Abkühlung der ſchon fertig gebrannten Waare zu be⸗ 
ſchleunigen. Obwohl ohne in ſich wiederkehrenden ringförmigen Ofen⸗ 
canal iſt dieſes einreihige Syſtem dennoch ein ganz continuirliches. 

In Amerika und England ſind Morand's Oefen bereits in einigen 
Exemplaren ausgeführt und in Betrieb geſetzt worden. Ueber die er⸗ 
zielten Reſultate verlautet nichts Ungünſtiges; die Brennkoſten werden 
ſogar als ganz beſonders niedrige angegeben. In der bekannten koloſ⸗ 
ſalen Ziegelei von J. W. Beanland bei Bradford iſt dieſer Ofen ſeit 
1871 im dauernden und zufriedenſtellenden Betriebe. Uns würde vor⸗ 
läufig ſeine complicirte Bauweiſe und koſtſpielige Anlage von ſeiner An⸗ 
wendung noch abhalten. Seine Aehnlichkeit mit Mendheim's Gas⸗ 
ofen iſt unläugbar. Wir würden der deutſchen Erfindung aber den 
Vorzug einräumen, denn wenn ſchon die Feuergaſe lange Wege zu 
machen haben und Luft von außen eingeblaſen werden muß, ſo iſt doch 
die Centraliſation der Gaserzeugung einer vielfach getrennten Feuerung 
vorzuziehen. 

Anſchließend an dieſe continuirlichen Oefen wäre das Syſtem des 
Freiherrn v. Steinäcker in Lichtenau (Preußiſch⸗Schleſien) zu nennen, 
der es ſich zur Aufgabe gemacht hat, gleichfalls eine Trennung der 
Schmauchgaſe von den trockenen Feuergaſen an nicht continuirlichen 
Oefen für einen kleinen Betrieb zu erzielen. 

Steinäcker ordnet zwei Brennöfen ſo aneinander an, daß die ab⸗ 
ziehende Wärme des einen zum Vorwärmen im anderen benützt werden 
kann. Dies geſchieht in der Weiſe, daß nach dem Abbrennen des Ofens 
J deſſen Aſchenfälle, Heizthüren und die im Gewölbe befindlichen Schür⸗ 
löcher ebenſo geſchloſſen werden wie die Verbindung des Ofens mit dem 
Schornſtein, der für beide Oefen zuſammen wirkt. Dafür ſtellt man 
nun die Communication des Innern von I mit dem vorher eingeſchobenen 
Ofen II her und öffnet deſſen Verbindung mit dem Schornſtein, der 
ſolcherweiſe ganz langſam die kalte Luft durch J nach II zieht, die ſich 
auf dieſem Wege erwärmt, dabei die fertige Waare kühlt und die neu 
eingeſetzte in II vorwärmt. Natürlich wiederholt ſich das Spiel nach der 
anderen Seite, ſobald II ausgebrannt und I wieder neu beſchickt iſt. 
Es iſt zudem möglich noch während des Auskarrens eines fertigen Ofens 
die darin enthaltene immerhin trockene und laue Luft unter den Roſt 
des im Brande befindlichen Ofens ſtreichen zu laſſen. Alles dies iſt nun 
freilich recht ſchön, aber auch nur durch ein Heer von Schiebern und 
Canälen erreicht, was von vorneherein jeden Glauben an eine billige 
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Herſtellungsweiſe dieſer Brennöfen ausſchließt und hier umſomehr zu be⸗ 
achten iſt, als die erzielte Ausnützung der verloren gegangenen Wärme 
nur eine theilweiſe iſt, da ja während des eigentlichen Brandes des 
einen Ofens doch die heißen Gaſe nach dem Schornſteine unbenützt 
ſtreichen. | 

Wir haben aus der Betrachtung der vorſtehend genannten Ofen⸗ 
ſyſteme erſehen, wie zumeiſt dahin getrachtet wird, Schmauchfeuer und 
trockene Heizgaſe zu trennen, reſpective dahin zu wirken, daß die in 
einer Abtheilung des Ofens verflüchtigten Waſſertheile ſich nicht in den 
kälteren Ofenpartien an der ungebrannten Waare neuerdings nieder⸗ 
ſchlagen und derſelben damit ein fleckiges Ausſehen verleihen, was 
namentlich beim Brennen von Terracotten und Verblendſteinen ſehr 
mißlich iſt. Daß die Vermeidung dieſes Uebelſtandes auf Koſten des 
Brennſtoff⸗Verbrauches geht, iſt klar. 

Die Zeichnung eines Terracotta⸗Ofens nach einer Conſtruction 
von Ed. Lehner in Wien bot nichts Neues. Der Ofen unterſcheidet 
ſich in nichts von den in den oberſchleſiſchen Fabriken benützten mit 
radialer Feuerung und Abzug der Feuergaſe durch den Boden nach einem 
Schornſtein. 5 

Als Anhang an die Brennöfen ſei endlich nur noch eines neuer⸗ 
lichen Verſuches gedacht, den der Amerikaner C. A. Winn in Phila⸗ 
delphia, deſſen Ziegelmaſchine wir früher bereits erwähnten, in der 
Abſicht machte, die auf ſeiner Maſchine erzeugten Ziegel raſch auf künſt⸗ 
lichem Wege zu trocknen. Die Einrichtung unterſcheidet ſich in nichts 
von jener, die wir mehrfach in den engliſchen und ſchottiſchen Chamotte⸗ 
fabriken angewendet fanden. Ein gepflaſterter Boden wird durch hin⸗ 
und wiederkehrende gemauerte Heizcanäle erwärmt, die mit einigen Schüren 
in Verbindung ſtehen. In der ſchon genannten Ziegelei der Gebrüder 
Lönholdt bei Frankfurt a. M. iſt auch dieſer Apparat in Function 
und trocknet täglich ſoviel als eine Maſchine Winn's erzeugt. Der 
Aufwand an Brennmaterial ſoll circa 30 Kreuzer per mille Ziegel be⸗ 
tragen. Für gewiſſe Zwecke, namentlich für die Erzeugung von Chamotte⸗ 
ſteinen größerer Dimenſionen, welche ſowie die gewöhnlichen Mauerziegel 
ohne weiteres auf dem erwärmten Boden geſchlagen oder geformt werden, 
iſt eine ſolche Trockenvorrichtung von Vortheil. Ein ähnlicher Trocken⸗ 
boden dient übrigens auch zum Trocknen feuerfeſter und anderer Thone 
vor deren Vermahlung auf Mühlen behufs Verwendung im Proſſer'⸗ 
ſchen Trockenformproceſſe. | 
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LIV. 
Bewegliche Mellenkuppelung; von Al. Dentſckhert. 


Aus der Zeitſchrift des öſterr. Ingenieur⸗ und Architekten⸗Vereines, 1874 S. 221. 
Mit Abbildungen. 


Der Zweck vorliegender Kuppelung beſteht darin, zwei Wellen, welche 
unter einem Winkel zwiſchen 1800 und 1350 gelagert ſind, ſo zu ver⸗ 
binden, daß die Winkelgeſchwindigkeit bei jedem Drehungswinkel der 
Wellen eine gleichmäßig conſtante wird, wie dies bei coniſchen Rädern 
der Fall ift. Um dieſes zu erreichen, muß das Verbindungsmittel, wel: 
ches die Drehung der einen Welle auf die andere überträgt, ſo ange— 
ordnet ſein, daß die von jedem Punkte desſelben auf die Achſen der 
beiden Wellen gefällten Hebelarme für jeden Drehungswinkel gleich lang 
werden. 


In vorſtehendem Holzſchnitt Fig. I iſt nun dieſe Anordnung in 
geometriſchen Achſen dargeſtellt. W und W“ find die Wellenſtränge, an 
deren Enden ſich die Muffen A und B befinden. Jede dieſer Muffen 
iſt mit vier gleichweiten, in der Richtung der Achſen laufenden Schlitzen 
verſehen. In der Figur erſcheinen die Muffen gabelförmig; die kleinere 
Muffe A bewegt ſich in der größeren B, ohne dieſelbe irgendwo zu be⸗ 

rühren. Als Verbindungsmittel der Muffen dient ein rechtwinkeliges 
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Kreuz K, deſſen vier Arme gleich rund und gleich lang find. Das⸗ 
ſelbe erſcheint in Fig. I als Gerade, da im dargeſtellten Falle die Ebene, 
welche man durch die Arme des Kreuzes legen kann, ſenkrecht auf der 
Zeichenfläche ſteht. 

Die Wellen W und W“ bilden einen Winkel von 1400 und ſind 
parallel zur Zeichenfläche angenommen. Nun iſt die Hauptbedingung, 
daß die Ebene, welche man durch die geometriſchen Achſen der vier Arme 
des Kreuzes K legen kann, 1) durch den Schnittpunkt der beiden Wellen 
W und W“ geht; 2) den Winkel, welchen beide Wellen bilden, halbirt. 
Ferner muß der Schnittpunkt der geometriſchen Achſen W und W“ mit 
dem Mittelpunkt des Kreuzes zuſammenfallen. 

Denkt man ſich nun in P und P, welche Punkte einem Arm des 
Kreuzes angehören, die Muffen A und B angreifen, ſo bleibt das Ver⸗ 
hältniß der Hebelarme ech - 
wodurch die angeftrebte gleichmäßige Umfangsgeſchwindigkeit erreicht wird. 
Damit das Kreuz die von den Verhältniſſen nun ganz beſtimmte Lage 
nicht verändere, werden die vier Enden desſelben in einer Führung auf⸗ 
genommen, welche in der Halbirungslinie des von den Wellen einge⸗ 
ſchloſſenen Winkels befeſtigt wird. 


bei jedem Drehungswinkel ein conſtantes, 
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In Figur I ift diefe Conſtruction bei demſelben Winkel von 1400 
axonometriſch dargeſtellt. Zur beſſeren Einſicht iſt in der Zeichnung ein 
Viertheil der Kuppelung ausgelaſſen, wie das wohl die punktirten Linien 
andeuten. An jedem Arm des Kreuzes K befinden ſich zwei würfel⸗ 
förmige Gleitbacken P und P', welche ſich um die Arme drehen können. 
Die vier mittleren Gleitbacken P“ gleiten in den vier Schlitzen der klei⸗ 
neren Muffe A, die vier äußeren P in denen der größeren Muffe B. 
Sind zwei gegenüberliegende Flächen der Backen abgenützt, ſo werden 


218 Richard's neue Einrichtung des Dampfkaſtens für Drudfabrifen. 


dieſelben um 909 gedreht. Der ringförmige Ständer S dient als Füh⸗ 
rung des Kreuzes. Der Querſchnitt der Arme des Kreuzes muß ent⸗ 
ſprechend groß conſtruirt werden, da dieſelben, wie leicht zu entnehmen, 
bedeutend auf Abſcherungsfeſtigkeit beanſprucht werden. 

In Figur III ſtellt ſich dieſe Kuppelung in der einfachſten Form 
dar. Das Kreuz wird durch einen geraden Bolzen B erſetzt, welcher 
durch den XK förmigen Schlitz der Muffe M geht, und in den Gabelenden, 
welche mit der anderen Welle verbunden iſt, gelagert. Der Winkel der 
Wellen ift ebenfalls 1409 gewählt. Bei der Drehung oscillirt der Bol- 
zen B in dem Schlitze der Muffe M, wodurch die Drehung auf die an⸗ 
dere Welle übertragen wird. 


LV. 


Bichard’s neue Einrichtung des Dampfkaſtens für 
Bruskfabriken. 


Aus dem Bulletin de la Société industrielle de Mulhouse, Juni 1874 S., 294. 


Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Die täglich zunehmende Bedeutung der Dampfartikel in der Kattun⸗ 
druckerei, ſowie der Umſtand, daß die mit künſtlichem Alizarin oder 
Krappextract hergeſtellten Genres ein länger andauerndes Dämpfen er⸗ 
fordern, haben in neuerer Zeit die meiſten Druckereien in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt, ihre Dämpfereieinrichtungen bedeutend zu vergrößern, 
was bei beſchränkten Räumlichkeiten oft mit Schwierigkeiten verbunden 
ift. Solche Rückſichten haben Hrn. Richard (in Firma Franz Keittinger 
und Sohn) dahin geführt, Mittel und Wege zu ſuchen, um die beſtehen⸗ 
den Dämpfapparate beſſer auszunützen, ſo daß eine Vermehrung der 
Anzahl der Dampfkäſten umgangen werden konnte. 

Die Neuerung beſteht nun darin, daß die Stücke, anſtatt wie früher 
in Säcken von ungefähr 1,60 Meter Länge in den Kaſten eingehängt 
zu werden, jetzt auf einem Aufdockſtuhl um einen Cylinder aus Draht⸗ 
gewebe gerollt werden. Jede ſolche Rolle enthält, ſammt dem als Unter⸗ 
lage mitlaufenden rohen Stück, ein Stück Dampfwaare von 80 Meter 
Länge und hat nur einen Durchmeſſer von 30 Centim. bei einer lichten 
Weite des Drahtcylinders von 12 Centim., wodurch es ermöglicht ift, in 
einem Kaſten, welcher bisher für 9 Stück in Säcken kaum ausreichte, 
25 aufgerollte Stücke, d. h. faſt dreimal ſo viel Waare auf einmal zu 
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dämpfen. Gleichzeitig erſpart man ſich während des Dämpfens das 
Drehen der Wälzchen, auf welchen früher die Stücke in Säcken aufge⸗ 
hängt waren. 

Der Dampfkaſten erhebt ſich 2,35 Meter über das Holzgitter, wel⸗ 
ches den Boden verdeckt; feine Länge it 2,20, feine Breite 1,5 Meter. Der 
Länge des Kaſtens nach ſind an den beiden Seitenwänden ſenkrechte Leiſten 
angebracht als Führung für 5 oblonge Rahmen, welche in verticaler Rich⸗ 
tung eingelaſſen und mittels eines Flaſchenzuges auf und nieder bewegt 
werden können. Jeder dieſer Rahmen enthält 5 Paar kleine Lager. 
Die Drahtcylinder, auf welche die Waare mit ihrer Unterlage von der 
Maſchine weg aufgerollt werden, meſſen, wie erwähnt, 12 Centimeter im 
Durchmeſſer und ſind aus zwei Lagen von ziemlich grobem Drahtgewebe 
(mit etwa 8 Milim. weiten Oeffnungen) hergeſtellt. Beim Aufwickeln 
der Waare werden die Drahtcylinder auf die Rolle des Aufdockſtuhles 
aufgeſchoben. 

Um nun den Kaſten zu beſchicken, gibt man durch jeden der Draht⸗ 
cylinder, um welche die Stücke aufgerollt ſind, eine mit Wolltuch um⸗ 
wickelte Eiſenſtange, legt deren beide Enden auf die an den Rahmen 
befeſtigten Lager, und verfährt ſo der Reihe nach mit allen fünf Stücken, 
indem man — wie auch beim Ausfahren — mittels eines Flaſchenzuges 
die einzelnen Rahmen je nach Bedürfniß ſenkt und hebt. Die aufge⸗ 
rollte Waare hängt alsdann im Apparat, wie aus der Skizze eines 
Rahmens in Figur 43 und 45 leicht erſichtlich iſt. 

Das Reſultat dieſer Dämpferei läßt nichts zu wünſchen übrig, ob⸗ 
gleich es auf den erſten Anblick zweifelhaft erſcheinen könnte. Aber der 
Dampf durchdringt das Gewebe vollſtändig, indem er durch den Draht⸗ 
cylinder frei circuliren und durch die Oeffnungen desſelben in die Waare 
eintreten kann. Die ſo gedämpften Stücke unterſcheiden ſich in keiner 
Weiſe von der nach der früheren Methode gedämpften Waare. 

Als Vortheile des Rihard’ ſchen Verfahrens ergeben ſich: 1) eine 
Verminderung des Dampfverbrauches um mehr als 60 Proc.; 2) kann 
man ohne bedeutenden Koſtenaufwand, mit Hilfe der in den alten Käſten 
leicht anzubringenden Führungen und Rahmen, eine dreimal größere An⸗ 
zahl Stücke zugleich dämpfen wie früher; 3) das Aufrollen geſchieht 
mittels Maſchine, während die Dampfwaare bisher von Hand aufge⸗ 
haſpelt werden mußte. Kl. 
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LVI. 
Hueckfilber-Tuſtpumpe; von Ius Marismas. 


Aus den Comptes rendus, t. LXXIX p. 676; September 1874. 
Mit Abbildung auf Tab. III. 


Dieſe in Figur 45 dargeſtellte Luftpumpe beſteht aus zwei guß⸗ 
eiſernen Gefäßen A, A, welche — an den Enden einer über die Rolle B 
geſchlagenen Schnur aufgehängt — einander das Gleichgewicht halten. 
Sie ſtehen durch die Glasröhren D und die Kautſchukröhren E mit den 
Glasballons C, C in Verbindung und find mit Queckſilber gefüllt. Hebt 
man eines der Gefäße in die Höhe, ſo fließt das Queckſilber in den mit 
ihm communicirenden Ballon und treibt aus dieſem die Luft durch die 
oben angeſchmolzene Capillarröhre F hinaus; ſobald nun das zweite 
Gefäß mehr als 76 Centim. herabgeſunken iſt, geſtattet es den Abfluß 
des Queckſilbers aus dem anderen Ballon, und erzeugt in dem letzteren 
das Vacuum. 


Die Glasballons communiciren mit dem Teller und dem Recipien⸗ 
ten G durch die Glasröhren H, welche fih bis nahe an den Boden der 
Ballons hinaberſtrecken. Die Abſperrung dieſer Glasröhren erfolgt von 
ſelbſt, ſobald das Queckſilber in die Ballons ſteigt, um in dieſen die 
Luft hinauszutreiben, — und ebenſo ihre Oeffnung, ſobald das behufs der 
Erzeugung des Vacuums ausfließende Queckſilber ihre untere Mündung 
erreicht. Ein Zurückſtrömen der Luft durch die Capillarröhren in die 
Ballons iſt nicht möglich; denn, um durch den Tubulus J zu entweichen, 
muß fie ihren Weg durch eine dünne, in dem gebogenen Rohre J ent- 
haltene und die untere Mündung der Capillarröhre abſperrende Queck⸗ 
ſilberſchicht nehmen. Wenn nun das Vacuum im Ballon entſteht, ſo 
ſteigt das Queckſilber in Folge des atmoſphäriſchen Druckes in dieſe 
Capillarröhre und verhindert ſomit den Rücktritt der Luft. Um die in 
dem Recipienten enthaltene Luft oder Gasart aufzuſammeln, braucht 
man nur den betreffenden Recipienten mit der Tubulatur I in Verbin⸗ 
dung zu ſetzen. 

Der Grad der mit dem Apparat zu erreichenden Luftverdünnung 
wird durch das Barometer K angezeigt, welches durch das Rohr L mit 
dem Recipienten in Verbindung ſteht, und die Anſtellung von Verſuchen 
unter jedem Drucke zwiſchen dem atmoſphäriſchen Druck und dem abſo⸗ 
luten Vacuum geſtattet. Den Luftzutritt vermittelt die Röhre M, welche 
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einerſeits mit dem Recipienten communicirt, andererſeits in das in dem 
gebogenen Rohre N enthaltene Queckſilber taucht. 

Das Queckſilberniveau läßt ſich durch Hebung und Senkung des 
Kautſchukrohres O, wodurch man das Ende der Röhre M nach Belieben 
entblöst, ändern und der Luftzutritt zum Recipienten bis auf 1 Millim. 
genau reguliren. Will man mit irgend einem anderen Gas experimentiren, 
ſo braucht man nur den betreffenden Gasbehälter mit der Tubulatur P 
in Verbindung zu ſetzen. 

Die Vortheile dieſer Maſchine find folgende: 

Sie iſt leicht und um den ſehr billigen Preis von 35 Franken herzuſtellen; ſie 
läßt ſich ohne Anſtrengung in Gang ſetzen und arbeitet ſehr raſch. Man erzielt in 
einem Recipienten von 6 Liter in 4 Minuten eine Luftverdünnung, welche circa 
1 Millim. Queckſilberhöhe entſpricht, und kann Verſuche unter jedem zwiſchen dem 
atmoſphäriſchen Druck und dem abſoluten Vacuum liegenden Druck anſtellen. Die 
Maſchine geſtattet, die in dem Recipienten enthaltene Luft oder Gaſe leicht aufzu⸗ 
ſammeln und beliebige Gaſe bei ungefähr 1 Millim. Druck dem Recipienten wieder 
zuzuführen. In Folge ihrer ſelbſtthätigen Steuerung ſind alle jene Irrthümer be⸗ 
ſeitigt, welche bei Queckſilberluftpumpen, deren Hähne aus freier Hand bewegt wer⸗ 
den, eintreten können. Das Vacuum hält fih unbeſchränkte Zeit lang. Ihre für das 
Laboratorium berechneten Verhältniſſe können nach Bedürfniß vergrößert und die Glas⸗ 
theile durch Eiſen erſetzt werden, vorausgeſetzt, daß die zu behandelnden Gaſe dieſes 
Metall nicht angreifen. 


LVII. 


Appreturmittel und Barzproducte auf der Wiener Meltaus- 
ſtellung 1873; von Prof. Dr. W. A Gint! in Prag. 


A. Stärkefabrikation und Verwerthung der Nebenpro⸗ 
ducte derſelben. 


Als in dem Organismus der Pflanze fertig gebildetes Product des 
Vegetationsproceſſes kann die Stärke nur inſoferne als ein Product der 
chemiſchen Induſtrie angeſehen werden, als ihre Abſcheidung und Ge⸗ 
winnung aus Pflanzentheilen unter Umſtänden auf die Mitwirkung 
chemiſcher Proceduren baſirt iſt, und man ſich doch bei der Herſtellung 


1 Mit beſonderer Genehmigung des (ër Verfaſſers auszugsweiſe entnommen 
aus dem officiellen Ausſtellungsbericht über „Appreturmittel und Harzproducte“ (Stärke⸗ 
und Stärkeproducte, Albumin, Caſein, Leim, Hauſenblaſe, dann Lacke, Firniſſe, Siegel⸗ 
lacke ꝛc.) von Dr. Wilh. Friedr. Gintl, Profeſſor am deutſchen polytechn. Inſtitute 
in Prag; Druck und Verlag der k. k. Hof- und Staatsdruckerei, Wien 1874. (19. Heft. 
59 S. in 8. Preis 60 Neukreuzer.) Die Red. 
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derſelben in handelsgerechter Form des Chemismus nicht ganz entſchlagen 
kann. Für die fabriksmäßige Gewinnung der Stärke, deren Vorkommen 
Am Pflanzenreiche ein ſehr allgemeines ift, kommen, wiewohl viele nament- 
lich tropiſche Pflanzen einen ſehr erheblichen Stärkemehl⸗Reichthum auf⸗ 
zuweiſen haben, gegenwärtig nur wenige in Betracht. Vornehmlich find 
zes die Knollen der Kartoffel, dann die Weizen⸗, Reis- und Maisfrucht, 
weiters aber auch die Wurzel von Maranta arundinacea (Pfeilwurz), 
dann die Knollen der Batate, von Jatropha Manihot, ſowie von Helianthus 
tuberosus, das Mark der verſchiedenen Sagusarten, endlich die Früchte 
der Eiche und der Roßkaſtanie, welche in größeren Maſſen zur Stärke⸗ 
gewinnung herangezogen werden. Für techniſche Zwecke haben indeß 
blos die Stärkemehle aus Kartoffeln, dann aus Weizen, Mais und Reis, 
ſowie die Bataten und Maniocſtäxke, denen fih etwa noch die aus Eicheln 
‚und Caſtanien gewonnene Stärke anreiht, Bedeutung, während alle an⸗ 
deren Stärkemehl⸗Sorten faſt ausſchließlich als Nahrungsmittel Verwen⸗ 
dung finden, oder doch nur ausnahmsweiſe techniſchen Zwecken dienen. 

In den Gewinnungsmethoden der techniſch wichtigen Stärkeſorten 
hat ſich ſeit der Pariſer Ausſtellung 1867 nur wenig geändert. Zumal 
ift die Methode der Kartoffelſtärke⸗ Gewinnung, die auch heute noch 
vornehmlich in Deutſchland und Oeſterreich geübt wird, die alte geblieben, 
und nur ſehr langſam finden die Fortſchritte, welche die jüngſten Jahre 
auf dem Gebiete der Maſchinentechnik geſehen haben, in dieſem Zweige 
der landwirthſchaftlichen Induſtrie allgemeinen Eingang. So finden wir 
noch manche Kartoffelſtärke⸗Fabriken, zumal Oeſterreichs, in welchen die 
alte, nach dem Thierry'ſchen Principe conſtruirte Reibe neben Rüttel⸗ 
ſieben oder wohl gar Handſieben in Verwendung ſteht, und nur einzelne 
Fabrikanten haben den alten Schlendrian verlaſſen und durch Ein⸗ 
führung rationeller Vorrichtungen gewiß nur ſich ſelbſt den beſten Dienſt 
geleiſtet. 
Bei den entſchiedenen Vorzügen, welche die neueren beſonders durch 
Jesca? eingeführten Maſchinen für Stärkefabrikation bieten, ift die per- 
hältnißmäßig geringe Verbreitung derſelben ſchwer begreiflich, und wohl 
nur theilweiſe durch den Umſtand erklärlich, daß für die ſo glimpflich 
beſteuerte Stärkeinduſtrie der Sporn fehlt, welcher zur Erhöhung des 
Ertrages durch Vervollkommnung des Betriebes aufmuntern würde, und 
daß insbeſondere durch die verhältnißmäßig ſo ſchwere Belaſtung der 
Branntweininduſtrie eine ſolche Fülle von Rohmaterial der Stärkefabri⸗ 
kation zur Verfügung bleibt, daß der weniger ſtreng calculirende Fabri⸗ 


2 Auch Völkner und in neuerer Zeit Director Markel haben recht brauchbare 
Extractionsmaſchinen conſtruirt. 
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kant keinen directen Anlaß findet, an eine vollkommenere Ausbeutung 
ſeines Rohmateriales zu denken. Indeß folte das Auskommen des 
Fabrikanten hier nicht allein maßgebend ſein, und es möchte namentlich 
nicht vergeſſen werden, daß gewiſſe Fortſchritte im Betriebe nicht nur 
die Ausbeute erhöhen helfen, ſondern, wie das namentlich von der Be⸗ 
nützung guter Extractionsmaſchinen und etwa der Anwendung von Centri⸗ 
fugen — unter ihnen beſonders der Fesca'ſchen Raffinirungscentrifuͤge — 
gilt, neben der gewiß nicht nebenſächlichen Erſparniß an Zeit und Arbeits⸗ 
kraft, ſowie endlich an Räumlichkeiten auch eine nicht zu läugnende Ver⸗ 
beſſerung des Productes in ſeiner Qualität erreichen laſſen, die ſchon in 
Hinſicht auf die Erhöhung der Concurrenzfähigkeit des Erzeugniſſes nicht 
unterſchätzt werden ſollte. In rationell eingerichteten Kartoffelſtärke⸗ 
Fabriken iſt gegenwärtig faſt allgemein das mechaniſche Verfahren, unter 
Anwendung von Waſchmaſchinen, Reiben und Bürſtmaſchinen (meiſt 
Fesca'ſcher Conſtruction)? in Uebung und hie und da, zumal in grö⸗ 
ßeren Betriebsſtätten, haben mit gutem Erfolge auch die Centrifugen 
Eingang gefunden. Die von der Pariſer Ausſtellung her bekannte 
: Kartoffelreibe von Champonnois ſcheint trotz der Vortheile, die fie 
wenigſtens der Thierry'ſchen Reibe gegenüber bietet, fih wenigſtens 
in Deutſchland und Oeſterreich nicht eingebürgert zu haben. Das 
Völkner'ſche Verrottungsverfahren ift nur vereinzelt in Anwendung 
und wird mit Vortheil wohl nur für die Ausbeutung des Stärkerück⸗ 
haltes der Pulpa dort verwendet, wo man für dieſe als Futtermittel 
keine genügende Verwendung hat. 


Auf dem Gebiete der Fabrikation von Weizenſtärke, welche neben 
der Kartoffelſtärke in Deutſchland, Oeſterreich und Frankreich eine hervor⸗ 
ragende Rolle ſpielt“, hat in den letzten Jahren das ältere Säuerungs⸗ 
verfahren ziemlich allgemein dem rationelleren Mart in'ſchen Verfahren ? 
Platz gemacht, und nur ſehr vereinzelt, faſt nur in kleineren Betriebs⸗ 
ſtätten, trifft man die auch in ſanitärer Hinſicht nicht ganz vorwurfs⸗ 
freie Gährungsmethode noch an. In der Praxis des Martin'ſchen 
Verfahrens ſelbſt hat ſich nichts Nennenswerthes geändert, und ließe ſich 
in Bezug auf die in Anwendung ſtehenden mechaniſchen Vorrichtungen 
kaum ein nennenswerther Fortſchritt bezeichnen, ausgenommen etwa die 
auch hie und da mit Vortheil eingeführte Centrifugirung des zu raffi⸗ 


3 Die Völkner'ſchen Extractionsmaſchinen erfreuen ſich insbeſondere in Oeſter⸗ 
reich Ru gleichfalls ziemlich allgemeinen Anwendung. 
Obwohl ſie neueſtens durch die ſich billiger ſtellende Reis⸗ und Maisſtärke ge⸗ 
matige Concurrenz bekommen bat. 
Beſchrieben in dieſem Journal, 1861 Bd. CLXII S. 439. 
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nirenden und endlich zur Trocknung vorzubereitenden Productes. Hand 
in Hand mit der Verallgemeinerung des Mart in' ſchen Verfahrens geht 
die rationelle Verwerthung des als Nebenproduct fallenden Klebers, und 
faſt alle größeren Weizenſtärke⸗Fabriken haben es vorgezogen, dieſen 
früher wenig geſchätzten Abfall der Weizenſtärke⸗Fabrikation in eine Form 
zu bringen, in welcher er nicht nur für den allgemeinen Handelsverkehr 
geeignet, ſondern auch beſſer verwerthbar iſt, als dies vordem der 
Fall war. 

Neben der Weizenſtärke haben in der jüngſten Zeit auch die Reis⸗ 
und ferner die Maisſtärke eine beſondere Bedeutung erlangt. Erſtere, 
ſchon zur Zeit der Pariſer Ausſtellung namentlich in England in be⸗ 
deutender Ausdehnnng erzeugt, hat ſich ſeither auch auf dem Continente 
eingebürgert und wird namentlich in Belgien, dann aber auch in Deutſch⸗ 
land, Frankreich und Oeſterreich, ſowie in Italien in größerem Maß⸗ 
ſtabe erzeugt. Für die Gewinnung derſelben bildet der Bruchreis ein 
vortrefflich geeignetes Rohmaterial, und die Schwierigkeiten, welche der 
fabrikmäßigen Erzeugung derſelben anfänglich im Wege ſtanden, ſcheinen 
durch die ziemlich allgemein gewordene Anwendung des Macerations⸗ 
verfahrens mit Alkalien ziemlich beſeitigt. Namentlich für die Zwecke 
der Appretur iſt Reisſtärke vortrefflich geeignet und iſt in dieſer Hinſicht, 
wie ſchon Fesca nachgewieſen hat“, trotz des höheren Preiſes“ der 
Weizenſtärke entſchieden vorzuziehen. Beſonders für die Appretur feinerer 
Waaren hat ſie vor der Weizenſtärke den Vorzug geringerer Klebrigkeit 
und überdies insbeſondere das voraus, daß ſie, weil faſt ausſchließlich 
mittels eines Schlemmproceſſes gewonnen, frei von Sand und anderen 
Verunreinigungen iſt, die ſelbſt in hochfeinen Weizenſtärke⸗Sorten nicht 
immer fehlen. 

In gleichem Maße wie die Reisſtärke beginnt auch die Maisſtärke 
unſeren heimiſchen Stärkeſorten immer mehr Concurrenz zu machen, und 
iſt die Maisſtärke⸗Fabrikation, die vor wenig Jahren faſt nur in Nord⸗ 
amerika und Braſilien, wo ſie ſich vor etwa 30 Jahren eingebürgert 
und dort ſeither die Fabrikation von anderen Stärkeſorten völlig ver⸗ 
drängt hat, dann aber auch in Auſtralien heimiſch war, neueſtens auch 
am Continente in Aufnahme gekommen, obwohl ſie da noch lange nicht 
jene Bedeutung gewonnen hat, welche ſie für gewiſſe maisbauende Länder, 
namentlich für Ungarn, haben könnte. 

6 Vergl. dies Journal, 1871 Bd. CXCIX S. 245. 
7 Der Preis der Reisſtärke, der vor wenig Jahren noch 25 fl. und darüber be⸗ 
trug, ſtellt ſich heute im Durchſchnitte kaum höher als 18 fl. öſterr. Währung pro 


Genter, jo daß fie gegenwärtig auch in Hinſicht auf den Koſtenpunkt der Weizenſtärke 
vorzuziehen iſt. 
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Bei dem Umſtande, daß, wie J. Wiesner? durch feine bemerkens⸗ 
werthen Unterſuchungen nachgewieſen hat, der Maisſtärke ein größeres 
Steifungsvermögen zukommt als der Weizenſtärke, ift fie für Appretur⸗ 
zwecke beſonders ſchätzenswerth, und wäre es gewiß der Erwägung werth, 
ob unſere maisproducirenden Länder ihr Bodenerträgniß durch die Ver⸗ 
werthung der Maisfrucht für Stärkefabrikation nicht weſentlich zu erhöhen 
vermöchten. — | 

An die Beſprechung der Stärke ſchließt ſich naturgemäß jene der 
Verwerthung der Nebenproducte der Stärkefabrikation an. Es iſt 
eigentlich blos der bei der Darſtellung der Stärke aus Körnerfrüchten 
abfallende Kleber, welcher uns unter dieſen intereſſirt, da die Schlamm⸗ 
und Schabeſtärke für die Herſtellung geringerer Qualitäten von Leiogomme 
ſehr gut verwendbar iſt, und alſo als Nebenproduct eigentlich nicht mehr 
in Frage kommt.“ Wie bereits oben erwähnt, wird es mit der Ein⸗ 
führung des Martin'ſchen Verfahrens für die Production der Getreide⸗ 
namentlich der Weizenſtärke möglich, den Kleber in einer weit brauch⸗ 
bareren Form zu gewinnen, als das bei irgend einem Gährungsverfahren 
thunlich iſt. So hat man ſich denn auch ziemlich allgemein gewöhnt, 
den Kleber in Blättern oder Scheiben getrocknet in einer des allgemeinen 
Verkehres fähigen Form in den Handel zu bringen, und beſchränkt ſich 
nicht mehr auf den nur localen Abſatz desſelben als Klebemittel für Leder⸗ 
arbeiter, welches neben der Verfütterung oder gar der Anwendung zu 
Dungzwecken früher die faſt allein übliche Verwendung dieſes Neben⸗ 
productes der Stärke⸗Induſtrie war. In ſolcher Geſtalt, in welcher er 
nicht mehr das eckelhafte, vor jedem Verſuche einer anderen Verwendung 
abſchreckende Weſen der Schuſterpappe hat, findet er auch mehr und 
mehr in anderen Induſtriezweigen Anwendung. So iſt namentlich für 
die Zeugdruderei der Kleber unter dem Namen Lucin ſchon längſt als 
in manchen Fällen anwendbares Surrogat für Albumin empfohlen wor⸗ 
den und hat erſt in jüngerer Zeit in Thom und Roſenſtiel, ſowie 
in G. Schäffer warme Fürſprecher gefunden. Wenigſtens für geringere 
Waaren wird ſich hier für ihn gewiß Verwendung finden laſſen. Als 
Nahrungsmittel für Menſchen, als welches ihn Lichtenſtein, dann die 


8 Vergl. Wiesner: die Rohſtoffe des Pflanzenreiches. (Verlag von Wilhelm 
Engelmann. Leipzig 1873.) D. Red. 

9 Die Verwerthung der bei der Stärkefabrikation reſultirenden Wäſſer, die be⸗ 
kanntlich wegen der Leichtigkeit, mit welcher ſie der Fäulniß anheimfallen, nicht ſelten 
weſentliche Uebelſtände für die Nachbarſchaft ſolcher Fabriken im Gefolge haben, iſt 
neuerlich durch Markl in der Weiſe verſucht worden, daß er dieſelben in Sammel⸗ 
baſſins mit Kalkmilch fällt, wobei ein Niederſchlag reſultirt, der für Dungzwecke 
ganz geeignet iſt, während das überſtehende Waſſer als weniger ſchädlich abgelaſſen 
werden kann. 

Dingler's polyt. Journal Bd. CCXIV. H. 3. 16 
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Gebrüder Veron und endlich Grünsberg in Geſtalt von mit Mehl⸗ 
zuſatz hergeſtelltem Klebergries, Klebergraupen und Klebermehl einzuführen 
ſich Mühe gaben, hat er noch nicht viel Anklang gefunden, wiewohl er 
ſeines relativ hohen Stickſtoffgehaltes wegen entſchieden einen bedeutenden 
Nährwerth repräſentirt. 

Das Publicum hat ſich eben noch nicht gewöhnt, dem theoretischen 
Werthe ſeiner Nahrungsmittel eine beſondere Beachtung zu ſchenken und 
findet in der ungewohnten Form oder der Fremdartigkeit der Eigenſchaften 
nur allzu leicht Anſtoß, ſich an ein Nahrungsmittel zu gewöhnen, ſelbſt 
wenn der Nahrungseffect desſelben noch ſo ſehr zu deſſen Gunſten ſpricht. 
So wird ſich denn wohl die Verwendung des Klebers als Nahrungsmittel 
auch noch ferner auf die Mitbenützung desſelben für die Fabrikation von 
Macaroni und Suppenſpeiſen beſchränken, in welcher er bekanntlich ſeit 
Langem ein ganz brauchbares Surrogat für die koſtſpielige Eiſubſtanz 
abgibt und ſich in dieſer Verkleidung ſelbſt in die Küchen unſerer Gour⸗ 
mands eingeſchlichen hat. Wenn ſich alſo für die Verallgemeinerung des 
Klebers als Nahrungsmittel ſchwer Propaganda machen läßt, ſo könnte 
dieſer dem Leim theilmeife verwandte Körper wenigſtens in der Induſtrie 
immerhin noch manche Verwendung finden, und wäre namentlich die 
Frage ſeiner Verwendbarkeit für die Zwecke der Papierinduſtrie (Ani⸗ 
maliſiren) immerhin einer Erwägung werth. 


B. Albuminfabrikation und Verwerthung der 8 
ducte derſelben. 


Die umfaſſenden Fortſchritte und Neuerungen, welche d auf dem 
Gebiete der Zeugdruckerei in den letzten zwanzig Jahren ergeben haben, 
gaben den Impuls zur Entwickelung jener Induſtrie, welche ſich die Auf⸗ 
gabe ſetzt, den für die Zwecke der beſtimmten Gewerbe erforderlichen Be⸗ 
darf an Eiweißſtoffen in einer Form darzuſtellen, welche die Einführung 
und den Verſandt dieſer ſo wichtig gewordenen Hilfsſtoffe als eigentlichen 
Handelsartikel möglich macht, und ſo nicht nur die Unabhängigkeit des 
Conſumenten von dem Maße der Ergiebigkeit localer Quellen für die 
Deckung des jeweiligen Bedarfes herbeigeführt, ſondern auch all die Un⸗ 
annehmlichkeiten beſeitigt hat, denen der Conſument größerer Maſſen von 
ſolchen thieriſchen Eiweißkörpern, bei der leichten Zerſetzbarkeit derſelben 
im friſchen Zuſtande, ſtets ausgeſetzt war. Die Albuminfabrikation iſt 
demnach ein verhältnißmäßig ſehr junger Induſtriezweig, der, wenn wir 
nicht irren, urſprünglich in Frankreich aufgenommen, alsbald weitere 
Verbreitung gefunden hat und heute in faſt allen civiliſirten Ländern 
in ziemlichem Umfange betrieben wird. 
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Das Rohmaterial für die Albuminfabrikation bilden einerſeits Eier 
(vornehmlich Hühnereier), andererſeits der friſche Blutabfall der Schläch⸗ 
tereien, und zwar wird diesfalls das Hauptcontingent von dem Rinder⸗ 
blute gebildet, während Schweineblut, Hammel⸗ und Lammblut in wie 
begreiflich geringerem Maße zur Verwendung kommen. i 

In Bezug auf die Heranziehung des Blutabfalles der Schlächtereien 
zur Albuminfabrikation bedeutet dieſer Induſtriezweig in einem gewiſſen 
Sinne auch eine Abfallverwerthung, deren Werth nicht unterſchätzt wer⸗ 
den möchte, wenn man bedenkt, welche Maſſen von Thierblut, die an⸗ 
dernfalls unbenützt verloren gegeben würden, auf dieſem Wege einer 
rationellen Verwendung zugeführt werden — abgeſehen davon, daß durch 
die Einführung einer ſorgfältigen Aufſammlung des Blutes ein ſanitärer 
Vortheil erreicht wird, der darin begründet iſt, daß durch die Samm⸗ 
lung und Verarbeitung des Blutes auf Albumin die ſanitären Uebel⸗ 
ſtände, welche der Betrieb größerer Schlachthäuſer unläugbar im Gefolge 
hat, entſchieden verringert erſcheinen. Die Fabrikationsmethode, welche 
ja bekanntlich nur darauf ausgeht, das von dem Eigelb ſorgſam geſon⸗ 
derte Weiß der Eier nach erfolgter Klärung zur Trocknung zu bringen, 
oder, wo es die Erzeugung von Blutalbumin gilt, die Gewinnung eines 
möglichſt klaren und ſchwach gefärbten Serums bezweckt, das im Wei⸗ 
teren gleich dem Eieralbumin zur Trockenheit gebracht wird, iſt heute 
allenthalben noch dieſelbe, wie ſie bereits im Jahre 1865 von Hirzel 
beſchrieben wurde, und hat die von Kuhnheim in Anregung gebrachte 
Methode der Serumgewinnung durch Schlagen des Blutes und Centri⸗ 
fugiren der coagulirten Maſſen unſeres Wiſſens nirgends Eingang ge⸗ 
funden, ebenſowenig wie ſein Vorſchlag, die Trocknung durch Verdampfen 
im Vacuum zu beſchleunigen, ſich in der Praxis eingebürgert hat. 

Ueberall gewinnt man ein für beſſere Sorten Blutalbumin brauch⸗ 
bares Serum durch freiwilliges Abträufelnlaſſen des durch ungeſtörte 
Coagulation des Blutes erhaltenen Blutkuchens, der behufs möglichſter 
Ausbeutung meiſt geſchnitten wird. Es hat die Erfahrung gelehrt, daß 
alle Mittel, welche bisher angewendet wurden, die Serumsausbeuten 
durch Kunſtgriffe, wie Preſſen, Abnutſchen oder gar Centrifugiren des 
Blutkuchens, zu erhöhen, ein für Prima- oder ſelbſt Secunda⸗Albumin 
völlig unbrauchbares Serum liefern, da die Menge des ſich dem Serum 
beimengenden Blutfarbſtoffes auf ſolchem Wege weſentlich geſteigert wird. 
Das Trocknen des Eiweißes oder des Serums geſchieht, wie dies wohl 
urſprünglich der Fall war, auch heute noch auf Tellern, Taſſen u. dergl., 
welche in Trockenräumen, deren Temperatur gut regulirt werden kann 
und die ſelbſtverſtändlich gut ventilirbar ſind, aufgeſtellt werden, und es 
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beſtehen wohl nur in Hinſicht auf das Material dieſer Taſſen, deren 
Herſtellung aus Porzellan (obwohl dies das beſte Material wäre) ſelbſt⸗ 
verſtändlich für den Großbetrieb viel zu koſtſpielig wäre, gewiſſe Ver⸗ 
ſchiedenheiten, die nicht ſelten auch in der Qualität des erzielten Albu⸗ 
mins zum Ausdrucke kommen. 

Es fehlt auch heute noch an jedweder brauchbaren Methode, um aus 
einem ſtärker gefärbten Serum ein blaſſes Albumin zu gewinnen, ebenſo 
wie bisher ein dem Eieralbumin im Anſehen völlig gleichkommendes 
Blutalbumin in größerem Maßſtabe noch nicht dargeſtellt zu werden 
vermochte. 

Auch die von Köchlin bereits vor Jahren beſprochene Methode 
des Bleichens von Albumin durch Peitſchen mit Terpentinöl (etwa 
7) Procent), obwohl diefe für ſchwach gefärbte Serumſorten immerhin 
mit gutem Reſultate verwendet werden kann, iſt bei ſtärker farbigem 
Rohmateriale ziemlich erfolglos — abgeſehen davon, daß ſie nicht ohne 
Nachtheil für die Qualität des erzeugten Productes iſt. Daß dieſer Vor⸗ 
wurf ſelbſtverſtändlich in noch höherem Maße von der Anwendung von 
Säuren (Schwefel⸗Eſſigſäure) und anderen zum Zwecke des Bleichens 
(Herſtellung von Patentalbumin) vorgeſchlagenen und nicht ſelten auch 
verwendeten Mitteln gilt, iſt klar; denn es wird trotz der Neutraliſation 
mit Ammon, die natürlich bei Verwendung von Säuren nicht unterlaſſen 
werden darf, die Gegenwart eines fremdartigen Salzes im Albumin nicht 
für alle Fälle der Verwendung desſelben gleichgiltig ſein. 

Die Praxis hat ſich daher der Verwendung von reinem Eieralbumin, 
namentlich für die Zwecke des Kattundruckes, ſowie auch für die Her⸗ 
ſtellung photographiſcher Papiere und Platten, nicht entſchlagen können, 
und wird dieſer Artikel in immer noch ganz koloſſalen Maſſen fabricirt, 
wiewohl feig Preis ſelbſtverſtändlich ein nicht nur bedeutend höherer als 
jener des Blutalbumins iſt, ſondern auch einem ſtetigen, nicht ſelten be⸗ 
deutenden Schwanken unterworfen iſt. So koſtete der Centner Eier⸗ 
albumin im J. 1860 und 1861 500 fl. ö. W., der Centner Blutalbu⸗ 
min im ſelben Jahre 250 fl.; kurz nach Beginn des amerikaniſchen 
Krieges fielen in Folge der für die Kattuninduſtrie hereingebrochenen 
Kriſe die Preiſe auf 200 fl. für Eieralbumin und circa 90 fl. für Blut⸗ 
albumin, um im J. 1868 und 1869 wieder die enorme Höhe von 900 fl. für 
Eieralbumin und 450 fl. für Blutalbumin zu erreichen. Als Mittelpreiſe 
laſſen ſich für Eieralbumin 400 fl. und für Prima⸗Blutalbumin 200 fl. 
ö. W. per Centner anſetzen. 

Der Verbrauch an Blutalbumin, das bei gleicher Tauglichkeit zum 
Zwecke der Farbenfixirung nur in Hinſicht auf ſeine Färbung mit zar⸗ 
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teren Farben unverträglich iſt, erweist ſich geringer als jener des Eier⸗ 
albumins, und namentlich wird für dunkle Nüancen Blutalbumin ſelbſt 
in Secunda⸗Qualität noch mit ganz vorzüglichem Erfolge verwendet. Die 
Verwendung der Tertia⸗Qualität des Blutalbumins beſchränkt ſich im 
Allgemeinen auf jene für Zwecke der Zuckerraffinerie, und nur vereinzelt 
pflegt eine beſſere Tertiawaare noch für den Druck von Schwarzfarben 
verwendet zu werden. 

Daß ſich bei dem hohen Mittelpreiſe des Albumins, der ſelbſt das 
Blutalbumin immerhin noch als ein ziemlich koſtſpieliges Material er⸗ 
ſcheinen läßt, allenthalben Bemühungen geltend machten, das Albumin 
wenigſtens in der Kattundruckerei durch andere billigere Mittel von glei⸗ 
cher Wirkungsweiſe zu erſetzen, iſt leicht einzuſehen; doch hat trotz des 
hohen Preiſes, den die Société industrielle zu Mülhauſen auf die Bei⸗ 
ſchaffung eines ſolchen Erſatzes ausgeſetzt hat, ſich bisher kein wirkliches 
Subſtitut des Albumins gefunden, und alle diesfalls vorgeſchlagenen 
Mittel haben ſich nur mehr oder weniger einſeitig bewährt. Am meiſten 
hatte dem Albumin noch das bereits im J. 1854 von Grüne empfohlene 
Caſein, wenigſtens für den Ultramarindruck, Concurrenz gemacht, wie⸗ 
wohl es jenem gegenüber den entſchiedenen Nachtheil hat, trübe Farben 
zu geben. 

Man hat dasſelbe bekanntlich in alkaliſchen Löſungen angewendet 
und der Trübung der damit fixirten Farben durch Zuſatz von Oel ab⸗ 
zuhelfen geſucht. Das für ſolche Zwecke in den Handel gebrachte trockene 
Caſein (Lactarin oder Lactrin) einfach durch Trocknen von gut ausge⸗ 
waſchenem Topfen (Quark) gewonnen, ſowie ein mit einem Alkalizuſatz 
bereitetes Lactarinextract hat lange Jahre hindurch einen bedeutenden 
Handelsartikel gebildet, der indeß gegenwärtig nur ſehr wenig geſucht iſt. 
Es ſcheint, daß auch das ſchon 1850 von Wagner empfohlene Ma⸗ 
gneſiumcaſeinat, ſelbſt in der durch Schlumberger 1871 verbeſſerten 
Form der Anwendung mit Baritwaſſer 10, fih nicht allgemein eingebür⸗ 
gert hat, wiewohl dieſes letztere Verfahren unſtreitig ein ſehr rationelles 
genannt werden darf. Vornehmlich dürfte die nur bedingt mögliche Ver⸗ 
wendung der Caſeinfixage für Anilinfarben die Schuld daran tragen, 
daß bei dem gegenwärtigen Herrſchen der Anilincouleurs dieſes Fixirungs⸗ 
mittel nur beſchränkte Anwendung findet. 

Noch weit weniger Verwendung haben die diverſen Albuminſurro⸗ 
gate aus Kleber gefunden, und wenn es ſich auch nicht läugnen läßt, 
daß dem bereits 1855 von Martin für den Kattundruck empfohlenen 


H Vergl. dies Journal, 1871 Bd. CCI S. 94. D. Red. 
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Kleber ein gewiſſes Fixirungsvermögen zukommt, ſo iſt doch die bindende 
Kraft dieſes Körpers dem Albumin gegenüber eine relativ nur geringe, 
und dürfte derſelbe wenigſtens für feinere Waaren wohl nie beſonders 
in Betracht kommen. Ebenſo ſind auch die durch verſchiedene Proceduren 
aus dem Kleber gewonnenen Albuminjurrögate, wie der von Meſſager 
und Perdrix im J. 1860 empfohlene Kleberleim, dann der im ſelben 
Jahre von Hanon in Vorſchlag gebrachte Eiweißleim (gefaulter Kleber), 
ſowie das Iden früher von Scheurer⸗Rott anempfohlene Albumin⸗ 
ſurrogat (Kleber, durch Einwirkung ſchwacher Säuren verändert), nur 
ephemere Erſcheinungen geblieben, von denen ſich keine recht Bahn ge⸗ 
brochen hat, oder doch wie das beiſpielsweiſe von dem bereits früher 
erwähnten Lucin gejagt werden kann, nur für die Fabrikation geringerer 
Waaren Anwendung gefunden haben. 

Die ſeinerzeit von der Société industrielle in etwas vorſchneller 
Weiſe belohnte, mit großen Erwartungen begrüßte Idee, welche G. Leuchs u 
bezüglich der Verwendbarkeit des an den nordiſchen Fiſchſchlächtereien ſo 
maſſenhaft reſultirenden Fiſchrogens für die Gewinnung eines dem Al⸗ 
bumin völlig gleichkommenden Proteinates faßte, iſt bisher Idee geblie⸗ 
ben £, und ſcheint Dollfus Recht gehabt zu haben, wenn er derſelben 
eine beſondere Bedeutung abſprach. Thatſächlich hat das Fiſchalbumin, 
das wiederholt verſuchsweiſe zu Markte gebracht wurde, bisher dem Eier⸗ 
oder Blutalbumin gar keine Concurrenz gemacht. Es ſchließt dies indeß 
die Möglichkeit keineswegs aus, daß durch ein geeigneteres Verfahren 
ſich die Mängel des bisher aus Fiſchrogen erzielten Productes beſeitigen 
laſſen und dieſes Material denn doch zu Ehren gebracht werden könnte. 
Wenigſtens dürften heute noch un alle Hoffnungen in dieſer Hinſicht 
aufzugeben ſein. 

Eine beſonders wichtige Frage büdet für den Albuminfabrikanten 
die Verwerthung der Nebenproducte ſeiner Induſtrie. Es ſind 
dies bei der Fabrikation des Eieralbumins die Eidotter, bei jener des 
Blutalbumins die vom Serum befreiten Blutkuchen. Wie groß die 
Wichtigkeit der Löſung dieſer Frage iſt, erhellt, wenn man erwägt, daß 
für die Erzeugung von 1 Pfund Eieralbumin durchſchnittlich 180 bis 
200 Stück Eier verwendet werden müſſen, daß ſomit eine gleich große 
Anzahl von Eidottern reſultiren, die bei irgend größerem Fabriksbetriebe 
nicht leicht preiswürdig an Mann gebracht werden könnten, wenn, wie 


11 Vergl. dies Journal, 1862 Bd. CLXV S. 317. D. R. 

D Die durch längere Zeit im Betriebe geſtandene Fabrik von Sahlſtröm in 
Jönköping, welche die Albuminfabritation aus Fiſchrogen betrieb, ſcheint neueſtens 
aufgelaſſen worden zu ſein. 
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es bei der leichten Zerſetzbarkeit der Subſtanz des Eigelbs Erforderniß iſt, 
der Vertrieb dieſes Nebenproductes raſch von Statten gehen muß. 

Die erſte Verwendung, welche das bei der Albuminfabrikauon ab⸗ 
fallende Eigelb gefunden hat, war jene, welche Sacc in Weſſerling (Elſaß) 
(der, wenn ich nicht irre, überhaupt der Erſte war, welcher mit der Fabri⸗ 
kation von trockenem Albumin ſich befaßte) einführte, indem er dasſelbe 
auf eine ziemlich weiche Seife, Eierſeife, verarbeiten ließ. Eine derartige 
Verwerthung konnte aber offenbar auf die Dauer nicht rentiren, und ſo 
verſuchte man zunächſt das Eigelb durch paſſende Zuſätze auf längere 
Zeit zu conſerviren. Solcher Conſervirungsmethoden ſind ziemlich viele, 
mit mehr oder weniger Erfolg, in Anwendung gekommen. Von den 
bekannten Mitteln, welche diesfalls angewendet werden, ſind die älteſten 
das 1856 von Moſſelmann vorgeſchlagene Verſetzen mit neutralem 
Natriumſulfit (etwa 5 Procent) oder ein Zuſatz von Chlornatrium (bis 
12 Procent), während das neueſtens von Jakobſen zu gleichem Zwecke 
für Albumin empfohlene Chloralhydrat ſich ebenfalls für Eigelb verwen⸗ 
den läßt. Weniger empfehlenswerth dürften die in erſter Linie für die 
Conſervirung des Albumins vorgeſchlagenen, aber ſelbſtverſtändlich in 
gleichem Sinne auch für Eigelb brauchbaren Zuſätze von chlorſaurem 
Ammoniak (G. Schäffer) oder arſenſaurem Natron (C. Köchlin) ſein. 

Solchergeſtalt in flüſſiger Form conſervirtes Eigelb iſt indeß in der 
Regel doch nur für die Zwecke der Handſchuhledergerberei brauchbar, denn 
wiewohl namentlich das geſalzene Eigelb ſich recht gut conſervirt und 
auch der höhere Kochſalzgehalt kein Hinderniß einer Verwendung des⸗ 
ſelben als Nahrungsmittel bilden würde, ſo hat das große Publicum 
doch eine gewiſſe Scheu vor der Verwendung eines derartigen Präparates 
und kauft dasſelbe nicht gern, ſo lange der Bezug von friſchen Eiern 
noch möglich iſt. Daß mit anderen Mitteln conſervirtes Eigelb als 
Nahrungsmittel überhaupt gar nicht verwendbar iſt, iſt klar, und ſo kommt 
es, daß die Verwerthung dieſes einen erheblichen Werth repräſentirenden 
Nebenproductes der Albuminfabrikation auf ſolchem Wege keineswegs 
eine völlig entſprechende iſt. Neueſtens iſt in Bezug auf die Löſung dieſer 

Frage ein erheblicher Fortſchritt gethan worden. 
i Jul. Hofmeier (bekanntlich der eigentliche Begründer der Albumin⸗ 
induſtrie) hat, nachdem er zunächſt mit gutem Erfolge den Eierausſchlag 
auf allen größeren Marktplätzen eingeführt und alſo die Eierhändler 
veranlaßt hat, friſche Eidotter allein abzugeben, während er das Eiweiß 
von denſelben abnimmt, eine bisher geheim gehaltene Methode ermittelt, 
das Eigelb in Form eines lockeren, leicht und vollkommen löslichen 
Pulvers darzuſtellen, welches dem Geruche und Geſchmacke nach einem 


232 Gintl, über Appreturmittel und Harzproducte ꝛc. 


friſchen Eigelb völlig gleichkommt. Da dieſes trockene Eigelb ohne Zu⸗ 
ſatz irgend eines fremdartigen Körpers hergeſtellt iſt, und auch im Ver⸗ 
halten kaum eine Verſchiedenheit von friſchem Eigelb zeigt, vor dem es 
jedoch den großen Vortheil der vollkommenſten Haltbarkeit voraus hat, 
ſo obwaltet kein Anſtand, dieſes Präparat als Nahrungsmittel zu ver⸗ 
wenden. In der That findet dieſes Erzeugniß allenthalben einen nicht 
geringen Anklang und wird namentlich von deutſchen und engliſchen 
Cakesbäckereien in bedeutenden Maſſen conſumirt. In dieſer Form kann 
Eigelb mit Vortheil als Nahrungsmittel verwendet und alſo in einer 
ſeinem Werthe entſprechenderen Weiſe an Mann gebracht werden. Ueber⸗ 
dies hat Hofmeier auch eine beſondere, von den bisher bekannten 
Methoden angeblich verſchiedene Art der Conſervirung des Eigelbs in 
Anwendung gebracht, die ſich insbeſondere durch die Ausgiebigkeit und 
Nachhaltigkeit des angewendeten Conſervirungsmittels auszeichnet und 
ein weithin verſendbares, für die Zwecke der Handſchuhgerberei gut ver- 
wendbares Product liefert. 

In Betreff der Verwerthung der bei der Fabrikation von Blut⸗ 
albumin abfallenden Blutkuchen, die früher nach einer keineswegs völlig 
rationellen Gepflogenheit einfach auf Compoſthaufen verführt, und da 
einer die Gegend weit und breit verpeſtenden, allmäligen Zerſetzung an⸗ 
heimfallen gelaſſen wurden, hat ſich jetzt faſt durchwegs die jedenfalls 
rationellere Praxis eingebürgert, welche die vom Serum befreiten Blut⸗ 
kuchen möglichſt raſch trocknet und ſo ein haltbares Product liefert, das 
unter dem Namen „getrockneter Blutkuchen“ theils für Dungzwecke, theils 
für die Zwecke der Blutlaugenſalz⸗ Fabrikation in den Handel gebracht 
wird. Bei dem relativ ziemlich hohen Stickſtoffgehalte dieſes Materiales 
(derſelbe beträgt 12 bis 14 Procent) hat dasſelbe für beide Verwendungs⸗ 
weiſen einen nicht unerheblichen Werth und wird ohne Schwierigkeit um 
den die Trocknungskoſten ſattſam deckenden Preis von 5 bis 8 fl. pro 
Centner abgeſetzt. Eine beſondere Verwendungsweiſe dieſes Nebenpro⸗ 
ductes hat Campe in Brünn in Anwendung gebracht, und beſteht die⸗ 
ſelbe darin, daß er die trockenen Blutkuchen vermahlen mit feſten menſch⸗ 
lichen Excrementen und Knoppernmehl vermengt auf ein „Blutpoudrette“ 
genanntes Düngermaterial verarbeitet. Ein ähnliches Verfahren ſcheint 
auch von der „Oeſterreichiſchen Actiengeſellſchaft zur Erzeugung künſtlichen 
Phosphatdüngers“ für die Herſtellung ihres Blutdüngers in Anwendung 
gebracht zu werden. 

Die Vertretung, welche die Albumininduſtrie auf der Ausſtellung 
aufzuweiſen hatte, war eine durchaus befriedigende. In erſter Linie 
ſtand unſtreitig die Firma Jul. Hof meier in Prag, deren Erzeugniſſe 
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als die weitaus beſten bezeichnet werden dürfen. Hofmeier kann mit 
Recht als der Begründer der Albumininduſtrie angeſehen werden, denn 
ſeiner Intelligenz und ſeinem regen Bemühen iſt es zu danken, daß die 
urſprünglich auf franzöſiſchem Boden in Ausführung gebrachte Idee, 
Albumin in trockener Form in den Handel zu bringen, zur Grundlage 
einer eigenen, in ihrer Art großartigen Induſtrie wurde, deren Ent⸗ 
wickelung für die Kattundruckerei von größtem Vortheile war. 
(Schluß folgt.) 


LVIII. 
Anchweiſung fremder Bitteroffe im Biere; von 
Proſ. Bragendorff. 


Mit einer tabellariſchen Ueberſicht. 


Der Verfaſſer theilt im Archiv der Pharmacie, 1874 Bd. CCIV 
S. 293 und 389 die in Gemeinſchaft mit Kubicki und Jundſill 
ausgeführten Unterſuchungen mit über die Aufſuchung gewiſſer Bitter⸗ 
ſtoffe, welche hie und da in betrügeriſcher Abſicht dem Biere beigemengt 
werden follen. * 

Die Bitterſtoffe wurden ifolirt durch Eindampfen von 600 bis 
1000 Kub. Centim. Bier, Ausziehen mit Alkohol u. ſ. w., wie bereits 
(in dieſem Journal, 1874 Bd. CCXI S. 60) angegeben iſt. Nach einer 
zweiten Methode wird etwa 1 Liter Bier erhitzt, um die größere Menge 
gelöster Kohlenſäure fortzuſchaffen, dann wieder abgekühlt und ſolange 
mit baſiſchem Bleiacetat verſetzt, als noch durch dasſelbe ein Niederſchlag 


* Im Frankfurter Journal macht Ferd. Diefenbach aus Darmſtadt auf die 
allgemein verbreitete Verfälſchung und Vergiftung des Bieres durch den Samen der 
Herbſtzeitloſe (Colchicum autumnale) aufmerkſam. Namentlich im Odenwalde ſoll 
aus dem Sammeln dieſes Giftes ein förmliches Gewerbe gemacht werden; auf der 
Eiſenbahnſtation Dieburg allein find 10,000 Kilogrm. dieſes Samens aufgegeben. — 
Nach einer Angabe der „Tribüne“ ſind in letzter Zeit auf dem Anhalter ahnhofe in 
Berlin davon 4000 Kilogrm. angekommen. — Nach einer anderen Mittheilung (In⸗ 
duſtrieblätter, 1872 S. 341) wird in Norddeutſchland namentlich Mutterkorn zur 
Bierfälſchung angewendet. — Selbſt in einer Fachzeitſchrift (Der Bierbrauer, 1874 
Nr. 4) wurde behauptet, daß derartige giftige Erſatzmittel des Hopfens angewendet 
würden; doch mußte dieſe Angabe ſehr bald zurückgenommen werden. 

Da 2 Hektoliter Bier nur etwa 1 Kilogrm. Hopfen, dagegen etwa 50 Kilogrm. 
Malz erfordern, fo iſt die Anwendung ſolcher Bitterſtoffe, welche oft theurer find als 
Vue ohne deffen conſervirende Eigenſchaften zu befiten, ſchon an fih ſehr unwahr⸗ 
cheinlich. Faſt unmöglich wird aber ein derartiger Betrug für größere Brauereien, 
da das zahlreiche Perſonal dieſes Geheimniß doch zu leicht verrathen und die Brauerei 
dadurch geradezu ruiniren könnte. F. 
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hervorgerufen wird, welchen letzteren man nach einigem Stehen abfiltrirt. 
Die durchgegangene Flüſſigkeit wird vom überſchüſſig zugeſetzten Blei 
durch die nöthige Menge von verdünnter Schwefelſäure befreit und wie⸗ 
der filtrirt. Bei beiden Filtrationen unterlaſſe man ein längeres Aus⸗ 
waſchen mit deſtillirtem Waſſer, weil durch dieſes einzelne gefällte Stoffe 
in Löſung gebracht oder die Flüſſigkeiten zu ſtark verdünnt werden. 
Iſt die vom Bleiſulfat abfiltrirte Flüſſigkeit, ohne con⸗ 
centrirt zu ſein, bitter oder ſcharf ſchmeckend, ſo iſt das 
Bier verdächtig. Man dampft nun im Waſſerbade, nachdem man 
durch Ammoniak den größten Theil der freien Säure neutraliſirt hat, 
möglichſt ſchnell bis auf etwa 180 bis 200 K. C. (nicht zur Trockne) 
ein und führt die Ausſchüttelungen der erkaltenden Flüſſigkeit mit Petro⸗ 
leumäther, Benzin und Chloroform wie bei der erſten Methode aus. 

Die Eigenſchaften der Bitterſtoffe wurden theilweiſe ſchon früher 
(Bd. CCXI Seite 64 u. ff.) beſprochen. Beigegebene Tabelle gibt 
eine Ueberſicht der Reactionen von den nach beiden Methoden iſolirten 
Bitterſtoffen. 

Bei Verarbeitung von 600 K. C. Bier können ſo noch nachgewieſen 
werden etwa 1 Grm. Quaſſia, Ledum palustre, Wermuth, Bitterklee 
oder Kokkelskörner (Cocculi indici), 0,1 Grm. ſpaniſ ſcher Pfeffer (Cap- 
sicum annuum), 0,05 Grm. Aloe, 0,0005 Grm. Atropin (oder 0,06 Grm. 
Belladonnablätter), ebenſoviel Hyoſcyamin (oder 0,25 Grm. Bilſenkraut), 
0,0003 Grm. Strychnin und 0,0005 Grm. Brucin (etwa 0,03 Grm. 
Brechnüſſe), aber erſt 2 Grm. Tauſendgüldenkraut (Erythraea), 3 Grm. 
Cardobenedictenkraut (Cnicus benedictus), Weidenrinde (oder 0,05 Grm. 
Salicin) und Daphne mezereum; dagegen konnten ſelbſt 6 Grm. Gen- 
tiana nicht mehr deutlich nachgewieſen werden. 


* Ueber die angebliche Schädlichkeit des Waſſerzuſatzes zum Biere berichtet das 
Journal officiel français, daß das Waſſer auf das Narkoticum, welches im Malz 
zucker vorhanden ſei, einwirke; die gute Qualität eines Bieres werde durch das 
Waſſer in eine ſchläfrig machende, bittere und der Geſundheit ſchädliche Flüſſigkeit 
verwandelt. Es ſetze den giftigen Stoff, welcher in dem Hopfen enthalten und der, 
mit dem Malzzucker vermiſcht, vollſtändig unſchädlich fei, in Freiheit. Auf diefe Weiſe 
werde durch die Gewinnſucht ein angenehmes und geſundes Getränk in eine der Ge⸗ 
ſundheit ſchädliche Flüſſigkeit verwandelt! — Derartige Angaben entziehen ſich eben 
jeder ernſten Kritik. F. 


— më •⁴ üUᷓ— 


< L dch La ebe, ar. ege 
PN >“ p-e í 


m EG Ke ET WT RE OY < . 


Tabelle zur Nachweiſung fremder Bitterſtoffe im Biere; i 


von Dragendorff, Profeſſor in Dorpat. 
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LIX. 


Berhalten des falpeterfauren Silberoxpds zum ufferfofl; 
von H. Pellet. 


Aus den Comptes rendus, 1874 t. LXXVIII p. 1132. 


Verſchiedene Gelehrte haben ſich ſchon mit dieſem Gegenſtande be⸗ 
ſchäftigt. Im J. 1872 gab Houzeau ein Verfahren zur Beſtimmung 
des Arſens, welches ſich auf die Ueberführung desſelben in Arſenwaſſer⸗ 
ſtoff bei Gegenwart von Zink und Salzſäure gründet. Den Arſen⸗ 
waſſerſtoff ließ er von einer, auf 10 Kub. Centim. zwei bis drei Tropfen 
Salpeterſäure oder 0,5 Grm. Eſſigſäure enthaltenden Löſung von Silber⸗ 
nitrat abſorbiren. „Es iſt falſch,“ ſagt der Verfaſſer, „wenn einige 
Chemiker behaupten, daß der reine Waſſerſtoff das Silberſalz allein 
reducire.“ — Die große Empfindlichkeit dieſes Verfahrens unter den 
von ihm angegebenen Bedingungen laſſen keinen Zweifel an der Richtig⸗ 
keit übrig. 

Regnault's Erfahrungen ſchienen damit im Widerſpruche zu ſtehen. 

Jüngſt iſt Dr. Ruſſell auf dieſen Gegenſtand zurückgekommen und 
zu folgenden Schlüſſen gelangt: 1) der reine Waſſerſtoff verurſacht in 
concentrirten Löſungen einen ſtärkeren Niederſchlag als in verdünnten; 
2) die Entſtehung dieſes Niederſchlages wird durch Erhöhung der Tem⸗ 
peratur erleichtert; 3) die Salpeterſäure des Nitrats wird theilweiſe in 
Freiheit geſetzt unter Bildung von ſalpetrigſaurem Silberoxyd. 

In Betracht dieſer Widerſprüche habe ich die Verſuche wieder auf⸗ 
genommen und gefunden, daß ſie von der größeren oder geringeren 
Neutralität des Silberſalzes herrühren. 

A) Wirkung des Waſſerſtoffes auf neutrale Silber⸗ 
nitratlöſung. Der Waſſerſtoff, bereitet mit deſtillirtem Zink und 
reiner Salzſäure, ſtreicht durch zwei Waſchflaſchen, von denen die eine 
„Natron und die andere Silbernitrat enthält, um die leiſeſten Spuren 
von Säure und Arſen zu binden. Unter dieſen Bedingungen übt das 
Gas in der Kälte auf das Silbernitrat (30 Grm. im Liter) ſelbſt wäh⸗ 
rend langer Zeit keine Wirkung aus. Bei 800 entſteht in den erſten 
Momenten des Verſuches ein ſchwacher gelblichgrauer Niederſchlag. Der⸗ 
ſelbe nimmt mit der Concentration der Solution zu. Man kann dieſe 
Thatſache, welche einen der Ruſſell'ſchen Sätze zu beſtätigen ſcheint, 
erklären, wenn man annimmt, daß das neutrale Silbernitrat etwas 
Silberoxyd enthält, welches durch den Waſſerſtoff reducirt wird; denn 
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nach Beſeitigung des Niederſchlages, entſteht durch ferneres Einleiten des 
Gaſes keine Trübung mehr. 

B) Wirkung auf alkaliſches Silbernitrat. Das geſchmol⸗ 
zene Salz reagirt ſtets mehr oder weniger deutlich alkaliſch, was von der Ge⸗ 
genwart einer Spur freien Silberoxydes herrührt, welches in der Wärme und 
in der Kälte durch reinen Waſſerſtoff reducirt wird. Letztere Erſcheinung 
findet nicht ſtatt, wenn man die Silberlöſung vorher durch einige Tropfen 
Salpeterſäure ſauer macht. Was die von Ruſſell behauptete Bildung 
eines ſalpetrigſauren Salzes betrifft, ſo ſchien es mir, daß ein ſo unbe⸗ 
ſtändiger Körper bei Gegenwart von freier Salpeterſäure nicht beſtehen 
könne, und der Verſuch beſtätigte dies. Es wurde nämlich eine Höllen⸗ 
ſteinlöſung mit Salpeterſäure (zwei Tropfen auf 20 K. C.) angeſäuert, 
und ein Theil derſelben in Gegenwart von Jodſtärkepapier erwärmt. 
Es trat keine Reaction auf ſalpetrige Säure ein; wohl aber, als man 
1 oder 2 Milligrm. ſalpetrigſaures Silber hinzufügte. 

Es ergeben ſich daher folgende Schlüſſe: 

1) Neutrale oder ſehr ſchwach ſaure Silbernitratlöſung wird in der 
Kälte durch Waſſerſtoff nicht reducirt. 

2) Alkaliſches Nitrat erleidet, wegen feiner Alkalinität, in der Kälte 
eine anfangende Reduction, und höhere Temperatur beſchleunigt dieſen 
Vorgang. 

3) Waſſerſtoff wirkt weder in der Wärme noch in der Kälte auf 
ſaure Silberlöſung. 

4) Salpetrigſaures Silberoxyd kann, namentlich in der Wärme, bei 
Anweſenheit der Salpeterſäure nicht beſtehen. W. 


LX. 


Peber die Verbindungen des Maſſerſtoſſes mit Alkali-Metallen; 
von K. Grook und P. Hauteſeuille. 


Im Auszug aus den Comptes rendus, 1874 t. LXXVIII p. 807 und 968. 


Gay⸗Luſſac und Thenard haben gezeigt, daß das Kalium beim 
Erwärmen im Waſſerſtoffgas ſein metalliſches Anſehen verliert und von 
dieſem Gaſe abſorbirt; 0,0414 Grm. nahmen 2,8 K. C. davon auf, was 
ungefähr das 57fache Volum des Metalles beträgt. Bei 62 Volum 
würde das Product auf 4 Aequivalent Kalium 1 Aeg. Waſſerſtoff ent⸗ 
halten. Auch vom Natrium wieſen ſie die Abſorptionsfähigkeit für das 
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genannte Gas nach. Wir ſind bei unſeren Unterſuchungen über den⸗ 
ſelben Gegenſtand zu folgenden Reſultaten gelangt. 

Kalium⸗Waſſerſtoff = KH. Geſchmolzenes Kalium abſor⸗ 
birt den Waſſerſtoff erft bei einer 2000 überſteigenden Temperatur; wenn 
man dieſelbe bis 350 oder 4000 erhöht, ſo geſchieht die Aufnahme raſcher. 
Das durch langes Verweilen in dem Gaſe erhaltene Product iſt bei ge⸗ 
wöhnlicher Temperatur ſehr brüchig, vom Anſehen eines Silberamalgams, 
deſſen kryſtalliniſches Korn und Glanz es auch beſitzt, ſowie es überhaupt 
einer wirklichen Legirung ſehr ähnlich ſieht. Im Waſſerſtoff oder im 
Vacuum läßt es ſich ſchmelzen, ohne eine Veränderung zu erleiden. An 
der Luft bricht es ſofort in Flamme aus. Ueber 2000 im Vacuum er⸗ 
hitzt, fängt es an ſich zu zerſetzen. In einer Waſſerſtoff⸗Atmoſphäre er⸗ 
folgt die Zerſetzung bei 411%, Die Bedingungen der Erzeugung und 
Zerſetzung dieſes Körpers find mithin ähnlich denen des Queckſilberoxydes, 
welches aus dem Metalle etwa bei 3000 entſteht und bei 5000 wieder 
zerfällt. Der Gehalt des Kalium⸗Waſſerſtoffes an Waſſerſtoff wurde zu 
126 Vol. auf 1 Vol. Kalium gefunden; die Formel KH verlangt 
124,6 Vol. Der erhaltene Ueberfluß an Gas rührt daher, daß das be⸗ 
nützte Kalium 3,4 Proc. Natrium enthält. 

Natrium⸗Waſſerſtoff = NazH. Das Natrium fängt erft bei 
300 an den Waſſerſtoff zu abſorbiren, und bei 421“ hört die Aufnahme 
auf, wenn das Gas nicht unter einem höheren Drucke als dem gewöhn⸗ 
lichen atmoſphäriſchen ſteht. Das Product iſt ſo weich wie das Natrium 
bei gewöhnlicher Temperatur, wird aber kurz vor ſeinem Schmelzpunkte 
ſehr ſpröde, pulveriſirbar und kryſtalliniſch. Es iſt ſilberweiß, etwas 
leichter ſchmelzbar als das Natrium, und nicht ſo veränderlich an der 
Luft wie die Kaliumverbindung. Aus letzterem Grunde war es uns 
auch möglich, ſein ſpecifiſches Gewicht zu beſtimmen, und wurde dieſes 
zu 0,970 gefunden. Der Waſſerſtoff für 1 Vol. Natrium ergab ſich zu 
237 Vol.; die Formel Na- H verlangt 238 Volumen. 

Unter denſelben Bedingungen wie das Kalium und das Natrium 
gehen Lithium und Thallium keine Verbindungen mit dem Waſſerſtoffe 
ein, obwohl diefe beiden Metalle im Stande find, bei etwa 5000 und 
760 Millim. Druck einige Volumen des Gaſes aufzunehmen. 

Die feſten Verbindungen, welche der Waſſerſtoff mit dem Palladium, 
Kalium und Natrium bildet, beſitzen mehrere gemeinſchaftliche Eigen⸗ 
ſchaften. Ihre Darſtellungsweiſe iſt die gleiche, denn man erhält ſie 
ſämmtlich durch directe Vereinigung der Elemente. Der Palladium⸗ 
Waſſerſtoff entſteht leicht bei 1000, der Kalium⸗Waſſerſtoff erſt über 2000, 
und der Natrium⸗Waſſerſtoff erſt bei einer noch höheren Temperatur. 
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Alle drei ſind gleichartig zuſammengeſetzt, denn ihre Formeln lauten 
Pd,H, KH, Na,H. 

Was die weitere Einwirkung des Waſſerſtoffgaſes betrifft, ſo nimmt 
der Natrium⸗Waſſerſtoff nur noch ſehr wenig davon auf, mehr der 
Kalium- Waſſerſtoff, und noch mehr der Palladium⸗Waſſerſtoff. Dieſe 
Abſorption liefert aber keine neuen Verbindungen, ſondern beſteht in 
einer einfachen Verdichtung des Gaſes. 

Der Palladium⸗Waſſerſtoff hat das Anſehen eines Metalles, wie 
ſchon Graham hervorhob; der Kalium⸗Waſſerſtoff erinnert an das 
Silberamalgam, und der Natrium⸗Waſſerſtoff iſt gleichfalls ganz metalliſch. 
Man kann mithin alle drei als Legirungen betrachten. Schon Dumas 
zählte den Waſſerſtoff zu den Metallen, und Graham nannte das in 
dieſen Legirungen verdichtete Gas Hydrogenium (vergl. dies Journal, 
1869 Bd. CXCI S. 382); die Dichtigkeit des letzteren ergab ſich ihm 
bei ſeinen Verſuchen ſchließlich zu 0,733 (Waſſer == 1,000). Wir 
fanden das ſpecifiſche Gewicht des Palladium⸗Waſſerſtoffes = 11,06, 
und des dazu verwendeten geſchmolzenen Palladiums = 12,0. An: 
genommen mit Graham, daß die Legirungen ohne Contraction ent⸗ 
ſtehen, ergibt ſich das ſpecifiſche Gewicht des mit dem Palladium ver⸗ 
bundenen Waſſerſtoffes zu 0,620. Das ſpecifiſche Gewicht des Natrium⸗ 
Waſſerſtoffes fanden wir — 0, 959, und das des dazu verwendeten 
Natriums = 0,970. Daraus ergibt ſich 0,630 als das ſpecifiſche Ge⸗ 
wicht des mit dem Natrium verbundenen Waſſerſtoffes. Das Mittel aus 
beiden ſehr nahe übereinſtimmenden Verſuchen iſt 0,625. Mithin über⸗ 
trifft das ſpecifiſche Gewicht des in jenen Legirungen verdichteten Waſſer⸗ 
ſtoffes — 0,625 noch um ein wenig das des Lithiums (0,590). W. 


LXI. 
Zur Metallurgie des Wismuths; von J. Valenciennes. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique, 5. serie 1874 t. 1 p. 397. 


Das im Handel vorkommende Wismuth wurde bekanntlich lange 
Jahre hindurch faſt ausſchließlich im ſächſiſchen Erzgebirge gewonnen und 
die Metallurgie dieſes Metalles war ſehr einfach, da das Erz nur in 
gußeiſernen Cylindern erhitzt zu werden brauchte, um das gediegene 
Metall von ſeiner Gangart und den es begleitenden Erzen zu ſcheiden, 
um es „auszuſaigern.“ Als ſich der Verbrauch an dieſem Metalle im 
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Laufe der letzteren Jahre bedeutend ſteigerte, wurde die Production der 
ſächſiſchen Bergwerke unzureichend, und im J. 1869 erreichte das Wis⸗ 
muth den Preis von 55 Franken (44 Mark) per Kilogrm., während es 
vor zwanzig Jahren für kaum 11 Fr. (8,80 M.) zu kaufen geweſen war. 
In dem gedachten Jahre erſchien ein neues Wismutherz auf dem Markte, 
welches in Süd⸗Amerika (Bolivia) gewonnen wurde und ſich ſo reichhaltig 
zeigte, daß es in Europa ungeachtet der Transportkoſten mit Vortheil 
verhüttet werden konnte. 


Dorvault, Director der Centralapotheke von Frankreich, erwarb 
im J. 1869 eine bedeutende Quantität dieſes bolivianiſchen Erzes und 
beauftragte mich mit der metallurgiſchen Behandlung desſelben in der 
Fabrik chemiſcher und pharmaceutiſcher Producte zu Saint⸗Denis. Den 
eingelaufenen Nachrichten zufolge kommt dieſes Erz auf einem Gange vor, 
welcher in der Nähe der in den Cordilleren, bei der Stadt Sucre in 
Bolivia befindlichen Kupfer⸗ und Silbergruben aufſetzt. Die Eigenthümer 
dieſer Gruben hatten den Verſuch gemacht, das Wismuth an Ort und 
Stelle zu verhütten, allein ihre Bemühungen blieben bis zum heutigen 
Tage erfolglos. Das Erz wird durch Maulthiere bis zur Hafenſtadt 
Cobija transportirt und von hier aus nach England verſchifft. Das⸗ 
ſelbe beſteht aus einer Verbindung von Schwefelwismuth mit Eiſen⸗ und 
Kupferſulfit. Die Gangart iſt Quarz; der Wismuthgehalt iſt ſehr ſchwan⸗ 
kend. Beim Probiren einer von mehreren Haufen gezogenen Durchſchnitts⸗ 
probe fand ich in 100 Th. des Erzes: 
Wismuth . 22,80 . 30,05 
Eiſen . . 10,20 . . 16,90 
Kupfer. . 9,50 . 12,15 
Schwefel. . 19,50 . . 16,90 
außerdem geringe Mengen von Antimon, Blei und Silber. 
Vergleichen ! wir die Zuſammenſetzung dieſes Erzes mit den in den 
Werken über Mineralogie beſchriebenen (übrigens im Ganzen ſeltenen) 
Mineralgattungen von ähnlicher Zuſammenſetzung (Nadelerz, Wismuth⸗ 
kupfererz, Kupferwismuthglanz, Wismuthbleierz, Kobellit, Chiviatit ꝛc.), 
welche mit Ausnahme des letzteren faſt alle im nördlichen Europa vor⸗ 
kommen, ſo finden wir in der Zuſammenſetzung derſelben bedeutende 
Abweichungen von derjenigen des in Rede ſtehenden Erzes. Die erſteren 
enthalten eine mehr oder weniger bedeutende Menge Schwefelblei mit 
Schwefelkupfer und Schwefelwismuth oder mit Schwefelſilber und Schwefel⸗ 
wismuth verbunden; das bolivianiſche Erz hingegen enthält ſehr wenig 
Blei und Silber, aber eine größere Menge Schwefeleiſen und Schwefel⸗ 
kupfer. In Bezug auf die Gewinnung des zur Darſtellung von pharma⸗ 
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ceutiſchen Producten beſtimmten metalliſchen Wismuths erſcheint uns 
dieſe Zuſammenſetzung des Erzes als wichtig, inſofern das extrahirte 
Metall nur ſehr wenig Blei enthält, und wir werden bald ſehen, daß 
das Eiſen nebſt dem Kupfer in Gegenwart von Schwefel ſich auf trockenem 
Wege von Wismuth gut abſcheiden laſſen, während die Abſcheidung des 
Bleies ſehr ſchwierig iſt. 

Um den Transport der rohen Erze mit der ihnen noch beigemengten 
Gangart nach Europa zu umgehen, verſuchte man ſie an Ort und Stelle 
in einem Krummofen zu verſchmelzen. Da es in den bolivianiſchen Ge⸗ 
birgen an Brennmaterial fehlt, ſo benützten die dortigen indianiſchen 
Bergleute als ſolches ein Moos (mousse), deſſen ſehr dicke Wurzel einen 
bedeutenden Harzgehalt beſitzt. Man erhielt auf dieſe Weiſe Wismuth⸗ 
metall und einen aus Schwefelwismuth, Schwefelkupfer und Schwefel⸗ 
eiſen beſtehenden Wismuthſtein, ſah ſich aber in Folge des bei dem 
Proceſſe ſtattfindenden bedeutenden Metallverluſtes genöthigt, dieſes Ver⸗ 
fahren aufzugeben. 

Mit den von Dorvault angekauften Erzpoſten hatten wir auch 
eine Partie der von dem ſoeben erwähnten Schmelzproceſſe herrühren⸗ 
den Wismuthſteine zu verarbeiten; derſelbe enthielt indeſſen im Durch⸗ 
ſchnitte nicht mehr als 18 bis 20 Proc. Wismuth. 

Verhüttung der rohen Erze. Der Erzſchlich wird 24 Stunden 
lang bei dunkler Rothglut in einem Flammofen mit flacher Sohle abge⸗ 
röſtet. Von Zeit zu Zeit wirft man etwas Holzkohlenlöſche auf das 
Röſtgut und krückt das letztere mit eiſernen Krählen fleißig durch. Nach dem 
Röſten ſchreitet man zur Reduction. Das durch die erſtere Operation 
orydirte Erz wird mit 3 Proc. Holzkohle und einem aus Kalk, toplen- 
ſaurem Natron und Flußſpath beſtehenden Flußmittel beſchickt, in einen 
Flammofen eingetragen, welcher eine ſchalenförmige Sohle hat, fo daß 
das reducirte Metall nebſt den Schlacken durch das ſeitlich am Schmelz⸗ 
ofen angebrachte Stichloch abfließen kann. Im Beginne des Schmelzens 
regulirt man das Feuer durch Stellen des Ofenregiſters ſo, daß die redu⸗ 
cirende Flamme die Einwirkung der Kohle auf das Wismuthoxyd be- 
günſtigt, um ſo die Verflüchtigung des letzteren zu verhindern. Zwei 
Stunden lang wird das Schmelzgut tüchtig umgekrählt; dann öffnet 
man das Regiſter und verſtärkt das Feuer, bis die Beſchickung ins 
Weißglühen geräth. Nach weiteren 2 Stunden iſt die letztere vollſtändig 
in Fluß gerathen, und man ſchreitet nun zum Abſtechen. Zu dieſem Be⸗ 
hufe bringt man eine mit Lehm beſchlagene Gießpfanne unter die Stich⸗ 
öffnung und ſtößt den dieſelbe verſchließenden Lehmpfropf aus. Die 
Charge fließt ab; die gefüllte Gießpfanne wird entfernt und bis zum 
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völligen Erkalten ihres Inhaltes ſich ſelbſt überlaſſen. Der letztere bildet 
drei verſchiedene Schichten; am Boden liegt der Wismuthkönig, über 
dieſem ein aus Schwefelwismuth und Schwefelkupfer beſtehender Stein, 
zu oberſt die weſentlich aus Eiſenſilicat beſtehende Schlacke. 

Das auf dieſe Weiſe erhaltene Rohwismuth enthält 2 Proc. An⸗ 
timon und Blei, 2 Proc. Kupfer und Spuren von Silber. Soll dieſes 
Metall zur Darſtellung von baſiſch ſalpeterſaurem Wismuthoxyd oer: 
wendet werden, ſo genügt es, dasſelbe zum Zwecke der Abſcheidung des 
Antimons bei Rothglut mit Salpeter umzuſchmelzen. Von Kupfer, Blei 
und Silber wird es auf naſſem Wege gereinigt. 

Der gleichzeitig gefallene Wismuthſtein enthielt durchſchnittlich 5 bis 
8 Proc. Wismuth; er wurde gepulvert, nochmals abgeröſtet und wie⸗ 
derum im Flammofen durchgeſetzt. Auf dieſe Weiſe erhielt man gleiche 
Reſultate wie bei der erſten Schmelzung; doch zeigte der bei dieſer zweiten 
Schmelzung gefallene Stein einen Wismuthgehalt von nur 1 bis 2 Proc. 
Eine weitere Abſcheidung dieſes Metalles auf trockenem Wege war nicht 
ausführbar, indem es ſich mit dem vorhandenen Kupfer zu einer Le⸗ 
girung verband; daher blieb zu dem gedachten Zwecke nur der naſſe 
Weg übrig. 

Verarbeitung der bereits verſchmolzenen Erze. Dieſes 
Product rührt, wie wir bereits bemerkten, von einer erſten Schmelzung 
(Rohſchmelzen) der rohen Erze an ihrem Gewinnungsorte her und iſt 
von Gangart frei. Es beſteht aus einer Verbindung von Schwefelwis⸗ 
muth, Schwefeleiſen und Schwefelkupfer. Zur Extraction des Wismuths 
aus demſelben befolgten wir zwei verſchiedene Methoden. 

Die erſte Methode, ein directes Verfahren, beſtand darin, den ge⸗ 
pulverten Stein ohne vorhergehende Röſtung mit Eiſen zu behandeln. 
Der Steinſchlich wurde mit 12 Proc. Eiſenfeilſpänen, 30 Proc. glas⸗ 
artiger Schlacken und einer kleinen Quantität von kohlenſanrem Natron 
beſchickt. Dieſe Beſchickung wurde in einem Flammofen 4 Stunden lang 
zur Weißglut erhitzt, worauf ſie in vollſtändigem Fluſſe war; dann wurde 
in eine Gießpfanne abgeſtochen und das Ganze dem Erkalten überlaſſen. 
Auf dieſe Weiſe erhielt ich einen Regulus von Wismuth, einen aus 
Schwefeleiſen und Schwefelkupfer beſtehenden Stein und eine glasartige 
Schlacke. Das ausgebrachte Wismuth enthielt weniger Kupfer, als das 
aus den rohen Erzen dargeſtellte Metall; dagegen zeigte es einen An⸗ 
timongehalt. Dieſes Verfahren erwies ſich als erfolgreich, namentlich 
nahm es weniger Zeit in Anſpruch; allein es war mit dem großen Uebel⸗ 
ſtande verbunden, daß die Ofenſohle durch das flüſſige Schwefeleiſen ſehr 
ſtark angegriffen und die „ der Operation er unmöglich 
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gemacht wurde. Aus dieſem Grunde ſahen wir uns genöthigt, zu dem 
zuerſt beſchriebenen Verfahren zurückzukehren. Der durch das an Ort 
und Stelle erfolgte Rohſchmelzen erhaltene Stein wurde abgeröſtet, mit 
einem Fluſſe beſchickt und in den Ofen eingetragen. Der Zuſchlag oder 
Fluß war dem beim Rohſchmelzen angewendeten ähnlich zuſammengeſetzt; 
doch erhielt er einen Zuſatz von Kieſelſand als Erſatz für den Quarz 
der Gangart. Wir erhielten dieſelben Ergebniſſe, wie bei der rn 
der rohen Erze. 

Aus dem hier Mitgetheilten ergibt ſich, daß die Verhüttung der 
bolivianiſchen Wismutherze einige Analogie mit manchen Behandlungs⸗ 
weiſen gewiſſer Bleierze darbietet. — 

Wir hatten auch Gelegenheit, gleichzeitig mit den ſüdamerikaniſchen 
Erzen ein franzöſiſches wismuthhaltiges Erz zu unterſuchen. Dasſelbe 
kommt zu Saint⸗Angel (bei Uſſel im Departement Corrèze) vor und 
wurde mir von Dr. Jules Brongniart überſendet. Es beſtand aus 
einem Gemenge von Wolfram und Wismuthoxyd. 

Nach mehreren erfolgloſen Verſuchen zur Extraction des Wismuths 
auf trockenem Wege wendete ich das nachſtehende Verfahren an. Das 
zu feinem Pulver verwandelte Erz wurde zweimal hinter einander mit 
Chlorwaſſerſtoffſäure digerirt. Die ſauren Löſungen wurden abgegoſſen 
und ein Theil der Säure ward mit kohlenſaurem Natron geſättigt; dann 
wurde die Löſung in eine große Menge Waſſer gegoſſen, worauf ſich 
ein Niederſchlag von Wismuthoxychlorid ausſchied. Nach dem Auswaſchen 
wurde dieſes Salz in Form eines feuchten Teiges mit Streifen von 
metalliſchem Eiſen in Contact gebracht; das in dieſer Weiſe durch eine 
Art von Cementationsproceß reducirte Wismuth wurde getrocknet, mit 
einem alkaliſchen Fluſſe beſchickt und eingeſchmolzen; es enthielt dann 
nur Spuren von Blei und Silber. Die in Chlorwaſſerſtoffſäure unge⸗ 
löst gebliebenen Antheile des Erzes wurden mit ſalpeterſaurem Natron 

zur Rothglut erhitzt, dann mit kochendem Waſſer ausgelaugt; die Lauge 
wurde auf wolframſaures Natron verarbeitet — ein Salz, welches in 
der Färberei, Zeugdruckerei ꝛc. jetzt mannigfache Verwendung findet. 

Somit liefert uns das Erz von Saint⸗Angel ſowohl ein für die 
Pharmacie und die Induſtrie werthvolles Metall, als auch ein für tech⸗ 
niſche Zwecke ſehr vortheilhaft zu verwendendes Metallſalz. H. H. 


* Vergl. Dingler 's polytechn. Journal, 1874 Bd. COXI S. 847. 
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| Lu. 
Unterſuchungen über Metall-Zegirungen; von Alfred Biche. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique; 4. série, t. XXX p. 351. 
(Fortſetzung von S. 163 des zweiten Octoberheftes.) 


G. Legirungen aus Kupfer und Zink. 


Das zu meinen Verſuchen angewendete Zink war im Laboratorium 
der Zinkhüttengeſellſchaft von Vieille⸗Montagne durch zweimalige Deſtil⸗ 
lation gereinigt worden. Ich hatte das Studium der verſchiedenen phyſi⸗ 
kaliſchen Eigenſchaften der Kupferzinklegirungen in demſelben Umfange 
wie bei den Kupferzinnlegirungen begonnen; allein ich mußte meiner 
Abſicht, die Schmelzbarkeit und die Saigerungsverhältniſſe eingehend zu 
unterſuchen, vorläufig entſagen, indem mir das Local im Gebäude der 
pariſer Münze, in welchem ich zu dieſem Zwecke beſondere Einrichtungen 
gemacht hatte, nicht mehr zur Verfügung überlaſſen wurde. 

Bezüglich der Härte der in Rede ſtehenden Legirungen habe ich 
nichts Beſonderes zu bemerken; dieſelbe nimmt zu von der 90 Procent 
Kupfer enthaltenden Legirung bis zu jener, welche aus gleichen Aequi⸗ 
valenten Kupfer und Zinn zuſammengeſetzt, d. h. der Formel Zn Cu ent⸗ 
ſprechend ift. Die beiden Legirungen Zn Cu, und Zn Cu find außer: 
ordentlich ſpröde und zerbrechlich und zerfallen beim erſten Schlage des früher 
beſchriebenen Magna' den Apparates; die anderen an Zink reicheren 
Legirungen werden nach wenigen Schlägen durch und durch riſſig. 

Die Dichtigkeit dieſer Legirungen beſtimmte ich anfänglich an Zainen 
von 60 bis 100 Grm. Schwere; dann nahm ich zu dieſen Beſtimmun⸗ 
gen, in Rückſicht auf ihre ſehr verſchiedenartige Textur, das Pulver der⸗ 
ſelben. Ich verfuhr dabei mit der größten Sorgfalt; allein es iſt ſehr 
ſchwierig, ſelbſt mit Zuhilfenahme eines längere Zeit unterhaltenen Va⸗ 
cuums alle Luftblaſen aus dieſen Pulvern zu entfernen, und ich ſcheute 
mich, um dieſen Zweck ſicherer zu erreichen, das Pulver mit dem anzu⸗ 
wendenden Waſſer auszukochen, weil das Zink und die zinkreichen Le⸗ 
girungen bei erhöhter Temperatur auf das Waſſer einwirken. Auch iſt 
die Herſtellung von Kupferzinklegirungen in ſtreng ſtöchiometriſchen Verhält⸗ 
niſſen wegen der Flüchtigkeit des Zinkes eine ſehr ſchwierige Aufgabe. — 
Mit dieſen Einſchränkungen gehe ich zur Mittheilung der von mir er⸗ 
langten, in Tab. 33 S. 244 zuſammengeſtellten Reſultate über. 
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Aus der näheren Betrachtung der Tabelle 33 ergibt ſich, daß die Zu⸗ 
ſammenziehung der beiden Metalle in dieſen Legirungen von der zweiten 
an bis zur ſechsten eine ganz beträchtliche iſt. Ihr Maximum ſcheint 
diefe Contraction in der Nähe der Legirung Zu Cu, zu erreichen, welche 
letztere übrigens gleich der vorhergehenden dadurch merkwürdig iſt, daß 
ſie ganz abweichende phyſikaliſche und mechaniſche Eigenſchaften wie Zink 
und Kupfer beſitzt. Sie ſind außerordentlich kryſtalliniſch und ſpröde 
und ſcheinen in der Reihe dieſer Legirungen dieſelben Glieder zu reprä⸗ 
ſentiren, wie die Verbindungen SnCu, und SnCu, in der Reihe der 
Kupferzinnlegirungen. Die theoretiſche Dichtigkeit wurde mit der Zahl 
7,20 berechnet, welche ich als Mittel aus vier übereinſtimmenden Be⸗ 
ſtimmungen des ſpecifiſchen Gewichtes von Zink gefunden habe. 

Ich beſtimmte ferner die Einwirkung beim Härten, Anlaſſen und 
Walzen der hauptſächlichſten, in der Technik benützten Meſſingarten, 
nämlich auf Meſſing (Gelbkupfer) aus 65 Th. Kupfer und 35 Th. Zink 
und Tombak (rothes Meſſing) aus 91 Kupfer und 9 Zink. 


a. Abwechſelndes Härten und Anlaſſen. 
34. Dichtigkeitstabelle für Meſſing. 


I. II. 

G = 77,071 Grm. G = 82,571 Grm. 
Nach dem Walzen 8,407 8,406 
7 „ Anlaſſen 8,408 | 8,413 
e „ Härten 8,412 8,415 
„ „ Anlaſſenn 8,405 8,415 
FR „ Härten 8,417 8,418 
e „ Anlaſſen 8,410 8,414 
III. IV. 

G = 80,782 Grm. G = 89,076 Grm. 
Nach dem Walzen. 8,409 8,417 
8 „Härten 8,406 8,411 
e „ Anlaſſen 8,401 8,400 
D D Härten e e e è e à 8,417 8,413 
H „ Anlaſſen 8,407 8,411 
e „ Härten 8,431 8,434 

35. Dichtigkeitstabelle für Tombak. 

I. „ IL 

G = 92,588 Grm. G = 9,688 Grm. 
Nach dem Walzen 8,812 8,817 
2 „ Härten 8,814 8,819 
n" 7 Anlaſſen 3 IS 8 8,813 8,814 
e „ Härten 8,812 8,814 
e „ Anlaſſen 8,813 8,815 
1 „ Härten 8,814 8,814 
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III. IV, 

G = 94,805 Gem, G = 92,202 Grm. 
Nach dem Walzen 8,818 8,818 
o „ Anlaſſen . 8813 8,817 
ji „ Härten 8,812 8,816 
„ Anlaſſen . . 8, 810 8,812 
u „ Härten . 8814 8,813 
ý „ Anlaſſen . .. . 8,815 8,812 


Demnach wird die Diğtigteit des angelaſſenen Meſſings durch den 
Härteproceß vermehrt. Dieſe beiden Operationen bringen dagegen in 
dem Volumen des Tombaks keine merklichen Modificationen hervor. 

b. Abwechſelndes Härten oder Anlaſſen und Walzen. 
36. Dichtigteits tabelle u Meſſing. 


e II. 
G = 81, PA Grm. G = 87,447 Grm. 
Nach dem Walzen . 8,409 8,412 
d „ Härten . 8410 8,411 
a „ Walzen 8,414 8,415 
„ „ Härten . 84831 8,427 
$ „ Walzen 8,443 8,436 
1 „ Härten . 8,433 8,436 
e „ Walzen . . . 8,439 8,444 
j „ Härten . . 8,437 8,437 
Se „ Ballen . 2. 2.2. 8439 8,437 
e „ Härten . 8445 8,443 
III IV 
G = 76,412 Grm. G = 98,172 Grm. 
Nach dem Walzen 8,408 8,411 
A „ Anlaſſen , 8411 8,415 
s „ Walzen . . 8,417 8,419 
2 „ Anlaſſen . . . 8,409 8,417 
$ „ Walzen. 8,424 8,427 
15 „ Anlaſſen . . 8,398 8,402 
i „ Walzen . . BAND 8,432 
e „ Anlaſſen . 8,414 8,424 
bi „ Walzen „ 8437 8,442 
H „ Anlaſſen , 8,421 8,430 


37. Dichtig keitstabelle e? Roth guß. 


G = a erm. G = 94,365 Grm. 


Nach dem Walzen . 8819 8,820 
e „ Härten . 8818 8,820 
de „ Walzen 8,813 8,814 
ï „ Härten 8.817 8,819 


pr „ Walzen 8,819 8,818 
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I. II. 

G = 92,848 Grm. G = 94, 365 Grm. 
Nach dem Härten 8,817 8,817 
" „ Walzen 8,818 8,818 
„ Härten . 8811 8,812 
A „ Walzen 8,822 8,811 
Š „ Härten 8,817 8,819 
III. IV. 

G = 87,566 Grm. G = 93,566 Grm. 
Nach dem Walzen 8,819 8,819 
a „ Anlaſſen . . 8817 8,812 
de „ Walzen 8,816 8,817 
H „ Anlaſſen , 8,822 8,816 
Pr „ Walzen 8,818 8,818 
i „ Anlaſſen 8,819 8,819 
e „ Walzen . 8815 8,818 
o „ Anlaſſen 8,813 8,818 
j „ Walzen 8,819 8,820 
„ Anlaſſen 8,806 8,808 


Bei dieſen Verſuchen wurde die Dicke der Platten von 20 auf 2 Millim. reducirt. 

Es ergibt ſich aus dieſen Zahlen, daß die Dichtigkeit des Meſſings 
durch das Anlaſſen vermindert, durch das Walzen hingegen erhöht wird, 
ſo daß dieſelbe nach einer längeren Reihe von Operationen nur wenig 
verändert iſt. Durch das Härten wird die Dichtigkeit ſtärker vermehrt. 
Dem Praktiker iſt es ſehr wohl bekannt, daß bei der Verarbeitung des 
Meſſings das Anlaſſen dem Härten vorzuziehen iſt. 

Tombak erleidet nach längeren Einwirkungen dieſer Art und in 
Folge einer beträchtlichen Verminderung ſeiner Dicke durch das Walzen 
keine merkliche Veränderung. Wir finden dasſelbe Verhalten auch bei 
der Aluminiumbronze wieder, welche gleich dem Tombak die Eigenſchaft 
beſitzt, ſich in einer ganz bemerkenswerthen Weiſe bearbeiten zu laſſen. 


H. Aluminiumbronzen. Legirung aus Kupfer, Zink 
und Nickel. 


Die von mir unterſuchten Bronzen ſtammen aus der Fabrik von 
P. Morin und Comp. in Paris her. 


38. Dichtigkeitstabelle für Bronze mit 10 Proc. Aluminium. 


I. II. 

G = 120,568 Grm. G = 120,275 Grm. 
Nach dem Guſſſee 7, 705 7,704 
o n Härten 7,706 7,704 
„ „ Anlaſſen 7, 706 7,705 


de „ Härten . 77207 7,707 
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I. II. 
G = 120,568 Gem. G = 120,275 Grm. 
Nach dem Anlaſſen . 7, 703 7,704 
„ „ Schlagen . 7, 703 7,702 
r It Härten 0 7,702 
n „ Schlagen . . . 7,699 F., 703 
39. Dichtigkeitstabelle für Bronze mit 5 Proc. Aluminium. 
I. II. 
G = 129,575 Grm. G = 129,164 Grm. 
Nach dem Onſſe . 8,252 8,262 
ng „ Härten . . 8,259 8,259 
Se „ Anlaſſen , 8,255 8,262 
eg „ Härten . 8,257 8,262 
Se „ Anlaſſen , 8,257 8,262 
de „ Schlagen , 8,264 8,264 
ee „ Härten . 8,263 8,264 
Se „ Schlagen 8,263 8,265 


Das Härten, das Anlaſſen me bie mechanische Bearbeitung bringen 
in dem Volumen dieſer Legirungen, welche ſich, wie ſchon erwähnt, auf- 
fallend gut verarbeiten laſſen, merkliche Veränderungen nicht hervor. 

40. Dichtigkeitstabelle für die Legirungen aus 50 Kupfer, 30 Zink 
und 20 Nickel. 
(Dieſelbe diente zum Vermünzen e die Republik Honduras). 
I. 


III. 
G = 99,175 Orm. G = 85,730 ve G = 110,904 Grm. 
Nach dem Guffe . 8, 539 8,539 Nach dem Guffe . 8,505 
i „ Härten. 8,529 8,524 e „ Schlagen 8,586 
e „ Anlaſſen 8,524 8,520 j „ Anlaſſen 8,556 
j „ Härten. 8,509 8,504 „ „ Schlagen 8,589 
dë i Anlaſſen 8,510 8,504 i „ Härten 8,577 


„ Schlagen 8,589 
Die Dichtigkeit dieſer Legirung, welche durch die mechaniſche Bear⸗ 
beitung erhöht wird, vermindert ſich in Folge der Einwirkung der Wärme. 
(Schluß folgt.) 


LXIII. 


Weber die Prüfung des käuflichen Ultramarins auf feine Zartheit; 
von Ch. Benner. 
Es iſt in einigen Fällen, z. B. bei der Anwendung zum Bläuen der durch die 


Chlorkalkbäder erzeugten Druckſtellen, von Wichtigkeit, den Ultramarin auf feine Fein- 
heit und Zartheit zu prüfen. Der Verf. empfiehlt dazu ein einfaches Verfahren, wel» 
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ches ſich auf die längere oder kürzere Zeit gründet, welche die gepulverte Farbe in 
Waſſer ſuspendirt bleibt. Zu dieſem Zweck wiegt Verf. von der trockenen Farbe 2 Grm., 
von der teigigen 50proc. Farbe 4 Grm. ab, reibt ſie erſt mit wenig deſtillirtem warmem 
Waſſer zu einem homogenen Brei an, ſetzt dann noch 300 Grm. desſelben Waſſers 
hinzu, gießt das Gemenge in einen gläſernen Präcipidir. Cylinder von 1 Liter Raum- 
inhalt, und taucht, nachdem er dasſelbe mit Hilfe eines Glasſtabes gut umgerührt 
und in eine wirbelnde Bewegung verſetzt hat, einen 5 Centim. breiten und 40 Cm. 
langen Streifen von weißem Druckcalico ein, ſo daß das untere Ende bis auf den 
Boden des Glaſes reicht, während das obere Ende mit einer Nadel in der Weiſe feſt⸗ 
gehalten wird, daß der Streifen die Wand des Glaſes nicht berührt. 

Nach Verlauf einer Stunde Bnp durch Hilfe der Capillarität die zarteſten Theile 
der Farbe in dem Streifen aufgeſtiegen, und je nach der Feinheit des Pulvers erhält 
man denſelben auf eine gewiſſe Strecke hin mehr oder weniger blau gefärbt. Hat 
man gleichzeitig mehrere Proben angeſtellt, ſo läßt man die Streifen, nachdem ſie 
herausgezogen ſind, trocknen und vergleicht ſie dann mit einander. Diejenigen, deren 
Färbung ſich am weiteſten nach oben erſtreckt, entſprechen den feinſten Farben. 

Statt Calico kann man ſich auch mit ſicherem Erfolge der Cretonne (normänni⸗ 
ſcher Leinenſtoff) oder auch des Organdy (Mull) bedienen, aber vorzuziehen iſt doch 
der erſtere. , 

Man verſuchte auch das Verfahren auf das Chromgrün in Paſtenform und 
verſchiedene für den Druck verwendete grüne Farben auszudehnen; allein dieſe beſitzen 
einen geringeren Grad von Vertheilung als die Ultramarine; die damit erhaltenen 
Reſultate können daher nur als annähernde betrachtet werden. 

Auffällig war der mit einem Gemenge von paſtenförmigem Chromgrün und paſten⸗ 
förmigem Ultramarin von höchſt feiner Vertheilung erzielte Erfolg; denn dasſelbe zeigte 
keineswegs die Erſcheinungen der Capillarität, ſondern lagerte fih binnen zehn Minu- 
ten ſo vollſtändig ab. daß das überſtehende Waſſer ganz klar wurde; der Stoffſtreifen 
nahm keine Farbe an, und der Satz bildete zwei Schichten, eine untere grüne und 
obere blaue. 

Wiederholt man denſelben Verſuch mit den Ockerfarben, ſo zeigt ſich, daß dieſe, 
wenn fie vorher geſchlemmt waren, mit dem Ultramarin zuſammen in dem Galico» 
ſtreifen auſſteigen; bei Anwendung von ungeſchlemmtem Ocker hingegen wird der 
Streifen nur blau, und am Boden des Glaſes lagert alsdann unten der Ocker und 
darüber Ultramarin, während bei den Proben mit geſchlemmtem Ocker in dem Abſatze 
Gelb und Blau nicht fo ſcharf von einander getrennt find. (Nach dem Bulletin de 
la Société de Rouen, 1874 t. II p. 37.) W. 


LXIV. 


Weber die directe Beſtimmung des Intenſttätsgrades explofver 
Mifchungen und die Anwendung diefer Methode auf das 
Schiesspulver; von Chabrier. 


Verfaſſer hat durch zahlreiche balliſtiſche Verſuche nachgewieſen, daß die Anſichten 
über den Grad der Wirkſamkeit der gebräuchlichen Zerkleinerungsmittel und über die 
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ſpeciſtſchen Eigenſchaften, welche fie dem Schießpulver mittheilen können, größtentheils 
unbegründet ſind. Man glaubt nämlich gewöhnlich, daß das in Stampfmühlen 
fabricirte Kanonenpulver aus Gründen, die übrigens nicht näher erörtert werden, rück⸗ 
ſichtlich der Conſervirung der Geſchütze ſpecielle Vortheile beſitze, welche dasſelbe ing- 
beſondere für den Schuß mit Bronze⸗Kanonen empfehlen und ihm dem in Walz- 
mühlen fabricirten Pulver gegenüber den Vorzug geben. Man ſchreibt zugleich 
dem Zerpulvern in Walzmühlen eine langſame und unbeſtimmt progreffive Wirkung 
zu, welche in gewiſſen Fällen Veranlaſſung gäbe, dieſe Operation über drei und ſelbſt 
vier Stunden hinaus zu verlängern. Endlich gibt man ziemlich allgemein die Mög⸗ 
lichkeit zu, das Zermalmen durch Walzwerke dadurch abzukürzen, daß man die Ma⸗ 
terialien einer vorgängigen Zerkleinerung in Pulveriſirtrommeln unterwirft, in 
welchen ſie mit kleinen Bronzekugeln der Rotation ausgeſetzt werden. Verf. hat nach⸗ 
gewieſen, daß dieſe Anfichten entweder ungenau find, oder auf eine falſche Auslegung 
der Reſultate ſich ſtützen. 

Zu ſeinen Unterſuchungen über dieſen Gegenſtand benützte Verf. die Wirkungen, 
welche die Verbrennung der erplofiven Körper auf gewiſſen Reagenspapieren hervor⸗ 
bringt. Insbeſondere bediente er fih zur Prüfung der Pulvergattungen eines mit 
Jodſtärke gefärbten Papieres. Die Blätter des Neagenspapieres werden leicht ange 
feuchtet und mit den Rändern auf Glasplatten von denſelben Dimenſionen geleimt. 
Der correcten Vergleichung wegen müſſen die der Probe unterworfenen Pulverſorten 
die gleiche Zuſammenſetzung und ihre Körner die gleiche Dicke, womöglich auch die 
gleiche Dichtigkeit haben; kurz ſie dürfen ſich nur durch die Art der Pulveriſirung 
unterſcheiden. 

Man ſtreut auf das vorher getrocknete Papier das Pulver in Form eines regel- 
mäßigen Streifens oder eines Kreiſes und zwar ſo, daß es eine gleichmäßige Schicht 
mit nebeneinander, nicht über einander gelagerten Körnern bildet. Das Gewicht des 
für dieſen Zweck angewendeten Pulvers beträgt gewöhnlich ½ Grm. Man entzündet 
hierauf das Pulver und unterſucht die durch ſeine Verbrennung hinterlaſſene Spur, 
Dieſe Spur, welche mit der Beſchaffenheit und dem Zuſtande des ſie erzeugenden 
Pulvers ſich ändert, hat mit einem Pulver gleicher Art, welches auf gleiche Weiſe zer⸗ 
kleinert wurde, immer das gleiche Ausſehen, und iſt ſomit charakteriſtiſch für dieſes 
beſtimmte Pulver. Mit großer Genauigkeit läßt ſich auf dieſe Weiſe der mehr oder 
weniger vorgerückte Pulveriſations⸗ und Mengungszuſtand der betreffenden Materialien 
erkennen. 

Unmittelbar nach der Entzündung fällt der hinterlaſſene Abdruck nicht ſehr in die 
Augen; er erlangt aber raſch ein um fo netteres Ausſehen, je wirkſamer das Pulver 
zerkleinert worden war. Man bemerkt zunächſt an der Stelle des Pulvers und in 
der unmittelbaren Umgebung desſelben ſchwarze Flecke — denjenigen ziemlich ähnlich, 
welche Pulverkörner, auf dem Papier zerdrückt, hervorbringen würden. Dieſe Flecke 
find um jo gedrängter, zahlreicher und zugleich dünner, je beſſer die Pulveriſirung 
und je inniger die Mengung. War dagegen die Pulveriſtrung unvollkommen, fo 
kommen die Flecke ſpärlicher vor, ſie liegen weiter auseinander, erſcheinen außerdem 
ſtärker aufgetragen und rußartig. Von dieſer mit ſchwarzen Punkten beſäeten Stelle 
aus erſtrecken ſich ſchwarze mehr oder weniger anſehnliche Ausläufer nach verſchiedenen 
Richtungen. Dieſe Striche, welche von Zerſtreuung der in den erſten Momenten der 
Entzündung nicht verbrannten Körner herrühren, treten um ſo ſpärlicher auf, je weiter 
die Zerpulverung vorgeſchritten war. Endlich heben ſich dieſe ſchwarzen Abdrücke von 
einem mitten auf dem bläulichen Papier gebildeten großen weißen Flecken ab. Die 


Langdon, über das Conſerviren hölzerner Telegraphenſäulen. 251 


Intenſität und Nettigkeit dieſes weißen Grundes find das hervorragendſte Kennzeichen 
der in Rede ſtehenden Reaction; feine Farbe it um fo glanzlofer und feine Ausdeh- 
nung um ſo größer, je beſſer das Pulver zerrieben war. Bei minder vollſtändiger 
Zerpulverung verſchwimmen die Ränder der weißen Aureole in röthliche Nüancen. 
Man bemerkt außerdem auf dem pyrographiſchen Bilde unvollkommener Pulver- 
gattungen weiße Tüpfelchen, die fih außerhalb des zuſammenhängenden weißen Grundes 
verbreiten. Dieſe Tüpfelchen, welche von Potaſchekügelchen herrühren und ſich unter 
dem Einfluſſe der atmoſphäriſchen Feuchtigkeit vergrößern, ſind um ſo zahlreicher und 
in einem um fo größeren Umkreis verbreitet, je weniger vollſtändig die Subſtanz zer⸗ 
pulvert war; ſie fehlen bei hinreichender Zerkleinerung beinahe ganz. 

Bei der Verbrennung gewiſſer grob fabricirter Pulverſorten beobachtet man ferner 
als Rückſtand kleine runde, gewöhnlich ſchwarze oder graue Körner, welche aus ge⸗ 
ſchmolzenem mit ſalpetrigſaurem Kali gemengtem Salpeter beſtehen und theilweiſe mit 
dem Staube unverbrannter Kohle bedeckt find. Das Erſcheinen dieſer Körner iſt das 
ſichere Kennzeichen einer ſehr unvollkommenen Pulveriſation. Endlich ſieht man in 
einigen Fällen, z. B. bei groben Sprengpulvern, welche eine ſtarke Dofis Schwefel 
enthalten, die ſchwarzen Flecken mit gelblichen Säumen eingefaßt. Ä 

Mit Hilfe der in Rede ſtehenden Methode iſt es dem Verf. gelungen, die ſehr 
kurze Zeit, welche die Zerkleinerung in Pulverwalzmühlen bei Anfertigung des ge⸗ 
wöhnlichen Kanonenpulvers in Anſpruch nimmt, bis auf wenige Minuten genau zu 
beſtimmen, die Geſchwindigkeit zu beobachten, womit die unter den Läufern der Walz⸗ 
mühle pulveriſirte Subſtanz während der erſten Stunde von Moment zu Moment 
ſich modificirt, die raſche Verminderung dieſer Wirkung nach der erſten Stunde zu 
verfolgen, und den Moment, wo ſie unmerklich wird, zu conſtatiren. Endlich hat 
Verf. den Beweis geliefert, daß das Zerkleinern in Pulveriſirtrommeln, ſo lange es 
auch fortgeſetzt werden mag, nie die Wirkſamkeit des raſchen Zermalmens in Walz⸗ 
bien erreichen kann. Es fei nur noch hinzugefügt, daß die Genauigkeit der ſo⸗ 
eben aufgezählten Reſultate durch die gewöhnlichen Pulverproben vollſtändig beſtätigt 

worden iſt. (Comptes rendus, 1874 t. LXXVIII p. 1138.) P. 


LXV. 


Ueber das Conſerviren hölzerner Telegraphenſäulen; von 
WM. Lang don. 


Während die Säulen der Trockenfäule nur ſelten ausgeſetzt ſind, iſt die naſſe 
Fäule ihr größter Feind. Letztere iſt entweder eine Oxydation oder eine Zerſtörung. 
Die Oxydation ift eine langſame Verbrennung. Die albuminöſen und ſtickſtoffhaltigen 
Saftbeſtandtheile gähren unter dem Einfluſſe der Hitze und Feuchtigkeit und wirken 
auf Cellulin und Holzfaſer, welche ſie zerſetzen. Inſecten u. ſ. w. dringen in die 
Faſern ein und zerſtören das Gefüge derſelben durch ihr Wachsthum und ihre Ver⸗ 
mehrung. Der Sauerſtoff der Luft veranlaßt dann langſam aber ſicher das Ver⸗ 
faulen der Ucberbleibſel. 

Die Telegraphenſäulen faulen gerade da, wo fie am ſtärkſten beauſprucht wer- 
den — nämlich an der Stelle, wo ſie aus dem Boden heraustreten. Dort verdunſten 
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zugleich immer und immer wieder die eingedrungenen Feuchtigkeitstheilchen in den 
äußeren Poren des Holzes durch die Wärme der Atmoſphäre und ſprengen dabei die 
feinſten Holzfaſern. 

Als äußere Schutzmittel derin man das Austrocknen an der Luft, das An- 
kohlen und das Theeren. Als innere Schugmittel gelten die Einführung von Salzen, 
welche das Albumin des Saftes unlöslich machen, oder eines Oeles, welches fäulniß⸗ 
verhindernd wirkt und zugleich das Holzgefüge für das Waſſer undurchläſſig macht. 
In erſterer Beziehung find das Burnettiſiren, Kyanifiren und Boncheriſiren am be⸗ 
kannteſten. In letzterer Beziehung iſt das Kreoſotiren zu nennen. Das Kreoſot ver⸗ 
hindert die Fäulniß und zerſtört zugleich alle im Holze befindliche vegetabiliſche Keime. 
Beim Kreotiſiren pflegt man die Stämme in einen luftdichten Cylinder zu legen, die 
Luft auszuſaugen, dann das Kreoſot in den Cylinder zu bringen und unter einem 
gewiſſen Drucke in das Holz einzuführen. Iſt das Holz trocken, ſo iſt der Erfolg des 
Kreoſotirens nicht fraglich; bei feuchtem Holz dagegen wird in nicht ferner Zeit der 
Kern verfaulen. Nicht zu überſehen ift, daß die auf die kreoſotirten Säulen wirken⸗ 
den Sonnenſtrahlen das Kreoſot zum Theil verdunſten laffen, während der Neft in 
der Säule herabſickert und ſich am Fußende, wo die Säule aus dem Boden tritt, 
anſammelt. Es ſollten daher die kreoſotirten Säulen gelegentlich noch mit einer 
Theerſchicht überzogen werden. 

Der Werth der verſchiedenen Schutzverfahren läßt ſich ſo feſtſtellen: 

1) nicht präparirte Säulen halten ſich 7 Jahre; 

2) burmettifirte ausgewählte fremde Hölzer dauerten 18 bis 20 Jahre; 

3) die Dauer des boucheriſirten Holzes kann zu 10 bis 14 Jahren angeſetzt 
werden; - 

4) vor 25 oder 26 Jahren geſetzte kreoſotirte Säulen ſind noch in vollſtändig 
gutem Zuſtande. 

Alles präſervirte Holz wird „brüchig“; es bricht leicht entzwei. Wenn das Holz 
durch und durch von dem Stoffe, mit melchem es getränkt wurde, durchdrungen iſt, 
ſo leidet ſeine Feſtigkeit gegen Biegung. 

Aus den Debatten, welche ſich in der Sitzung vom 13. Mai d. J. des Vereines 
von Telegraphen⸗Ingenieuren in London an den in der vorhergegangenen Sitzung 
gehaltenen Vortrag Langdon's über ER Gegenſtand knüpfte, mag noch Folgendes 
angefügt werden. 

Langdon theilt mit, er habe Berichte über gleich günſtige Erfahrungen über 
kreoſotirte Säulen von einer größeren Anzahl Eiſenbahnen empfangen; eine derſelben 
war, nachdem ſie 28 Jahre im Bett eines der Fluth ausgeſetzten Fluſſes geſtanden 
hatte, noch ganz geſund. Nur eine ungünſtige Meldung war auf feine Anfragen 
eingegangen: im kieſigen Boden bei einer Brücke der Süd⸗Devon⸗Bahn waren die 
freofotirten Säulen nach 7 oder 8 Jahren zerſtört. — Spagnoletti weist darauf 
hin, daß gutes hartes, auf Bergen gewachſenes Lärchenholz ohne jede Präſervation 
7 bis 10 Jahre dauere, wenn es nur vor der Verwendung gut an der Luft ausgetrocknet 
fei. Das Boucheriſiren fheine die Dauer des Holzes nicht zu verlängern. Er zeigt 
eine Probeſäule, welche in der Zeit von 1866 bis 1872 völlig verdorben war, und 
ſuchte eine Urſache davon in den großen Poren des Holzes, welche die Feuchtigkeit 
eingeſogen hätten, ſo daß die Kupfervitriollöſung ausgewaſchen worden ſei; letzteres 
habe bei vielen Säulen deutlich nachgewieſen werden können. Der Kupfervitriol 
ſchade auch dem an den Säulen vorkommenden Eifenzeug, fo namentlich den ans 
Draht Nr. 16 beſtehenden Erdleitungen. Von ihm 1855 auf etwa 56 (engliſche) 
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Meilen Länge geſetzte kyanifirte Säulen wären, mit Ausnahme von einigen in kalkigem 
Boden, zur Zeit noch alle gut. Doch ſchädige das Kyaniſiren leichtes Eiſenwerk ges 
rade ſo wie das Boucheriſiren. Bei Säulen an Landſtraßen und Eiſenbahnen ſei 
das Kreoſotiren zwecklos, da die Sonnenwärme das Kreoſot auszöge oder vielmehr 
verurſache, daß es nach unten und in den Erdboden abfließe. Das Kreoſot ſchädige 
zwar das Eiſenwerk nicht; doch habe er gefunden, daß es in einzelnen Fällen die von 
dem Träger ausgehende Erdleitung iſolirt habe. Eiſenſockel hatten fi für Holzſäulen 
20 Jahre lang gut bewährt. — Prof. Abel glaubt nicht, daß die Wirkung des 
Kupferſalzes durch Auswaſchen beeinträchtigt werden könne, weil es mit den Albumin⸗ 
ſtoffen unlösliche Verbindungen eingehe, worauf eben die präſervirende Wirkung 
bernhe. Das Verfaulen werde mehr dem Zutritt der Luft durch den mehr oder weni- 
ger poröſen Boden zuzuſchreiben fein. Die von ihm vor etwa 16 Jahren in der 
Wagen⸗Abtheilung in Woolwich angeſtellten Verſuche hätten mehr dem Boucheriſiren 
günſtige Ergebniſſe geliefert. Beim Boucheriſiren ſeien die ſchützenden Salze ſchneller 
aufgenommen worden, und das Holz habe ſich länger gehalten wie bei anderen Ver⸗ 
fahren. Boucherie habe ja bei ſeinen Verſuchen mit ſehr verſchiedenen Salzen 
Kupfervitriol als das beſte erkannt. Das im Handel vorkommende Kreoſot habe jetzt 
einen viel geringeren Gehalt an Carbolſäure und Creſylicſäure wie früher und ſei 
deshalb weniger wirkſam; daher ſeien die älteren Verſuche und Erfahrungen nicht 
mehr ganz maßgebend. — E. Rolls ſchließt ſich der guten Meinung Langdon's 
von der Lärche an; nach 10 bis 15 Jahren zeige ſie nur eine äußere Schicht von 
verfaultem Holzbrei. Wenn dieſe bis auf das geſunde Holz beſeitigt und letzteres 
getheert oder verkohlt und getheert wird, ſo ſtehe die Säule noch unglaublich lange; 
doch gelte das von „ausgezeichneter“ Lärche, wie ſie für den gewöhnlichen Preis von 
Telegraphenſäulen kaum zu haben ſei. Wenn man eine Säule in ziemlicher Ent⸗ 
fernung vom Feuer ſchwach röſte, ſo erziele man zunächſt eine ähnliche Wirkung wie 
beim Trocknen im Ofen oder an der Luft; ſodaun würden die Albuminſtoffe im Holze 
unlöslich gemacht und ſo eine Urſache zu ſpäterer Fäulniß beſeitigt, alſo ähnlich wie 
beim Kyaniſiren. Bringe man nun die Säule dem Feuer etwas näher, fo daß eine 
dünne Schicht an der Oberfläche in Holzkohle (nicht in Aſche) verwandelt würde, ſo 
bilde dieſe Schicht ein kräftiges fäulnißabhaltendes Mittel für die Säule. Würde 
dieſelbe aber noch mit Kohlentheer überſtrichen, ſo träte eine zweite, ihrem Kreoſot⸗ 
gehalt entſprechend noch wirkſamere fäulnißabhaltende Schicht hinzu und das ausge 
triebene Pech bilde eine waſſerdichte Umhüllung. Nach ſeinen Erfahrungen ſei das 
Tränken mit Kupfervitriol erfolgreicher als das Boucheriſiren. Bei den kreoſotirten 
Säulen mache man gewöhnlich die Erfahrung, daß einige in einem einzigen Sommer 
ihr Kreoſot zum größten Theile verlören, weiß, trocken und mürbe würden; bei an⸗ 
deren träte dies langſamer ein; noch andere dagegen, von derſelben Kreoſotirung, 
behielten ihr Kreoſot, blieben äußerlich ſchwarz und glänzend, wie mit Pech beſtrichen, 
und würden mit der Zeit immer härter. Dies rühre wohl von der in jedem gp: 
zelnen Falle verwendeten Sorte Kreoſot her; würde wie gewöhnlich bei der Erzeu⸗ 
gung des Kreoſots die Deſtillation zu langſam geführt, ſo ſei das Deſtillat zu flüchtig 
und verdunſte durch die Sonnenwärme mehr oder weniger. Erfolge dagegen die 
Deſtillation ſo raſch, daß eine gewiſſe Menge Theer in die Vorlage mit übergeführt 
würde, ſo erhielte man ein Kreoſot, wie jenes in den harten und ſchwarzen Säulen. 
Wo etwa dieſes nicht zu erlangen fei, würde, wie von Langdon fon angegeben 
wurde, am beſten die Säule mit Theer angeſtrichen, obgleich dies nur oberflächlich 
wirke. Wenn ferner, was die Leiter einiger Kreoſotiranſtalten behaupten, Säulen, 
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welche einige Zeit der Sonne ausgeſetzt geweſen ſeien, das Kreoſot bei irgend welchem 
Druck nur ſehr ſchwer aufnehmen, ſo müſſe allen Ernſtes dafür geſorgt werden, 
daß die Säulen im Schatten lufttrocken gemacht würden; Langdon theilt mit, daß 
die engliſche Regierung jährlich 12000 Pfd. Sterl. erfparen würde, wenn man die 
Dauer der Säulen nur um 3½ Jahr verlängern könne; die vorliegende Frage fet 
alſo von großer Wichtigkeit. — Der Vorſitzende, Latimir Clark, vor 20 Jahren 
Ingenieur der „Electric Telegraph Company“, weist darauf hin, daß einige der in 
der vorhergegangenen Sitzung beſprochenen Methoden der Präſervirung von ihm her⸗ 
rührten nämlich: die Anwendung eiſerner Sockel, der Proceß des Theerens und Ver⸗ 
kohlens, das Bohren eines Loches in die Säule und das Ausgießen desſelben mit 
Kreoſot; das letztere Verfahren verdiene einige Beachtung. Nach Walker wären die 
zwiſchen Redhill und Croydon ſtehenden Säulen meiſt noch die von Cook 1845 er⸗ 
richteten Säulen; dieſelben beſtünden aus burnettifirtem Memel⸗Holz; die Anwendung 
von Zinkchlorid fei aljo auch beachtenswerth. (Nach dem Telegraphic Journal, 1874 
Nr. 32 S. 209 und 217.) Ee. 


Misrellen. 


Meunier's Heißluftballon. 


Die ſchwierige und oft unmögliche Beſchaffung der zur Füllung eines Gas⸗Ballons 
erforderlichen Gasmengen hat H. Meunier veranlaßt, bei ſeinem für militäriſche 
Zwecke beſtimmten Ballon, welcher jetzt den engliſchen Militärbehörden zur Prüfung 
vorliegt, die urſprüngliche Idee der Begründer der Luftſchifffahrt — Brüder Mont⸗ 

olfier — wieder aufzunehmen und ſeinen Ballon mit erwärmter Luft zu füllen. 
Zu dieſem Zwecke hat der kugelförmige Verſuchsballon von 21,3 Meter Durchmeſſer 
am unteren Ende, oberhalb der mit Stricken aufgehängten Gondel, eine Zinnplatte 
eingeſetzt, welche in der Mitte einen großen Paraffinbrenner enthält, über dem ſich ein 
1,2 Meter weiter Kamin aus dünnem Kupferblech bis zu 7,6 Meter Höhe im Inneren 
des Ballons erhebt. 

Der Brenner beſteht aus einem hohlen, unten und oben geſchloſſenen cylindriſchen 
Ring, in deſſen untere ſackartige Erweiterung aus kleinen ringsum angebrachten 
Reſervoirs das Oel zuſtrömt. Der obere Theil des Brenners iſt mit zahlreichen 
kleinen Oeffnungen durchbrochen und unterhalb derſelben ein ringförmiger Docht an⸗ 
gbrad, welcher zur Inbetriebſetzung des Apparates zunächſt angezündet werden muß. 

ie hierdurch entſtehende Hitze entwickelt im Inneren des cylindriſchen Ringes Paraffin⸗ 
dämpfe, welche aus den oben befindlichen Oeffnungen austretend ſich mit heftigem 
Geräuſch entzünden und eine continuirliche Flamme erzeugen. Die Verbrennungs- 
producte ſteigen durch den Kamin ins Innere des Ballons und erfüllen denſelben ſo 
raſch mit erwärmten Gaſen, daß nach einer halben Stunde bereits das Erheben des 
Ballons möglich ſein ſoll. Damit hierbei die aus dem Kamin entſteigenden heißen 
Gaſe nicht direct wider die Decke des Ballons geleitet werden, iſt die obere Oeffnung 
des Kamines mit Drahtgeflechte und einer Asbeſtdecke überzogen. , 

Zur praktiſchen eg Deg Ballons bei einem Armeecorps iſt es möglich, 
die geſammte Hülle nebſt dem Brenner und Kamin in die Gondel zu packen, und 
diefe ſelbſt mit Rädern zu verſehen, damit fie wie ein gewöhnlicher Wagen transpor⸗ 
tirt werden kann. Zur Ingangſetzung des Ballons, welcher übrigens als lon 
captif an einem wohlverankerten Seile aufſteigen ſoll, hat dann nichts weiter zu die 
ſchehen, als daß ein gewiſſes Quantum Luft in die Hülle eingepumpt und hierauf die 
Paraffinlampe entzündet wird. Fr. 
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Ediſon's Elektro⸗Motograph. 


Thomas A. Ediſon in Newark, N. J., berichtet in einem vom Auguſt 1874 

datirten (auch im Telegraphic Journal, Nr. 40 S. 231 abgedruckten) Briese an den 
Scientific American über eine von ihm gemachte Beobachtung, welche auch für die 
Telegraphie von Bedeutung ſein könnte. Er beobachtete nämlich eine eigenthümliche (ſchein⸗ 
bare) Bewegung des Schreibſtiftes bei dem Bain ſchen elektrochemiſchen Telegraphen. 
Bei der Nachforſchung darüber, ob die Bewegung des Stiftes der Reduction des Bleies 
durch den Waſſerſtoff zu einem das Papier ſchlüpfrig machenden Pulver zuzuſchreiben 
ſei, oder ob die Oberfläche des Bleies durch die Abſorption des Waſſerſtoffes in ähn⸗ 
licher Weiſe wie Palladium verändert würde, oder ob die Erſcheinung eine Wirkung 
der Gaſe ſei, welche unter dem Stift entwickelt würden und zu entweichen ſtrebten, 
fand Ediſon, daß Platin mit ſchwefelſaurem Chinin dieſelbe Bewegung veranlaſſe. 
Zu ſeiner Ueberraſchung bemerkte er eine Veränderung des Papieres durch die Elektro⸗ 
lyfe. Zur Prüfung dieſes Umſtandes nahm er auf einem von Waſhington in fein 
Laboratorium in Newark geführten Drahte der „Automatic Telegraph Company“ ein 
langes Telegramm mit der Geſchwindigkeit von 800 Wörtern pro Minute auf einem 
in gewöhnlicher Weiſe chemiſch präparirten Papierſtreiſen auf; die farbigen Punkte 
und Striche erſchienen aber nur ſchwach. Darauf ließ er den Streifen durch den 
Elektro⸗Motograph gehen, wobei die farbigen Zeichen in einer geraden Linie mit dem 
Blei- Stifte lagen. Wenn da keine gefärbte Stelle unter dem Bleiſchreibſtifte war, jo 
wurde der Stift durch die Reibung vom Papier beim Umlaufen der Rolle mitgenom- 
men. Sobald unter dem Stifte eine farbige Stelle hinweg ging, glitt die Bleiſpitze 
auf dem Papiere wie auf Eis, da die Reibung weſentlich kleiner war, und die Spitze 
bewegte ſich in entgegengeſetzter Richtung zur umlaufenden Rolle. Dabei war keine 
Batterie eingeſchaltet. Die Elektrolyſe bewirkt alſo eine Veränderung des Papieres. 


Bei Benützung einer Zinnſpitze beim Aufnehmen eines von Waſhington tommen- 
den Telegrammes fand Ediſon, daß, obgleich keine farbigen Zeichen auf dem Pa- 
iere zu ſehen waren und das Papier unverändert ſchien, doch beim Durchgang des 
apieres durch das Inſtrument die Bewegung des Schreibſtiftes noch deutlicher als 
zuvor zu bemerken war. Beim Aufnehmen des Telegrammes mit einem Blei⸗Stifte 
erhielt Ediſon nicht ſo gute Reſultate, obgleich Blei unter den 12 verſuchten Me⸗ 
tallen obenan ſtand. Dann folgt Thallinm. Auf einem mit wäſſeriger Löſung von 
Pyrogallusſäure befeuchtetem Papiere ift Zinn fo gut wie Thallium. Unter allen 
bis jetzt verſuchten Flüſſigkeiten lieferte Kalihydrat die deutlichſten Reſultate; ihm zu⸗ 
nächſt ſteht ſchwefelſaures Chinin, dann Roſanilin oxydirt und durch ſalpetrige Säure 
farblos gemacht. Bei der Chininlöſung zeigt Platin eine Wirkung, wenn entweder 
Sauerftoff oder Waſſerſtoff an feiner Oberfläche entwickelt wird. Bei Waſſerſtoff ver» 
mindert ſich die Reibung, wie bei allen anderen Metallen, bei Sauerſtoff dagegen 
wächst die Reibung. Das ift fo bei allen orydabeln Metallen; doch erſcheint es be- 
fremdend, daß es bei einem Metalle geſchieht, auf welches die ſich entwickelnden Gaſe 
nicht einwirken. — Bei einer Bleiſpitze und einer Löſung von Bromchloral vermehrt 
die Waſſerſtoffentwickelung die Reibung auf dem Papier ungewöhnlich ſtark. — Silber 
zeigt ſelten eine Wirkung, und dann eine ſehr ſchwache, mit irgend einer Löſung. — 
Schroefelfäure zeigt die geringſte Bewegung bei irgend welchem Metall. 
Aus welchem Metalle die die eine Elektrode bildende Rolle beſteht, ſcheint gleich⸗ 
giltig zu ſein. | Sek 
. Es gelang Ediſon, eine Schließung eines Localſtromes mittels des E chreib- 
ſtiftes unter Anwendung eines Stromes zu ermöglichen, welcher weder mit Jodkalium 
befeuchtetes Papier zu färben, noch eine gewöhnliche Galvanometer⸗Nadel zu bewegen 
vermochte. Ebenſo kann man die Telegramme noch nach dem Gehör leſen, wenn 
auch der empfindlichſte Elektromagnet keinen Strom andeutet. Zugleich gibt aber der 
Elektro⸗Motograph zu keinen Extraſtrömen Anlaß. Ediſon war im Stande mit 
einer Geſchwindigkeit von 650 Wörtern pro Minute zu arbeiten; daher würde ſich 
der Elektro⸗Motograph beſonders als Relais für automatiſche Telegraphen eignen. 
Doch könnte er auch als Farbſchreiber arbeiten, wenn man an dem Schreibſtiſtende 
ein Farbſcheibchen anbrächte. Ege. 
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Vorrichtung zur ſelbſtthätigen Ableitung des Condenſationswaſſers aus 
Gasleitungen. 


Nach einem Vorſchlage von Ingenieur Bartl in der „Zeitſchrift des Vereines 
deutſcher Ingenieure,“ 18.4 S. 564 wird an einer paſſenden Stelle der Leitung ein 
verticales, nach unten gehendes Rohr angebracht, an welches ſich unten ein engeres 
auſſteigendes und zuletzt wieder nach abwärts fih krümmendes Rohr anſchließt. In 
dem weiteren Rohr iſt eine etwa 10 Millim. hohe Oelſchicht enthalten, welche den 
Verſchluß bildet. Das condenſirte Waſſer ſinkt durch das Oel hindurch und gelangt 
durch das enge Steigrohr zum Abfluß. 


— — — Ee 


Erſatz des Leinöles bei Druckerſchwärze durch Bankulöl. 


Ein bis jetzt von der europäiſchen Induſtrie unbeachtet gebliebener Rohſtoff iſt 
die Bankulnuß von Aleurites triloba, welche von Martinique, Guadeloupe, Neus 
caledonien, Tahiti, Guyana, Reunion in ſehr großen Maſſen in den Handel geſtellt 
werden könnte. Es iſt nicht nur die Billigkeit dieſes ölreichen Rohſtoffes, ſondern die 
Qualität des aus dieſer Nuß une Oeles, welche diefelbe zur Einführung in 
unſere Oelfabriken empfiehlt. Das Oel, wovon die Samen 50 bis 60 Proc. enthalten, 
kommt ab und zu als „Huile de Bancoul“ oder „Kekune Oil“ in den europäiſchen 
Handel; eine ſtändige Waare bildet es jedoch nicht. Es gehört in die Kategorie der 
trocknenden Oele, an welchen wir keinen Ueberfluß beſitzen. Nach Angaben des Katalogs 
der franzöſiſchen Colonien wäre das Bankulöl zur Bereitung von Oelfarben in aus⸗ 

ezeichneter Weiſe geeignet. Aber auch, wenn dies nicht zutreffen ſollte, wenn es nur zur 
Bi ge von Druderfhmwärze tauglich wäre, zu deffen Fabrikation man gegen- 
wärtig faſt ganz auf das Leinöl angewieſen iſt, ſo würde die Einführung dieſes Fett⸗ 
ſtoffes unter der gewiß zutreffenden Vorausſetzung eines niederen Preiſes als ein Vor⸗ 


- theil anzuſehen fen. (Wies ner's officieller Ausſtellungsbericht über „fremdländiſche 


Pflanzenſtoffe zu induſtriellem Gebrauche“; S. 134.) 


Ueber die Form, in welcher das Eiſen im Blute enthalten iſt; von 
Paquelin und L. Jolly. 


Die Frage, in welcher Form das Eiſen im Thierblute enthalten iſt, wurde ſchon 
oft ſtudirt und von verſchiedenen Chemikern, die ſich mit derſelben beſchäftigten, in 
verſchiedener Weiſe gelöst. f 

Fourcroy nahm an, daß das in Rede ſtehende Metall im Blute als Löſung 
in Albumin — und zwar in Form von phosphorſaurem Eiſenoxryd, vorhanden fei; 
allein einen Beweis für die Richtigkeit dieſer Anſicht brachte er nicht bei. 

Enderlin conſtatirt, ohne jedoch das bei ſeinen Analyſen befolgte Verfahren 
anzugeben, daß die Aſche der verbrannten Blutkörperchen Eiſenoxyd und phosphors 
ſaures Eiſen enthält. 

Bouſſingault (Comptes rendus, t. LXXV p. 229) kam bei der Unters 
uang 1985 ſche des Hämatoſins bei ſeinen Analyſen zu demſelben Schluſſe wie 

nderlim. 

In einer am 10. März 1873 der (franzöſ.) Akademie überreichten Abhandlung: 
„Unterſuchungen über die chemiſche Conſtitution der Blutkörperchen“ haben wir den 
Nachweis geliefert, daß das Eiſen in den letzteren als dreibaſiſches Orydul⸗ 
phosphat exiſtirt. Die Abweichungen zwiſchen den oben angegebenen und den von uns 
erzielten Ergebniſſen ſind zweifelsohne dadurch begründet, daß wir, anſtatt das Material 
zu den Analyſen zu verbrennen leinzuäſchern) — die einzige bis jetzt angewendete 
Methode — dasſelbe nur verkohlten. In unſerer früheren Abhandlung über dieſen 
Gegenſtand bemerkten wir, daß es, wenn gewiſſe Salze der Einäſcherung Widerſtand 
leiſten, außer Zweifel ſteht, daß die im Blute vorhandene Eiſenverbindung durch den 
Verbrennungsproceß einer tiefgehenden Veränderung unterliegt. 

Die vorliegende Mittheilung wird den Beweis für dieſe Behauptung liefern. 
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Unterwirft man das ganze Blut, oder aber das unreine Hämatoſin, wie man es 
mittels der bekannten Methoden erhält, der Einäſcherung, ſo finden nachſtehende Vor⸗ 
gänge ſtatt. Im erſteren Falle nämlich wandeln ſich die im Blute enthaltenen Alka⸗ 
lien in Carbonate um; im letzteren Falle wird die mit dem Eiſen in dem Verhält⸗ 
niſſe von ½0 verbundene organiſche Subſtanz in Form von Kohlenſäure und Kohlen- 
oxyd abgeſchieden. 

Nun wollten wir nachweiſen, welche Art von Wirkung einerſeits die Kohlenſäure⸗ 
ſalze, andererſeits die Kohle auf das Eiſen der Blutkörperchen, d. h. auf das Eiſen⸗ 
phosphat ausüben und ſtellten zu dieſem Behufe die folgenden drei Verſuche an: 

1) 50 Centigrm. Eiſenphosphat, Fez03g, PO, Fe (PO;) z] wurden mit gleichen 
Theilen von Kaliumbitartrat (zweifach weinſaures Kalium) gemengt und in einer 
kleinen Platinſchale fünf Minuten lang geglüht. f 

2) Ein gleiches Gemenge wurde in derſelben Weiſe eine Viertelſtunde geglüht. 

3) 50 Centigrm. Eiſenphosphat wurden mit 5 Grm. Zucker gemengt und dann 
eine halbe Stunde lang geglüht. (Die Verbrennung des Kohlenſtoffes erfolgte nur 


unvollſtändig.) 
Phosphorſänre. 
Das zu unſeren Verſuchen verwendete Eiſenphosphat enthielt 


in 0,50 G0 m 0,240 
Bei dem erſten, fünf Minuten langen Glühen entzog das 

Alkaliſalz dem Eiſenphosphate E AE e E 0060 
Bei dem zweiten eine Biertelftunde in Anſpruch nehmenden 

Verſuche entzog das Alkaliſalz dem Eiſenphosphate . 0,200 
Bei dem dritten Verſuche nahm der Kohlenſtoff, obgleich die 

Verbrennung eine nur unvollſtändige war, auf 0,140 


Die Phosphorſäure wurde auf maßanalytiſchem Wege mittels einer titrirten 

Löſung von eſſigſaurem Uran beſtimmt. 

um Behufe der Analyſe des Eiſenphosphates war die Phosphorſäure aus ihrer 
Verbindung mit dem Eiſen zunächſt in Form von phosphorſaurer Ammoniak⸗Magneſia 
bei Gegenwart von überſchüſſigem citronſaurem Ammoniak abgeſchieden worden. 
Unſere Verſuche liefern den Nachweis dafür: 

1) daß das Verbrennen des Materiales ein fehlerhaltes Verfahren iſt, wenn es 
bei der Analyſe des Blutes zur Unterſuchung des eiſenhaltigen Beſtandtheiles vom 
letzteren angewendet wird; 

2) daß die Reſultate, der verſchiedenen Dauer der Operation und der Zuſammen⸗ 
ſetzung der der Analyſe unterworfenen Subſtanzen entſprechend, verſchieden ausfallen; 

30 vag die Verkohlung des zur Analyfe verwendeten Materiales bei möglichſt 
niedriger Temperatur vorzuziehen iſt. 

Außerdem wird durch unſere Verſuche die Verſchiedenheit der von den verſchie⸗ 
denen Chemikern, welche die Conſtitution des im Blute vorhandenen eiſenhalligen 
Beſtandtheiles zu ergründen ſuchten, erzielten Reſultate erklärlich. (Comptes rendus, 
t LXXVIII p. 1579; Juni 1874 und t. LXXIX p. 918; October 1874). H. H. 


Spectrum des Zodiakallichtes. 


Wright zieht aus feinen Beobachtungen folgende Schlüffe: 

1. Das Spectrum des Zodiakallichtes it continuirlich und ift ziemlich dasſelbe, 
wie das des blaſſen Sonnenlichtes oder des Zwielichtes. 2. Keine helle Linie oder 
Bande kann als dieſem Spectrum angehörig erkannt werden. 3. Es gibt keinen 
918 für irgend einen Zuſammenhang zwiſchen dem Zodiakallicht und dem 

olarlicht. . 

Der Schluß, der von der Thatſache feiner Polarifation abgeleitet worden, daß 
das Zddiakallicht von der Sonne Bomme und von feter Materie 
reflect irt wird, it ſomit erhärtet und beſtätigt durch die Identität feines Specs 
trums mit dem des Sonnenlichtes. (American Journal of Sciences, 1874 p. 39 
durch Naturforſcher, 1874 S. 373.) 
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Ueber Bildung von ſalpetriger Säure, Salpeterſäure und Waſſerſtoff⸗ 
ſuperoxyd in der Natur; von Profeſſor L. Carius. 


Der Bildung der Salpeterſäure in der Natur wird die Bildung der ſalpetrigen 
Säure oder wenigſtens Unterſalpeterſäure ſtets vorangehen. Dies ſoll geſchehen: 

A. Aus freiem Stickſtoff und zwar 

1) durch elektriſche Entladung in Luft. Das Product derſelben iſt wahr⸗ 
ſcheinlich in allen Fällen Unterſalpeterſäure. 

2) Bei Orydationserſcheinungen anderer Körper in der Luft. Die 
Atome des Sauerſtoffes im Molecül desſelben gehen in Folge der gleichzeitig ſtattfin⸗ 
e von Phosphor u. dgl. in den Zuſtand der Verbindbarkeit mit Stid- 
ſtoff über. 

3) Oxydation des Stickſtoffes durch Ozon. Durch die angegebenen 
Verſuche iſt unzweifelhaft nachgewieſen, daß freier Stickſtoff bei Gegenwart von Waſſer 
durch Ozon weder bei gewöhnlicher Temperatur, noch bei 120 bis 2100 nicht oxydirt 
wird, fondern völlig unverändert bleibt. Die bisher angenommene Bildung von 
ſalpetriger Säure und Salpeterſäure in der Natur aus Stickſtoff durch Vermittelung 
des Ozons findet demnach nicht ſtatt. 

4) Bildung von ſalpetrigſaurem Ammonium durch Verdampfen 
von Waſſer in der Luft. Nach Schönbein tritt hierbei der Stickſtoff direct 
mit Waſſer zuſammen: N. ＋2H2O NH; NO2 (2N+4H0O=NH,O,NO;). Verf. zeigt, 
daß beim Verdampfen und Condenſiren von Waſſer in Luft kein ſalpetrigſaures 
Ammonium entſteht. 

B. Durch Oxydation von Ammoniak und zwar 

1) durch elektriſche Entladung. 

2) Bei Gegenwart ſogenannnter alkaliſcher Subſtanzen. Experimentelle 
Prüfung dieſer Reaction wäre ſehr erwünſcht. 

3) Durch Ozon. Für dieſe läßt ſich folgende chemiſche Gleichung aufſtellen: 
2NHg-E-AO g NH,. NO -HzO Zz +409 (2NH3+240=NAH,0,NO3+2H0g--160). Dier, 
durch wird das Vorkommen von Waſſerſtoffſuperoxyd und ſalpetrigſaurem Ammonium 
nebeneinander in der Natur erklärt. Das ſalpetrigſaure Salz wird dann leicht durch 
Mafferftofffuperoryd und Ozon in ſalpeterſaures oxydirt. — Die Oxydation des 
Ammoniaks durch Ozon ſcheint die für die Natur wichtigſte Bildung von ſalpetrig⸗ 
ſaurem und ſalpeterſaurem Salz zu fein. (Liebig's Annalen der Chemie, 1874 
Bd. 174 S. 31.) | F. 


Ueber eine künſtliche Thierkohle, welche die entfärbende Eigenſchaft des 
Spodium theilt; von A. Gawalovski, Chemiker in Prag. 


Von der Annahme ausgehend, daß der dreibaſiſch phosphorſaure Kalk in den 
ſchwarzen Knochen, bei der Function des Entfärbens und Entkalkens, keine Rolle 
ſpielt, verſuchte ich denſelben durch Bimsſtein, die im Spodium enthaltene Stickſtoff⸗ 
kohle aber durch verkohltes Blut zu erſetzen. Vielleicht gelingt es auf dieſem Wege 
ein Spodiumſurrogat zu lieſern. 

Ich füllte eine geräumige Flaſche mit wallnußgroßen Stücken lipariſchen Bims- 
ſteines und mit friſchem geſchlagenen Ochſenblute an, ſo daß alle Stücke davon bedeckt 
waren. Nun pumpte ich mit einer Handluftpumpe die Flaſche möglichſt luftleer; 
öffnete dann den Lufthahn wieder, damit die Flüſſigkeit beſſer in die Poren ein⸗ 
dringe. Nun füllte ich mit den völlig durchtränkten Bimsſteinſtücken heſſiſche Tiegel, 
verſchloß dieſelbe mit gut paſſendem Deckel und glühte ſo lange, bis ſich kein brennen⸗ 
des Gas mehr zeigte. Der mit Blutkohle durchdrungene Bimsſtein erwies fih in allen 
Theilen gleichmäßig, glänzend ſchwarz und haftete an der Zunge. Eine Probe der⸗ 
ſelben mit ätzendem und kohlenſaurem Natron behandelt, gab keine unverkohlten organi⸗ 
ſchen Stoffe mehr; die Verkohlung war demnach eine vollſtändige. 

Geſchiedener Rübenſaft, der 0,20 Proc. Alkalinität und eine rothgelbe Farbe 
hatte, wurde mit dieſer Kohle ½ Siunde warm ſtehen gelaſſen; es ergab fidh eine 
beinahe waſſerhelle Farbe; die Alkalinität (0,19 Proc.) wurde jedoch nicht vermindert. 
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Da das Blut immer Mineralſtoffe enthält, wurde der Aſchengehalt von 12 pen 
ſchiedenen Blutſorten beſtimmt: 
1 


1,030 Proc. VII 0,650 Proc. 
II 0532 „ VIII 0,566 „ 
III 0,320 „ IX 0412 „ 
IV 0500 „ X 1, 100 „ 
V 0532 „ XI 0492 „ 
VI 0826 „ XII 0,945 „ im Durchſchn. alfo 0,667 Proc. Aſche. 


Auf 1 Kub. Meter Bimsſtein kommen etwa 6, 75 Liter Blut, entſprechend 46 Grm. 
Salze; dennoch könnte dieſe geringe Menge im Betriebe läſtig werden. Es wurden daher 
1 Kub. Decimeter Bimsſteinkohle mit kochendem deſtillirtem Waſſer ausgelaugt und nach 
einer halben Stunde in den 3 Liter Waſchwaſſer 1,5 Gramm, durch verdünnte Eifig- 
ſäure 2,2 Grm. Salze erhalten. 

Es iſt daher dieſes Surrogat vor ſeiner Anwendung auszuwaſchen. Ein totales 
Verdrängen des Spodiums wird wohl nicht möglich fein; doch könnte das Bims- 
ſteinfilter als Nachfilter wirken und dadurch das Spodium wenigſtens theilweiſe 
erſetzen. Noch bleibt zu erwähnen, daß die trockene Deſtillation der blutgetränkten 
Binsſteinſtücke ein ſchön brennendes, leuchtendes Gas liefern. 


Künſtliche Därme aus Pergamentpapier. 


Die „Papier- und chemiſche Fabrik“ in i bei Dresden fabricirt zur 
Zeit — nach dem polytechniſchen Notizblatt, 1874 S. 235 — im Gegenſatz zu der 
früheren immer mangelhaften Handarbeit einen endloſen Darm von vegetabiliſchem 
Pergament mittels Maſchinen. Während früher zu einer täglichen Production von 
7800 Meter 50 Perſonen nöthig waren, liefert die neue, mit Dampf betriebene Ma⸗ 
ſchine in derſelben Zeit dasſelbe Quantum bei einer Bedienung von drei Perſonen. 
Das auf einer Papierdrehbank in Streifen geſchnittene endloſe Pergamentpapier läuft 
in die Maſchine ein, wird daſelbſt genäßt, in Darmform gebracht, geklebt, getrocknet, 
geglättet und zu Ringen von 100 Meter mittels eines Zählapparates abgemeſſen. 

Die Verwendung der künſtlichen Därme iſt eine vielſeitigere wie die der natür⸗ 
lichen Därme; ſie dienen Stoffen als Emballage, wo früher Niemand an Därme 
dachte. Wir nennen hier die Schuhwichſe, welche, weil Holzſchachteln ſchwer zu be- 
ſchaffen ſind, neuerdings in Pergamentpapierdarm eingeſpritzt und in Wurſtform in 
den Handel gebracht wird (vergl. dies Journal, 1872 Bd. CC VII S. 428). Deg- 
gleichen preſſen jetzt einige Fabriken die künſtliche Schmalz⸗ ſogen. Faßbutter in Pere- 
gamentpapierdärme ein und ſtellen, jo Butterwürſte von 12 bis 15 Centim. Durch⸗ 
meſſer und 50 bis 80 Centim. Länge her. Es werden dadurch die koſtſpieligeren, 
eingußdichten Fäſſer erſpart; die Butterwürſte können in jede beliebige Kiſte verpackt 
werden, und der Detailliſt verkauft in handlicherer eleganterer en : in Wurſtſcheiben.— 
In Bierbrauereien benützte man bisher den natürlichen Darm zum Abfüllen des 
Bieres und war dabei der Unannehmlichkeit ausgeſetzt, daß derſelbe übelriechend, oder 
von den Mäuſen und Ratten zerfreſſen wurde. In Sachſen wird jetzt faſt aus⸗ 
ſchließlich der künſtliche Darm angewendet, welcher hierfür von Brandt und War⸗ 
muth, Gummiwaarenfabrik in Dresden, zu beziehen iſt. 

ie bedeutendſte Verwendung des Pergamentpapierdarmes findet in Schlächtereien 
ſtatt. Obgleich der künſtliche Darm, wenigſtens in den dünneren Dimenſionen, theurer 
als der natürliche Darm iſt, ſo bietet er dem letzteren gegenüber die Vortheile, daß 
er jedes Putzen, welches bekanntlich einen bedeutenden Zeitaufwand erfordert, erſpart, 
daß ſich die Wurſt, ſo lange ſie aus friſchem Fleiſch, Blut ꝛc. bereitet iſt, länger als 
im natürlichen Darm hält (da die Verweſung der Wurſt ſtets an der Außenſeite, beim 
Darme, beginnt) und entſchieden appetitlicher iſt. Bei der Benützung in Schlächtereien 
iſt folgendes zu beachten. 

Um möglichſt viel Darm an die Wurſtſpritze anſchieben zu können, muß, da der 
Pergamentpapierdarm nicht ſo geſchmeidig wie der natürliche iſt und ſich deshalb nicht 
ſo dicht wie jener zuſammenſchieben läßt, das Spritzrohr der Wurſtſpritze durch An⸗ 
löthen eines Zinnrohres oder verzinnten Kupferrohres auf 50 Centim. verlängert 
werden; die Wurſt iſt ſehr feſt zu ſpritzen und alle Würſte, mit Ausnahme der Preß⸗ 
wurſt, ſind aufzuhängen, nicht zu legen, da ſie (beſonders Kochwürſte) beim Hängen 
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ein ſchöneres Anſehen erhalten. Der Darm hält das Kochen ebenſo wie der thieriſche 
Darm aus, da die Naht vollſtändig unlöslich iſt; nur darf das Unterbinden nicht mit 
zu dünner Schnur bewerkſtelligt werden. Von der Anwendung von Hölzchen Op: 
ſteckern) iſt ganz abzuſehen. , , 
Die eingangs erwähnte Fabrik liefert die Därme verſchiedener Dimenſionen in 

endloſen Ringen von 100 Meter Länge zu nachſtehenden Preiſen. 

Nr. 1 Bratwurſtdärme 40 Millim. breit 4,5 Mark 

Nr. 2 Kranzdärme 60 H b D y 

Nr. 3 Mitteldärme 8⁴ 5 e j 
Nr. 4 , Plumpdärme \ 108 Milim. breit 11 „ 
Nr. 5 | oder 140 u „ 14 „ 
Nr. 6) Butidärme (175 „ „ 18 „ 


Zur Zucht der kaukaſiſchen Kardendiſtel⸗Seidenraupe; von K. H. Ulrichs 
in Stuttgart. 


Im Anſchluß an meine Mittheilungen im zweiten Septemberhefte 1874, S. 535 
bemerke ich über mehrfache Anfragen, daß die Züchtung dieſer Raupe im Zimmer 
eine äußerſt einfache iſt. Es bedarf dazu gar keiner beſonderen Vorrichtungen, ſon⸗ 
dern nur eines Tiſches oder einer Fenſterbank und einiger Flaſchen, welche man mit 
Waſſer füllt, um entweder lange gefiederte Blätter des Götterbaumes oder aber 
Stämmchen der Karde mit Blättern hineinzuſtellen. Am bequemſten ift es, die 
Raupen in einer möglichſt großen, umgekehrt aufgerichteten Glasglocke zu halten, auf 
deren Boden man niedrige, mit Waſſer gefüllte Gläſer ſtellt, in welche man das Futter 
hineingeſteckt hat. Oben läßt man die Glocke offen. Sobald die Raupen nämlich 
erſt 6—8 Tage alt geworden, find ſie nicht mehr im Stande am glatten Glaſe hinauf⸗ 
on und zu entfliehen. Bei gutem Futter übrigens find fie ohnehin nicht wander⸗ 
uſtig. In den erſten 6—8 Tagen empfiehlt es ſich die Raupen in einem kleineren 
Glasgefäß (von der Größe eines Bierglaſes) zu halten, das man oben mit einer Glas- 
ſcheibe zudeckt. Abgeſehen von der etwaigen Wanderluſt, gegen die man Vorkehr treffen 
muß, empfiehlt ſich jedoch im Zimmer die Zucht auf Kardeupflanzen in Töpfen — 
und zwar ſchon ſogleich, nachdem die Räupchen dem Ei entſchlüpft find. Mag man 
nun auf Flaſchen, in der Glasglocke oder auf Töpfen züchten, immer iſt es räthlich, 
die Raupen, mit ihrem Futter, täglich (oder faſt täglich) mit Waſſer zu beſprengen. 
Man hat ſtets für friſche Luft zu ſorgen und die Behältniſſe jedenfalls dann vom 
Auswurf zu befreien, wenn er feucht oder ſchimmelig wird. Die Thiere beſonders 
warm zu halten, iſt nicht nöthig; die gewöhnliche Wärme eines Wohnzimmers genügt. 

Um drei Generationen im Jahr leichter zu erzielen, hält man die Cocons der 
Frühjahrzucht und der Sommerzucht (ganz wie im März die überwinterten Cocons 
der Spätjahrzucht) ein ser wärmer, als die Temperatur der Jahreszeit beträgt. 
Man darf ſie jedoch heißen Sonnenſtrahlen nicht ausſetzen. 

Die Cocons mit den lebenden Supp ſoll man ſteis, im Sommer wie während 
der Ueberwinterung, in eine hängende Lage bringen. Entweder läßt man ſie an den 
Stämmchen und Blättern, an welchen ſie ſich angeſponnen haben, oder man zieht ſie 
am Kopfende mittels einer Nadel auf einen ſtarken Faden und hängt dieſen auf. 

Eine Eigenthümlichkeit in der Entwickelung der Cynthia beſteht darin, daß ſtets 
in einer Minderzahl der Cocons, trotz gleicher äußerer Verhältmiſſe, die Ausbildung 
des Schmetterlinges ſo langſam vor ſich geht, daß derſelbe erſt zugleich mit der nach⸗ 
folgenden Generation feine Hülle verläßt. Während z. B. bei den Cocons der Sommer- 
zucht aus der Mehrzahl gegen Ende des Monats Auguſt die Schmetterlinge erſcheinen, 
wird der Reſt zugleich mit den Cocons der Spätjahrzucht die Ueberwinterung durch⸗ 
machen und werden aus dieſen erſt im nächſten Frühjahr die Schmetterlinge her⸗ 
vorkommen. Zurückgebliebene Cocons hat man demnach keineswegs als aufgegebene 
au u In meiner Zucht betrug dieſe Minderzahl etwa 10 Proc. t iſt ſie 

er größer. 


Druck und Verlag der 3. 8. Cotta 'ſchen Buchhandlung in Augsburg. 


LX VI. 


Die Dampfmaſchinen-Steuerungen auf der Wiener Meltaus- 
Mellung 1873; von Ingenieur Müller-Melchiors. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


(Fortſetzung von S. 279 des zweiten Auguſtheftes.) 


IV. Ventil⸗ und Corliß⸗ Steuerungen. 


Der Geſichtspunkt, nach welchem in dieſem letzten Abſchnitte unſerer 
Abhandlung Ventil⸗ und Corliß⸗Steuerungen gemeinſchaftlich beſprochen 
werden, bedarf wohl kaum einer näheren Begründung. Denn es kann 
ſowohl die Ventilſteuerung, die ſchon in ihrer älteſten Anwendung bei 
Waſſerhaltungsmaſchinen automatiſch auslösbare und intermittirend wir⸗ 
kende Steuerungsmechanismen beſaß, mit vollem Rechte als die nächſte 
Veranlaſſung zur Erfindung der Corlißſteuerung angeſehen werden, als 
auch andererſeits die letztere gerade in ihrer neueſten Entwickelung wie⸗ 
der auf die Anwendung von Ventilen zurückgegriffen hat. 

Der weſentliche Grund dieſer nahen Beziehung zwiſchen der Ventil⸗ 
ſteuerung und all den Mechanismen, die man allgemein unter dem 
Namen Corlißſteuerungen zuſammenfaßt, liegt darin, daß das eigentliche 
Dampfvertheilungsorgan, fei es nun Schieber, Ventil oder Hahn, ſtets nur — 
um uns der in den früheren Abſchnitten geläufig gewordenen Ausdrucksweiſe 
zu bedienen — mit einer Kante arbeitet, ſomit auch nur eine 
einzige Function der Dampfvertheilung verrichten kann. Es muß ſomit 
bei allen dieſen Steuerungen für den Dampfeintritt vor und hinter dem 
Kolben, ebenſo für den Dampfaustritt an beiden Cylinderenden, je ein 
geſondertes Dampfvertheilungsorgan vorhanden ſein, und hieraus ergibt 
ſich ſofort, daß Ventil⸗ und Corliß⸗Steuerungen ſowohl in der erſten 
Anlage als auch in der Erhaltung weſentlich koſtſpieliger ausfallen 
müſſen, wie die in den früheren Abſchnitten behandelten Schieber⸗ 
ſteuerungen. 
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Andererſeits folgern ſich auch die Vorzüge, welche allen den hier 
zu behandelnden Syſtemen eigen ſind, gleichfalls aus dieſem einzigen 
Umſtande der Uebertragung der Dampfvertheilung an geſonderte Steue⸗ 
rungsorgane. Denn es iſt klar, daß der durch geſonderte Canäle ein⸗ 
tretende Dampf geringere Abkühlung erleidet, daß ferner die ſchädlichen 
Räume aufs äußerſte reducirt werden können, und daß die äußere Steue⸗ 
rung eine geradezu unerſchöpfliche Fülle von Combinationen zuläßt, da es 
fih nur darum handelt, für jeden einzelnen Act der Dampfvertheilung, 
unabhängig von allen anderen, eine regelmäßig wiederholte Bewegung 
einzurichten. Dadurch wird es möglich — wenn auch bei den meiſten 
Corlißſteuerungen nicht erreicht — eine raſche, ſelbſt momentane Oeff⸗ 
nung des Dampfeintrittscanales zu erzielen, Voreintritt und Aus⸗ 
tritt des Dampfes beliebig zu reguliren und endlich — durch den von 
Corliß angebahnten und allgemein verbreiteten Fortſchritt — den Grad 
der Füllung mit vollkommener Sicherheit durch den Regulator zu 
beſtimmen und den Dampfabſchluß durch Auslöſung des Bewegungs⸗ 
mechanismus momentan eintreten zu laſſen, ſo daß eine richtig con⸗ 
ſtruirte Corlißdampfmaſchine allen Bedingungen, welche in der Einlei⸗ 
tung für eine vollkommene Dampfvertheilung aufgeſtellt wurden, 
in vollendetſter Weiſe entſpricht. Gerade dieſe Vorzüge der inneren 
Steuerung bedingen jedoch wieder die bekannten Nachtheile des äußeren 
Mechanismus, indem ſie denſelben theuer, complicirt, ſchwer in Stand 
zu erhalten und für höhere Tourenzahlen praktiſch unanwendbar 
machen.! Corliß⸗ und Ventil⸗Steuerungen find daher nur empfehlens⸗ 
werth für größere, wohl beaufſichtigte und langſam gehende Maſchinen — 
ein Urtheil, welches auch mit wenigen Ausnahmen durch die auf der 
Ausſtellung befindlichen Dampfmaſchinen beſtätigt wurde. 

Wenn wir ſomit zur näheren Beſprechung dieſer Maſchinen über⸗ 
gehen, ſo muß vorher noch bemerkt werden, daß von der Aufſtellung 
eines allgemein giltigen Diagrammes, wie es bei den „Doppel⸗ 
ſchieber⸗ und Drehſchieber⸗Steuerungen“ zur ſyſtematiſchen Entwickelung 
und Behandlung der betreffenden Steuerungsſyſteme mit Vortheil ge⸗ 
ſchehen konnte, hier abgeſehen werden muß, nachdem für die jetzt zu 
behandelnden Steuerungsſyſteme, außer jener einen bereits hervorge⸗ 
hobenen charakteriſtiſchen Eigenſchaft, keine allgemein giltigen Beziehun⸗ 
gen zwiſchen den verſchiedenen Dampfvertheilungsfunctionen beſtehen, 
ſomit auch nicht graphiſch oder mathematiſch ausgedrückt werden können.? 

1 Corlißdampfmaſchinen mit höheren Tourenzahlen als höchſtens 65 pro Minute 
dürften wohl kaum anzutreffen ſein. 


2 Die Aufſtellung eines Diagrammes für die einzelnen Mechanismen hat 
nur zum Behufe der Conſtruction eine gewiſſe Bedeutung und wurde beiſpielsweiſe 
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Es kann daher nur verſucht werden, durch Aneinanderreihung ber 
verſchiedenen Mechanismen nach ihrer inneren oder äußeren Verwandtſchaft 
eine gewiſſe Ordnung und Ueberſichtlichkeit der Darſtellung zu erzielen. 

Mit den Ventilſteuerungen beginnend, wäre zunächſt die Verbin⸗ 
dung des Ventiles mit einer Schieberſteuerung, wie dies bei dem Meyer'⸗ 
ſchen Expanſionsventil mit automatiſcher Regulirung vorkam, zu erwähnen, 
welche gänzlich verlaſſene und unzweckmäßige Einrichtung aber ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auf der Ausſtellung nicht vertreten war, ſo daß wir ſofort zu 
dem erſten hier zu beſprechenden Ausſtellungsobject, der großen verti⸗ 
calen Gebläſemaſchine der Geſellſchaft John Cockerill in Seraing 
(Belgien) übergehen können. 

Dieſe Maſchine — nach Woolf idem Syſteme mit Hochdruck⸗ 
cylinder von 730 Millim. und Niederdruckcylinder von 1060 Millim. 
Durchmeſſer und 2440 Millim. gemeinſchaftlichem Hub — hat nach dem 
bekannten und vielfach verbreiteten Muſter dieſer Fabrik den Gebläſe⸗ 
cylinder (3000 Milim. Durchmeſſer) oberhalb der Dampfcylinder auf 
vier mit einander verſteiften Säulen angebracht, und die Schwungrad⸗ 
welle mit zwei außerhalb der Lager aufgeſetzten Schwungrädern quer 
unterhalb der Dampfcylinder gelagert. Durch ein Zwiſchenrad wird die 
Bewegung der Schwungradwelle auf eine vor dem Ventilgehäuſe gelagerte 
Steuerwelle übertragen, von welcher aus unter Vermittelung von Zug⸗ 
ſtangen und Hebeln die Ventile durch entſprechend geformte Curvenſcheiben 
gehoben und geſenkt werden. Die ſechs Ventile ſind als entlaſtete Glocken⸗ 
ventile ausgeführt und je eines unten und oben für den Dampfeintritt, 
ebenſo für den Uebertritt zum großen Cylinder und endlich für den 
Austritt aus dem letzteren zum Condenſator angebracht. Automatiſche 
Regulirung findet ſelbſtverſtändlich nicht ſtatt; eine Aenderung der Fül⸗ 
lung könnte aber, wie bei allen derartigen Maſchinen, in einfachſter 
Weiſe durch Verdrehung oder Verſchiebung der Curvenſcheiben auf der 
Steuerwelle bewerkſtelligt werden. 

Neben dieſer Maſchine, welche die älteſte Anordnung der Ventil⸗ 
ſteuerung für verticale Cylinder aufwies, iſt, gleichfalls als Typus 
einer zwar alten, deswegen aber noch nicht veralteten Dispoſition der 
Ventilſteuerung für horizontale Maſchinen, die Fördermaſchine der 
Wilhelmshütte, Actiengeſellſchaft für Maſchinenbau und Eiſengießerei 
in Sprottau (Schleſien) anzuführen. 
für die Sulzer. Stenerung von Ingenieur Kopp (Civil-Ingenieur, 1873 S. 202) 
und nach ihm von C. H. Schneider (Deutſche Induſtrie⸗Zeitung, 1874 S. 132 
und Zeitſchrift des Vereins dentſcher Ingenieure, 1874 S. 494) in vortrefflicher 
Weiſe durchgeführt. 
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Jeder der beiden Cylinder (575 Millim. Durchmeſſer, 1255 Millim. 
Hub) hat an ſeiner Längsſeite ein Ventilgehäuſe angeordnet, welches in 
der Mitte durch ein Abſperrventil mit dem Dampfzuleitungsrohre, an 
den beiden Enden aber mit dem Cylinder communicirt. Der Dampf 
tritt abwechſelnd durch eines der beiden mittleren Glockenventile über die 
an den Enden angebrachten, geſchloſſenen Austrittsventile in den Cylin⸗ 
der und beim Rückgange des Kolbens, bei geſchloſſenem Eintrittsventil, 
durch das Austrittsventil in das Exhauſtrohr, welches mit den tiefſten 
Punkten an beiden Enden des Ventilgehäuſes verbunden iſt und gleich⸗ 
zeitig dem Condenſationswaſſer freien Abzug geſtattet. 

Die Bewegung der Ventile geſchieht für jedes Cylinderende durch 
eine zwiſchen Eintritts⸗ und Austrittsventil gelagerte Daumenwelle, 
welche durch Verbindung mit einem Excenter in oscillirende Bewegung 
verſetzt wird und abwechſelnd das eine oder andere Ventil erhebt oder 
unter dem Einfluſſe des auf der Ventilſpindel angebrachten Gewich⸗ 
tes auf ſeinen Sitz zurück ſinken läßt. Für jeden Cylinder iſt auf der 
Schwungradwelle ein Steuerexcenter aufgekeilt, deſſen Stange das eine 
Ende einer um ihren feſten Mittelzapfen ſchwingenden geraden Couliſſe 
bewegt. Durch Verſchiebung der Schubſtange, welche die Couliſſe mit 
den oscillirenden Daumenwellen verbindet, vom einen zum anderen Ende 
der Couliſſe, wird der Effect einer Verdrehung des Steuerexcenters um 
180 Grad erzielt und die Maſchine reverſirt. Das Excenter muß dem⸗ 
nach ohne Voreilungswinkel aufgekeilt ſein, und jede Möglichkeit zur Er⸗ 
zielung von linearem Voreilen, Expanſion und Compreſſion entfällt. 

Dieſer Nachtheil, den man ſelbſt bei einer Fördermaſchine wohl nur in 
Ausnahmsfällen hinnehmen kann, iſt bei der zweiten hier zu beſprechen⸗ 
den Fördermaſchine der Prager Maſchinenbau-Actiengeſell⸗ 
ſchaft (vormals Ruſton und Comp.) in Prag vollkommen vermieden, 
wobei zugleich die automatiſche Veränderung der Füllung, entſprechend 
dem mit ſteigendem Förderkorbe abnehmenden Widerſtande, in gelun⸗ 
gener Weiſe erzielt ward. Hier werden die Ventilhebel durch Curven⸗ 
ſcheiben, die auf einer continuirlich rotirenden Steuerwelle angebracht 
ſind, bewegt; dabei ſind aber alle den verſchiedenen Füllungsgraden 
entſprechenden Querſchnittsformen derart zu einem gemeinſamen Guß⸗ 
ſtück vereinigt, daß durch Verſchiebung desſelben auf der Steuerwelle 
ſowohl die Füllung verändert, als auch reverſirt werden kann. Die 
Maſchine (500 Millimeter Cylinderdurchmeſſer, 1900 Millimeter Hub) 
hatte manches neue und intereſſante Detail aufzuweiſen, theilte aber 
mit den früher beſprochenen Maſchinen älteren Syſtemes die Dispo⸗ 
ſition der Ventile und damit die Nachtheile enormer Abkühlungsflächen 
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und großer ſchädlichen Räume. Dieſe Uebelſtände, welche bei den Waſſer⸗ 
haltungsmaſchinen (die leider auf der Ausſtellung nur durch einige 
Zeichnungen vertreten waren) in noch erhöhtem Maße auftreten, wurden 
erſt bei den neueſten Ventildampfmaſchinen behoben, wie es vor allem 
bei den Sulzer’ ſchen Maſchinen, und theilweiſe auch bei der Dampf: 
maſchine der Sächſiſchen Maſchinenfabrik erreicht war. 

Mit der Beſprechung dieſer beiden Syſteme, welche ſchon zu den 
Corlißdampfmaſchinen gezählt werden können, ſind gleichzeitig die auf der 
Ausſtellung befindlichen Ventilſteuerungen erledigt, und ergibt ſich der 
naturgemäße Uebergang zu den Corlißſteuerungen. 

Die Steuerung von Gebrüder Sulzer in Winterthur (Schweiz) 
war zunächſt durch eine große Maſchine (450 Millim. Durchmeſſer, 1050 
Millim. Hub, 50 Touren pro Minute) dieſer Firma und ferner durch 
eine kleinere (345 Millim. Durchmeſſer, 740 Millim. Hub, 60 Touren) 
der Maſchinenfabrik Augsburg vertreten; beide gleich elegant und 
vortrefflich in der Ausführung und erſtere in anhaltendem Betriebe 
während der 6 Ausſtellungsmonate die bekannten Vorzüge des Syſtemes 
aufs neue bewährend. 

Ohne auf die allgemeine Dispoſition dieſer ſchon wiederholt beſpro⸗ 
henen Maſchine 3 hier näher einzugehen, mögen nur die Hauptmomente 
der Steuerung mit Hilfe des Querſchnittes durch den Cylinder Figur 1 
in Kürze angeführt werden. Der Dampfcylinder hat an jedem Ende 
je ein oben angebrachtes Eintrittsventil und ein unten ſitzendes Aus⸗ 
trittsventil, welche zugleich mit ihren Sitzen aus hartem Metall hergeſtellt 
ſind und ſich in Bezug auf dichten Abſchluß und Abnützung vortrefflich 
bewährt haben, wie an einem auf der Ausſtellung befindlichen, mehrere 
Jahre im Gebrauch geweſenen Ventile eclatant erſichtlich war. 


Zur Bewegung der einzelnen Ventile iſt längs der Mittelachſe des 
Cylinders eine Welle o gelagert, welche mittels gleich großer coniſcher 
Räder von der Schwungradwelle angetrieben wird, und zwei Curven⸗ 
ſcheiben e für die Austrittsventile, ſowie zwei Excenter e für die Ein⸗ 
trittsventile aufgekeilt hat. Der Antrieb der Austrittsventile durch die 
betreffenden Curvenſcheiben iſt aus der Skizze klar erſichtlich, und gibt 
raſche Oeffnung ſowie vollen Austrittsquerſchnitt für nahezu den ganzen 
Rückgang des Kolbens. Die Eintrittsventile jedoch ſind nicht direct mit 
dem zu ihrer Bewegung beſtimmten Excenter verbunden, ſondern ſtehen 
zunächſt nur mit einer Stange ss“ in Verbindung, welche an ihrem oberen 


3 Vergl. Dingler's polytechn. Journal, 1871 Bd. CCI S. 481 und 1873 
Bd. 00 II ©. 349. 
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Ende an den Winkelhebel w angebolzt it und am unteren Ende mittels 
eines Schwingels t mit einem auf der Welle r aufgekeilten Hebel in 
Verbindung ſteht. Die Stange ss’ ift über ihren Verbindungspunkt mit 
dem Winkelhebel w verlängert und trägt hier eine verſchiebbare Hülſe, 
an deren Zapfen die aus zwei Flachſchienen beſtehende Excenterſtange 
des Excenters e angelenkt iſt — derart, daß bei der Bewegung des 
Excenters das obere Ende der Excenterſtange nahezu eine gerade Linie, 
das untere Ende einen Kreis und jeder mittlere Punkt, ſomit auch die 
Anſchlagkante a eine ellipſenähnliche Curve beſchreibt. 

Wenn ſich ſomit das Excenter — welches in Figur 1 etwas hinter 
ſeiner Mittelſtellung ox gezeichnet iſt, der ein gewiſſer Winkelabſtand der 
Kurbel vor ihrem todten Punkte entſpricht — im Sinne des Pfeiles 
weiterbewegt, wird die Kante a der Excenterſtange alsbald den Anſchlag i 
der Ventilſtange ss’ erreichen, dieſelbe mit ſich nehmen und dadurch die 
Oeffnung des Eintrittsventiles bewirken. Indem ſich aber bei weiterer 
Drehung des Excenters die Kante a allmälig in ihrer elliptiſchen Bahn 
herabſenkt, die Ventilſtange ss’ jedoch durch den Schwingel t in ihrer 
Lage erhalten bleibt, muß früher oder ſpäter der Moment eintreten, 
wo die Kante i von der weiterſchreitenden Kante a abſchnappt, und das 
Ventil unter dem Einfluſſe der auf die Ventilſpindel wirkenden Feder 
wieder auf feinen Sitz zurückſpringt. Dann bleibt die Stange ss’ in 
Ruhe und wird erſt nach erfolgtem Rückgange des Kolbens, während 
deſſen das zweite Eintrittsventil geöffnet wird, bei der nächſten Um⸗ 
drehung ſeines Steuerexcenters wieder eine gewiſſe Zeit lang mitge⸗ 
nommen. Je tiefer dabei die Ventilſtange ss’, reſp. der Anſchlag i 
geſenkt wird, deſto länger bleiben die beiden Anſchläge a und i im Ein⸗ 
griffe und deſto größere Füllung wird gegeben, während der Moment 
des Dampfeintrittes, welcher nur durch den Längenabſtand der Kanten a 
und i bedingt iſt, nahezu conſtant bleibt. Um demnach die Füllung zu 
variiren, ift nur das untere Ende der Stange ss’ zu heben oder zu 
ſenken, und dieſes geſchieht in einfacher Weiſe durch eine kleine Ver⸗ 
drehung der Welle r nach rechts oder links, welche mit minimalem Kraft: 
aufwande durch den Regulator beſorgt wird, deſſen Zugſtange 2 mit 
einem am Ende der Welle r aufgekeilten Hebel verbunden iſt. 

Die auf dieſe Weiſe erzielte Dampfvertheilung iſt, wie alle Indi⸗ 
cator⸗Diagramme der Sulzer' ſchen Maſchinen übereinſtimmend bezeugen, 
geradezu unübertrefflich zu nennen, und der Mechanismus auch als ſolcher 
durch ſeine Einfachheit und Vermeidung minutiöſer Beſtandtheile vor 
allen uns bekannten Corlißſteuerungen ausgezeichnet. Daß ferner die 
Sulzer ⸗Steuerung ohne Schwierigkeit alle Füllungen von 0 bis 80 Proc. 
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erreichen läßt, hat in praktiſcher Beziehung vielleicht geringere Bedeutung; 
nicht genug hervorzuheben aber iſt die raſche und vollkommene Oeffnung 
der Eintrittsventile, die dabei erzielt wird. 

Wenn nämlich die Auslösvorrichtung, wie dies gewöhnlich geſchieht, 
in der Bewegungsrichtung der Zugſtange wirkt, ſo kann dieſelbe nach 
Ueberſchreitung der extremen Lage durch das Excenter und hierauf ein⸗ 
tretendem Rückgange der Zugſtange gar nicht mehr zur Wirkung ge⸗ 
langen. Hierdurch wird man genöthigt, entweder zur Erzielung raſcher 
Oeffnung das Excenter ſo aufzukeilen, daß es für den todten Punkt der 
Kurbel in ſeine Mittelſtellung kommt, und daher bis zur extremen Stel⸗ 
lung nur Füllungen unter 50 Proc. des Kolbenhubes möglich macht, oder 
aber, wenn das Excenter für den todten Punkt der Kurbel in einer 
extremen Stellung aufgekeit wird, können zwar alle Füllungen von 
O bis 100 Proc. gegeben werden, dafür findet aber die Oeffnung der 
Eintrittsventile bei der Minimalgeſchwindigkeit der Excenterſtangen unge⸗ 
mein ſchleichend ſtatt. 

Bei ber Sulzer⸗Steuerung jedoch erfolgt die Auslöſung normal 
zur Bewegungsrichtung der Ventilzugſtangen, und es kann ſomit, indem 
das Excenter für den todten Punkt der Kurbel in feiner Mittel ſtellung 
aufgekeilt wird, gleichzeitig möglichſt raſche Oeffnung ſtattfinden, als auch 
die Füllung von 0 bis 100 Proc. variirt werden, da die Grenzen des 
Auslösmechanismus nicht zwiſchen den beiden extremen Stellungen, 
ſondern zwiſchen der oberen und unteren Mittelſtellung ox des 
Excenters liegen. ö 

Es iſt nach allem Vorausgegangenen wohl begreiflich, daß nach die⸗ 
ſem Syſteme ſeit der Weltausſtellung in Paris 1867, wo es zum erſten⸗ 
male erſchien, ſchon zahlreiche Maſchinen ausgeführt wurden und vollſte 
Befriedigung gewährt haben, ſo daß kaum eine Corlißſteuerung anzu⸗ 
führen fein dürfte, welche der Sul zer⸗Steuerung an die Seite zu 
ſtellen wäre. 

Auch die Ventilſteuerung der liegenden Dampfmaſchine (680 Millim. 
Durchmeſſer, 1300 Milim. Hub, 40 Touren pro Minute) der Säch fi- 
Iden Maſchinenfabrik (vormals Richard Hartmann) in Chemnitz, 
welche in Figur 2 im Querſchnitte durch den Cylinder ſkizzirt iſt, ſteht 
in einigen Punkten hinter der eben beſprochenen Steuerung zurück. Zu⸗ 
nächſt iſt hier das Ventilgehäuſe nach der alten Methode neben dem 
Cylinder angeordnet und damit eine nicht unerhebliche Vergrößerung 
der Abkühlungsfläche und der ſchädlichen Räume bedingt; dann aber 
ſcheinen auch die kleinen Beſtandtheile des Auslösmechanismus gegen 
Störungen empfindlicher zu ſein — eine Befürchtung, die übrigens durch 
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die SE. der Ausſtellungsmaſchine vielleicht behoben wor⸗ 
den wäre. 


Die Bewegung der Ventile, deren Dispoſition für das eine Cylinder⸗ 
ende klar aus der Skizze hervorgeht, geſchieht auch hier von einer mit 
gleicher Tourenzahl wie die Kurbelwelle rotirenden Welle o, welche jedoch 
durch Vermittelung einer Zwiſchenwelle o“ näher an die Eintrittsventile 
gerückt wurde, ſo daß die hier angewendeten Verbindungsglieder kürzer 
und ftabiler ausfallen. Die Bewegung der beiden Austrittsventile ge- 
ſchieht wie früher durch entſprechende Curvenſcheiben, die der Eintritts⸗ 
ventile durch Excenter, welche je einen doppelarmigen Hebel h in oscil⸗ 
lirende Bewegung ſetzen. 


Am anderen Ende dieſes Hebels hängt eine Klaue k, welche durch 
eine Feder ſtets noch abwärts gegen die Spindel des Einlaßventiles ge⸗ 
drückt wird, ſo daß dasſelbe für die gezeichnete Stellung bei dem nun 
erfolgenden Aufſteigen des Hebels durch den Anſchlag i mitgenommen 
wird. Sobald jedoch der Hebel h eine gewiſſe Höhe erreicht, ſtößt der 
ſchräg aufwärts gerichtete Arm der Klaue k wider einen feſtſtehenden 
Daumen a, wird bei fortgeſetzter Aufwärtsbewegung niedergedrückt und 
befreit dadurch den Anſchlag i der Ventilſtange von dem Eingriffe der 
Klaue k, ſo daß das Ventil unter dem Einfluſſe der auf der Ventil⸗ 
ſtange angebrachten Feder auf ſeinen Sitz zurückſchnellt. Der Daumen a 
ſitzt auf einer Welle v, welche von dem Regulator durch Vermittelung 
der Zugſtange 2 eine Drehung nach links oder rechts erhalten kann, und 
bewirkt dadurch früheren oder ſpäteren Dampfabſchluß. Beim Nieder⸗ 
gang des Hebels h ſchiebt ſich ſodann die Klaue k wieder über den 
Anſchlag i und iſt ſomit bereit, das Ventil bei dem nächſten Aufgange 
wieder mitzunehmen. Die Grenze der Füllung wird dabei, ebenſo wie 
bei der Sulzer' ſchen Steuerung, von der Größe des Voreilwinkels be⸗ 
ſtimmt, und kann gleichfalls von 0 bis 80 Proc. ausgedehnt werden; 
um dies zu erreichen, muß aber, da die Auslösvorrichtung in der Be⸗ 
wegungsrichtung der Ventilſtange wirkt, das Excenter für den todten 
Punkt der Kurbel nahe ſeiner extremen Stellung aufgekeilt ſein, und 
bedingt dadurch ſchleichende Oeffnung des Dampfcanales. 


Beide Steuerungen haben Doppelſitzventile angewendet und erzielen 
damit die bekannten Vortheile großer Dampfquerſchnitte, geringer Wider⸗ 
ſtände beim Anheben und vollſtändige Entlaſtung des einmal gehobenen 
Ventiles; das bis jetzt dieſen Ventilen anhaftende Vorurtheil betreffs 
unzuverläſſigen Dampfabſchluſſes ſcheint durch die mit den Sulzer’ ſchen 
Maſchinen gemachten Erfahrungen behoben werden zu ſollen. 
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Hiermit find die Ventilſteuerungen, welche auf der Wiener Welt- 
ausſtellung vertreten waren, erledigt und es ſollen nun die eigentlichen 
Corliß-Steuerungen näher beſprochen werden. 

Wir verſtehen darunter die Mechanismen, welche entweder von dem 
Erfinder der Steuerung G. H. Corliß ſelbſt herſtammen, oder ſich aus 
deſſen Syſtem direct herausgebildet haben, ſpeciell mit Anwendung der 
von Corliß eingeführten Steuerhähne und mit automatiſcher, vom 
Regulator beſtimmter Auslöſung der Dampfeintrittshähne. 

Nach Erledigung derſelben bleiben noch zwei verwandte Syſteme zu 
beſprechen übrig: Patent Dautzenberg und Scheller- Berchtold, 
welche jedoch nicht mehr zu den eigentlichen Corliß⸗Steuerungen ge- 
zählt werden können. 

Das erſte Auftreten der Corliß⸗ Steuerung muß in das Jahr 
1851 geſetzt werden, als der Maſchinenfabrikant G. H. Corliß in 
Providence (Nordamerika) mehrere Spinnereien der Nachbarſchaft mit 
neuen Dampfmaſchinen verſah, welche ſchon alle charakteriſtiſchen Merk⸗ 
male des ausgebildeten Syſtemes aufwieſen. Wir finden ſchon die 
cylindriſchen Schieberhähne an den vier Endpunkten des Cylinders, die 
centrale Steuerſcheibe in der Mitte desſelben, welche von einem Excenter 
in oscillatoriſche Bewegung verſetzt wird, und endlich die feſte Verbin⸗ 
dung der Austrittshähne ſowie die vom Regulator auslösbare Verbindung 
der Eintrittshähne mit dieſer Scheibe. Die Auslöſung geſchieht dadurch, 
daß die Zugſtange, welche mit einer Naſe den Hebel des Steuerhahnes 
erfaßt und verdreht, ſich bei dieſer Bewegung gleichzeitig einem ſtellbaren 
Anſchlage nähert, welcher den Eingriff zwiſchen Hebel und Zugſtange 
durch Abdrängen der letzteren früher oder ſpäter löst. Um dieſe Aus⸗ 
löſung automatiſch ſtattfinden zu laſſen, wirken zur Verſchiebung der 
auslöſenden Anſchläge zwei Keile, welche von dem Regulator entſprechend 
verſchoben werden. Endlich finden ſich auch ſchon die an einem zweiten 
auf der Hahnſpindel aufgekeilten Hebel wirkenden Gewichte zum raſchen 
Schluſſe des ausgelösten Eintrittshahnes ſowie Luftbuffer zur Milde⸗ 
rung des Stoßes. 

Nach dieſem Syſteme! oder wenig verſchieden davon wurden ſchon 
in den 50er Jahren mehrere Hundert Corliß-Dampfmaſchinen in 
Amerika gebaut, nachdem ſich inzwiſchen die noch jetzt beſtehenden Corliss 
Steam Engine Company gebildet hatte. In Deutſchland wurde die 
Corliß-Steuerung, nach amerikaniſchen Muſtern, erſt um 1860 aus⸗ 
geführt — und zwar von der Maſchinenfabrik der vereinigten Ham⸗ 


> Beſchrieben in Dingler's polytechn. Journal, 1854 Bd. CXXXII S. 321. 
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burg⸗Magdeburger Dampfſchifffahrt-Compag nie zu Bukau⸗ 
Magdeburg, welche auch, ſowie die Wilhelmshütte bei Sprottau, 
eine Corlißmaſchine auf die Londoner Weltausſtellung 1862 ſchickte. 
Die in Figur 3 dargeſtellte Dispoſition des Steuerungsmechanismus iſt 
hier noch ziemlich unverändert in der urſprünglichen Geſtalt geblieben. 
Die Zugſtange 2 der Steuerſcheibe S greift mit ihrem Anſchlage an eine 
Naſe des Hebels h auf der Hahnſpindel und wird bei der Drehung die⸗ 
ſes Hebels nach aufwärts durch Anſtoßen an den vom Regulator ver⸗ 
ſtellbaren Anſchlag a herabgedrückt und ausgelöst. Der Hahn ſchnellt 
unter dem Einfluſſe des Gewichtes G zurück, wobei die unterhalb des 
Gewichtes im Cylinder C enthaltene, langſam entweichende Luft als 
Buffer dient, und die am Ende der Zugſtange 2 angebrachte Feder f 
ſchleift frei über die Naſe des Hebels h, bis dieſelbe beim Rückgange der 
Zugſtange hinter dem unteren Ende der Feder wieder einſchnappt, und 
dann neuerdings mitgenommen wird. 

Neben dieſer Eigenthümlichkeit der Steuerung war an der Londoner 

Maſchine auch ſchon das von Corliß eingeführte Maſchinengeſtell zu 
bemerken: der den Cylinder direct mit dem Lager verbindende Hohlguß⸗ 
ſteg, welcher nur unter Lager und Gradführung an das Fundament 
geſchraubt ift und dem überhängenden Dampfcylinder freie Ausdehnung 
geſtattet. ; 
Nach dieſem erſten Erſcheinen der Eorliß:Steueruug auf einer 
Weltausſtellung verbreitete ſich dieſelbe auch in Europa ungemein raſch, 
und bald tauchten mannigfach Projecte auf, den Mechanismus ſicherer 
und ſtabiler wie bei der urſprünglichen Einrichtung zu conſtruiren. 

J. Fr. Spencer in Newcaſtle upon Tyne (England) patentirte 
1865 einen neuen Auslösmechanismus, welcher faſt vollkommen mit dem 
bald nachfolgenden Patente von Inglis und Spencer zuſammenfällt 
und in dieſer letzteren Geſtalt bei vielen Hundert Maſchinen (zunächſt durch 
die Maſchinenfabrik Hick, Hargreaves und Comp. in Bolton) an⸗ 
gewendet wurde. 

Die weſentlichen Theile dieſes Steuerungsmechanismus ſind in 
Figur 4 und 5 ſkizzirt, und man erſieht daraus, daß die Verbindung 
der Einlaßhähne mit der oscillirenden Steuerſcheibe durch zweitheilige 
Zugſtangen geſchieht, deren obere Hälfte mit dem Hebel des betreffenden 
Steuerhahnes verbunden iſt, und ſich mit einer rohrartigen Verlängerung 
über einem Dorn des unteren Theiles p der Zugſtange hin und her 
ſchieben kann. Dadurch erhalten beide Theile Führung gegen ſeitliche 
Verſchiebung, können fih jedoch in der Längsachſe frei ausziehen, jo 
lange ſie nicht mit einander gekuppelt ſind. Dies geſchieht dadurch, daß 


A 
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die am unteren Theile p der Zugſtange aufgeſchraubten Blattfedern f 
mit ihren vorderen Zinken zwei Zähne 2, welche an dem oberen Theile 
der Zugſtange angebracht ſind, erfaſſen und ſo die Oeffnung des Steuer⸗ 
hahnes bewirken. Dabei geht die nun ein Stück darſtellende Zugſtange 
nach einwärts und nimmt den Daumen m mit, welcher um einen Zapfen 
im oberen Theile der Zugſtange drehbar gelagert und an ſeinem aufge⸗ 
bogenen Arme mittels der Lenkerſtange r mit einem Hebel s verbunden 
ift. Der Hebel s wird vom Regulator in feiner beſtimmten Stellung 
feſtgehalten und ſomit der Daumen m genöthigt, bei fortgeſetzter Ein⸗ 
wärtsbewegung der Zugſtange ſich in derſelben zu verdrehen, bis er 
endlich die Zinken der Feder f erreicht, dieſelben auseinander klemmt 
und dadurch die Zugſtange wieder in zwei unabhängige Theile auflöst 
(vergl. Figur 5). Im ſelben Momente wird der nach aufwärts ver- 
längerte Hebel des Steuerhahnes durch die Wirkung einer Schrauben⸗ 
feder nach links zurückgedreht; der Hahn ſchließt ſich und der obere 
Theil der Zugſtange kommt in die in Figur 5 punktirte Ruhelage, wäh⸗ 
rend der Theil p feinen Weg nach einwärts fortſetzt, dann umkehrt und 
endlich in ſeiner extremen Stellung nach rechts wieder mit der oberen 
Hälfte und dem Hebel des Steuerhahnes gekuppelt wird. Die Hebel s 
und s“ bedingen durch ihre vom Regulator fixirte Stellung die Dauer 
der Füllung. Ihre Verbindung untereinander und mit der Zugſtange t 
des Regulators (mit eingelegter Spiralfeder zum Vermeiden übermäßiger 
Regulirung) iſt aus Figur 4 klar erſichtlich; ebenſo die Verbindung 
der Excenterſtange E mit der Steuerſcheibe, ſowie endlich die Dispoſition 
der zur Rückdrehung der Steuerhähne beſtimmten Federn und Luftbuffer. 
Jedes Detail der Conſtruction iſt aufs vorzüglichſte ausgearbeitet und 
Inglis und Spencer's Patent wird noch heute allgemein als die 
befte Corliß⸗Steuerung betrachtet. 

Ziele Steuerung war ſchon 1867 auf der Pariſer Weltausſtellung 
vertreten und erſchien auch in Wien, in getreuer Copie der engliſchen 
Muſter bei zwei Ausſtellungsmaſchinen; die eine von Eſcher, Wyß 
und Comp. in Zürich (700 Millim. Cylinderdurchmeſſer, 1350 Millim. 
Hub, 35 Touren pro Minute), die zweite von Socin und Wick in 
Baſel (330 Millim. Durchmeſſer, 750 Millim. Hub, 65 Touren pro 
Minute) — beide Maſchinen jedoch nicht im Betrieb, weshalb es auch 
geſtattet fein mag, die angegebene hohe Tourenzahl der letzteren noch 
in Frage zu ſtellen. 

Neben dieſem Syſteme genießen gegenwärtig nur noch zwei andere 
Dispoſitionen der Corliß-Steuerung ausgedehntere Anwendung — 
nämlich Douglas und Grant's Patent⸗Steuerung, und die von 
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Corliß ſelbſt patentirte Modification ſeiner Steuerung, welche ſchon 
an einer von ihm in Paris 1867 ausgeſtellten Maſchine angebracht war. 

Erſtere Dispoſition, ſo gelungen ſie auch erſcheint, wird unſeres 
Wiſſens nur von den Patentinhabern ſelbſt, der bekannten Corlißmaſchinen⸗ 
fabrik Douglas und Grant in Kirkcaldy (Schottland) ausgeführt“ und 
war auch in Wien, bei der im Allgemeinen ſo ſchwachen Betheiligung 
Englands, nicht erſchienen. 

Die neue Corliß⸗Steuerung hingegen war in nicht weniger als 
vier verſchiedenen Ausführungen vertreten — und zwar bei der großen 
gekuppelten Waſſerhebmaſchine der Erſten Brünner Maſchinen⸗ 
fabriks⸗Geſellſchaft in Brünn (500 Millim. Durchmeſſer, 1100 
Millim. Hub) ſowie bei einer Dampfmaſchine derſelben Firma (395 Millim. 
Durchmeſſer, 948 Millim. Hub, 60 Touren), ferner bei der Dampf⸗ 
maſchine der Gräflich Stolberg Wernigerodiſchen Factorei 
zu Ilſenburg (400 Millim. Durchmeſſer, 800 Millim. Hub, 50 Touren) 
und endlich bei der von C. Reinecke in Königsberg ausgeſtellten Maſchine 
(430 Millim. Durchmeſſer, 840 Millim. Hub, 45 Touren), welche ſämmt⸗ 
lich während der Ausſtellung in Betrieb ſtanden. f 

Die Dispoſition des Steuerungsmechanismus möge mit Hilfe der 
Skizzen Figur 6 und 7 — nach der Dampfmaſchine von C. Reinecke 
— näher erklärt werden. Hier iſt die Steuerſcheibe nicht mehr in der Mitte 
des Cylinders, ſondern ſeitlich vor demſelben angeordnet, und in einem 
eigenthümlich geſtalteten Geſtelle g gelagert, welches an den — Cylinder 
und Kurbellager verbindenden — Steg von —⸗förmigem Querſchnitte an- 
geſchraubt iſt. Die unten liegenden Austrittshähne werden direct mittels 
zweier ungleich langer Zugſtangen eröffnet und geſchloſſen; die Eintritts⸗ 
hähne greifen mit den Zugſtangen !, reſp. 1, an die Luftbufferkolben, welche 
in zwei neben einander liegenden Cylindern ce eingeſchloſſen find. ` Ziele 
Kolben endlich haben nach rückwärts verlängerte Kolbenſtangen n, welche 
in den Gelenken m durch kurze Zugſtangen mit den Flachfedern f ver: 
bunden ſind und von denſelben ſtets nach links wider die Hinterwand 
des Buffercylinders gezogen werden, bei welcher Stellung, wie es aus 
der ſchematiſchen Skizze Figur 7 erſichtlich iſt, die Eintrittshähne ge⸗ 
ſchloſſen ſind. An ihrem unteren Ende iſt jede der beiden Flachfedern f 
an die Hinterwand eines gußeiſernen Schuhes s von L⸗förmigem Quer: 
ſchnitte geſchraubt, welche am unterſten Punkt um einen feſten Zapfen 
des Geſtelles g ſchwingen, in der Mitte durch kurze Zugſtangen mit der 
Steuerſcheibe verbunden ſind und an ihrem oberen Ende kleine, frei be⸗ 


6 Beſchrieben in Dingler's polytechn. Journal, 1871 Bd. CXCIX S. 161. 
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wegliche Klauen k tragen, welche die Verbindung des oscillirenden Schuhes 
mit dem betreffenden Eintrittshahne bewerkſtelligen. Sobald nämlich 
einer der beiden Schuhe in ſeine extreme linke Stellung gelangt, hat ſich 
die Flachfeder k, welche an ihrem oberen Ende durch die Verbindung 
mit dem Bufferkolben an weiterem Ausweichen nach rückwärts gehindert 
war, vollkommen geſpannt über den Rücken des Schuhes gelegt, und das 
vordere mit einem Gewicht belaſtete Ende der Klaue k iſt gleichzeitig in 
einen Anſchlag der Kolbenſtange n beim Gelenk m eingefallen. 

Bei der nun folgenden Rechtsbewegung des Schuhes bleibt, ſolange 
die Klaue bei m eingreift, die Verbindung zwiſchen Schuh s, Feder f 
und Kolbenſtange n erhalten und der links befindliche Eintrittshahn wird 
in Folge deſſen, durch Vermittelung des Bufferkolbens und der Schub⸗ 
ſtange J, geöffnet. Sobald aber die rückwärtige Verlängerung der Klaue k 
an den vom Regulator ſtellbaren Anſchlag a anſtößt und von demſelben 
niedergedrückt wird, kommt die Klaue außer Eingriff, und ſofort wird 
der Steuerhahn unter dem Einfluſſe der nun wieder zur Wirkſamkeit 
kommenden Flachfeder geſchloſſen, während der Schuh ſeine Bewegung 
nach rechts fortſetzt und erft beim Rückgange fih wieder der Feder f 
nähert, bis endlich in der extremen linken Stellung die Einlöſung aufs 
neue ſtattfindet. | 

In dieſer Weiſe war die Corliß⸗Steuerung von 1867 bei allen Aus⸗ 
ſtellungsmaſchinen gleichmäßig angeordnet, und bewährte ſich bei den⸗ 
ſelben, welche ſämmtlich während der Ausſtellungszeit ohne jede Störung 
im Betrieb ſtanden, aufs vollkommenſte. Die Abweichungen in der An⸗ 
ordnung der einzelnen Mechanismen betrafen nur unweſentliche Details, 
und iſt ſpeciell bei Reinecke's Maſchine die Anwendung des ſonſt auch 
vielfach vertretenen Buß'ſchen Regulators® ſowie die Führung der langen 
Hahnſpindeln außerhalb der Stopfbüchſen durch kleine, an das Geſtell 
aufgeſchraubte Ständer L zu erwähnen. 

Im Vergleich der Steuerung von Inglis und Spencer mit der 
neuen Corliß⸗Steuerung hat die erſtere den Vorzug der compendiöſeren 
Anordnung ſowie größerer Sicherheit im Eingriffe, indem hier, wo beide 
einzulöſende Theile ſtets in derſelben Linie bleiben, ein Verſagen des 
Einlöſungsmechanismus nahezu unmöglich iſt, während bei der Corliß⸗ 
Steuerung in Folge der ſchwingenden Bewegung der Klaue, doch bis⸗ 
weilen ein vorzeitiges Abſchnappen vorkommen kann. Dagegen hat die 
neue Corliß⸗Steuerung den weſentlichen Vorzug, daß die Schubſtangen, 
welche die Hebel der Hahnſpindeln bewegen, ſich in der Sehne des Aus⸗ 


6 Beſchrieben in Dingler's polytechn. Journal, 1871 Bd. CCII S. 481. 
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ſchlagwinkels bewegen und ſomit raſchere Oeffnung geben, als bei 
der Steuerung von Inglis und Spencer, wo nur die Projection 
der Schubſtangenbewegung zur Drehung des Hahnes beiträgt. Daher 
muß auch bei der letzteren Steuerung, falls ſie nicht in der Schnelligkeit 
des Oeffnens hinter jeder gewöhnlichen Schieberſteuerung von demſelben 
Excenterhube zurückſtehen ſoll, eine Vergrößerung des Hubes durch einen 
zwiſchengelegten Ueberſetzungshebel bewerkſtelligt werden, wie dies auch 
bei der von Eſcher, Wyß und Comp. ausgeſtellten Maſchine der Fall war. 

Denſelben Vorzug, den wir hier der Corliß- Steuerung von 1867 
zuerkennen mußten, theilt auch das neue Patent von Märky und Schulz, 
welches auf der Weltausſtellung zum erſtenmale erſchienen war und ſich, 
ſoweit nach den hier gemachten Erfahrungen geurtheilt werden kann, vor⸗ 
trefflich bewährt. 

Der Gang der Steuerung iſt äußerſt ruhig und geräuſchlos, die 
Ein⸗ und Auslöſung abſolut ſicher, und die ganze Anordnung ſo ſolid 
und compact, wie bei keiner anderen Corliß⸗Steuerung, fo daß nur 
minimale Abnützung und Sicherheit gegen alle Störungen des Mechanis⸗ 
mus zu erwarten iſt. 

Außerdem iſt der Regulator mehr wie bei irgend einer anderen 
Steuerung entlaſtet und gegen die Uebertragung der Stöße des Aus⸗ 
löſungsmechanismus vollſtändig geſchützt. 

Dieſe Steuerung war an einer Maſchine (421 Millim. Durchmeſſer, 
948 Millim. Hub, 51 Touren pro Minute) der Carolinenthaler 
Maſchinenbau⸗-Actiengeſellſchaft (vormals Lüſſe, Märky und 
Bernard) in Prag angewendet und iſt in Figur 8 und 9 dargeſtellt. 

- Die äußere Dispofition iſt zunächſt ziemlich übereinſtimmend mit 
der neueren Corliß⸗Steuerung, indem auch hier die Steuerſcheibe 
vor dem Cylinder gelagert iſt und die Ausſtrömhähne durch ungleich 
lange Schubſtangen direct antreibt, während der Antrieb der die Einlaß⸗ 
hähne bewegenden Hebel in horizontaler Linie durch Schubſtangen erfolgt, 
die an ihrem anderen Ende mit den Luftbufferkolben a verbunden find, 
welche in den zwei neben einander liegenden Cylindern e (vergl. Grund⸗ 
riß in Figur 9) einſpielen. Mit dem Bufferkolben a feſt verbunden und 
am anderen Ende durch einen zweiten Kolben b geführt, iſt die Kolben⸗ 
ſtange k in dem von der Steuerſcheibe durch die Zugſtangen s, reſp. sı 
hin und her bewegten Hohlcylinder H zunächſt frei beweglich, wird aber 
mit demſelben verbunden, ſobald der Hohlcylinder ſeine äußerſte linke 
Stellung erreicht, dabei die Feder f comprimirt und endlich mit feinem 
durch Federkraft ſtets nach aufwärts getriebenen Zahne p hinter dem 
Anſchlage i in dem vierkantigen Theile der Kolbenſtange einſchnappt. 
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Dann folgen Kolbenſtange, Buffer und Schubſtange der Bewegung des 
Hohlcylinders H nach rechts, und der Eintrittshahn bleibt fo lange ge: 
öffnet, bis der Zahn p wieder aus der Kerbe der Kolbenſtange herab⸗ 
gedrückt wird, worauf dann die Kolbenſtange unter dem Einfluſſe der 
Schraubenfeder f ſofort zurückſchnellt und den Hahn ſchließt. Dieſe 
Auslöſung geſchieht dadurch, daß der Zahn p, welcher in einem Aus⸗ 
ſchnitt des Hohlcylinders geführt iſt und auf beiden Seiten der vier⸗ 
kantigen Stange k nach aufwärts verlängert einen Querbolzen trägt, 
hier von einer langgeſchlitzten Gabel g erfaßt wird, die ſo in einem vom 
Regulator verſtellbaren Kreuzkopfe m aufgehängt iſt, daß ſie, ſobald der 
Zahn p nahezu vertical unter m zu ſtehen kommt, mit der oberen Kante 
wider den Bolzen anſtößt, denſelben niederdrückt und auf dieſe Weiſe die 
Auslöſung bewerkſtelligt. Es kann ſomit durch Verſchiebung des Kreuz⸗ 
kopfes m in ſeinen Führungen nach rechts die Füllung vergrößert, 
nach links verringert werden, und dabei functionirt der Regulator, 
deſſen Verbindung mit m aus Figur 8 hervorgeht, in leichteſter Weiſe, 
nachdem alle Stöße durch die Führungen aufgenommen werden. 

Die übrige Dispoſition der Steuerung ſowie die Anordnung des 
Geſtelles, welches an den Längsſteg der Maſchine angeſchraubt, die 
Steuerungstheile gewiſſermaßen mit einer Schale unterfängt, iſt aus den 
Zeichnungen deutlich genug erſichtlich. 

(Schluß folgt im nächſten Hefte.) 


LXVII. 


Graphiſche Harſtellung des mittleren Bampfdruckes bei 
Expunſions-Dampfmaſchinen. 


Mit Abbildungen. 


Unter Zugrundelegung des Mariotte' Iden Geſetzes erhält man 
bekanntlich aus der Anfangsſpannung p, des Dampfes, dem ganzen 
Hube 1 und dem bis zur Abſperrung vom Kolben durchlaufenen Wege 1, 
die mittlere Spannung 


1 
Pm = P, € + m): 
Wie Pichault in den Annales industrielles, 1873 p. 101 nad: 


weist, läßt ſich dieſer Werth für verſchiedene Füllungsgrade mit ziem⸗ 
licher Genauigkeit durch eine graphiſche Conſtruction finden. 
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Wird, wie im Holzſchnitt I dargeſtellt, über eine Gerade, welche 
den Werth der Anfangsſpannung repräſentirt, ein Viertelkreis geſchlagen, 
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noch näher kommen läßt. — 
auf den Kolben. 


und nimmt man die Länge des 
Radius ebenfalls als das Maß 
des Kolbenweges an, ſo erhält 
man in den Ordinaten ab des 
Viertelkreiſes Werthe, welche ſich 
von denen des mittleren Dampf⸗ 
druckes zum Theil nicht unter⸗ 
ſcheiden. Der Fehler wächst mit 
abnehmender Füllung von Null 
bei Volldruck bis zu 50 Proc. bei 
(an Füllung, und zwar ergibt die 
graphiſche Conſtruction größere 
Werthe. Trägt man die Differenzen 
ac über der Grundlinie auf, ſo 


erhält man eine Curve, welche ſich 


hinreichend genau durch einen 
Kreisbogen erſetzen läßt, welcher 
mit einem Radius = 2,51 aus 
einem Mittelpunkte beſchrieben 

wird, welcher um ½ 1 von dem 
ſenkrechten Radius des Viertel⸗ 
kreiſes abliegt. Die Fehler dieſer 
Conſtruction, nach welcher alſo be 
den Werth des mittleren Dampf⸗ 
druckes für den Füllungsgrad l, 
darſtellt, gehen nicht über 2 Proc. 
hinaus und ſind poſitiv, was mit 
Rückſicht darauf, daß bei der obigen 
Formel die ſchädlichen Räume 
nicht berückſichtigt ſind, die con⸗ 
ſtruirten Werthe der Wirklichkeit 


p, bezeichnet in Fig. I den Gegendruck 


Eine früher von Rankine angegebene Conſtruction“, welche in 
Fig. II dargeſtellt ift, und bei welcher ein Werth = / p, als Radius 
des betreffenden Viertelkreiſes angenommen wird, ergibt negative Fehler 


* Vergl. dies Journal, 1866 Bd. CLXXX S. 422. 
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bis zu 30 Proc. des wahren Werthes. Etwas günſtigere Reſultate er⸗ 
hält man, wenn man den Radius zu ¼ der Admiſſionsſpannung nimmt; 
die Fehler ſind dann theils poſitiv, theils negativ und erreichen einen 
höchſten Werth von 4 Proc.; für 7, Füllung iſt er gleich Null. (Aus der 
Zeitſchrift des Vereines deutſcher Ingenieure, 1874 S. 561.) 

R. Ziebarth. 


LXVIII. 


Heuer Umſteuerungsſchieber mit einem Excenter ohne Couliſſe: 
von Georg Wellner in Prag. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Neben den vielen Umſteuerungen, welche die Umkehrung der Steuer⸗ 
bewegung durch Couliſſen oder rotirende Knaggenwellen bewirken, gibt 
es eine ganze Reihe von Mechanismen, wo die Umkehrung der Dampf⸗ 
vertheilung direct durch einen eigenen Zwiſchenſchieber mit entſprechend 
geformten Dampfcanälen oder durch Verſtellung des Dampfſchiebers ſelbſt 
erzielt wird; und dieſe letztere Kategorie verdient eine lebhafte Beachtung 
und Entwickelung, zumal der Gegenſatz poſitiver und negativer Schieber 
ſich zur Verwendung für den Vorwärts⸗ und Rückwärtsgang der Ma⸗ 
ſchine naturgemäß zu eignen ſcheint. 

In Folgendem ſoll ein neuer ganz einfacher Umſteuerungsſchieber 
mit einem Excenter ohne Couliſſe für Zwillingsmaſchinen, wie er ſoeben 
von der Prager Maſchinenbau⸗Actiengeſellſchaft (vormals Ruſton und 
Comp.) in Prag für ein Dampfkabel in Ausführung gelangt iſt, näher 
beſchrieben werden. 

Wie aus Fig. 10 bis 14 erſichtlich, beſitzt der Dampfſchieber eine 
doppelte Muſchelhöhlung, während die Dampfcanäle in der gewöhnlichen 
Weiſe angeordnet ſind. Das Umſteuern geſchieht durch einen weiter 
unten beſchriebenen Hebel in der Weiſe, daß man den Schieber längs 
feiner Bewegungsrichtung verſchiebt, reſp. den Abſtand zwiſchen dem 
Schiebermittel und dem Angriffspunkte der Excenterſtange verkürzt oder 
verlängert. 

Fig. 10 verſinnlicht die Schiebermittellage für den Rückwärtsgang 
der Maſchine. Der Schieber arbeitet hier negativ, d. h. die Dampfein⸗ 
ſtrömung erfolgt von nnten her und die Innenkanten der zwei Schieber⸗ 
höhlungen bewirken die Abſperrung. Wenn ſich der Schieber aus der 
gezeichneten Lage im Sinne des angedeuteten Pfeiles rechts hin bewegt, 
tritt Dampf durch den rechten Dampfcanal auf die rechte Seite des Kolbens. 
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Die Skizze in Fig. 11 zeigt uns die Schiebermittelſtellung für den 
Vorwärtsgang der Maſchine. Der Schieber iſt gegen früher um das 
Stück s nach rechts verſchoben und oscillirt nun von dieſer neuen Lage 
nach beiden Seiten um den gleichen Hub wie vorher; er arbeitet poſitiv, 
indem die Außenkanten ſeiner erſten Muſchelhöhlung, genau ſo wie es 
bei gewöhnlichen Vertheilungsſchiebern gebräuchlich iſt, die Oeffnung und 
Sperrung der Dampfcanäle beſorgen; feine zweite Muſchelhöhlung iſt für 
dieſen Fall außer Function. Wenn ſich der Schieber aus der gezeich⸗ 
neten Lage Fig. 11 im Sinne des angedeuteten Pfeiles rechtshin bewegt, 
tritt Dampf durch den linken Dampfcanal auf die linke Seite des Kol: 
bens; die Steuerung wirkt alſo gerade umgekehrt wie im Falle Fig. 10. 

Fig. 12 repräſentirt die Zwiſchenlage zwiſchen den zwei vorhergehen⸗ 
. den und entſpricht dem Stillſtand der Maſchine. Während nämlich der 
Schieber aus der gezeichneten Mittelſtellung nach rechts oder nach links 
ſeine Bewegung fortſetzt, bleibt die linke Kolbenſeite durch den linken 
Dampfcanal und die erſte Schieberhöhlung ſtets mit dem Auspuff, da⸗ 
gegen die rechte Kolbenſeite ſtets mit dem Dampfraum in Communi⸗ 
cation, woraus eine conſtante Ruhelage für die Kurbeln der Zwillings⸗ 
maſchine reſultirt. 

Aus dem Weſen der Anordnung erhellt, daß das Excenter ſenkrecht 
zur Kurbel geſtellt ſein muß, alſo Voreilung nicht ermöglicht iſt, und 
deshalb die Ueberdeckungen auf ein Minimum beſchränkt ſind. 

Es erübrigt noch, die Vorrichtung zu beſchreiben, mittels welcher 
die zum Umſteuern erforderliche Schieberverſtellung auf einfachſte Weiſe 
durch den gewöhnlichen Reverſirhebel bewerkſtelligt wird. Hierzu dienen 
die beiden Figuren 13 und 14, welche für die todte Kurbellage, reſp. für 
die Mittelſtellung des Excenters gelten. 

Die gemeinſchaftliche Steuerwelle a, beiderſeits auf dem Frame in 1 
gelagert, hat in der Mitte den Reverſirhebel r feſtgekeilt und trägt an 
beiden Enden gleichgeſtellte kurze Kurbeln b, deren Zapfen e einem 
ungleicharmigen Doppelhebel de als Drehpunkt dient. Bei d greift 
die Excenterſtange, bei e die Schieberſtange an. Wenn nun der Reverſir⸗ 
hebel und mit ihm die Kurbel b aus der gezeichneten linksgeneigten 
Stellung (Fig. 13), welche dem Rückwärtsgang (Fig. 10) entſpricht, in 
die ſymmetriſche rechtsgeneigte Stellung gebracht wird, verſchiebt ſich, 
da die Länge der Excenter ⸗ und Schieberſtange unveränderlich ift, die 
Schiebermittellage um das erforderliche Wegſtück s und der Vorwärts⸗ 
gang der Maſchine (Fig. 11) iſt eingeleitet. Die mittlere Stellung des 
Reverſirhebels gilt für den Stillſtand. (Berg⸗ und hüttenmänniſches Jahr⸗ 
buch ꝛc., 1874 S. 416.) 

— 
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LXIX. 
Jurness' Metall-Stopſbüchſenpackung. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Ohne ein Urtheil über die Zweckmäßigkeit der in Figur 15 bis 18 
(nach Engineering, October 1874 S. 359) veranſchaulichten Metall⸗ 
Stopfbüchſenpackung abzugeben, bemerkt Referent zur Erklärung, daß die 
Dichtungsringe a aus Metall zweitheilig (Figur 16) hergeſtellt und beide 
Theile von außen radial angebohrt ſind — zur Aufnahme kleiner Spiral⸗ 
federn, welche in der Stopfbüchſe die Packungsringe dicht an die Kolben⸗ 
ſtange anpreſſen ſollen. Mehrere ſolche Metallringe werden, damit keine 
durchgehende Fuge entſteht, verſetzt übereinander gelegt — aber nicht in 
die Stopfbüchſe b ſondern in eine eigene, über derſelben angeordnete 
Packungsbüchſe c, welche durch eine gelochte Ringplatte d (Fig. 17) von 
der Stopfbüchſe geſchieden iſt, ſo daß der Dampf aus dieſer durch die 
Bohrungen des Ringes d in die obere Packungsbüchſe nach außen um 
die Metallringe a herum gelangen kann. Unſere Quelle bemerkt, daß 
Furneß' Metallpackung in verſchiedenen Etabliſſements in Amerika und 
England in zufriedenſtellender Verwendung ſei. Die Einführung hat 
A. Barnes in Accrington (Blackburn⸗Road 114) übernommen. 


LXX. 


Verbeſſerte Seicheninſtrumente; mitgetheilt von H. Nreſe 
in Hannover. 


Aus den Mittheilungen des Gewerbevereins für Hannover, 1874 S. 183. 
Mit Abbildungen. 


In den nachſtehenden Holzſchnitten ſind einige verbeſſerte Zeichen⸗ 
inſtrumente franzöſiſcher Conſtruction abgebildet. 

Die Vortheile der beiden in Fig. I—V dargeſtellten Reißfedern 
beſtehen darin, daß man mit ihnen die Stärke eines zu ziehenden Striches 
während des Zuges ſelbſt beliebig verändern kann. Nicht unweſentlich 
iſt dieſe Verbeſſerung bei der Kreisreißfeder, da es häufig vorkommt 
(vorzüglich wenn Schattenlinien in der betr. Zeichnung angegeben wer⸗ 
den ſollen), daß die Stärke einer Kreislinie an verſchiedenen Stellen 
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verſchieden ſein muß, dieſes aber mittels der gewöhnlichen Einſatzreißfeder 
nur durch wiederholtes Ziehen und auch dann nur unvollkommen zu 
erreichen iſt. Bei der Reißfeder für gerade Linien iſt ein Bedürfniß, 
die Stärke des zu ziehenden Striches während des Zeichnens desſelben 
verändern zu können, weniger vorhanden; indeſſen können doch immer⸗ 
hin auch hier Fälle eintreten, in denen eine Reißfeder, welche dieſes er⸗ 
möglicht, gute Dienſte leiſtet. 


Schnitt ab, abı 
ku 
së k 
l 


Die Einrichtung der neuen Kreisreißfeder it nun folgende. 
Die beiden Paletten derſelben find bei k,k (f. Holzſchnitt I—II) in 
eigenthümlicher Weiſe doppelt gekröpft, und zwar iſt der Querſchnitt in 
der Mitte der Kröpfung ziemlich gering, ſo daß die Paletten federn und 
jedem leiſen Drucke gehorchen müſſen. Da die Kröpfungen ſchräg zu den 
Palettenebenen ſtehen, ſo wird ein ſtärkerer Druck der Reißfeder gegen 
das Papier ein Ausweichen, ein ſchwächerer ein Zuſammenrücken der 
Palettenſpitzen zur Folge haben, wodurch der Strich ſeine veränderliche 
Stärke erhält. Wie man aus dem Geſagten erkennt, iſt das der neuen 
Reißfeder zu Grunde liegende Princip dasſelbe, was bei der Stahlfeder 
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längſt angewendet wurde. Durch die neue Einrichtung der Reißfeder 
ift die Anbringung von 3 Stellſchrauben 4, 3,7 nothwendig geworden, 
von denen o die Functionen der Stellſchraube bei gewöhnlichen Reiß⸗ 
federn verſieht, während die Muttern 5 und y dazu dienen, ein Maçi- 
mum und Minimum der Strichſtärke in jedem einzelnen Falle feſtſtellen 
zu können. ö 


Bei der Reißfeder zum Ziehen gerader Linien beſteht die 
hauptſächlichſte Neuerung in der Anbringung einer ziemlich ſtarken Face f 
(f. Holzſchnitt IV und V), welche den Querſchnitt der Palette p derartig 
ſchwächt, daß dieſe Palette, auf der ſtets beim Zeichnen der Zeigefinger 
der rechten Hand ruht, einem leiſen Drucke dieſes Fingers gehorchen 
muß, und man alſo durch Veränderung des Druckes eine veränderte 
Strichſtärke hervorbringen kann. Auch hier werden die Grenzen, zwiſchen 
denen die Strichſtärke variiren ſoll, durch die Stellung zweier auf der⸗ 
ſelben Spindel ſitzender Muttern d und e bedingt. 


Schließlich iſt in Fig. VI ein gewöhnlicher Bleieinſatz angegeben, 
welcher mit einer Verbeſſerung verſehen iſt, die allerdings nicht mehr 
ganz neu ſein dürfte, aber wegen ihrer Einfachheit und Zweckmäßigkeit 
wohl in weiteren Kreiſen bekannt zu werden verdient. Die gewöhn⸗ 
lichen Bleieinſätze mit ſchräger Bohrung für den Bleiſtift leiden bekannt⸗ 
lich an der Unvollkommenheit, daß ſelten ein Bleiſtift paßt, und alſo 
die Feſtſtellung des Stiftes immer erſt einige Weitläufigkeiten verurſacht. 
Man hat deshalb und um auch hier die ſo ſchnell beliebt gewordenen 
(gaber) Zeichenſtifte ohne Holzumhüllung anwenden zu können, neuer- 
dings angefangen, die Bleifüße mit einer Einrichtung zum Feſtklemmen 
dieſer Stifte zu verſehen — ähnlich derjenigen, welche die ſogen. Crayons 
beſitzen. Hierbei iſt jedoch wieder die ſchräge Stellung des Stiftes auf⸗ 
gegeben, ſo daß man mit einem Zirkel derartiger Conſtruction kleine 
Kreiſe überhaupt nicht zeichnen kann. In der zu beſprechenden Con⸗ 
ſtruction find nun die Vortheile beider Einrichtungen in ſehr zweck⸗ 
mäßiger Weiſe vereinigt durch Herſtellung eines ganz beſonderen, von 
dem Einſatze ſelbſt getrennten Theiles, der zur Aufnahme des Stiftes 
beſtimmt iſt. Die Einrichtung desſelben iſt ähnlich, wie bei den Crayons, 
jedoch wird hier, nach Feſtſtellung der äußeren (im Durchſchnitt gezeichneten) 
Hülfe „ durch die Schraube 8 die in das Muttergewinde dieſer Hülfe 
paſſende Schraubenſpindel, welche den Bleiſtift enthält, bei „gedreht 
und dadurch der Stift ſelbſt feſtgeſtellt, während bei den Crayons die 
Spindel feſtſteht und die Hülſe gedreht wird. Mit Recht kann dieſe 
Neuerung allen denjenigen empfohlen werden, welche ſich viel mit der 
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Anfertigung von Zeichnungen zu beſchäftigen haben, um ſo mehr, da 
die kleine Hülſe ohne Weiteres bei jedem Bleieinſatze gewöhnlicher Con⸗ 
ſtruction (mit ſchräger Bohrung) angewendet werden kann, vorausge⸗ 
ſetzt, daß die Bohrung ſelbſt nicht zu klein iſt. 


LXXI, 


Mafchinen zur Bearbeitung des Chinagraſes: von 
Dr. H. Grothe. 


Im Auszug aus der „Allgem. deutſchen polytechn. Zeitung, 1874 S. 351. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Nachdem Verfaſſer ſeit 1867 die Fortſchritte des Anbaues und der 
Verwendung des Chinagraſes genau beobachtet hat und ſelbſt an der 
Ausbreitung dieſer vortrefflichen Faſer mitwirken konnte, theilt er a. a. O. 
neue Maſchinenconſtructionen mit, welche für eine beſſere Reinigung und 
Bearbeitung der Faſer, als ſie bisher ſtattgefunden, beſtimmt ſind. Die 
bisherige Bearbeitung war faſt durchweg eine rein mechaniſche Behand⸗ 
lung mit Apparaten, welche der Flachsbereitung entnommen waren. Nur 
ein Fabrikant Moerman in Gent hat es verſucht, mit Hilfe ſeines 
eigenthümlichen Röſtproceſſes unter Anwendung der Polyſulfure das 
Chinagras von der Rinden⸗ und Hautſubſtanz chemiſch zu befreien. Es 
iſt durchaus falſch die Chinagrasfaſer mit dem Flachs gleich behandeln 
zu wollen, denn die Gruppirung und der Zuſammenhang der Faſer⸗ 
bündel und Baſtzellen im Chinagras iſt ganz anders als beim Flachs. Da 
nun der Anbau des Chinagraſes bereits einen bedeutenden Umfang ge⸗ 
wonnen hat, ſo lag die Schaffung geeigneter Maſchinerien in der Noth⸗ 
wendigkeit. 

Die Skizze in Figur 19 ſtellt die „Maſchine zum Entfernen der 
Rindenhaut“, die ſogen. Shavingmaſchine dar. Die vorher mit Soda: 
lauge präparirten Stengel werden durch das Zuführtuch 22“ unter dem 
Druckcylinder y den Einführwalzen x, y” übergeben und unter dem ſtell⸗ 
baren Prisma c zwiſchen die Fortführplatten q und p eingeführt. Die 
untere in der Richtung der Bewegung geriffelte Platte p iſt feſt, die 
obere Platte q dagegen transverſal beweglich. Dieſelbe preßt nicht, ſon⸗ 
dern reibt blos die zwiſchen den Einziehwalzen x, y“ gehaltenen Stengel, 
welche daraufhin zwiſchen die ſcharf zuſammengepreßten Walzen ,s“ 
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hindurchgehen und eine wiederholte Reibung zwiſchen der quergeriffelten 
feſten Platte o und den ſechs Wälzchen n erfahren; dergeſtalt werden 
die Stengel an vielen Stellen geknickt und die Rinden⸗ und Holzſubſtanz 
an vielen Stellen abgelöst. Die vollkommene Abſcheidung der letzteren 
erfolgt zwiſchen einem Holztambour g und der mit Kautſchukſchwamm 
bezogenen Walze a, welch letztere durch die Bürſtenwalze c” gereinigt 
wird. Der Kautſchukſchwamm bietet viele Poren und damit viele freie 
Kanten dar und deshalb eignet ſich kein Material ſo trefflich für die⸗ 
ſen Zweck. 

Die Stengel gelangen über das ſtellbare Prisma h zu den Abzugs⸗ 
walzen k, von welchen ſie durch den mit Bürſten garnirten Flügeltam⸗ 
bour ! in den Kaſten m befördert werden. Die über dem Speiſetuch 
angeordnete weichhaarige Bürſte u dient für das Geradelegen der auf⸗ 
gegebenen Stengel. — Der Antrieb geht von der Hauptwelle » aus. 

Die Figur 20 repräſentirt die nächſte, die ſogen. Wipingmaſchine, 
welche die Arbeit der Shavingmaſchine weitertreibt. p ift ein großer 
Tambour, welcher auf ſeinem Holzmantel ein grobes Drahtgewebe mit 
etwa 6 Millim. weiten Oeffnungen aufgezogen beſitzt. Ueber dieſes Draht⸗ 
gewebe iſt mit flüſſigem Kautſchuk und Leim getränktes grobes Segeltuch 
feſt aufgeſpannt und in die Maſchen eingedrückt. So iſt ein Ueberzug 
hergeſtellt, der eine Reihe von hervorragenden Kanten enthält. Mit 
dieſem Tambour p arbeiten nun zuſammen die Walzen b, e, d, ferner 
die mit Kautſchukſchwamm bezogenen Walzen a, a“, a“. Die Walzen b 
führen das Material von i an den Tambour und unter a hin. Darauf 
wird das Material von den Walzen c erfaßt und feft gegen die Ober: 
fläche des Tambours gedrückt. Dabei erhalten die Walzen c unterein- 
ander abwechſelnd eine Längenverſchiebung nach entgegengeſetzten Rich⸗ 
tungen, während ſie durch Friction mit dem Tambour um ihre Achſe 
rotiren. Sodann wirkt die Walze a“ wieder abſtreifend, und es folgt 
die Wirkung der Walzen d analog wie e. Der Schwammvolant a“ 
vollendet die Arbeit, und die Walzen e ſammeln das Material und führen 
es über f nach dem Abführtuch g. 

Eine Trennung der einzelnen Faſerbüſcheln, ein Vorhecheln, findet 
auf einer dritten, der Purificationsmaſchine ſtatt. Vorher wird das 
Material mittels Bürſten geſchlichtet, dann in Holzklappen eingeſpannt, 
ähnlich wie dieſe in der Floretſeideſpinnerei gebraucht werden (vergleiche 
dies Journal, 1873 Bd. CCIX S. 328 und 403). Dieſe Klappen, 
welche bei Zuſammenſchluß etwa / der Faſerlänge Toilen und feſthalten, 
werden radial zwiſchen ein langſam rotirendes Scheibenpaar a (feitliche 
Anſicht bez. Schnitt in Fig. 21) derart eingelegt, daß die freien Faſern 
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nach dem Inneren des Cylinderraumes hängen. Die Scheiben a ſind 
am Umfang mit radialen Nuthen verſehen, in welche die Klappen ein⸗ 
geſchoben werden. Bei A findet das Einlegen ſtatt, und bei der lang⸗ 
ſamen Drehung der Scheiben kommen die Faſern immer mehr in das 
Bereich des excentriſch gelagerten, raſch rotirenden Stiftentambours b. 
Iſt dieſe Hechelarbeit beendet, ſo kommen die Klappen gegen die Ausſtoß⸗ 
vorrichtung C und werden auf das Pult v abgegeben. — Eine Bürſte q 
von Reisſtroh dient zum Reinigen des Zahntambours. 

Das Material wird auf einer zweiten ähnlich gebauten Purifications⸗ 
maſchine nochmals behandelt, und dann erſt den Spinnereimaſchinen 
übergeben. 


LXXII. 
Hierron und Behnitre’s Gentrifuge mit beweglichem Boden, 


Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 


Um das Entleeren von Centrifugen zu erleichtern“, conſtruirt fie 
die Maſchinenfabrik Pierron und Dehaitre in Paris mit beweg⸗ 
lichem Boden des Korbes — eine Conſtruction, deren Zweckmäßigkeit 
zwar aus unſerer Quelle (Revue industrielle, 1874 S. 353) nicht 
einleuchtet, welche aber ſchon der Eigenthümlichkeit wegen kurz angeführt 
werden muß. Nach der bezüglichen Abbildung in Figur 22 iſt das 
Gewicht des Korbbodens, welcher vertical verſchiebbar auf der Spindel 
gleitet, durch ein Gegengewicht ausgeglichen, welches bei Drehung des 
Handrades a durch die Schraubenſpindel b gehoben oder geſenkt werden 
kann, wobei der bewegliche Korbboden geſchloſſen oder geöffnet wird, 
indem letzterer auf dem gabelförmig geſtalteten Ende eines Doppelhebels 
ruht, deſſen anderer Arm durch eine Stange mit dem Gegengewichte 
verbunden iſt. 

In dem Gehäuſe unter dem Boden ſind paſſende Oeffnungen zur 
Wegſchaffung des aus dem Korb ausgefallenen centrifugirten Materiales 
angebracht; die ausgeſchleuderte Flüſſigkeit geht durch eine höher gelegene 
Oeffnung ab. 


„Vergl. Hepworth's Anordnung mit SC im Korbboden, beſchrieben 
in dieſem Journal, zweites Octoberheft 1874 S. 9 
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LXXIII. 


Mafchinennnlage für Ziegelfabrikation; von Clagton Sohn 
und Howlett in London, 


Mit Holzſchnitt und Abbildungen auf Tab. IV. 


Um die beim Kohlenabbau gewonnenen Bergmittel, insbeſondere 
den Schieferthon und andere harte unplaſtiſche Thonarten, welche 
weder durch Verwitterung noch durch Zerkleinerung auf gewöhnlichen 
Maſchinen einen ſo homogenen Zuſtand annehmen, um durch ein Mund⸗ 
ſtück in Form eines regelmäßigen Stranges ausgepreßt werden zu können, 
hat die bekannte Firma Clayton Sohn und Howlett (Atlas Works, 
Horrow⸗Road) in London die in Figur 23 
bis 26 (nach Engineering, September 1874 
S. 203) ſkizzirten und nach der Grundriß⸗ 
Skizze in beiſtehendem Holzſchnitt disponirten 
en Maſchinen zur Ausführung gebracht. Da die: 

Men jelben auf den Butterley Iron Works in Al: 
Ges o freaton (England) ſich gut bewähren, ſo mögen 
dieſelben, trotzdem ſie keine ganz neuen Conſtructionen repräſentiren, hier 
kurz beſchrieben werden. 

Wie aus den Abbildungen zu entnehmen iſt, beſteht die Maſchinen⸗ 
anlage aus einem Quetſchwerke (Kollermühle) mit Sortirvorrichtung 4 


einem Becherwerke (Elevator) B und der Ziegelpreſſe C; zur Ingang⸗ 


ſetzung dient eine 10 pferdige horizontale Dampfmaſchine, welche weiter 
nicht angedeutet iſt. 

Das Quetſchwerk (Fig. 23 und 24) beſteht aus einem rotirenden 
gußeiſernen Trog von 8 Fuß engliſch (2,438 Meter) Durchmeſſer, auf 
welchem zwei gußeiſerne Läufer von je 2000 Kilogrm. Gewicht ſich ab⸗ 
wälzen. Nachdem das aufgegebene und hinlänglich verkleinerte und ver⸗ 
mengte Material die Siebplatten des Trogbodens paſſirt hat, wird es 
durch Arme nach dem Becherwerk und von dieſem auf den Rumpf der 
Ziegelmaſchine befördert, welche in Fig. 25 und 26 repräſentirt iſt. 

Die Ziegelpreſſe iſt nach Clayton und Howlett's bekanntem 
Syſtem conſtruirt. Das vorbereitete Ziegelmaterial wird in Formen 
eingeſchüttet und durch Druck von oben und unten zugleich verdichtet. 
Der gepreßte Ziegel wird durch den unteren Preßſtempel aus ſeiner Form 
herausgedrückt und durch den inzwiſchen heranrückenden, friſch beſchickten 
Füllkaſten weitergeſchoben und von Hand oder ſelbſtthätig zum Trocken⸗ 
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platz gebracht. Indem der untere Preßkolben wieder herabſinkt, kann 
friſches Material aus dem Füllkaſten die Form ausfüllen, um beim 
nächſten Spiel der Stempel gepreßt zu werden u. ſ. w. 

Das Geſtell der Ziegelpreſſe beſteht aus zwei Ständern, welche auf 
einer gußeiſernen Platte ſtehen und oben durch eine Traverſe verbunden 
ſind. Ein gußeiſerner Kaſten iſt an die Geſtellwände angeſchraubt und 
enthält loſe eingelegt die Formkäſten Die unteren Preßſtempel ſind mit 
einer Traverſe verbunden, die in den Seitenwänden Führung erhält. 
Der Antrieb erfolgt durch Riemen und wird von einem doppelten Vor⸗ 
gelege auf die Druckwelle, welche in den Ständern gelagert iſt, übertra⸗ 
gen. Auf dieſer Welle ſind zwei Daumen aufgekeilt, welche auf die am 
unteren Ende der Preßſtempel angebrachten Frictionsrollen wirken und 
die Stempel im verticalen Sinne bewegen. Außerhalb der Lager ſtecken 
auf der Welle zwei Kurbeln, welche durch Schubſtangen auf die obere, 
ebenfalls in den Ständern geführte Traverſe die Bewegung übertragen. 
Die oberen Preßſtempel ſind cylinderförmig und hohl, laufen aber in 
eine Schraubenſpindel aus, welche durch die Gegenplatte geht, die mit 
der Traverſe durch zwei Stellſchrauben verbunden iſt. Zwiſchen die 
Gegenplatte und den cylinderförmigen Theil der Preßſtempel ſind Volut⸗ 
federn eingelegt, die man durch die Schrauben nach Belieben anziehen 
kann, um den beim Preſſen auszuübenden Druck zu vergrößern oder zu 
vermindern. Durch Drehung der Stellſchrauben, die ſowohl durch die 
Traverſe als Gegenplatte gehen, können die Preßſtempel gehoben oder 
geſenkt und dadurch die Dicke der zu erzeugenden Ziegel abgeändert 
werden. Außerdem wirkt auf die untere Traverſe ein mittels Kurbel 
verſchiebbarer Stellkeil, welcher die tiefſte Lage der Traverſe bedingt, 
alſo zur Regulirung der in die Formen gelangenden Thonmenge benützt 
werden kann, indem bei ſtärker angezogenem Keil die unteren Preßſtem⸗ 
pel nicht mehr ſo tief herabgehen wie vorher, und dadurch die Höhe der 
Form verkleinern. 

Der Füllkaſten erhält ſeine Bewegung durch eine mit der oberen 
Traverſe verbundene Rolle, welche paſſend geſchlitzte Schwingen in hin 
und her gehende Bewegung verſetzt. 

Da die Preßformen ſowie beide Preßſtempel leicht auszuwechſeln 
ſind, ſo kann auf derſelben Maſchine eine große Anzahl von Ziegel⸗ 
formaten erzeugt werden. 

Die oberen Stempel werden durch Dampf erwärmt, um ein An⸗ 
hängen des Thones zu vermeiden. 

Ueber die normale Leiſtungsfähigkeit berichten die Ziegelwerksbeſitzer 
James Wormald und Söhne in Dewsbury, daß die geſchilderte 


Apparat zum Auspumpen von Flaſchen. 287 


Maſchinenanlage pro Woche 60000 bis 70000 Stück Ziegel producirt. 
Trotz der vielfachen Vortheile, welche die Ziegelmaſchinen darbieten, haben 
ſie ſich in Deutſchland nicht in dem Maße eingebürgert, als dies in Eng⸗ 
land und Amerika der Fall iſt, da die Materialpreiſe, die Qualität des 
zu verarbeitenden Thones, die Höhe der Arbeitslöhne u. a. m. ihre Ein⸗ 
führung nicht in demſelben Maße begünſtigen. 


— — — . —— 


LXXIV. 
Dennis’ Jülloſen für Heisswaſſer-Heixungen. 
Nach dem Engineer, Juni 1874 S. 401 und Jron, Auguſt 1874 S. 168. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 


Die Firma Dennis und Comp. in Chelmsford und London con⸗ 
ſtruirt für Heißwaſſer⸗Heizungen den in Figur 27 ſkizzirten Füllofen; 
bei demſelben ſoll durch Anbringung eines Luftmantels der Vortheil 
erzielt werden, einerſeits die durch Ausſtrahlung bedingten Wärmever⸗ 
luſte zu vermeiden, andererſeits die zur Verbrennung nothwendige Luft 
vorzuwärmen. 


LXXV. 
Apparat zum Auspumpen von Ylaſchen. 


Mir einer Abbildung auf Tab. IV. 


Figur 28 zeigt einen (vom Scientific American, Auguft 1874 
S. 75 mitgetheilten) Apparat, um Flaſchen ꝛc. luftleer auszupumpen. 
Es geſchieht dies, indem man aus der mit Waſſer angefüllten und ge⸗ 
ſtürzt unter Waſſer tauchenden Flaſche den Inhalt auspumpt. Der 
Apparat beſteht aus einem Cylinder a mit Kolben b, durch deſſen hohle 
Kolbenſtange, welche, nebenbei bemerkt, mit der Handhabe g verſehen 
iſt, ein Stängelchen d hindurchgeht, mit deſſen Hilfe der Stöpſel aus der 
Flaſche f ausgezogen oder in dieſelbe eingeſteckt wird. 

Die Handhabung ift folgende. Man ſchraubt den Deckel i ab und 
füllt den Cylinder (in umgekehrter Lage als in der Skizze gezeichnet) 
bei tiefſtem Kolbenſtand mit Waſſer und ſetzt den Deckel i wieder auf. 
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Um alle etwa eingeſchloſſene Luft aus dem Cylinder zu entfernen, öffnet 
man den Hahn h und zieht den Kolben ſo weit empor, bis Waſſer bei h 
austritt, oberhalb des Kolbens alſo nur Waſſer vorhanden iſt. Dann 
wird der Apparat umgekehrt, paſſend befeſtigt und durch die Oeffnung e 
auf den Kolben Waſſer bis zum Ueberfließen aufgegoſſen. Die auszu⸗ 
pumpende Flaſche wird ebenfalls mit Waſſer gefüllt, mit einem Stöpſel 
verſchloſſen und geſtürzt in die Oeffnung e dicht eingeſteckt. Iſt dies 
geſchehen, ſo nimmt man den Stöpſel mittels des Stängelchens d aus 
der Flaſche und zieht alsdann den Kolben b bei offenem Hahn h fo 
lange herab, bis das dem Kolben folgende Waſſer vollkommen aus der 
Flaſche ausgetreten iſt. Dann ſchließt man die luftleere SS wieder 
mit dem Stöpſel. 


— — ͤ œuðũM—— 


LXXVI. 
Bnapp's Zinkenfräsmafchine. 


Mit Abbildungen. 


Auf der Wiener Weltausſtellung 1873 erregte die in der ameri⸗ 
kaniſchen Abtheilung in Thätigkeit geſetzte Maſchine zur Herſtellung einer 
neuen Eckverbindung für feinere Tiſchlerarbeiten ꝛc. viel Aufſehen. Dieſe 
von der Knapp-Dovetailing-Machine-Company in Northampton (Maſſa⸗ 
chuſetts) ausgeführte Zinkenfräsmaſchine hat ſchon in mehreren continen⸗ 
talen Holzbearbeitungsfabriken Eingang gefunden, weshalb eine nähere 
Beſchreibung derſelben wohl gerechtfertigt iſt. 


pe — Die Verbindung ſelbſt iſt zunächſt durch nebenſtehen⸗ 
K — den Holzſchnitt veranſchaulicht. Das eine Bretſtück A 
Nur ie erhält in regelmäßigen Abſtänden kreisrunde Löcher, in 


welche genau correſpondirende Zapfen des anderen Bret- 
ſtückes B eingreifen. Um die Feſtigkeit der Eckberbindung 
zu erhöhen — und um ein gefälliges Anſehen derſelben 
zu erzielen, erhält das gelochte Bretſtück A einen bogen⸗ 
förmig ausgeſtemmten Rand, welcher gegen die äußere 
Seitenfläche von B etwas zurücktritt, und das andere 
Bretſtück B ſchließt ſich dem wellenförmigen Rand von 
1 A genau an und deckt denſelben vollſtändig. 

x e Die Knapp' che Maſchine (nach dem Engineering, 
— deutſche Ausgabe, October 1874 S. 177 nachſtehend 
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illuſtrirt) faconnirt die Ränder der beiden zuſammengehörigen Bretſtücke 
immer gleichzeitig; dieſelben werden in einem Schlitten GF feſtgeſpannt, 
welcher auf dem Geſtelle nach Maßgabe einer der Zapfentheilung ent- 
ſprechenden Schablone verſchoben wird. Die Werkzeuge (nämlich drei 
Stemmeiſen zum Ausſtechen des wellenförmigen Randes am Brete A 
und ein Bohrer für die Löcher in demſelben; ferner eine Fräſe für die 
in B herzuſtellenden ringförmigen Ausſchnitte) befinden ſich auf einem 
Support I, welcher in der Richtung normal zu den beiden Bretſtücken 
vor und zurück verſchoben werden kann. 

Die Bewegung geht von der Riemenſcheibe A aus durch B, C, D, H 
auf die Werkzeuge. Die Maſchine iſt compendiös und trotz der etwas 
complicirten Einrichtung nicht ſchwierig zu handhaben. Preis loco 
New⸗York 450 Dollars. H, 
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LXXVII. 
Neues telegraphifches Belxis von J. J. Edifon. 


Aus dem Telegraphic Journal, 1874 vol. II p. 319. 


Mit einer Abbildung. 


Der Nordamerikaner T. A. Ediſon in Newark hat den in den 
Spulen eines Elektromagnetes beim Schließen und Oeffnen des elektriſchen 
Stromes auftretenden Extraſtrom zur Herſtellung eines telegraphiſchen 
Relais benützt, deſſen Ankerhebel durch den Extraſtrom bewegt wird. 


In der zugehörigen Abbildung bedeuten A und C zwei gewöhnliche 
Elektromagnete von gleichem Durchmeſſer, gleicher Länge und gleichem 
Widerſtande. Beide ſind in den Schließungskreis acb einer elektriſchen 
Batterie B eingeſchaltet, welche durch Niederdrücken des um die Achſe 2 
drehbaren Taſterhebels T auf den Arbeitscontact 1 geſchloſſen wird. Der 
Elektromagnet A beſitzt eine bleibende Nebenſchließung d We, deren Wider- 
ſtand doppelt ſo groß iſt als jener des Magnetes ſelbſt. 

Der um die Achſe k drehbare Ankerhebel h iſt ſo eingeſtellt, daß 
er beim dauernden Schließen der Batterie B an jeder der beiden Contact⸗ 
ſchrauben r und s liegen bleibt, ganz ähnlich wie die (polariſirte) Zunge 
des Siemens 'ſchen Relais, während dasſelbe von keinem Strome durch⸗ 
laufen wird. Er bleibt ebenſo während der Unterbrechung des Stromes 
an derjenigen Stellſchraube liegen, an welcher er einmal liegt. 

Wird nun der Ankerhebel anfänglich an die linke Stellſchraube r 
gelegt, ſo werden beim Schließen des Stromes die Eiſenkerne des Elektro⸗ 
magnetes C ihren Magnetismus faſt augenblicklich annehmen, während 
in A der in dem in ſich geſchloſſenen Stromkreiſe eAd We inducirte 
Extraſtrom dem urſprünglichen Strome entgegenwirken und die Magneti⸗ 
ſirung der Kerne von A verzögern muß; daher wird C im Stande ſein, 
den Anker h anzuziehen und an die Stellſchraube s rechts zu legen. Wird 
darauf der Strom der Batterie B wieder unterbrochen, fo verliert C 
ſeinen Magnetismus augenblicklich, während beim Elektromagnet A der 
Extraſtrom wieder den in ſich geſchloſſenen Stromkreis eAd We durch⸗ 
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läuft, jetzt aber mit dem urſprünglichen Strome von B gleiche Richtung 
hat, deshalb die Entmagnetiſirung der Kerne von A verzögert und ſo 
bewirkt, daß A den Hebel h wieder an die Stellſchraube r heranlegt. 

Es iſt einleuchtend, daß mit dem Widerſtande des Stromkreiſes acb, 
in welchem A und C liegen, ſich der Unterſchied in der Stärke der von 
A und O gelieferten Extraſtröme ändert. Sit der Widerſtand für den 
urſprünglichen Strom nur klein, fo wirkt der inducirte Strom von C 
nur beim Schließen und vermindert die Unterſchiede in der Stromſtärke; 
bei Vergrößerung jenes Widerſtandes wird der Extraſtrom von C pro- 
portional ſchwächer, während die Stärke des von A gelieferten Extra⸗ 
ſtromes unverändert bleibt. 

Bei geeigneter Einrichtung iſt das neue Relais äußerſt empfindlich. 
Die Geſchwindigkeit, mit welcher es zu arbeiten vermag, ſoll volle 18 Proc. 
größer fein als die eines Siemens'ſchen Relais. Einen größeren 
Unterſchied in der Zeit, welche das Magnetiſiren und Entmagnetiſiren 
der beiden Elektromagnete A und C in Anſpruch nimmt, kann man 
durch Vergrößerung der Länge von A erhalten. E—e. 


LXXVIII. 
Seigertelegraph von Jentes. 


Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 


Der Verfertiger wiſſenſchaftlicher Inſtrumente, S. M. Yeates in 
Dublin, hat eine wichtige Verbeſſerung an Zeigertelegraphen in Vorſchlag 
gebracht, welche im Telegraphic Journal, 1874 Nr. XLI S. 336 be 
ſchrieben und durch Abbildungen erläutert iſt. 

Bei den übrigen Zeigertelegraphen darf der Telegraphiſt die Kurbel 
des Zeichengebers nur in einer beſtimmten Richtung umdrehen und muß 
daher, wenn der zu telegraphirende Buchſtabe im Alphabete kurz vor dem 
zuletzt telegraphirten ſteht, mit der Kurbel faſt eine ganze Umdrehung 
machen. Bei dem Worte „HONIG“ z. B. muß die Kurbel erſt vom 
Nullpunkte auf H gedreht werden, dann von H auf O, nun aber von 
O über den Nullpunkt auf N, darauf wieder über den Nullpunkt auf I, 
von da nochmals über den Nullpunkt auf G; die Kurbel macht alſo 
4 volle Umläufe, weil das Ende des Wortes durch ihre ſchließliche Zurück⸗ 
führung auf den Nullpunkt angedeutet wird. Enthält nun die Buch⸗ 
ſtabenſcheibe nur die 25 Buchſtaben und am Nullpunkte ein Kreuz, ent⸗ 
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ſpricht aber jedem Fortſchreiten der Kurbel um eines der 26 Felder der 
Buchſtabenſcheibe eine Stromgebung, ſo erfordert das Wort „HONIG“ 
4x26 = 104 Stromgebungen, und dabei find auch 104 Möglichkeiten 
gegeben, daß ſich durch Ausbleiben einer Stromwirkung im Empfangs⸗ 
apparate ein Fehler in das telegraphirte Wort einſchleicht. 

Yeates hat ſich daher bemüht, den Zeichengeber ſowohl wie den 
Zeichenempfänger ſo einzurichten, daß die Kurbel des erſteren und dem 
entſprechend auch der Zeiger des letzteren ſich ganz nach Belieben des 
Telegraphirenden vorwärts und rückwärts drehen kann. Es braucht 
dann beim Telegraphiren des Wortes „HONIG“ die Kurbel blos vom 
Nullpunkte aus vorwärts über H nach O, darauf aber rückwärts über 
N, I und G bis wieder zum Nullpunkte gedreht zu werden, d. h. fie hat 
14 Felder vorwärts und 14 Felder rückwärts zu gehen, die Zahl der 
Stromgebungen ſinkt alſo von 104 auf 28 herab. Außer dem dadurch 
ermöglichten Zeitgewinn entſpringt daraus auch eine weſentliche Erhöhung 
der Zuverläſſigkeit. 

Die Einrichtung des Zeichengebers dieſes neuen Zeigertelegraphen 
läßt ſich aus der zugehörigen Abbildung in Figur 29 deutlich erkennen. 
Die Kurbel HH ſteht eben auf dem Nullpunkt und läßt durch ihr Fenſter 
das „Kreuz“ erblicken. Auf ihrer Achſe ſitzt ein Stiftenrad WW, mit 
ebenſoviel Stiften g.. ., als die Buchſtabenſcheibe mit Buchſtaben und 
ſonſtigen Zeichen beſchriebene Felder enthält. So oft die Kurbel um ein 
Feld vorwärts oder rückwärts gedreht wird, erfaßt ein Stift g eine Spitze 
des metallenen Sternrades K und dreht dasſelbe um den fünften Theil 
ſeines Umfanges; dabei drückt aber eine andere Spitze von K die Contact⸗ 
feder 8 beim Vorwärtsdrehen der Kurbel H an die Contactſchraube N, 
beim Rückwärtsdrehen derſelben an die Contactſchraube P. Nun ſind 
aber mit P der poſitive Pol einer Batterie, mit N aber der negative 
Pol einer zweiten Batterie verbunden, und die zweiten Pole beider 
Batterien ſind zur Erde abgeleitet. Es tritt demnach jederzeit von 8 
über K und die beiden Federn R und ein Strom in die Telegraphen⸗ 
linie, wenn die Kurbel von einem Felde auf das nächſte gedreht wird, 
und zwar ein poſitiver Strom von P aus beim Rückwärtsdrehen, ein 
negativer aber von N aus beim Vorwärtsdrehen der Kurbel. 

In dem Zeichenempfänger ſind nun zwei Elektromagnete mit perma⸗ 
nent⸗magnetiſchen Ankern vorhanden, welche zwar beide von jedem Tele⸗ 
graphirſtrome durchlaufen werden, von denen jedoch der eine ſeinen 
Anker nur anzieht, wenn ein poſitiver, der andere nur, wenn ein nega⸗ 
tiver Strom die Linie durchläuft; während der übrigen Zeit wird jeder 
Anker durch eine Spannfeder vom Elektromagnetkern abgeriſſen. Am 
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anderen Ende jedes Ankerhebels ſitzt ein Haken, welcher bei jedem An⸗ 
ziehen des Ankers auf einen Zahn des auf der Zeigerachſe ſitzenden Steig⸗ 
rades wirkt und dieſes Steigrad um einen Zahn, den Zeiger alſo um 
ein Feld der Buchſtabenſcheibe fortbewegt. Da nun der auf negative 
Ströme anſprechende Anker ſich auf der linken, der auf poſitive an⸗ 
ſprechende dagegen auf der rechten Seite in das Steigrad einlegt, ſo 
laſſen die poſitive Ströme den Zeiger auf der Buchſtabenſcheibe um je 
ein Feld rückwärts, die negativen vorwärts gehen, alſo ganz im Einklange 
mit der Bewegung der Kurbel H. Dabei ſchützt noch eine ſich in das 
Steigrad einlegende Sperrfeder das Steigrad vor jeder zufälligen Bewe⸗ 
gung und hindert dasſelbe daran, ſich bei einmaliger Ankeranziehung um 
mehr als einen Zahn zu drehen. 

Während die Kurbel H auf einem Buchſtaben ſteht, Bey eine Spitze 
des Sternrades K in der Mitte zwiſchen zwei Stiften g,g* und wird in 
dieſer Stellung durch die Feder R feſtgehalten. Wirkt dann bei der 
Drehung des Stiftenrades W ein Stift g auf eine Spitze von K, ſo 
gleitet eine anpgre Spitze an der einen der beiden geneigten Flächen am 
Ende der Feder R hin bis zu deren Kante, und bald darauf drückt die 
eine der nech 8 hin liegenden Spitzen von K die Feder S an die Contact⸗ 
ſchraube P oder N; darauf aber ſorgt die Feder R durch den von ihr 
mittels der anderen geneigten Fläche auf die eben an jener Kante vorüber⸗ 
gegangene Spitze ausgeübten Druck dafür, daß das Sternrad K die zweite 
Hälfte feines Weges zurücklegt. Da ſonach der betreffende Stift g auf 
W das Rad K nur um die Hälfte feines Weges fortſchiebt und die 
Stromgebung beim Anlegen der Feder S an P oder N erft während der 
Zurücklegung der zweiten Hälfte jenes Weges erfolgt, ſo vermag der 
Telegraphiſt nie einen falſchen Contact zu geben. 

Weil dieſer Zeigertelegraph nicht eine ausſchließliche Bewegung der 
Kurbel in einer vorgeſchriebenen Richtung erfordert, weil vielmehr der 
Telegraphiſt ſtets auf dem kürzeſten Weg die Kurbel auf den nächſten zu 
telegraphirenden Buchſtaben führen darf, ſo iſt er noch leichter zu be⸗ 
dienen als andere Zeigertelegraphen. Ee. | 


* In der Abbildung Fig. 29 find die Stifte g fälſchlich um nahezu Da alben 
Theilung verſetzt eingezeichnet. 
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LXXIX. 


Ippreturmittel und Garzproducte auf der Wiener WMeltans- 
flellung 1873; von Brof. Dr. M. A Gint! in Prag. 


(Schluß von Seite 233 des vorhergehenden Heftes.) 


C. Leimfabrikation und Verwerthung der Nebenproducte 
derſelben. 


Es iſt wohl kaum ein Induſtriezweig ſo alt, wie jener der Gewin⸗ 
nung von Leim; aber auch kein Induſtriezweig hat im Lauſe der Zeiten 
ſo wenig ſich geändert, als gerade dieſer, ſo daß die im deutſchen Volks⸗ 
munde eingebürgerte, in nicht gerade ſchmeichelhaftem Sinne gebräuchliche 
Bezeichnung „Leimſieder“ zur Zeit noch wohl begründet erſcheint. In 
den letzten Decennien iſt zwar das ſich aller Orten rührende Streben 
nach Fortſchritt auch auf die Leimfabrikation nicht ohne Einfluß geblieben, 
aber es gibt noch ſo Manches auf dieſem Gebiete, das nicht ſo iſt, wie 
es ſein könnte. Freilich iſt daran viel das ängſtliche, ſich jeglicher Neue⸗ 
rung verſchließende Weſen jener Kleininduſtriellen ſchuld, in deren Hän⸗ 
den ſich großentheils dieſer Induſtriezweig noch findet, und es iſt nur 
von der allmälig ſich auch auf dieſem Gebiete entwickelnden Umwandlung 
des ſchleppenden Kleingewerbes in auf geſunde Baſis geſtellte Fabriks⸗ 
unternehmungen ein Beſſerwerden zu erwarten; aber es darf auch nicht 
verkannt werden, daß das Geſchäft der Leimfabrikation allenthalben auf 
nicht unerhebliche Schwierigkeiten ſtößt, welche der Entfaltung eines Groß⸗ 
betriebes ganz weſentlich abträglich ſein können. So iſt es namentlich 
die Rückſicht auf das öffentliche Sanitätsintereſſe, welche die Behörden 
in der Regel veranlaſſen muß, gegen Fabriksunternehmungen von in 
ſanitärer Beziehung ſo üblem Rufe, wie ihn die Leimſiederei hat, mit 
allerhand beſchränkenden Bedingungen aufzutreten, wo nicht gar die Be⸗ 
willigung zur Errichtung ſolcher in bewohnten Gegenden gänzlich zu ver⸗ 
ſagen, und ſie in Einöden zu verweiſen, wo die Arbeitskraft rar und 
theuer und die Verkehrsmittel meiſt ſehr koſtſpielig ſind. Indeß duldet 
es keinen Zweifel, daß auch in dieſer Richtung die Einführung gewiſſer 
Fortſchritte manchen Vortheil im Geſolge haben würde; denn mit der 
Vervollkommnung der Methode geht meiſt auch eine Verringerung jener 
beläſtigenden, die öffentliche Salubrität mindeſtens nicht fördernden 
Momente Hand in Hand, welche das Gewerbe des Leimſieders nicht ganz mit 
Unrecht in den Verdacht der eminenten Sanitätswidrigkeit gebracht haben. 
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Die gegenwärtig allenthalben übliche Methode der Leimgewinnung 
iſt, abgeſehen von den nach der Natur des Rohmateriales verſchiedenen 
Vorbereitungsarbeiten des Leimgutes, die des Siedens in geſchloſſenen 
Gefäßen unter erhöhtem Drucke, wie ſie vor etwa 15 Jahren zuerſt von 
Vickers in Mancheſter zur Ausführung gebracht worden it. Das. 
Kochen in offenen Sudkeſſeln it, wenn auch noch nicht gänzlich aufgegeben, 
ſo doch nur mehr in ganz kleinen Betriebsſtätten üblich. Zweifellos iſt 
das Extrahiren des Leimgutes unter erhöhtem Drucke nicht blos in Hin⸗ 
ſicht auf Erhöhung der Ausbeute, ſondern auch in Bezug auf Herab⸗ 
ſetzung des Maßes der Beläſtigung unbedingt dem älteren Verfahren 
vorzuziehen, und der Einwand, daß bei Anwendung geſpannter Dämpfe 
die Qualität des reſultirenden Leimes leide, hat ſich als ein völlig halt⸗ 
loſer erwieſen. 

Als Rohmaterialien kommen neben den Abfällen der Gerbereien 
vornehmlich die Knochen in Betracht, während andere thieriſche Abfälle 
nur eine untergeordnete Rolle ſpielen. Ebenſo werden Abfälle lohgaren 
Leders nicht ſehr allgemein als Rohmaterial für Leimgewinnung ver⸗ 
wendet. Die im J. 1859 für Jennings patentirte Idee der Ver⸗ 
arbeitung von Fiſchen auf Leim ſcheint keine Anhänger gefunden zu haben. 
Die Hauptbezugsquellen für das Rohmaterial des Leimſieders ſind Ruß⸗ 
land, die Walachei und ſeit dem Aufſchwunge, welchen die Fleiſchextract⸗ 
Induſtrie dort genommen hat, Südamerika. Rußland ſpeciell exportirt 
die größten Mengen Knochen nach Deutſchland, Oeſterreich, England und 
Frankreich, und betrug beiſpielsweiſe im J. 1871 die Ziffer des Exportes! 
an rohen Knochen für England 688488 Pud, für Deutſchland 146597 
Pud, für Frankreich 7782 Pud, wovon die größte Menge (641078 Pud) 
via St. Petersburg ausgeführt wurde. Dieſe Zahlen ſind allerdings in 
den letzten Jahren, theils in Folge der Concurrenz der ſüdamerikaniſchen 
Knochen, theils durch die Hebung der heimiſchen Induſtrie in etwas ge⸗ 
ſunken, und im erſten Quartale 1873 betrug der ruſſiſche Export an Roh⸗ 
knochen nur mehr 476 Pud, während er im gleichen Quartale 1872 noch 
3348 Pud betragen hatte. 

Betreffs der Verwerthung der Knochen für die Zwecke der Leim⸗ 
fabrikation iſt bekannt, daß gegenwärtig ſehr häufig die Spodiumfabri⸗ 
kation neben der Leimgewinnung, die allerdings einen ſehr lohnenden 
Theil der Knochenverwerthung bilden dürfte, hergeht. Es ſind demzu⸗ 


Rohe Thierknochen zahlen in Rußland einen Zaang, von 10 Kopelen 
per Bud. Das Erträgniß dieſes yon betrug im J. 1872 101558 Rubel gegen 
29721 Rubel im J. 1861. (S. Matthäi: „Der auswärtige Handel Rußlands“; 
Verlag von H. Fries. Leipzig 1872 und 1874.) 
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folge die anderenfalls zuläſſigen Methoden der Vorbereitung der Roh⸗ 
knochen durch Maceration mit Salzſäure (deren durch Jullion und 
Pirie im J. 1859 vorgeſchlagene Variation mit Anwendung des Va⸗ 
cuums jedoch nicht durchgegriffen hat), ſowie die von Gerland (1864) 
und Bobierre (1869) vorgeſchlagene Extraction der Knochen mit ſchwef⸗ 
liger Säure, die weſentlich auch auf eine glatte Gewinnung der Phos⸗ 
phate hinzielten, immer ſeltener geworden und haben allenthalben der 
Maceration mit Kalkwaſſer Platz gemacht, während nur für beſtimmte 
Zwecke, zumal zur Erzielung beſonderer Leimqualitäten, die Anwendung 
von Säuren meiſt neben jener von Bleichmitteln im Gebrauche ſteht. 

Die Leimausbeuten aus Knochen ſind, abgeſehen davon, daß ſie 
bekanntlich mit dem Alter der Knochen ſehr ſchwanken, überhaupt ſehr 
verſchieden, und muß da, wo die Spodiumfabrikation nebenher gehen ſoll, 
im Allgemeinen mit geringerer Leimausbeute fürlieb genommen werden, 
ſoll die erzielte Spodiumqualität nicht allzu arm an Stickſtoffkohle und 
alſo geringwerthig? werden. 

Während man für die Zwecke der Gewinnung von ordinären Leim⸗ 
ſorten ſich der Anwendung von Säuren entſchlagen und die directe 
Extraction des Leimes ausführen kann, wird für die Gewinnung hellen 
Leimes, immer aber für Gelatinefabrikation die Maceration mit Salz⸗ 
ſäure angewendet. Als ein ſehr brauchbares Verfahren für Gelatine⸗ 
gewinnung dürfte das von C. Simeons und Comp. (1867) ange⸗ 
wendete bezeichnet werden können, welches bekanntlich dahin geht, die 
an der Sonne gebleichten Knochen vorerſt ſo lange mit Salzſäure zu 
maceriren, bis der größte Theil der Phosphate gelöst iſt, die rückſtändige 
Knochengallerte dann zu waſchen, hierauf mit Kalkmilch zu digeriren und 
nach abermaligem Waſchen zu trocknen, um die ſo gewonnene Rohgela⸗ 
tine dann nochmals einem Bleichproceſſe (Luftbleiche) zu unterziehen. Der 
beim Verſieden der völlig gebleichten Gallerte übliche Zuſatz von Alaun, 
ſowie die Einwirkung von ſchwefeliger Säure auf die Leimſuppe, find 
für die Erzielung möglichſt blaſſer Gelatine beſonders vortheilhaft. 

Von anderen Rohmaterialien für Leimgewinnung haben neuerdings 
die Abfälle lohgarer Leder, wenn auch keineswegs allgemein verwendet, 
mehrfach Verwendung gefunden, und ſind für die Entgerbung derſelben, 
neben der im J. 1856 von O. Reich angegebenen Methode der Be⸗ 
handlung mit Natronlauge, mehrfach neue Entgerbungsmethoden em⸗ 
pfohlen worden. Namentlich möchte unter dieſen jene erwähnt werden, 


2 Die Anſicht, daß der Gehalt an Stickſtoffkohle den Wirkungswerth des Spo⸗ 
diums ganz weſentlich bedingen hilft, dürfte trotz der gegentheiligen Meinungen Ein⸗ 
zelner kaum unberechtigt erſcheinen. 
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welche die Entgerbung durch Digeſtion mit Oxalſäurelöſung, Verſetzen 
des hierbei reſultirenden Breies mit Kalk und Verwitternlaſſen der Maſſe 
durch Einwirkung der Luft zu erreichen ſucht, wobei dieſelbe nach end⸗ 
licher Entfernung des Kalkes mit Salzſäure ein direct verſiedbares Leim⸗ 
gut liefert. 

Betreffend die weitere Verarbeitung der gewonnenen Leimſuppen, 
deren Klärung, namentlich bei Anwendung von Knochen als Rohmaterial, 
den Leimfabrikanten noch manche Schwierigkeit bereitet?, ift die Praxis 
des Schneidens der Leimgallerte und Trocknens der geſchnittenen Gallerte 
auf Netzhorden noch immer am häufigſten in Uebung. Für das Trocknen 
der geſchnittenen Leimgallerte haben ſich offene Schupfen, wiewohl die 
Benützung ſolcher weſentlich von Witterungsverhältniſſen abhängig iſt, 
vorherrſchend erhalten, und die künſtliche Trocknung der Gallerte in ge⸗ 
heizten Trockenkammern iſt meiſt nur bei größeren Unternehmungen ein⸗ 
geführt worden. Das Tucker'ſche Verfahren der Vortrocknung des 
Leimes iſt unſeres Wiſſens ebenfalls nur ſehr vereinzelt im Gebrauche. 
Nur für rein localen Bedarf pflegte man Leimgallerten als ſolche in den 
Handel zu bringen, da, wie begreiflich, nicht nur der relativ hohe Waſſer⸗ 
gehalt gewöhnlicher Gallerten die Verfrachtungsſpeſen unnütz erhöht und 
ſolche Gallerten auch nicht haltbar ſind. In der neueſten Zeit iſt jedoch 
durch Stalling in Pieſchen bei Dresden eine Leimgallerte in den Han⸗ 
del gebracht worden, welche den weſentlichen Vortheil einer hochgradigen 
Haltbarkeit mit den für den Producenten und theilweiſe auch für gewiſſe 
Conſumenten unverkennbaren Vortheilen dieſer Form des Fabrikates 
verbindet. 

Namentlich für den Producenten bringt die Möglichkeit, Leim in der 
Form einer Gallerte in den Handel zu führen, den weſentlichen Vortheil 
mit ſich, daß er die läſtige und zeitraubende Arbeit des Trocknens wenig⸗ 
ſtens für einen Theil ſeines Productes erſpart, und ſo mit dem Gewinne 
an Zeit und dem Wegfalle eines größeren Bedarfes an Raum ſein 
Geſchäft ertragsfähiger geſtalten kann, als das anderenfalls möglich iſt; 
dem Conſumenten aber wird es in der Mehrzahl der Fälle nicht nur 
gleichgiltig ſein, ob er Hartleim oder Leimgallerte bezieht, ſondern in 
vielen Fällen ſogar willkommen ſein müſſen, die leicht und gleichmäßig 
zu verflüſſigende Leimgallerte verwenden zu können — zumal wenn die⸗ 
ſelbe, wie das bei dem Stalling’ chen Erzeugniſſe der Fall ift, keinen 


— 


3 Mit Vortheil wendet man mehrfach zur Erzielung klarer Leimſuppen aus 
Knochen den Kunſtgriff an, daß man bei der Extraction der Knochen gleichzeitig 
Gerbereiabfälle mitverſiedet. Namentlich dürften Weißlederabſälle für dieſe Zwecke 
vermöge ihres Thonerdegehaltes beſonders wirkſam jein. 
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allzuerheblichen Waſſergehalt hat und haltbar iſt. Der Conſument ge⸗ 
winnt aber entſchieden auch in dem Sinne, als der Gallerteleim bei dem 
Wegfalle des Trocknungsproceſſes, der nicht ſelten das Bindevermögen 
des Leimes ganz weſentlich verringert, in ſeiner Qualität beſſer ſein 
kann, und als er, wie begreiflich, nicht nur die durch die Koſten der 
Trocknung auflaufende Mehrauslage bei der Deckung ſeines Leimbe⸗ 
darfes erſpart, ſondern auch, da Stalling einen beſtimmten Leimge⸗ 
halt garantirt, jener Unſicherheit nicht ausgeſetzt iſt, welche der Bezug 
trockenen Leimes, deſſen Waſſergehalt ein ſehr ſchwankender iſt, mit ſich 
bringen kann. In der That hat fih das Stalling' ſche Product theil- 
weiſe ſchon eingebürgert und wird namentlich von Papierfabriken, Filz⸗ 
fabriken und mehrfach auch von Holzarbeitern gerne bezogen. 

Die Art des Verfahrens, welches Stalling für die Herſtellung 
ſeiner Leimgallerte in Anwendung gebracht hat, wird bisher noch geheim 
gehalten; doch ſcheint aus den intereſſanten Unterſuchungen H. Fled’3 * 
hervorzugehen, daß dieſes Product durch einen Ausſalzungsproceß aus 
waſſerreicherer Leimgallerte gewonnen iſt; wenigſtens ſpricht für die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Annahme ſehr die Thatſache, daß die Stallin g'ſche Leim- 
gallerte, wie Fleck nachgewieſen hat, 2,5 Procent an Ammoniumſulfat 
enthält, defen Vorhandenſein in derſelben ſchwer erklärlich wäre, wenn 
man nicht annehmen wollte, daß die von Fleck für dieſes Salz nach⸗ 
gewieſene beſondere Eignung zum Ausſalzen des Leimes hier praktiſch 
verwerthet erſcheint. 

In Betreff der Anwendung des Leimes iſt gleichfalls wenig Neues 
zu berichten. Neben der Verwendung für Holzarbeiten, dann für Car⸗ 
tonnage⸗ und Galanterie⸗Arbeiten, wird Leim nach wie vor als Appre⸗ 
turmittel, namentlich von Tuh- und Filzfabriken verwendet. Auch die 
Papierinduſtrie zumal die Bunt⸗Papierfabrikation conſumiren nicht uner⸗ 
hebliche Mengen von Leim. Die Verwendung des Leimes zur Her⸗ 
ſtellung von Walzenmaſſen hat ſich ziemlich allgemein eingebürgert und 
hat ſich die Qualität der Walzenmaſſe durch die Verwendung des bereis 
1866 von C. Puſcher für ſolche Zwecke vorgeſchlagenen Glycerinzu⸗ 
ſatzes an Stelle des früher verwendeten Syrups weſentlich verbeſſert. 
Bezüglich der feineren Leimſorten iſt der Conſum an Leimfolien im All⸗ 
gemeinen geringer geworden; dagegen hat die Verwerthung zumal der 
Gelatine für die Zwecke der Einhüllung von Medicamenten in der Ge⸗ 
ſtalt der ſogenannten Gelatinekapſeln einen nicht unerheblichen Auf⸗ 
ſchwung genommen, ſowie auch die namentlich von Almen cultivirte 


k Dingler's polytechn. Journal, 1871 Bd. CCI S. 365. 
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Methode der Dispenſirung von Arzneimitteln durch Herſtellung der Ge- 
latina medicata mehrfach Anwendung findet. 

Als beſonders bemerkenswerth ſind die namentlich von Fichtner 
Söhne in Atzgersdorf bei Wien mit beſonderem Erfolge durchgeführten 
Verſuche zu bezeichnen, welche dahin gehen, den Leim zur Herſtellung 
von Horn⸗, Bein- und Schildpatt⸗Imitation zu verwerthen. Die Her: 
ſtellung von künſtlichem Elfenbein aus Leim hat bekanntlich im J. 1844 
zuerſt Franchi mit Erfolg unternommen und ſpäter 1857 iſt ein für 
dieſen Zweck brauchbares Verfahren von Mayall beſchrieben worden. 
Fichtner hat nun die Idee, Leim für ſolche Zwecke zu verwerthen, nicht 
nur auf die Herſtellung von Schildpatt ꝛc. ausgedehnt, ſondern nament⸗ 
lich den äußerſt glücklichen Gedanken zur Ausführung gebracht, einen in 
beſonderer Weiſe gehärteten Leim als ein dem Horn ähnliches Material 
für die Zwecke der Knopffabrikation zu benützen, und hat ſo einer gewiß 
ſehr beachtenswerthen neuen Verwendung des Leimes Bahn gebrochen. 

Wollen wir noch in Kürze den Standpunkt kennzeichnen, auf wel⸗ 
chem die Verwerthung der Nebenproducte der Leiminduſtrie ſteht, 
ſo kann in dieſer Hinſicht kein weſentlicher Fortſchritt namhaft gemach 
werden. ` 

Nach wie vor werden die Rückſtände der Leimfiederei, ſofern fie 
nicht, was bei der Knochenleim⸗Gewinnung ziemlich allgemein der Fall 
iſt, ihren Weg in den Spodiumofen nehmen, lediglich zu Dungzwecken 
verwendet, und es iſt auch kaum abzuſehen, daß ihnen eine weſentlich 
andere Verwerthung zu Theil werden mochte. Die in beſtimmten Fällen 
reſultirenden ſauren Macerationswäſſer werden noch gewöhnlich auf Phos⸗ 
phat verarbeitet, und höchſtens in Bezug auf eine rationelle Ausbeutung 
des Knochenfettes iſt inſofern ein Fortſchritt zu verzeichnen, als man ſich 
an vielen Orten Mühe gibt, dasſelbe möglichſt vollſtändig zu ſammeln, 
es vielfach läutert und namentlich für die Zwecke der Seifenfiederei an- 
ſtandslos uud ſelbſt für beſſere Seifen verwendbar macht. Auch der im 
J. 1867 von Vohls“ ausgegangene Vorſchlag, die bei der Maceration - 
der Knochen in Aeſcher reſultirenden Kalkſeifen und Fettſäuren zu ver⸗ 
arbeiten, iſt nicht ungehört verhallt, und kann die Aufarbeitung derſelben, 
welche ſich ſchon mehrfach eingebürgert hat, namentlich da ohne Schwie⸗ 
rigkeit platzgreifen, wo auch ſaure Macerationswäſſer zur Verfügung 
ſtehen. 


% Dies Journal, 1867 Bd. CLXXXV S. 465. D. R. 
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Hachweis von Terpentinöl oder Bosmarinöl in Maſrhinenölen; 
von M. Burſtyn, Chemiker im h. k. Serarfenale Pola, 


Bekanntlich verſetzt man oft Olivenöl, welches als Schmiermaterial 
verwendet werden ſoll, mit Terpentinöl oder Rosmarinöl in der Abſicht, 
es für die Arbeiter ungenießbar zu machen. Ob Terpentinöl auch zur 
Verfälſchung des Olivenöles benützt wird, iſt wenigſtens nicht bekannt. 
An den Chemiker tritt daher nicht ſelten die Aufgabe heran, den Nach⸗ 
weis zu liefern, ob in einem gegebenen Olivenöle ſolche Zuſätze vorhan⸗ 
den ſind oder nicht. Die gewöhnlichen Reactionen genügen nicht, da 
die zugeſetzten Mengen immer nur ſehr geringe ſind, und etwa auftre⸗ 
tende Erſcheinungen durch die Gegenwart des Fettes verdeckt werden. 
Selbſt die nach meiner Ueberzeugung empfindlichſte Reaction auf Ter⸗ 
pentinöl — nämlich Bläuung von Jodkaliumſtärke — verſagt ganz, 
wenn das Terpentinöl nur einige Zeit mit dem Olivenöle in Berührung 
war, da der Ozongehalt des erſteren eine Oxydation des fetten Oeles 
herbeiführt und natürlich nicht mehr zerſetzend auf das Jodkalium ein⸗ 
wirken kann. Einige Stunden nach erfolgtem Zuſatz tritt indeſſen die 
Reaction noch recht deutlich hervor, wenn man das fragliche Oel mit 
einer Löſung von Jodkaliumſtärke ſchüttelt, und der Gehalt desſelben an 
Terpentinöl nicht weniger als 0,5 Volumprocente beträgt. Oft vorge⸗ 
kommene Fälle veranlaßten mich, nach einer ſchärferen Methode zu ſuchen, 
welche ich hier mittheile, nachdem ſie ſich bei wiederholter, ſorgfältiger 
Prüfung als vollkommen zuverläſſig erwieſen hat. 

Verſetzt man nämlich Olivenöl mit dem gleichen Volumen 90 gro: 
centigem Alkohol und ſchüttelt tüchtig durch, ſo gehen neben einer ganz 
geringen Menge des fetten Oeles nur die vorhandenen freien Säuren 
in die alkoholiſche Löſung über. * Iſt jedoch in dem vorliegenden Oliven⸗ 
öle Terpentinöl oder Rosmarinöl enthalten, ſo gelangen auch dieſe zum 
weitaus größten Theile in die Löſung. Nach einigen Stunden Ruhe 
ſcheidet ſich die alkoholiſche Löſung vollkommen klar über dem Oele ab 
und kann nun abgehoben und weiter unterſucht werden. Um das Ter⸗ 
pentinöl zc. von den gelösten Säuren zu trennen, unterwirft man die 
alkoholiſche Löſung einer Deſtillation im Waſſerbade. Mit den Alkohol⸗ 
dämpfen gehen auch Dämpfe des flüchtigen Oeles mit über, und es findet 


T Bergi. meine Mittheilung in dieſem Journal, 1873 Bd. CC VIII S. 151. 
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ſich deſſen größte Menge namentlich in den erſten Deſtillationsproducten. 
Von der gelösten Oelſäure und den fetten Säuren geht, wie vorauszu⸗ 
ſehen war, nichts in das Deſtillat über, wovon man ſich durch die Reac⸗ 
tion desſelben überzeugen kann, die vollkommen neutral iſt, während der 
Deſtillationsrückſtand ſtark ſaure Reaction zeigt. Man bat. es alſo im 
Deſtillate mit einer reinen alkoholiſchen Löſung des flüchtigen Oeles zu 
thun, deſſen Gegenwart nun leichter nachgewieſen werden kann. Verſetzt 
man nämlich die alkoholiſche Löſung mit Waſſer, ſo erfolgt Trübung, 
wenn nicht weniger als 0,1 Volumprocente des flüchtigen Oeles im 
Alkohol gelöst ſind. Bei Gegenwart geringerer Mengen desſelben tritt 
keine Trübung mehr ein. Gibt man aber zu einer ſolchen ver⸗ 
dünnten Löſung von Terpentinöl oder Rosmarinöl in 
Alkohol einige Tropfen concentrirter Schwefelſäure, ſo 
zeigt ſich an der Trennungsſchichte beider Flüſſigkeiten 
ſofort eine deutlich roſenrothe Färbung, welche man am 
beſten wahrnimmt, wenn man das Probirgläschen gegen ein weißes 
Papier hält. Die letztere Reaction iſt ſehr empfindlich und iſt noch ganz 
entſchieden wahrnehmbar, wenn die alkoholiſche Löſung nicht mehr als 
ein Zehntauſendſtel Terpentinöl oder Rosmarinöl enthält. Bei Ge⸗ 
genwart größerer Mengen des flüchtigen Oeles fällt die Schwefelſäure 
als roſenrothe Flüſſigkeit zu Boden. Ein Unterſchied in der Reaction 
konnte wenigſtens bei dem Rosmarinöle, das mir bei den Verſuchen zu 
Gebote ſtand, nicht beobachtet werden; höchſtens eine etwas ſchwächere 
Nüancirung des Roths. Das Rosmarinöl enthielt eben eine nachweis⸗ 
bare Menge Terpentinöl. 

Zur Erprobung der Methode wurden reines Olivenöl und ſolches, 
das mit Terpentinöl oder Rosmarinöl in mehrfach abgeänderten Ver⸗ 
hältniſſen verſetzt war, in der oben angegebenen Weiſe behandelt. Das 
alkoholiſche Deſtillat, welches von der Waſchung reiner Oele herrührte, 
zeigte weder eine Trübung auf Zuſatz von Waſſer, noch erfolgte mit 
Schwefelſäure die oben beſchriebene Reaction. Dagegen gab das Deftillat, 
welches von der Waſchung ſolcher Oele herrührte, die zuvor mit Ter⸗ 
pentinöl oder Rosmarinöl verſetzt waren, bei Verdünnung mit Waſſer 
eine Trübung, wenn die zugeſetzte Menge des flüchtigen Oeles nicht 
weniger als 0,3 Volumprocente des fetten Oeles betrug; bei Anweſen⸗ 
heit geringerer Mengen des flüchtigen Oeles blieb die Trübung zumeiſt 
aus; es erfolgte aber die Reaction mit Schwefelſäure noch ganz deutlich, 


» Auch bei friſch bereiteten Löſungen von ozonreichem Terpentinöle in Alkohol 
Kach die Reaction mit Jodkaliumſtärke, da in dieſem Falle ſogleich Eſſigſäurebildung 
ntritt. =. 


303 Heumann, über die Berſchlechterung der Farbe des Zinnobers, 


wenn das Oel 0,05 bis 0,03 Volumprocente Terpentinöl oder Nos- 
marinöl enthielt. Die letztere Menge iſt ſo ziemlich als Grenze der 
Reaction anzuſehen. Es wird in dieſem Falle die Reaction auch nur 
bei den erſten Deſtillationsproducten von Erfolg ſein. 

Welches von den flüchtigen Oelen vorliegt, muß durch den Geruch 
entſchieden werden, welcher beſonders deutlich hervortritt, wenn man die 
erſten Deſtillationsproducte reichlich mit Waſſer verſetzt. 

Daß auch die Gegenwart anderer flüchtiger Oele in Olivenöl auf 
demſelben Wege nachgewieſen werden kann, iſt ſelbſtverſtändlich. 


LXXXI. 


Weber die Berſchlechterung der Harbe des Zinnobers, verurfacht 
durch Berührung mit Bupfer und Meffing; von Dr. Varl 
Heumann, Privatdocent in Barmfadt. 


Vor einer Reihe von Jahren hat Karmarſch Unterſuchungen 
veröffentlicht“, welche den Zweck hatten, die mehrfach in der Technik 
beobachtete Thatſache aufzuklären, daß beim Drucken mit Zinnober unter 
Verwendung von Kupferplatten meiſt braune oder ſchwärzliche Abdrücke 
erhalten werden. Auch in der Spielkartenfabrikation hat man die Er⸗ 
fahrung gemacht, daß Schablonen von Meſſingblech zum Malen der 
Steine oder Augen die Schönheit der Farben ſehr beeinträchtigen; das 
Roth wird nämlich durch den Einfluß des Meſſings zuerſt bräunlich, 
dann aber — und zwar ſehr bald — dunkelbraun und gänzlich un⸗ 
brauchbar. 

Karmarſch erkannte ſofort, daß dieſe Farbenveränderung auf der 
Bildung von Schwefelkupfer beruhen müſſe, vermuthete aber, der zur 
Entſtehung desſelben nöthige Schwefel ſtamme von Verunreinigungen des 
Zinnobers her, „da eine Zerſetzung des letzteren unter den 
hier vorhandenen Umſtänden (bei gewöhnlicher Tempera⸗ 
tur) überhaupt höchſt unwahrſcheinlich iſt, und die chemi⸗ 
ſchen Hand bücher in der That keine . auszu⸗ 
legenden Andeutungen enthalten.“ 

Nachdem ich nun vor Kurzem nachgewieſen habe,“ daß diefe da- 

e Dingler’ s polytechn. Journal, 1855 Bd. CXXXVI S. 153. 


** Liebig's Annalen der Chemie, Bd. CLXXIII S. 21 und Berichte der bet 
ſchen chemiſchen Geſellſchaft, 1874 S. 752. 
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mals noch für höchſt unwahrſcheinlich gehaltene Zerſetzung des Zinn⸗ 
obers in der That ſtattfindet, ſchien mir Karmarſch's Vor⸗ 
ſchlag, den Zinnober vor der Benützung mit einer Löſung von gereinig⸗ 
ter Potaſche auszukochen, ziemlich nutzlos, und ich wiederholte daher die 
von ihm angeſtellten Verſuche. 

Zu meiner Verfügung ſtand ein ſehr reiner und von metalliſchem 
Queckſilber vollkommen freier Zinnober, welcher mit Potaſchelöſung ge- 
kocht, dieſe ganz farblos ließ und überhaupt keine nachweisbaren Spuren 
von Schwefel an dieſelbe abgab; trotzdem wurde ein blankes Kupfer — 
oder Meſſingblech alsbald mit einer Schicht ſchwarzen Schwefelkupfers 
überzogen, wenn ich den dreimal mit friſcher Löſung ausgekochten und 
gewaſchenen Zinnober mit einem Korkſtopfen auf jene Metallſtreifen auf⸗ 
ſtrich. Ganz trockener Zinnober erfordert einen etwas ſtärkeren Druck; 
iſt er aber mit wenig Waſſer zu einem Brei angerührt, ſo genügt ſchon 
ein Aufſtreichen mit dem Finger, um das Kupferblech zu ſchwärzen. 

Bei ſtärkerem Reiben mit dem Kork löst ſich ſofort ein Theil des 
Ueberzuges vom Metall los, vermiſcht ſich mit dem übrigen Zinnober 
und ertheilt ihm eine faſt ſchwarze Farbe, während das Kupfer an 
der mit dem Zinnober in Berührnng geweſenen Stelle ſtark amalga- 
mirt erſcheint. Ja man kann ſogar mit einem feſten Stück ſublimirten 
Zinnobers auf Kupfer⸗ oder Meſſingblech Schriftzüge ziehen, welche nach 
dem Abſpülen mit etwas Salzſäure in Silberfarbe ſichtbar werden. Die 
durch diefe Verſuche conſtatirte leichte Zerſetzbarkeit des Zinnobers ift 
durch Kochen mit Potaſchelöſung natürlich nicht zu beſeitigen. 

Karmarſch gibt jedoch an, daß es auf zweierlei Art möglich ſei, 
den käuflichen Zinnober von jenen Schwefelverbindungen zu befreien, 
welche allein die Bildung des Schwefelkupfers bewirkten: naͤmlich durch 
Auskochen mit Potaſchelöſung oder dadurch, daß man in den mit Waſſer 
zu einem Brei angerührten Zinnober Kupferſtückchen bringt, welche jenen 
Schwefel völlig binden und dem Zinnober ſomit die Eigenſchaft nehmen 
ſollen, noch ferner Kupfer zu ſchwärzen. Dieſes Reſultat läßt ſich nur 
dadurch erklären, daß zu den betreffenden Verſuchen Zinnoberſorten ver⸗ 
wendet worden waren, die wirklich ausziehbaren Schwefel enthielten, 
durch welchen das Kupfer verändert wurde, während der Zinnober fi 
mit letzterem in keinem ſo innigen Contact befand, um ſelbſt zerſetzt zu 
werden. | 

Ich habe dem Beifpiel Karmarſch's folgend eine blanke Kupfer: 
münze einige Zeit in einen aus Waſſer und Zinnober beſtehenden Brei 
gelegt und gefunden, daß nach dem Abſpülen das Metall faſt unver⸗ 
ändert geblieben war; nur diejenigen Stellen desſelben, welche zufällig 
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von dem Glasſtab beſtrichen worden waren, der zum Aufrühren des 
Niederſchlages gedient hatte, waren ſchwarz gefärbt. Wo ich nur irgend 
durch Anſtoßen des Kupferſtückes an die Gefäßwände unterhalb des 
Farbbreies eine etwas innigere Berührung des Metalles mit dem Zinn⸗ 
ober bewirkte, zeigte ſich ſofort Schwärzung und Amalgamirung des 
Kupfers. Die Reſultate jener von Karmarſch angeſtellten Verſuche 
find demnach nur dadurch möglich geweſen, daß die Kupferſtücke in dem 
Farbbrei völlig ruhig gelegen haben und ſo nur im Stande waren, 
freien oder gelösten Schwefel aufzunehmen. 


Da nun beim Drucken mit Zinnober oder beim Hindurchwalzen 
und Bürſten desſelben durch Schablonen gewiß an manchen Stellen 
wenigſtens, die zur Zerlegung jener Farbe nöthige innige Berührung 
mit dem Metall eintritt, ſo wird die Verſchlechterung des Farbtones 
durch Auskochen des Zinnobers mit Potaſchelöſung wohl nicht verhindert 
werden können, wenn auch bei Anwendung dieſes Mittels jener Nach⸗ 
theil vielleicht nicht ſo augenfällig iſt; im Uebrigen wird mit Oel dünn ange⸗ 
riebener Zinnober auch viel weniger ſtark angegriffen, wie die trockene 
oder naſſe Farbe. Ich füge noch bei, daß Eiſen den Zinnober nur bei 
höherer Temperatur zerſetzt und deshalb beliebig damit gerieben werden 
kann, ohne ſeine Nüance zu beeinträchtigen. Zink zerlegt den Zinnober 
beim Aufreiben desſelben mit Waſſer nur wenig, und da das entſtan⸗ 
dene Schwefelzink weiß iſt, ſo macht ſich eine Aenderung der rothen 
Farbe kaum bemerkbar. 


Karmarſch erwähnt in einer Anmerkung ſeiner mehrfach citirten 
Abhandlung, daß das Auskochen mit Potaſchelöſung nicht bei allen Zinn⸗ 
oberſorten zu empfehlen ſei; eine von ihm benützte wurde nämlich durch 
dieſe Behandlung ſtark gebräunt; andere Sorten veränderten dagegen 
ihre Farbe nicht. Dies erinnert mich an eine Probe auf naſſem Weg 
dargeſtellten Zinnobers, welcher durch Kochen mit verdünnter Salpeter⸗ 
ſäure von beigemengtem metalliſchen Queckſilber befreit werden ſollte, 
dabei aber eine etwas helle Farbe angenommen hatte und, mit Aetz⸗ 
alkalien oder kohlenſauren Alkalien oder Ammoniak zuſammengebracht, 
alsbald tief ſchwarz wurde. 


Wie ich mich ſpäter überzeugt habe, entſtand in Folge der Einwir⸗ 
kung des gebildeten Queckſilberoxydnitrates auf einen Theil des Zinnobers 
die weiße Verbindung 2HgS + Hg(NO,), oder (2HgS + HgO,NO,), 
welche die rothe Farbe ein wenig heller machte, mit Alkalien zerſetzt aber 
ein ſchwarzes Gemenge von Queckſilberoxyd mit Queckſilberſulfid lieferte, 
deſſen Farbe das Roth des übrigen Zinnobers bedeutend verdeckte. 
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Vielleicht war der von Karmarſch benützte Zinnober ebenfalls 
durch Salpeterſäure von einem überflüſſigen Queckſilbergehalt befreit 
worden und enthielt daher wahrſcheinlich geringe Mengen jener weißen 
Verbindung, welche durch die Potaſchelöſung geſchwärzt wurde und ſo 
das Dunklerwerden der ganzen Farbe verurſachte. 


Laboratorium des Polytechnicums in Darmſtadt. 


LXXXII. | 
Unterſuchungen über Metall-Hegirungen; von Ylfred Biche. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique; 4. série, t. XXX p. 351. 
(Schluß von Seite 248 des vorhergehenden Heftes.) 


J. Schmiedeiſen. Roheiſen. Glas. 


a. Schmiedeiſen. Das zu folgenden Verſuchen verwendete vier⸗ 
kantig zugeſchmiedete Eiſen war guter Qualität. Ich erhitzte die Schmiede⸗ 
ſtäbe in einem Strome von trockenem Waſſerſtoffgas in einem Porzellan⸗ 
ofen. Das Nachlaſſen währte 2 bis 3 Stunden. 


41. Dichtigkeitstabelle für Schmiedeiſen. 


J. II. 
G = 75,110 Grm. G = 54,990 Grm. 

, Nach der Bearbeitung mit der er 7,852 7,849 
„ dem Anlaſſen . 7,853 7,850 

„ „ Härten . . 7852 7,845 
„ „ Anlaſſen 7.854 7,849 

„ „ Schlagen . . 7,845 7,849 

„ „ Anlaſſen . 7,845 7, 845 

nm * Schlagen . 7,842 7,841 

„ „ Anlaſſen en 7,841 7,841 
n Schlagen 7,843 l 1,844 

i 1 Schlagen . . 7,844 7,847 

III. IV. 
i 6 = 73,965 Grm. G = 54,699 Grm. 

Nach der Bearbeitung mit der wer 7,853 7,852 
„ dem Härten . . 7., 846 7,848 

„ „ Anlaſſen . . 7853 7,853 

„ „ Härten . 7,850 7,851 

„ „ Schlagen . 7,847 | 7,847 

„ „ Anlaſſen . . 7,846 7,846 
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III IV 
G = 73,965 Grm. G = 54,699 Grm. 
Nach dem Schlagen . 7,845 7,844 
„ „ Mnlaflen . 7,843 7,844 
„ „ Schlagen 7,847 7,848 
„ nochmaligem Schlagen 7,846 7,850 


b. Graues Roheiſen. Durchdringbarkeit desſelben 
für Flüſſigkeiten. Die Beſtimmungen der Volumveränderungen, 
welche das graue Roheiſen beim Härten oder beim Anlaſſen erleidet, 
waren mir aus dem Grunde unmöglich, weil dieſes Metall für Flüſſig⸗ 
keiten durchdringbar iſt. Dieſe Poroſität iſt ſehr bedeutend, mag die 
Subſtanz nun in einer Hülle von Holzkohlenſtaub oder an freier Luft 
erhitzt werden. 

42. Dichtigkeitstabelle für in Holzkohlenſtaub erhitztes Roheiſen. 


1 II III IV 
Nach dem Anlaſſen 7,089 7,098 7,114 7,080 
„ „ Härten. . 7,025 7,040 7,039 7,019 
„ „ Anlaſſen 6,844 6,914 6,933 6,914 


Dieſe bedeutende Verminderung der Dichtigkeit zog meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich; ich wog daher die Probeſtücke genau und fand daß ihr 
Gewicht im Waſſer, unter gewöhnlichem a. bedeutend zunahm. 

So wogen vier Stücke: II III IV 
Nach vorhergegangenem Anlaſſen ei 75,668 70,191 73,134 Gem. 
Nach 20 Minuten langem Liegen in Waſſer 75,585 75,770 70,265 nicht beſtimmt. 

Gewichtszunahme 0,073 0,102 0,074 Grm. 

Die folgende Tabelle liefert den Beweis, daß dieſe Gewichtsver⸗ 
mehrung auch durch den Contact mit nicht ſauerſtoffhaltigen Flüſſigkeiten, 
wie z. B. Benzin, vermittelt wird, und daß ſie einfach von einer Ab⸗ 
ſorption derſelben herrührt; denn bei bloßem Liegen an der Luft nimmt 
das Roheiſen ſein urſprüngliches Gewicht wieder an. 


43. Tabelle. 


Gewicht einer Probe von ſchönem, unter „ Gewichtszu⸗ 
angelaſſenem grauem Roheiſen 64,937 Grm. nahme. 
Gewicht dieſer Probe nach 20ſtündigem Beer? in Benzin 65,018 Grm. 0,081 Grm. 

Gewicht dieſer Probe nach 24ſtündigem Liegen an der Luft 64,940 Grm. 

Gewicht dieſer Probe nach einem zweiten, 3 Stunden Gewichtszu⸗ 
dauernden Anlaſſen e ; 64,996 Grm. zunahme. 
Gewicht derſelben Probe nach aſtünd. Liegen in Benzin 65,110 Grm. 0,114 Irm. 

Gewicht der Probe nach 24ſtündigem Liegen an der Luft 65,001 Grm. 

Gewicht der vorſtehenden Probe nach einem dritten, Gewichtszu⸗ 
Zſtündigen Anlaſſen 65,100 Grm. nahme. 
Gewicht derſelben nach 20ſtündigem Neger in Benzin 65,275 Grm. 0,175 Grm. 

Gewicht dieſer Probe nach 24ſtünd. Liegen an der Luft 65,103 Grm. 
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Eine Probe von als porös befundenem Roheiſen wurde auf ihrer 
ganzen Oberfläche um 1 Millimeter abgefeili, und dann in Benzin 
eingelegt. Die Durchdringbarkeit fand ſich auch in den inneren Schich⸗ 
ten wieder. 

Ich führte eine dritte Verſuchsreihe aus, um die Wirkung des An⸗ 
laſſens und Härtens auf dieſe Poroſität zu ermitteln und gelangte zu 


nachſtehenden Reſultaten. 
44. Tabelle. 


Gewicht einer Probe von abgeſchrecktem Roheiſen 

Gewicht derſelben nach ½ſtündigem Liegen in Benzin 
Gewicht derſelben nach 48ſtündigem Liegen an der Luft 
Gewicht derſelben nach 24ftilmdigem Liegen in Benzin 
Gewicht derſelben nach 48ſtündigem Liegen an der Luft 


70,215 Grm. 


70,270 Grm. 
70,214 Grm. 
70,311 Grm. 
70,216 Grm. 


Gewichtszu⸗ 
nahme. 
0,055 Grm. 


0,095 (?) 


Hierauf wurde die Probe nach ſtarkem Glühen langſam erkalten gelaſſen. 


Gewicht derſelben in der Luft $ 
Gewicht derſelben nach 18ſtündig em Liegen in n Benzin 
Gewicht derſelben nach 48ſtündigem Liegen an der Luft 
Gewicht einer Probe von angelaſſenem Roheiſen 

Gewicht derſelben nach ½ſtündigem Liegen in Benzin 
Gewicht derſelben nach 48ſtündigem Liegen an der Luft 
Gewicht derſelben nach 24ſtündigem Liegen in Benzin 
Gewicht derſelben nach 48ſtündigem Liegen an der Luft 


Die Probe ward nach ſtarkem Glühen raſch in Waſſer abgeſchreckt. 


70,304 Grm. 
70,395 Grm. 
70,306 Grm. 
75,733 Grm. 
75,820 Grm. 
75,735 rm. 
75,875 Grm. 
75,735 Grm. 


Gewichtszu⸗ 
nahme. 

0,091 Grm. 

0,087 Grm. 


0,140 rm. 


Gewichtszu⸗ 
Gewicht derſelben in der Luft Ge o 75,761 Grm. nahme. 
Gewicht derſelben nach 18ſtündigem Siegen in Benzin 75,893 @rm. 0,132 Grm. 
Gewicht derſelben nach 48ſtündigem Liegen an der Luft 75,758 Grm. 
45. Tabelle. 
Roheiſen, welches in einem leeren, in der Muffel ſtehendem Tiegel erwärmt 
wurde. 

Gewicht einer Probe von ſchönem granen, an der Luft Gewichte zu⸗ 
angelaſſenem Roheiſenn 2 .. 63,752 Grm. nahme. 
Gewicht derſelben nach 20ſtündigem Liegen in Benzin 63,830 Grm. 0,078 Grm. 

Gewicht derſelben Probe E EE Liegen an 

der Luft 63,755 Grm. 

Gewicht derſelben Probe as einem zweiten 3 Stunden i 
währenden Nachlaſſen in der Muffel 60,362 Grm. r 
Gewicht derſelben nach 20ſtündigem Liegen in Benzin 60,493 Grm. 0, 131 Irm. 

Gewicht derſelben nach 24ſtündigem Liegen an der Luft 60,362 Grm. 
Gewicht derſelben nach einem dritten N in der 

Muffel 55,523 Grm. 
Gewicht derfelben nach 20ftündigem Siegen in Benzin 55, 700 Grm. 0,177 Grm. 
Gewicht derſelben nach 24fündigem Liegen in Benzin 55,525 Grm. 
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Stahl, Schmiedeiſen, Meſſing und Bronze zeigten, auf dieſelbe Weiſe 
behandelt, keine Gewichts veränderung. 

c. Gewöhnliches Glas. Kryſtallglas. Wertheim und 
Chevandier haben den Satz aufgeſtellt , daß die Dichtigkeit des ge- 
wöhnlichen und des Kryſtall⸗Glaſes durch das Anlaſſen („Kühlen“ in der 
Sprache des Glastechnikers) vermehrt wird. Ich habe mit dieſen Sub⸗ 
ſtanzen zur Vergleichung einige Verſuche ausgeführt, um zu ermitteln, 
ob dieſe Dichtigkeit durch die Wirkung des abwechſelnden raſchen und 
langſamen Erkaltens modificirt wird. Dieſe Verſuche beweiſen, daß im 
erſten Falle die Dichtigkeit vermindert, im zweiten dagegen vermehrt wird. 


46a. Dichtigkeitstabelle für Kryſtallglas aus der Fabrik von Mass. 
(Die Proben hatten ein Gewicht von 11 bis 180 Gramm.) 


Nach dem Kühlen 3,110 3,111 3,110 3,110 3, 110 
Dieſelben Proben, nicht gekühlt. . 3, 104 3,103 8,104 — — 
Dieſelben Proben, abgeſchreckt . 3,102 3,108 3, 101 3,099 — 
Letztere nach dem Kühlen 3, 103 3,109 3,107 8,106 — 


465. Dichtigkeits tabelle für Flintglas von Feil. 
(Die Proben wogen 60 bis 70 Gramm). 


Nach dem Kühlen 3,610 3,610 
Nach dem Abſchre cken 3,598 3,598 
Nach dem Abſchre cken 3,602 — 
Nach dem Kühlen 3,605 — 
46°. Dichtigkeitstabelle für Crowuglas von Feil. 
Nach dem Kühlen. . 2,551 2,551 — 
Nach dem Abſchrecken . . 2,544 2,543 — 
Nach dem Abſchrecken . 2,544 2,544 2,543 


Nach dem Kühlen . 2,551 zerſprungen zerſprungen. 


Zu ſammenſtellung der Reſultate. 

1) Die in ſtöchiometriſchen Verhältniſſen dargeſtellten Kupferzinn⸗ 
legirungen erleiden eine merkliche Saigerung, mit Ausnahme derjenigen, 
welche den Formeln SnCu, und SnCu, entſprechen. Dieſe Saigerung, 
welche von der Legirung SnCu, ab nur ſchwach ift, nimmt in denjenigen 
Legirungen, welche ſich in Bezug auf ihre Zuſammenſetzung von der Ver⸗ 
bindung SnCu, entfernen, zu, iſt aber beſonders ſtark bei den an Zinn 
ſehr reichen Metallverbindungen. 

In Folge dieſes Verhaltens war es mir nur möglich die Schmelz⸗ 
barkeit oder den Schmelzpunkt der beiden oben angegebenen Legirungen 
genau feſtzuſtellen (Abſchnitt A). 

* Annales de Chimie et de Physique, 3. série t. XIX p. 137. 
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Die Legirung SnCu, tft durch. ganz beſondere Eigenſchaften 
charakteriſirt; fie hat eine Farbe, welche von jener der anderen Kupfer- 
zinnlegirungen abweicht, ſie läßt ſich pulvern, erleidet keine merkliche 
Saigerung und iſt unter dieſen verſchiedenen Legirungen diejenige, bei 
welcher die Zuſammenziehung ihr Maximum erreicht. Sie iſt alſo die 
homogene Kupferzinnlegirung, wie die Legirung Ag Cu, die 
homogene Kupferſilberlegirung iſt. Im Abſchnitt B ſind die Dichtig⸗ 
keiten der wichtigſten in ſtöchiometriſchen Verhältniſſen dargeſtellten Kupfer⸗ 
zinnlegirungen zuſammengeſtellt; der Inhalt des KEE C gibt e eine 
Vorſtellung von der Härte derſelben. 

3) Die Dichtigkeit der an Zinn reichen (18 bis 22 Proc. von die⸗ 
ſem Metalle enthaltenden) Bronzen wird durch das Härten (raſches Ab⸗ 
kühlen) vermehrt, während die Dichtigkeit dieſer abgelöſchten Bronzen 
durch das Anlaſſen (langſames Abkühlen) vermindert wird, jedoch in 
einem geringeren Verhältniſſe. Durch die abwechſelnde Einwirkung des 
Härtens, beziehungsweiſe des Anlaſſens und des Prägwerkes wird die 
Dichtigkeit dieſer Bronzen bedeutend vermehrt. Dieſes Verhalten, welches 
ein dem Verhalten des Stahles entgegengeſetztes iſt, fällt mit der That⸗ 
ſache zuſammen, daß die Bronze glühend raſch abgekühlt weich, der Stahl 
aber dadurch hart wird (Abſchnitt D). 

4) Dieſes von d' Arcet entdeckte Weichwerden (Adoucirung) ift 
aber nicht ſo bedeutend, daß ſich die in Rede ſtehenden Bronzen in der 
induſtriellen Praxis kalt bearbeiten ließen. Im Abſchnitt D habe ich 
nachgewieſen, daß dieſes Metall, welches in kaltem Zuſtande außerordent⸗ 
lich hart, bei ſtarker Rothglühhitze dagegen pulveriſirbar iſt, ſich bei 
dunkler Rothglut mit merkwürdiger Leichtigkeit ſchmieden und walzen 
läßt. Dies veranlaßte mich, in Gemeinſchaft mit Champion Tam⸗ 
tams und andere Inſtrumente ähnlicher Art nach der im Oriente übli- 
chen Methode fabrikmäßig anzufertigen. 

5) Die an Zinn weniger reichen Bronzen (mit 12 bis 6 Procent 
Zinn) werden durch das Ablöſchen nur in unmerklichem Grade adoucirt, 
und wenn man ſie in der induſtriellen Praxis dennoch ablöſcht, ſo ge⸗ 
ſchieht dies hauptſächlich zu dem Zwecke, das im Laufe der Operationen 
durch das wiederholte Anwärmen des Metalles entſtandene Oxyd von 
der Oberfläche des letzteren zu entfernen (Abſchnitt E). 

6) In der Achſe eines Bronzegeſchützes, namentlich nach dem Boden⸗ 
ſtücke zu, findet man Partien von Metall, welche ſehr reich ſind an Zinn 
und Zink. Dennoch find die in der Achſe liegenden Theile des Guſſes 
weniger reich an Zinn als die peripheriſchen Partien. Die Dichtigkeit 
nimmt von der Mündung nach dem Bodenſtücke hin nicht zu. 
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7) Die Bronzen mit 3 und 4 Proc. Zinngehalt würden ſich ſehr 
vortheilhaft und ohne bedeutendere Schwierigkeiten zur Fabrikation von 
Medaillen gut eignen. _ 

8) Die Dichtigkeit des Kupfers (Abſchnitt F), welches wechſelweiſe 
einer mechaniſchen Bearbeitung, dann dem Härten oder dem Anlaſſen 
unterworfen wird, erleidet Veränderungen, welche einander entgegengeſetzt 
find, je nachdem man es bei Luftzutritt oder bei Luftabſchluß erhitzt. 
Während nämlich im letzteren Falle die Dichtigkeit in Folge mechaniſcher 
Einwirkungen zunimmt, wird ſie im erſteren Falle durch den gleichen 
Einfluß vermindert. 

9) Nicht poröſes Kupfer wird durch Erhitzen in Holzkohlenſtaub ſo 
porös, daß es für Flüſſigkeiten durchdringbar wird (Abſchnitt F). 

10) Dieſe Durchdringbarkeit für Flüſſigkeiten verliert das Kupfer 
durch ſehr heftiges Erhitzen, durch kräftiges Walzen, durch das beim Er⸗ 
hitzen bei Luftzutritt ſich bildende Oxyd, ferner durch Zuſatz geringer 
Mengen von Eiſen. 

11) Das Kupfer behält, wenn es mit kleinen Quantitäten von 
Eiſen verſetzt wird, ſeine Ductilität und wird gleichzeitig ſehr zähe. Wäh⸗ 
rend die Widerſtandsfähigkeit gegen Zerreißen bei gewalztem reinem 
Kupfer 28 Kilogramm pro Quadratmillimeter beträgt, ſteigt dieſelbe bei 
unter denſelben Verhältniſſen gewalztem eiſenhaltigem Kupfer auf 40 Kilo⸗ 
gramm. Auch iſt die Härte dieſes mit Eiſen legirten Kupfers größer 
als jene des reinen Kupfers (Abſchnitt F). 

12) Die Kupferzinklegirungen Zu Cu und Zu Cu find ſpröde, wie 
die den Formeln SnCu, und SnCu, entſprechenden Bronzen; ſie beſitzen 
keine von den phyſikaliſchen Eigenſchaften, welche bei den unlegirten 
Metallen zur Verwerthung kommen; auch find diefe Legirungen diejeni⸗ 
gen, bei denen die Contraction ihr Maximum erreicht. 

13) Die Dichtigkeit des Meſſings (Gelbguſſes) wird durch mecha⸗ 
niſche Bearbeitung vermehrt und dieſe Wirkung durch Härten, beſonders 
aber durch Anlaſſen, theilweiſe wieder ausgeglichen. Es iſt eine bekannte 
Thatſache, daß bei der Verarbeitung des Meſſings das Anlaſſen dem 
Härten vorzuziehen iſt. 

14) Durch mechaniſche Bearbeitung, durch Härten und durch An⸗ 
laſſen wird das Volum des Tombaks (Rothguß) und der Aluminium⸗ 
bronzen — dieſer durch die Leichtigkeit, mit welcher ſie ſich bearbeiten 
lafen, ausgezeichneten Legirungen — nicht verändert (Abſchnitt H). 

15) Graues Roheiſen nimmt, wenn man es in Holzkohlenpulver 
oder ſelbſt in einem leeren, in Holzkohlenpulver verpackten Kaſten erhitzt, 
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eine ſolche Poroſität an, daß es für Flüſſigkeiten in hohem Grade durch⸗ 
dringbar wird (Abſchnitt I). 

16) Ebenſo porös wird graues Roheiſen, wenn man es in einem 
in der Muffel ſtehenden leeren Schmelztiegel erhitzt und die Oberfläche 
des Probeſtückes befeilt, um die gebildete Orxydhaut wegzuſchaffen. Kupfer 
zeigt unter derartigen Verhältniſſen keine Poroſität. 

17) Ich habe es mir zur Aufgabe gemacht, die Veränderungen, 
welche die Dichtigkeit durch wiederholtes oder mit einander abwechſelndes 
Härten, Anlaſſen und mechaniſches Bearbeiten der hier beſprochenen 
Metalle und Metalllegirungen erleiden, ganz genau zu beſtimmen und 
habe gefunden, daß dieſe Veränderungen verſchiedener Art ſind. Wäh⸗ 
rend die Dichtigkeit der Bronzen — namentlich der zinnreichen Bronzen 
(ſ. Tabelle Nr. 4), ſowie des poröſen Kupfers (Tabelle Nr. 24), des mit 
Eiſen legirten Kupfers (Tabelle Nr. 31) und endlich des Meſſings durch 
mechaniſche Bearbeitung erhöht wird, vermindert dieſe letztere die Dichtig⸗ 
keit des unter Luftzutritt wieder erhitzten Kupfers in merklichem Grade 
(Tabelle Nr. 29), führt dagegen in der Dichtigkeit des Rothguſſes (Tom⸗ 
baks) und der Aluminiumbronze eine bedeutende Veränderung nicht herbei. 

Die raſche Abkühlung (Ablöſchen) verurſacht beim Meſſing, nament⸗ 
lich aber bei den zinnreichen, vorher angelaſſenen Bronzen eine Ver⸗ 
mehrung der Dichtigkeit (Tabelle Nr. 1, 2 und 3), im Gegenſatze zu 
dem Verhalten des Stahles (Tabelle Nr. 7), des Kupfers (Tabelle Nr. 23 
und 28) und des Glaſes (Tabelle Nr. 46). 

Begreiflicherweiſe wird die Dichtigkeit eines Körpers durch das Ab⸗ 
löſchen verändert, weil die, früher als die centralen Partien erkalteten, 
oberflächlichen Metalltheilchen ſich in Folge des Widerſtandes, welchen 
die in dieſem Momente noch ausgedehnten inneren Theile dem Schwin⸗ 
den entgegenſetzen, ſich nicht frei zuſammenziehen können. Kupfer und 
Zinn, Kupfer und Zink contrahiren ſich bei ihrem Zuſammenlegiren; 
andererſeits erleiden die entſtandenen Legirungen wieder eine mehr oder 
minder ſtarke Saigerung. Es fragt ſich nun, ob nicht möglicherweiſe 
ein Theil des Kupfers und des Zinnes, reſp. des Zinkes ſich ausſcheidet 
— eine Erſcheinung, die eine Abnahme der Dichtigkeit zur Folge haben 
würde, welche aber nicht ſtattfinden kann, wenn das Erkalten (wie beim 
ſogen. Härteproceß) plötzlich erfolgt. 

Ich bin jetzt damit beſchäftigt, dieſen Punkt möglichſt aufzuklären 
und zwar mit Hilfe eingehender Unterſuchungen über die Folgen ſchwacher 
chemiſcher Einwirkungen auf jene Legirungen und über die Modifica- 
tionen, welche die Dichtigkeit derjenigen Legirungen erleidet, bei deren 
Bildung eine Ausdehnung der ſie zuſammenſetzenden Metalle ſtattfindet. 
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Schließlich erlaube ich mir, den HHrn. Dumas und de Buſſierre 
für die mir von ihnen in den Räumen des pariſer Münzgebäudes bei 
meinen Arbeiten gewährten großen Erleichterungen meinen aufrichtigen 
Dank auszuſprechen. 


LXXXIII. 


Bolumetriſche Befimmung der eſſigfauren Salze und der Éffg- 
ſüure bei Gegenwart von Mineralfäuren; von G. Witz. 


Das Methylanilin⸗Violett iſt nicht nur ein ſehr empfind⸗ 
liches Reagens, ſondern läßt ſich auch vorzüglich gut zu ſpeciellen volu⸗ 
metriſchen Beſtimmungen und zur qualitativen oder quantitativen chemi⸗ 
ſchen Analyſe anwenden. So z. B. röthet die Eſſigſäure den Lackmus, 
iſt aber ohne Wirkung auf jenes Violett; dahingegen färben die Mineral⸗ 
ſäuren (Salzſäure, Schwefelſäure, Salpeterſäure ꝛc.) das Violett blau⸗ 
grün — ſelbſt dann noch, wenn ſie auch nur in äußerſt geringer Menge 
in einer Flüſſigkeit enthalten ſind. Hieraus folgt, daß die Eſſige, natür⸗ 
liche wie künſtliche, das Violett ſofort verändern werden, wenn man 
ihnen eine Spur ſolcher Säuren zugeſetzt hat. Dieſer Verſuch iſt in der 
That von dem entſchiedenſten Erfolge begleitet, und man kann auf keine 
andere Weiſe raſcher und genauer einen derartigen Betrug ermitteln, 
ſowie die Menge der Eſſigſäure und die der zur Fälſchung angewendeten 
Säuren volumetriſch beſtimmen. Man bedarf zu dieſem Zwecke nur 
einer einzigen acidimetriſchen Flüſſigkeit (3. B. Aetznatron), um damit 
zu erhalten: 

1) Den Neutralitätspunkt bei Gegenwart von Lackmus, welcher die 
Geſammtmenge der Säuren gibt; 

2) Den Neutralitätspunkt bei Gegenwart des Violett, welcher die 
Menge der Mineralſäuren allein gibt. 

Die Menge der Eſſigſäure erfährt man durch Differenz. 

Nehmen wir als Beiſpiel eine Titrirung von reinem Eſſig oder 
Eſfigſäure mittels Natronlauge, wobei als Reagens Lackmus angewendet 
worden ift. Fügt man dazu eine titrirte Schwefelſäure (oder ſonſtige 
mineralſaure) Flüſſigkeit und einen Tropfen des Violetts, ſo geht das 
letztere nicht in Blau über, weil alles eſſigſaure Natron in ſchwefelſaures 
(oder ſonſtiges mineralſaures) Natron verwandelt wird. (Es iſt dabei 
natürlich vorausgeſetzt, daß die Mineralſäure gerade ſo viel beträgt, 
als erforderlich iſt, das zur Neutraliſation der Eſſigſäure angewendete 
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Natron zu ſättigen.) Das Blau erſcheint aber fofort, wenn die Mineral⸗ 
ſäure auch nur ſpurweiſe im Ueberſchuſſe zugegen iſt. Das eſſigſaure 
Salz läßt ſich alſo ebenſo leicht wie ein kohlenſaures Alkali mittels 
des gewöhnlichen alkalimetriſchen Verfahrens beſtimmen; denn die aus⸗ 
geſchiedene Eſſigſäure übt auf das Reagens Violett keine Wirkung aus. 


Enthält das Acetat auch noch freie Eſſigſäure, ſo braucht man letztere 
nur durch einen beſonderen Sättigungsverſuch mit Beihilfe von Lackmus 
zu beſtimmen. 

Ich laſſe nun einige praktiſche Beiſpiele folgen. 

Das kryſtalliſirte eſſigſaure Natron, NaO + C. HO, + 6HO 
(Na. CH, O.. 3 HzO) hat das Aequivalent 136; ein Hundertſtel Gramm- 
äquivalent iſt alſo 1,36 Grm. und muß durch 10 K. C. Normalſäure 
vollſtändig neutraliſirt werden. Als Mineralſäure diente die Salpeter⸗ 
ſäure. Das Reagens Violett nahm man in der Verdünnung von 1 Taus 
ſendſtel an. 

a) 1,36 Grm. Salz, 10 K. C. Waſſer, 1 Tropfen Violett. Nach Zuſatz von 
9,8 K. C. Normalſäure violettblau, nach Zuſatz von 10 K. C. rein blau. 

b) 1,36 Grm. Salz. 10 K. C. Waſſer, 2 Tropfen Violett. Mit 9,95 K. C. Säure 
violettblau, mit 10 K. C. blau. 

c) 1,36 Grm. Salz, 100 K. C. Waſſer, 2 Tropfen Violett. Mit 10,05 K. C. 
Säure ins Bläuliche übergehend. 

d) 1,36 Grm. Salz, 1000 K. C. Waſſer, 6 Tropfen Violett. Mit 11,5 K. C. 
Säure noch undeutliche Farben veränderung. 

e) 1,36 Grm. Salz, 1000 K. C. warmes Waſſer, 6 Tropfen Violett. (Temperatur 
der Flüſſigkeit 500 C.) Mit 12 oder 13 K. C. Säure noch undeutliche Farben- 
veränderung. 

f) Zur Probe b wurden noch 10 K. C. Säure geſetzt. Als man nun mit der 
normalen Natronacetatlöſung zurücktitrirte, waren 10,05 K. C. erforderlich, um das 
Violett wieder herzuſtellen. 

g) Zur Probe e wurden noch 6 K. C. Säure geſetzt. Zur Wiederherſtellung des 
Violetts waren 6 K. C. Natronacetatlöſung erforderlich. 

Die Reihenfolge des Zuſetzens iſt alſo ohne Einfluß auf das Reſul⸗ 
tat. Mit Flüſſigkeiten von tioo Natronacetat bietet das Titriren zu 
große Schwierigkeit in der Beurtheilung dar; mit ¼00 des Salzes da- 
gegen erſcheint es hinreichend genau, und bei noch größerer Concentration 
läßt es gar nichts zu wünſchen übrig. 

Abgeſehen von der Sorgfalt, welche die Beobachtung ſehr feiner 
Farben⸗Nüancen erfordert, könnte man dieſe Art von Titrirung vielleicht 
als Grundlage einer alkalimetriſchen und acidimetriſchen Methode benützen; 
allein dem ſteht entgegen, daß das eſſigſaure Natron ſchwierig rein und 
im kryſtalliſirten Zuſtande gehörig trocken zu erhalten iſt, und daß das 
geſchmolzene waſſerfreie Salz wiederum andere Uebelſtände darbietet. 
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10 K. C. einer Auflöſung von eſſigſaurem Natron, welche bei 17,55 
ein ſpec. Gew. von 1,1542 hatte, erforderten 38,4 K. C. Normalſalpeter⸗ 
ſäure; mithin enthielt der Liter jener Auflöſung 3,84 Aequivalent oder 
522,2 Grm. kryſtalliſirtes eſſigſaures Natron, während zur Herſtellung 
eines Liters 544 Grm. käufliches Salz genommen waren. Demnach 
befanden ſich in dieſem Salze nur 96 Proc. reines kryſtalliſirtes Acetat. 

10 K. C. einer Auflöſung von eſſigſaurem Kali, welche bei 17,50 
ein ſpec. Gew. von 1,2788 hatte, erforderte 60,6 K. C. Normalſalpeter⸗ 
ſäure; mithin enthielt der Liter jener Auflöſung 6,06 Aequivalent eſſig⸗ 
ſaures Kali, und da das Aequivalent des KO + C. H; O; = 98,1 be 
trägt, ſo befanden ſich in der Löſung 954,5 Grm. waſſerfreies Salz. 

Dieſe Ermittelung, welche nur einige Minuten Zeit erforderte, würde, 
auf andere Weiſe ausgeführt, ebenſoviele Tage gedauert und gewiß kein 
ſo genaues Reſultat geliefert haben. 

Der eſſigſaure Kalk, CaO + C,H,O, oder Ca(C,H,O,), = 79, läßt 
ſich ebenſo leicht beſtimmen; wenn er ſauer oder alkaliſch iſt, ſo kann 
man mit Lackmus und Normallöſungen erſt neutraliſiren, dann das 
Violett und ſo lange Säure zufügen, bis die Farbe ins Blaue übergeht. — 
Selbſtverſtändlich kann nach dieſer Methode auch der rohe holzeſſigſaure 
Kalk, deſſen Werth von der darin befindlichen Eſſigſäure abhängt, raſch 
und ſicher auf ſeinen Gehalt unterſucht werden. 

Von kryſtalliſirtem eſſigſaurem Manganoxydul, MnO + C. HO, + 
410 = 122,6, erforderte 1 Grm. 8 K. C. Normalſalpeterſäure, ent- 
ſprechend 98,1 Proc. reine Subſtanz und 1,9 Proc. Fremdartiges. 

Das eſſigſaure Bleioxyd erfreut ſich bekanntlich einer ſehr ausgedehnten 
Anwendung, theils als reines kryſtalliſirtes Salz, PbO + C,H,0, + 3H0 = 
189,6, theils als rohes geſchmolzenes, ſchwach baſiſches Salz oder holz⸗ 
faures Bleioxyd, dann als Solution unter dem Namen Bleieſſig. Das 
neutrale Salz reagirt ſchwach ſauer, die baſiſchen Salze bläuen den gerötheten 
Lackmus; es iſt mithin leicht, dieſe letzteren vor der Titrirung in das 
erſtere zurückzuführen, indem man titrirte Eſſigſäure hinzufügt, bis der 
Lackmus aus Blau in Roth überzugehen anfängt. 

Nachdem ich aber die Erfahrung gemacht hatte, daß die Anweſen⸗ 
heit der löslichen Bleiſalze die Empfindlichkeit der Reaction der Säuren 
auf das Violett verringert, ſo war ich beſtrebt, dieſe Salze zu beſeitigen, 
was auch auf ſehr einfache Weiſe dadurch gelang, daß ich die neutrale 
oder ſchwachſaure Flüſſigkeit mit einem Ueberſchuſſe von neutralem reinem 
ſchwefelſaurem Natron ausfällte. Das erzeugte ſchwefelſaure Bleioxyd 
braucht nicht abfiltrirt zu werden, ſondern kann in der Flüſſigkeit ſuſpen⸗ 
dirt bleiben, und bietet durch ſeine blendende Weiße noch den Vortheil 
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der, daß bie, Farben veränderung deutlicher zu, erkennen if. Nur muğ. 
man von dem Reagens (Violett) etwas mehr als ſonſt hinzufügen. 

Die vorſtehende Methode läßt ſich auch anwenden, um die Reinheit 
der Oxyde und Carbonate zu erproben. Ein Beiſpiel wird dies dent 
zeigen. 

1,50 Grm. isländiſcher Doppelſpath wurde in einem Kolben mit 
20 K. C. reiner Eſſigſäure und 40 K. C. Waſſer digerirt. Es erfolgte 
völlige Löſung; dieſelbe, mit 2 Tropfen Violett und dann mit Normal⸗ 
ſalpeterſäure bis zum Blauwerden verſetzt, verlangte 29,7 K. C. von 
letzterer. Das Aequivalent des CaO + CO,. oder CaCO, = 50 erfor⸗ 
dert für 1,50 Grm. 30 K. C. Säure; gefunden wurden — ſtatt 1,50 Grm. — 
1,485 Grm., d. i. 99 Proc. Dieſer Ausfall von 1 Proc. muß die ſpur⸗ 
weiſe Verunreinigung und den geringen Feuchtigkeits⸗Ueberſchuß der 
Oxalſäurekryſtalle, welche als Grundlage des Normal⸗Natrons und der 
⸗Salpeterſäure gedient haben, ausgleichen; aber ſelbſt wenn man ihn als 
Irrthum betrachtet, iſt er ſehr gering für eine indirecte volumetriſche 
Beſtimmung. 

In ähnlicher Weiſe kann man eine große Anzahl kalkiger oder 
erdiger Subſtanzen, Bleiglätte, Bleiweiß ſowie die meiſten metalliſchen 
Oxyde und Carbonate, unterſuchen. Da die Salpeterfäure durchweg 
lösliche Verbindungen mit denſelben eingeht, fo ift dieſelbe anderer 
Mineralſäuren vorzuziehen. (Auszugsweiſe aus dem Bulletin de la 
Société de Rouen; Februar 1874 S. 45.) W. 


LXXXIV. 
Auckner's Biffufionsfchneidweffer; mitgetheilt von 
Ferdinand Jie ins ky.” 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 

Die bisher verſuchten Conſtructionen, die Diffuſionsſchneidmeſſer 
vor eventuellen Beſchädigungen durch Steine, Eiſenſtücke ꝛc. zu ſchonen, 
haben zu keinem günſtigen und verläßlichen Reſultate geführt. Seit 
langer Zeit ſann man deshalb darüber nach, Meſſer anzuwenden, welche 
einer Beſchädigung entweder ausweichen oder eine raſche und leichte 
Wiederherſtellung geſtatten. Zieler Bedingung entſprechen Schneidmeſſer, 
die den horizontalen und ſenkrechten Schnitt nicht, wie dies bis jetzt der 


* Bom Hrn. Verfaſſer gefälligſt eingeſendeter Separatabdruck ans der „Zeirſchrift 
für Zuckerinduſtrie.“ 


316. Jicinsky, über Fuckner's Diffuſionsſchneidmeſſer. 


Fall war, vereinigen, ſondern trennen. Wollte man die Function der 
Meſſer derart theilen, daß die Hälfte der Meſſereinlagen einer Schneid⸗ 
ſcheibe nur den horizontalen, die zweite Hälfte nur den verticalen Schnitt 
vollendet, ſo würde die Leiſtungsfähigkeit einer Schneidſcheibe nicht nur 
bedeutend verringert, ſondern ſie müßte auch ganz unregelmäßige und 
mangelhafte Schnittlinge liefern. 

Die Maſchinenfabrik von Friedr. Wannieck in Brünn verfertigt 
neueſter Zeit Einlagen, wo die beiden Schnittrichtungen zwar in ein 
Syſtem zuſammenfallen, aber von zwei verſchiedenen Meſſern vollzogen 
werden, ſo daß man den oben berührten Anforderungen ziemlich nahe 
kommt. Fig. 30 zeigt eine ſolche complete Einlage (in / natürlicher Größe) 
im Grundriß und von unten geſehen. In Fig. 32 bis 34 ſind die 
Meſſerſtücke von Rohmetall (Längenanſicht, Grundriß und Querſchnitt), 
in Fig. 31 die Meſſereinlagen im Querſchnitt und in Fig. 35 die höl⸗ 
zernen Zwiſchenkeile für die ſenkrechten Meſſer dargeſtellt. 

Dieſe Einlage iſt nun ebenſo wie bei den alten Conſtructionen mit 
einem Spannkloben k, einer Gegenleifte 1 und einem ſtellbaren, jedoch 
ganz flachen Meſſer m für den horizontalen Schnitt verſehen. Die 
kleinen ſenkrechten Meſſer m. tangiren mit ihrer äußerſten Schärfe die 
horizontale Schärfe des Meſſers m, und dringen während des Schnittes 
früher in die Rübe ein als das letztere. Sie ſind in das Meſſerſtück 
(Fig. 34) eingeſetzt und halten ſich vermöge der Holzeinlagen (Fig. 35) 
gegenſeitig feſt. Wird die Einlage vor ihrem Gebrauche etwas genäßt, 
fo quellen die Holzbeilagen derart auf, daß eine Störung der Meſſer⸗ 
ſtellung nicht zu befürchten iſt. 

Dieſe ſinnreiche Conſtruction, deren Wirkſamkeit mir aus der Praxis 
zwar noch nicht bekannt iſt, läßt aus der ganzen Anordnung jedenfalls 
erkennen: 

1) Daß das Meſſerſyſtem eine gewiſſe Elaſticität bewahrt und jedem 
harten Stoß einigermaßen nachgibt; 

2) daß die Beſchädigungen ſich hauptſächlich auf die ſenkrechten 
Klinken beſchränken werden, indem dieſe gewiſſermaßen den Schutz für 
die dahinterſtehende, horizontale Schärfe abgeben; 

3) daß der Erſatz durch neue Meſſer, ſowie das Nachſchärfen ſehr 
einfach und raſch geſchehen könne, und entfällt namentlich das Fein⸗ 
ſchärfen der verticalen Schneidblätter und der bei den alten Meſſercon⸗ 
ſtructionen vorkommenden Winkel. 

Die Anwendung dieſer Meſſer erſcheint daher als ſehr empfehlens⸗ 
werth und vortheilhaft. 
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LXXXV, 
Die Fuckerbeſtimmung der Büben; von Dr. 3. . 


Mit einer Abbildung. 


Die Zuckerbeſtimmung der Rüben iſt entweder eine directe, welche 
aus einer gewogenen Quantität Rüben allen Zucker zu gewinnen ſucht 
und denſelben in dieſem Auszug feſtſtellt, oder eine indirecte, nach 
welcher in einfach ausgepreßtem Safte der Zuckergehalt — und im Rüben⸗ 
brei der „Saftgehalt“ beſtimmt wird. In letzterem Falle beſtimmt man 
z. B. durch vollkommenes Auswaſchen einer gewogenen Menge Rüben⸗ 
brei das in Waſſer unlösliche: „Mark“ und fegt: Saft = Rübe minus 
Mark. — Oder aber (wie A. Müller, Grouven und Stammer 
vorgeſchlagen haben) durch den Trockenverluſt beſtimmt man, wie viel 
Proc. Waſſer 1) der ausgepreßte Saft = 8, 2) die nicht ausgepreßte 


Rübe — s enthalten, und nennt 100 5 den Saftgehalt. Beide in- 


directen Methoden beruhen auf der naturgemäßen Definition: Saft ift 
die Geſammtmenge des in den Rübenwurzeln enthaltenen Wafers 
plus allen darin gelösten oder löslichen Stoffen. Daß beide zu über- 
einſtimmenden Reſultaten führen können, bei hinlänglicher Sorgfalt, 
zeigen die Angaben von E. Schulze. Jener Definition werden beide 
Verfahren gerecht. Aber nun knüpft man daran ſofort die Hypotheſe, 
daß dieſer geſammte Saft in ſeiner procentiſchen Zuſammenſetzung, ſpeciell 
alſo in ſeinem Zuckergehalt, genau übereinſtimmt mit der Saftprobe, 
welche abgepreßt und polariſirt wird. 

Direct in den Rüben wurde der Zucker bereits von Marggraf, 
Bley, Pelouze und Peligot zu beſtimmen geſucht; unter anderem 
- analyſirte man den alkoholiſchen Extract vorher getrockneter Rüben. 
Aber es ſtand jenen älteren Experimenten nicht das vervollkommnete 
Polariſationsverfahren unſerer Zeit zur Seite. Dagegen iſt es Uſance 
geworden, den nach der indirecten, der Saftgehaltsmethode berechneten — 
oder auch ſchablonenhaft angenommenen — Zucker den Ausbeuteberech⸗ 
nungen zu Grunde zu legen. Da trat während der letzten Jahre Ferd. 
Jicinsky in feinen umfangreichen Arbeiten für directe, polarimetriſche 
Zuckerbeſtimmung auf (vergl. dies Journal, 1872 Bd. OCC VI S. 387 
und 1873 Bd. CCVIII S. 452). Er nennt: p die Polariſation der 


Vom Verfaſſer gefälligſt eingeſendeter Separatabdruck aus der „Zeitſchrift für 
Zuckerinduſtrie des deutſchen Reiches. 
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Rübe, P jene des Saftes, 100 4- den Saftgehalt der Rübe; mit Recht 


wird von ihm der Schwerpunkt in den Zuckergehalt gelegt; bei ihm iſt 
jedoch Saft: der Theil der Rübe, welcher durchſchnittlich ebenſo 
viel Zucker enthält als der aus gepreßte Saft. Den Anforderungen 
dieſer Definition entſpricht die analytiſche Ausführung; dieſer ſelben 
Definition und keiner anderen muß aber der Werth des Saftfactors 
entſprechen, welcher zur Berechnung des Zuckergehaltes der Rüben aus 
dem des abgepreßten Saftes benützt wird. Nun haben aber 


Jieinsky's zahlreiche Verſuche bewieſen, daß 100 È- ſtets kleiner ift- 


als 100 8 Folglich hat die Geſammtmenge des in den Rüben ent⸗ 


haltenen Waſſers plus allen darin gelösten Stoffen einen durchſchnitt⸗ 
lich geringeren Zuckergehalt als der ausgepreßte Saft, und iſt der nach 
indirecter Methode berechnete Zuckergehalt der Rübe zu hoch. 
So elegant nun dieſe Reſultate Jicinsky's übereinſtimmen mit den 
Folgerungen, welche die endosmotiſchen und phyſiologiſchen Geſetze bei 
der Zuckerrübe verlangen, ſo vollkommen widerſprachen und widerlegten 
ſie einen Trugſchluß, in welchem man eben jene Geſetze nicht berück⸗ 
ſichtigte, denen doch Organismen wie die Zuckerrübe unleugbar zu 
gehorchen haben. Zudem liefert die directe Zuckerbeſtimmung Zahlen, 
welche ſich dem praktiſchen Ergebniß mehr nähern, als die aus den indi⸗ 
recten Methoden abgeleiteten; die unfisvbaren Verluſte werden durch⸗ 
ſchnittlich geringer. 

Hinſichtlich der phyſiologiſchen Erklärung iſt es nach einer brief⸗ 
lichen Mittheilung von Sachs gewiß, daß die Rübenwurzel nicht von 
einem überall homogenen Saft durchtränkt ſein kann. Nicht nur die 
Zellwände enthalten gewiß als Durchtränkungsflüſſigkeit einen weniger 
zuckerhaltigen Saft, ſondern auch die eiweißreichen Zellen der Gefäß⸗ 
bündel werden gewiß weniger Zucker enthalten als das Parenchym. 
Dazu kommt, daß wir alle Urſache haben zu der Annahme, daß der das 
Protoplasma der Parenchymzellen durchtränkende Saft weniger Zucker 
enthält, als der eigentlich ſogenannte Zellſaft, der die Zellräume in 
Maſſe ausfüllt. ' 

Betreffs der hierher gehörigen endosmotiſchen Verſuche fei nur fol- 
gendes erwähnt. J. v. Liebig conſtatirte in den vierziger Jahren, daß 
trockene thieriſche Membran in derſelben Zeit weniger Kochſalzſolution 
als Waſſer in ſich aufnimmt. Liebig tauchte Stücke trockener Blaſe 
in eine Löſung von Kochſalz oder Glauberſalz und ließ ſie ſich damit 
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durchtränken; die von ihnen aufgenommene Löſung wurde weniger con⸗ 
centrirt als die ihnen angebotene. Dann preßte er die imbibirte Blaſe 
aus. Die ausgepreßte Flüſſigkeit war concentrirter, d. h. ſalzreicher 
und waſſerärmer, als der durchſchnittliche Gehalt der von der 
Blaſe aufgenommenen Löſung. Hieraus folgt, daß 1) die Anziehung 
der von Ludwig unterſuchten Membran zum reinen Waller ſtärker 
iſt als zu dem darin aufgelösten Salze; 2) daß in Folge dieſer An⸗ 


ziehung die Concentration der Löſung in einem molecularen Canal der 


Membran mit der Entfernung von den Wänden dieſes Canales wächst. 
Da aber die imbibirte Flüſſigkeit im centralen Theile eines ſolchen Cana⸗ 
les auch überhaupt ſchwächer angezogen wird und ſich darum leichter 
auspreſſen läßt, ſo beſitzt die ausgepreßte Löſung eine höhere Concen⸗ 
tration als die in der Blaſe zurückgehaltene.“ 

Schönbein fand 1861, daß mit wenigen Ausnahmen Waſſer den 
in ihm gelösten Stoffen auf capillarem Wege voraneilt. — Im ſelben 
Jahre veröffentlichte Willibald Schmidt intereſſante Unterſuchungen über 
die Filtration verſchiedener Löſungen unter Druck durch Häute und 
zwar Herzbeutelmembran; im Allgemeinen eilte das Waſſer auch hier 
dem gelösten Stoffe durch die Molecularporen voran — ſo zwar, daß bei 
Gummi arabicum unter Umſtänden das Filtrat nur den dreizehnten 
Theil des mittleren Gehaltes der aufgegebenen Löſung zeigte! Aber bei 
einigen Löſungen entſchiedener Kryſtalloide blieb die Concentration vor 
und nach dem Filtriren nahezu gleich. Jam in, Jolly, Brücke, 
Graham, Hofmeiſter, Hoppe⸗Seyler, Traube und Bara: 
netzky können hier nur genannt werden. 

Merkwürdig iſt ferner der von Sachs (Lehrbuch der Botanik, 3. Auf: 
lage, 1873 S. 713) angeführte, mit dem Mark des Baldgreiſes (Senecio 
umbrosus) gemachte Verſuch. Iſolirte Marktheile verlängerten ſich, in 
einem Glasrohr verſchloſſen, um mehrere Procente. Die inneren Mark⸗ 
zellen ſchienen hierbei den äußeren energiſch Waſſer zu entziehen und eine 
kräftige Gewebeſpannung zu erzeugen. Nach alledem wird nur noch der 
einzige Einwand gemacht werden können: Das mag bei all den verſchie⸗ 
denen Membranen ganz richtig ſein, zwingt aber noch nicht zu der Ueber⸗ 
zeugung, daß dem entſprechend zwiſchen den Zellhäuten und dem Zellſaft 
der Rübenwurzeln ein analoger Unterſchied im Zuckergehalt ſtattſindet! 
Dieſem Einwurf begegne ich mit folgenden Experimenten. 


* Siche Baranetzky: Diosmotiſche Unterfuhungen in Poggen dorff's 
Annalen, Bd. 147 S. 206. In dieſer trefflichen Abhandlung, welche eine lehrreiche 
Ueberſicht der Literatur und eine Reihe geiſtreicher Experimente enthält, ſtellt Baranetzky 
auf S. 244 betreffs des Zuckers einige falſche Behanptungen auf. 
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Aus lufttrockenem Rübenmark und einer reinen Zuckerlöſung von 
bekanntem Gehalt denke man ſich künſtlichen Rübenbrei hergeſtellt. Ge⸗ 
ſetzt nun, derſelbe enthielte Waſſer und Zucker proportional vertheilt, 
ſo muß der unter allen nöthigen Vorſichtsmaßregeln wieder abgegoſſene 
oder ausgepreßte Saft denſelben Zuckergehalt wie vorher haben. Wer⸗ 
den hingegen die oben angedeuteten Sätze von quellungsfähigen Zell⸗ 
wänden des Rübenmarks befolgt, ſo wird dem zugeſetzten Saft mehr 
Waſſer als Zucker entzogen, ſolglich muß wieder abgezogener Saft nach⸗ 
her zuckerreicher ſein. 

Es wurde möglichſt fein geriebener Rübenbrei wiederholt abwechſelnd 
mit Waſſer ausgekocht und ausgepreßt, zuletzt abgeſüßt und getrocknet, 
enthielt noch 12,5 Proc. hygroſkopiſche Feuchtigkeit; in einer Flaſche mit 
eingeſchliffenem Stöpſel wurde dies Mark mit einer (Halbnormal⸗)Löſung, 
von 130,24 Grm. Raffinade (0,3 Proc. Waſſer; 0,1 Proc. Nichtzucker; 
99,6 Proc. Zucker) im Liter, getränkt in dem Verhältniß, daß auf 
1 Grm. Mark 20 K. C. Löſung kamen. Dann wurde die verſchloſſene 
Flaſche 16 Stunden ſich ſelbſt überlaſſen, das Ganze nochmals geſchüttelt, 
der abgegoſſene Saft bei möglichſtem Luftabſchluß raſch filtrirt und polari⸗ 
firt, ergab 53,90 gegen 49,80 vorher. 

Eine Portion gleichen Rübenmarks von 11,4 Proc. Feuchtigkeit mit 
Normalzuckerlöſung im Verhältniß von 1 Grm. zu 20 K. C. gemiſcht 
und ohne Verzug weiter behandelt wie oben, ergab 104,60 gegen 99,80 
vorher. 


Ferner wuſch ich in beſchriebener Weiſe gereinigtes Rübenmark mit 
Alkohol und Aether, trocknete auf dem Waſſerbade und verwendete das 
Mark mit 11,0 Proc. Feuchtigkeit, jedoch nun in dem Verhältniß, daß 
auf 1 Grm. Mark 40 K. C. Saft kamen. Bei einem Verſuch mit Halb⸗ 
normalſolution und 16ſtündiger Einwirkung wurde der zuerſt freiwillig 
ablaufende Saft (ca. / des ganzen), und dann die abgepreßte Haupt: 
menge unterſucht; jener polariſirte 50,40, diefe 51,0% gegen 49,8 vorher. 
Ein Verſuch mit 40 K. C. Normalſolution auf 1 Grm. Mark und nur 
ſtündiger Dauer ergab für den freiwillig ablaufenden Saft (ca. / des 
ganzen) eine Polariſation von 100,70; für das ausgepreßte Hauptquan⸗ 
tum eine ſolche von 101,60 gegen 99,80 vorher. 

Die beobachtete geringere Concentration des freiwillig abgelaufenen 
Saftes im Vergleich zum ausgepreßten ließe ſich wohl durch gewöhnliche 
Capillarität erklären; da ſie aber mit der Quellung der Zellmembran, 
mit der Imbibition nichts zu thun hat, gehe ich jetzt nicht weiter 
darauf ein und bemerkte es nur nebenbei. 
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Ferner wurde gemiſcht 2,1 Grm. Mark mit 7,0 Proc. Feuchtigkeit 
und 56,7 Grm. Halbnormallöſung und in gut verſchloſſener Flaſche an 
: einem dunkeln, kühlen Ort 8 Tage aufbewahrt; daneben noch eine Probe 
des verwendeten Saftes, wie ich überhaupt die angewendete Löſung erſt 
mit der verarbeiteten polariſirt habe, ſo daß beide immer gleich lange 
ſtanden. Nach der Polariſation hatte der urſprüngliche Saft 12,35 Proc. 
Zucker, der vom Mark wieder ausgepreßte 12,65 Proc. Zucker. Nach der 
indirecten Methode hätte ſich nun (aus der Formel 100 8 Se 97,05 ) 
der Zucker auf 12,28 Proc. der Geſammtmenge oder 7,221 Grm. be: 
rechnen müſſen. Wirklich vorhanden ſind aber nur 7,002 Grm. Hätte 
ich alſo in anderem Sinne experimentirt und nicht direct die vorhandene 
Zuckermenge gekannt, ſo mußte ein unfindbarer, aber ungeſchehener Ver⸗ 
luſt von 3,03 Proc. der angeblich theoretiſchen, aber falſch berechneten 
Zuckermenge notirt werden. 

Man wird wohl einſehen, zu welchen Irrthümern es führen kann, 
wenn der Imbibition keine Rechnung getragen wird. Daß wir es in 
den beſchriebenen Fällen etwa mit einem neben dem Zucker noch rechts 
polariſirenden Körper zu thun hätten, läßt ſich nicht annehmen; wie 
ſollte derſelbe, nachdem er einem 12ſtündigen Auswaſchen und Auskochen 
mit etwa der 1000 fachen Menge Waſſers, die mindeſtens 10mal erneuert 
war, widerſtanden, nun auf einmal innerhalb einiger Minuten von ſo 
wenig Zuckerflüſſigkeit gelöst werden; Invertzucker oder ähnlich auf 
Fehling' ſche Löſung reagirende Stoffe waren auch in keinem Falle 
nachzuweiſen; nur der letztbeſchriebene Verſuch von Stägiger Dauer lie: 
ferte einen ſchwach opaliſirenden Saft und dieſer mit Fehling' fher 
Löſung einen jo geringen Niederſchlag, daß demſelben 1/100 bis 2/, Proc. 
Invertzucker entſprechen konnten. Dann habe ich noch Rübenmark nicht 
nur mit Waſſer, ſondern danach mit Ammoniak, dann Waſſer, dann 
verdünnter Schwefelſäure, wieder Waſſer, verdünntem Ammoniak und 
Waſſer ausgewaſchen; für das Ungelöste konnte ich keine Quellungs⸗ 
fähigkeit mehr nachweiſen, wie auch zu erwarten ſtand. Den in der 
Natur gegebenen Verhältniſſen ſind die poſitiven Verſuche, ſo viel wie 
möglich und erforderlich, nachgebildet; eine lebendige Zelle hat noch 
kein Menſch fabricirt. Die mikrochemiſch quantitative Analyſe iſt aber 
noch weit entfernt, bei ſo ſubtilen Fragen zuverläſſig dienen zu können. 
Immerhin mögen die beſchriebenen Erſcheinungen Berückſichtigung finden 
in der Kritik der ſogen. unfindbaren Verluſte des Fabrikbetriebes. 

Jicinsky hat es nicht unterlaſſen, einen heiklen Punkt zu er⸗ 
wähnen, der ſich bei Berechnung ſeines Saftgehaltes aus der directen 
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Zuckerbeſtimmung einſtellt; bekanntlich erzielt er aus der halben Normal⸗ 
menge 100 K. C., und eee Irrungen von 0, 1 Proc. wachſen 
zu Differenzen von beiläufig 1 Proc. Saft⸗ 
k gehalt. Daher verſuchte ich eine Verbeſſerung 
im Dampfpreßfilter (vergl. dies Journal, 1873 

Jb Bd. CCIX S. 256.) 
Fr ERA Dieſes kleine Inſtrument combinirt die 
EE | Wirkung des Filtrirens mittels der Luftpumpe, 
3 des Preſſens, und des Auslaugens durch 
Were Dämpfe, und liefert ein verhältnißmäßig recht 
| concentrirtes Filtrat. In der aus leichtem 
Meſſingguß gefertigten Extractionskapſel A 
ei liegt eine ſtarke, feingelochte Siebſcheibe (Centri⸗ 
d fugenblech) hohl über dem zur Mitte ſich ſenken⸗ 
den Boden. Das Ausflußrohr des letzteren 
Soc iſt ſo bemeſſen, daß die Kapſel auf die Waag⸗ 
J ihale ſchräg geſtellt und bequem mit mög- 
A lichſt fein zerriebenem Rübenbrei beſchickt 
und gewogen werden kann. Iſt dies geſchehen, 
ſo fügt man die Rohrverbindung an, welche 
zum graduirten Kölbchen führt. Das (engere) 
Filtratrohr innerhalb des (weiteren) zur Pumpe führenden Röhrenſtückes 
wird mit Gummiſchlauch gedichtet; dieſe doppelte Rohrverbindung führt 
mit Leichtigkeit in den nur 9 Milim. weiten Hals des Kolbens von 50 
oder 100 Kubikcentimeter. Hat man die zum Scheibler'ſchen Raffi⸗ 
nationswerth dienenden Kölbchen zur Hand, ſo braucht man nur einen 
doppelt durchbohrten Kork mit zwei Glasröhren aufzuſetzen. Das Sammel⸗ 
kölbchen wird nun in ein Kühlgefäß geſtellt, und p mit der Luftpumpe 
(nach Bunſen, Finkener oder ähnlich) verbunden. Dann wird der 
Deckel feſt aufgeſchraubt und erforderlichenfalls mit einem geknoteten 
Faden verpackt; indem man nun auf den Holzknopf k langſam kräftig 
drückt, preßt man mit dem beweglichen Stempel s einen erheblichen Theil 
des Saftes aus, zieht den Stempel wieder in die Höhe und verbindet e 
mit einer Dampfleitung. Die Führung der Stempelſtange durch b ver⸗ 

tritt die Stopfbüchſe. 

Man wende geſpannten Dampf an und entferne das in der näch⸗ 
ſten Rohrſtrecke abgeſetzte Waſſer durch vorheriges volles Oeffnen des 
Hahnes, welcher hierauf nur ſehr wenig offen gelaſſen wird. Durch d 
wird entweder abwechſelnd mit der Dämpfung oder gleichzeitig Luft ein⸗ 
geſaugt; im letzteren Falle erhält man eine Art von Nebeldecke. Von 
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Zeit zu Zeit preßt man nach, übrigens hüte man ſich auch vor zu ge⸗ 
waltſamem Drücken; dadurch kann der Siebboden verſtopft werden oder 
etwas Preßling über die Stempelplatte emporquellen. Bei einiger 
Uebung wird man ſchon das richtige treffen und innerhalb einer Stunde 
mit Buder- und Saftgehalt des Rübenbreies fertig werden können, 
während die Müller⸗Grouven⸗Stammer⸗Methode in der Regel 
eine Reihe von Tagen dauert. 13,024 Grm. können bei einem Filtrat 
von 48 K. C. vollkommen entzuckert, die urſprüngliche Fehlerquelle ſo⸗ 
mit halbirt werden. Dasſelbe iſt mir ſogar bei 26,048 Grm. gelungen, 
und wenn mir ein Polariſationsinſtrument mit 40⸗Centimeterröhren zu 
Gebote ſtand, ſo war die Genauigkeit in dieſer Hinſicht verachtfacht. 
Sollte es der Mühe werth ſcheinen, dieſe Methode zu verſuchen, ſo 
empfehle ich, zunächſt 13,024 auf 50 K. C. zu nehmen. Die Dampf⸗ 
preßfilter fertigt Hr. Mechaniker Kuhlo in Stettin an. 

In einem Laboratorium ohne Dampfleitung verbinde man mit oe 
das Mundſtückrohr einer gewöhnlichen Spritzflaſche, die zum Sieden 
erhitzt wird; auch kann man ſtatt der Luftpumpe folgenden bekannten 
einfachen Aſpirator nehmen: eine große Flaſche mit doppelt durchbohr⸗ 
tem Kork, zwei Glasröhren, von denen eins unter Waſſer endigt (wovon 
eine kleine Schicht in der Flaſche) und das andere zum Anſaugen dient, 
beide mit Quetſchhahn verſehen. Mit geſpanntem Dampf hatte ich frei- 
lich beſſeren Erfolg. Nachſtehend die Reſultate einiger Analyſen. 

Feinſt zerriebener Rübenbrei ergab einen aus dem Mark = 2, 78 Proc. berechneten 
ſogen. Saftgehalt von 97,22 Proc. 


1) Nach 100-8 = 97,17 Proc.; nach 100 £ = 94,4 Proc. 


8 82,65 — e Po 13,50 — 0 
2) 100 ER = 100 86,48 = 95, 57 Proc.; 100 P 7 100 14,55 = 03,1 Proc. 
3) 100 SC = 96,46; 100 4- = 98,33 Proc. (Der Brei mit Alkohol extrahirt.) 
4) 100 E = 97,15; 100 +- = 93,84 Proc. 
5) 100 + = 96,61; 100 > = 92,55 Proc. 


Durch anderweitige Berufsgeſchäfte feit längerer Zeit verhindert, 
dieſen Gegenſtand weiter zu bearbeiten, ſollte es mich freuen, wenn von 
anderer Seite eine noch eractere Methode, den Zucker der Rüben zu 
beſtimmen, gefunden wird; bei einer ſolchen würde es dann wohl zu⸗ 
nächſt darauf ankommen, die ſelbſt polarimetriſch ſtörenden Nichtzucker⸗ 
ſtoffe analytiſch zu bewältigen. 


e 
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LXXXVI. 


Zniinfchuar mit t feroegenwafferhoflauren Anilin; von 
Dr. A. Bielmepger. | 


Das Anilinſchwarz hat in den 11 Jahren feit feinem Beſtehen eine 
Reihe von Modificationen erfahren. Nachdem zuerſt die löslichen Eiſen⸗ 
‚und Kupferſalze durch das unlösliche Schwefelkupfer erſetzt worden, wurde 
von verſchiedenen Seiten verſucht, das bisher allein gebräuchliche ſalz⸗ 
faure Anilin durch andere Anilinſalze zu erſetzen. Das ſalzſaure Anilin 
wurde unter dem Namen Schwarzſalz meiſt ſehr ſauer und unregelmäßig 
auf den Markt gebracht. Bald kam auch Einer auf die glückliche Idee, 
dasſelbe mit Salmiak vermengt in den Handel zu bringen, und da er 
es verabſäumt hatte, für dieſe gemeinnützige Erfindung den Patentſchutz 
in Anſpruch zu nehmen, ſo fand er bald Nachahmer, welche den Salmiak⸗ 
gehalt des Schwarzſalzes zum Theil bis zu 50 Proc. ſteigerten. Beides 
zuſammen mag dazu beigetragen haben, daß das Anilinſchwarz mit wein⸗ 
ſaurem Anilin in den Druckereien ſich raſchen Eingang verſchaffte. 
Dasſelbe iſt heute noch in vielen Fabriken eine beliebte Druckfarbe, da 
es ſehr haltbar und ſehr ſicher ſich erwieſen hat. Salmiak und chlor⸗ 
ſaures Kali werden mit der Verdickung gekocht, Anilinöl zugeſetzt, wäh⸗ 
‚rend des Kaltrührens das Schwefelkupfer zugegeben, endlich die feinge⸗ 
ſiebte Weinſäure in die kalte Farbe langſam eingerührt. Doch hat es, 
und dies gilt namentlich für Fabriken mit ſeichter Gravüre, eine Grenze 
der Concentration, welche nicht überſchritten werden darf, wenn nicht 
beſonders zur Winterszeit in der Farbe und auf den kalten Kupferwalzen 
Weinſtein auskryſtalliſiren und die Hachüren verſtopfen ſoll. Dieſer Um⸗ 
ſtand führte zur Idee, die heiße concentrirte Löſung von chlorſaurem 
Kali und von Weinſäure zuſammenzugeben, mit Anilinöl zu verſetzen, 
das Ganze erkalten zu laſſen, und nach Entfernung des auskryſtalliſirten 
Weinſteines die klare Löſung von chlorſaurem Anilin an irgend eine 
brauchbare — Salmiak und Schwefelkupfer enthaltende — Verdickung 
zu rühren. Offenbar enthält das chlorſaure Anilin mehr Chlorſäure 
als das von ihr gebundene Anilinöl zur Ueberführung in Schwarz er⸗ 
fordert, weshalb der Farbe noch eine Löſung von ſalzſaurem Anilin zu⸗ 
gefügt wird. 

Um dem chlorſauren Anilin diefe Zufuhr von Anilinöl zukommen 
zu laſſen, habe ich eine Löſung von ferrocyanwaſſerſtoffſaurem Anilin 
gewählt. Dasſelbe enthält überdies die zur Schwarzbildung erforderliche 
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Metallverbindung, zunächſt allerdings in maskirter Form; wahrend jedoch 
ſchlorſaures Anilin und ferrocyanwaſſerſtoffſaures Anilin auf der Baum: 
wolle ſich zerſetzen, iſt gleichzeitig mit der Entſtehung von Berlinerblau 
das Auftreten von Eiſenchlorid gegeben. Dieſe Reaction tritt nicht ein 
beim Verhängen in geheizten Localen, ſondern erſt bei der energiſchen 
Operation des Dämpfens. Das Dämpfen ſelbſt aber ift nur möglich, 
weil das ferrocyanwaſſerſtoffſaure Anilin nicht wie das ſalzſaure Anilin 
zu Ende des Proceſſes eine bedeutende Menge freier Salzſäure hinterläßt, 
weil im Gegentheil die aus jeder Chlorirung als ſolcher reſultirende 
Salzſäure Gelegenheit findet, mit dem aus dem Ferrocyanradikal, zuletzt 
wohl richtiger Ferridcyanradikal, . Eiſen ſich wenigſtens 
theilweiſe zu ſättigen. 

Der Gedanke, Anilinſchwarz mit Hilfe von Ferrocyanverbindungen 
zu bilden, iſt faſt ſo alt als das Schwarz ſelbſt. Schon im J. 1864 
wurden Recepte colportirt, die neben chlorſaurem Kali ſalzſaures Anilin 
und Ferrocyanammonium oder Ferridcyanammonium enthielten; dieſe 
Druckfarben waren jedoch wenig haltbar und fanden deshalb keine An⸗ 
wendung im Großen. Dagegen hat ſeit einigen Jahren eine andere 
Vorſchrift für Dampfanilinſchwarz ſich Eingang — wenn auch in be⸗ 
ſchränktem Maße zu verſchaffen gewußt; wenigſtens findet ſie ſich in 
dem Receptenſchatz faſt jeder Fabrik und verdient deshalb beſondere Be⸗ 
achtung. 

Nach ihr werden 14 Th. Weinſäure, 5,2 Th. chlorſaures Kali, jedes 
für ſich, zuſammen in 70,3 Th. kochendem Waſſer gelöst und vermiſcht, 
und zur heißen Löſung beider 10,5 Th. Anilinöl zugefügt. Beim Er⸗ 
kalten kryſtalliſirt Weinſtein aus, die überſtehende klare Löſung zeigt 
9½ B., wird bei 75—800 C. mit 10 Proc. ihres Gewichtes an Weizen- 
ſtärke verdickt und kann in dieſer Form vorräthig gehalten werden. — 
Andererſeits werden 18,5 Th. ſchwefelſaures Ammoniak in 20 Th. Waſſer, 
ebenſo 52 Th. Ferrocyankalium in 104 Th. heißem Waſſer gelöst und 
heiß zuſammengegeben. Schwefelſaures Kali kryſtalliſirt heraus, Ferro- 
cyanammonium bleibt in Löſung, natürlich nicht abſolut rein, ſo wenig 
wie das chlorſaure Anilin. — Unmittelbar vor dem Druck werden 22,5 Th. 
der friſchen Ferrocyanammoniumlöſung zu 100 Th. des verdickten un 
wieder auf 50» erwärmten chlorſauren Anilins gegeben, und ift bie 
Druckfarbe hiermit fertig. Man merkt, wie es auch in der Praxis ſich er⸗ 
wieſen hat, daß dieſes Dampfanilinſchwarz nur ein Nothbehelf iſt, und glaube 
ich, meine Vorſchrift als ſicherer und vortheilhafter empfehlen zu können. 
Gern hätte ich zur Darſtellung des chlorſauren Anilins, bezieh. der 
Chlorſäure, den chlorſauren Barit verwendet, wenn er im Handel zu 
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einem einigermaßen vernünftigen Preiſe zu erhalten wäre. Ich mußte 
deshalb bei dem üblichen Verfahren mit Weinſäure verbleiben, nur mit 
“etwas veränderten Proportionen. — 5 Th. Weinſäurekryſtalle werden 
gelöst in 10 Th. kochendem Waſſer, ebenſo 4 Th. chlorſaures Kali in 
12 Th. kochendem Waſſer, beides heiß vermiſcht, dann 20 Th. kaltes 
Waſſer und 3 Th. Anilmdl zugegeben. Die Verhältniſſe von Waſſer, 
Säure und Salz find derart gewählt, daß der auskryſtalliſtrte Weinſtein 
mit Schwefelſäure keine Chlorſäurereaction gibt, daß die Chlorfäurelöfung 
vor dem Zuſatz des Anilindles farblos iſt und keinen Chlorgeruch zeigt, 
und daß der Zuſatz des Anilindles weder eine violette, noch eine braune, 
ſondern eine hellgelbe Färbung hervorbringt. Daß auch das Verhältniß 
zwiſchen Säure und Anilinöl richtig getroffen iſt, zeigt ſich daran, daß 
die Flüſſigkeit durch Kupfervitriollöſung nicht getrübt wird, während 
dieſe Trübung bei einem nur wenig erhöhten DEER ſogleic ein⸗ 
tritt. Die Löſung des chlorſauren Anilins zeigt 65% 


Andererſeits hält man Pé eine öfung von 1 
dorräthig, welche nach dem im Wol- und Halbwolldruck wohl bekannten 
Verfahren hergeſtellt iſt. In 14 Th. Waſſer werden 3 Th. engliſche 
Schwefelſäure verdünnt, und nach vollſtändigem Erkalten 7 Th. Ferro⸗ 
cyankalium in groben Stücken in die verdünnte Säure eingehängt. Nach 
einigen Tagen iſt die gelbe Farbe der Kryſtalle verſchwunden, an ihre 
Stelle iſt ein Kryſtallbrei von ſchwefelſaurem Kali getreten. Die Löſung 
der Ferrocyanwaſſerſtoffſäure iſt nicht rein, ſchon weil die Schwefelſäure⸗ 
menge dem Kaliumgehalt des gelben Blutlaugenſalzes nicht voll ent⸗ 
ſpricht; aber die Verunreinigung durch wenig unzerſetztes blauſaures oder 
durch ſchwefelſaures Kali ſchadet in der Farbe nicht. Zu 100 Th. dieſer 
Ferrocyanwaſſerſtofffäure gibt man 128 Th. Waſſer und 20 Th. Anilinöl, 
welches ſich darin kalt auflöst. Auch dieſe Löſung von ferrocyanwaſſer⸗ 
ſtoffſaurem Anilin läßt ſich vorräthig halten. 

Das Dampfanilinſchwarz endlich hat folgende Buf ammenf etzung: 
| 34 Th. obiges chlorſaures Anilin, 
12 Th. Löſung von Ferrocyananilin, 
— — 34 Th. Waſſer, ; 
| 12 Th. Traganthſchleim (128 Grm. im Liter). 

Alles kalt zuſammengegeben, zeigt das Schwarz am erſten Tag eine 
hellolivgelbe Nüance, die ſich allmälig verdunkelt, ohne daß in den erſten 
8 Tagen ein Einfluß auf die Druckfähigkeit der Farbe oder auf ihre 
Entwickelung beim Dämpfen oder auf die Feſtigkeit des Gewebes zu be⸗ 
merken wäre. Der Salmiak iſt abſichtlich weggelaſſen, um vor einem 
etwaigen Austreten der Farbe während des Dämpfens geſichert zu ſein. 
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Die angegebene Verdickung ift für eine Bodenfarbe berechnet; die 34 Th. 
Waffer erlanben jedoch der Farbe ſo viel Verdickungsmittel, z. B. 9 Th. 
Stärke, zu incorporiren, daß ſie als Eindruck⸗ und als Walzenfarbe be⸗ 
nützt werden kann. Einer ſolchen ſtark verdickten Farbe läßt ſich ein 
kleiner Ueberſchuß von Anilinöl zufügen? wodurch die Sicherheit und 
Ausgiebigkeit der Farbe noch erhöht wird. Nach dem Dämpfen wird 
gewaſchen und nach Belieben ein Wafferglas⸗ oder Seifebad gegeben. 


s 


we a 


IXXXVI. 


Weber ferroenanwafferflofffaures und ferrideganwapferfofffauren 
Anilin für Be von Wehrlin und 
E. Schlumberger. | 


Nach dem Bulletin der Société industrielle de Mulhouse; Auguſt 1874 S. 886 
und 390. 


Wehrlin's Abhandlung beginnt mit einem e Rückblick auf 
die Verſuche, ein Anilinſchwarz ohne Zuſatz von Kupferſalzen herzuſtellen. 
H. Cordillot machte zuerſt im J. 1863 ein Anilinſchwarz mit Ferrid⸗ 
cyanammonium bekannt, das durch bloßes Dämpfen auf der Baumwolle 
ſich erzeugte. Dieſes Schwarz wurde aber längere Zeit vernachläſſigt, 
und erſt wieder hervorgeſucht, als bei Einführung des Krappextractes 
und des künſtlichen Alizarins ſich der Mangel eines echten Dampf⸗ 
ſchwarz fühlbar machte. In den nun auftauchenden Vorſchriften für 
Dampfanilinſchwarz figurirten hauptſächlich Ferrocyankalium und Ferrid⸗ 
cyankalium oder Ferrocyanammonium und Ferridcyanammonium. Unter 
anderem hat Camill Köchlin dem Verfaſſer ein ſehr ſchönes Schwarz 
mitgetheilt, welches er durch directe Verbindung von Ferrocyanwaſſerſtoff⸗ 
ſäure mit Anilinöl erhalten hatte. Leider hielt ſich dieſes Schwarz nur 
einige Stunden, und war ſeine Anwendung mit ziemlichen Schwierigkeiten 
verbunden. Da alle die verſchiedenen Vorſchriften ſchließlich auf die 
Bildung von ferro- oder ferridcyanwaſſerſtoffſaurem Anilin Hinaus- 
laufen, ſo hat Wehrlin zunächſt verſucht, dieſe beiden Salze für ſich 
in reinem und kryſtalliſirtem Zuſtand darzuſtellen. 

Ferrocyanwaſſerſtoffſaures Anilin bildet ſich durch directes Zuſammen⸗ 
bringen von Anilinöl mit Ferrocyanwaſſerſtoffſäure. Die Hauptſchwierig⸗ 
keit beſteht darin, letztere fo concentrirt zu erhalten, daß fie eine genti- 
gende Menge Anilinöl aufzulöſen im Stande iſt. Die einfachſte Methode 
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wäre, nach Kuhlmann 's Angabe Ferrocyanbarium mit Schwefelſäure 
zu zerſezen; aber da die Beſchaffung dieſes Baritſalzes in genügender 
Menge Schwierigkeiten bietet, ſo mußte ein anderer den Druckereien 
näher liegender Weg eingeſchlagen werden — nämlich die Zerſetzung 
einer Ferrocyankaliumlöſung durch eine Weinfäurelöſung, welche man 
langſam in die erſtere gießt. Saures weinſaures Kali ſcheidet ſich in 
Kryſtallen aus und kann von der Löfung der freigewordenen Ferrocyan⸗ 
waſſerſtoffſäure durch Filtriren getrennt werden. Die anzuwendenden 
Mengen der beiden Ingredienzien erfieht man aus der Formel, nach 
welcher die Reaction vor ſich geht: 
40, H, O, + K, Fe Cy, = AKC, H, O, + H, Fe Cy, 

Wehrlin konnte auf diefe Weiſe eine Ferrocyanwaſſerſtoffſäure⸗ 
löfung von 230 B. erhalten, um in dieſer das Anilinöl aufzulöſen bei 
Anwendung einer Temperatur von höchſtens 500 und mit der Vorſicht, 
die Flüſſigkeit ſchwach ſauer zu laſſen, weil ein Ueberſchuß von Anilinöl 
der Kryſtalliſation hinderlich iſt. Das ferrocyanwaſſerſtoffſaure Anilin 
ſcheidet ſich beim Erkalten der Flüſſigkeit reichlich in Form von dünnen, 
weißen Blättchen aus, welche, zwiſchen Filtrirpapier kalt getrocknet, lange 
Zeit weiß bleiben. Wenn man dagegen bei 500 trocknet, ſo werden die 
Kryſtalle raſch gelb, und im Lauf der Zeit ſchwärzen ſie ſich ſogar in 
gut verſchloſſenen Flaſchen. Das Salz reagirt neutral, iſt ſchwer löslich 
in Alkohol, Aether und Schwefelkohlenſtoff, leicht löslich in Aldehyd und 
in kaltem Waſſer, beffer noch in Waſſer von 50%. Um es rein darzu⸗ 
ſtellen, muß es zwei bis drei Mal umkryſtalliſirt werden; doch iſt es nie 
ganz frei von beigemengtem Weinſtein zu erhalten, weil letzterer in Waſſer 
nicht ganz unlöslich iſt. 

Indem man die Löſung des ferrocyanwaſſerſtoffſauren Anilins mit 
chlorſaurem Kali und Salmiak vermiſcht und mit weißer und gebrannter 
Stärke verdickt, erhält man ein ſehr ſchönes Anilinſchwarz, das ohne 
vorhergehende Oxydation durch bloßes Dämpfen ſich entwickelt, ein kochen⸗ 
des Seifenbad ſowie eine Chlorpaſſage entſprechend dem gewöhnlichen 
Anilinſchwarz erträgt, welches ferner die Rakeln und das Gewebe nicht 
angreift und ſogar länger als acht Tage ohne Zerſetzung ſich aufbewahren 
läßt. Ein ebenſo intenſives Schwarz reſultirt auch, wenn man einer 
Löſung von chlorſaurem Anilin ferrocyanwaſſerſtoffſaures Anilin zufügt, 
und mit gebrannter Stärke verdickt. 

Das nach der erſten oder zweiten Vorſchrift bereitete Schwarz wird 
beim Verhängen nicht grün, wie ein Anilinſchwarz mit Schwefelkupfer; 
in ſeinen Abtönungen liefert es ſehr ſchöne, gegen Seife und Chlor echte 
graue Nüancen. Es läßt ſich neben Albuminfarben drucken wie Guignet⸗ 
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Grün und Ultramarinblau, oder neben Krappextract und künſtlichem 
Alizarin, ohne zu contouriren; ebenſo läßt es ſich verwenden neben 
Böden von Dampfblau und Dampfgrün. Endlich kann man es auch 
mit Blauholzdampfſchwarz vermiſchen, um die Intenfität und Echtheit 
des letzteren zu vermehren, und hat dann eine Farbe, mit welcher ſich 
die feinſten Deſſins ausführen laffen, und deffen Nüance durch darauf⸗ 
fallende Albumin⸗ und Krappextractfarben nicht verändert wird. — Eine 
Löſung von ferrocyanwaſſerſtoffſaurem Anilin, mit purer gebrannter 
Stärke verdickt, liefert nach 24ſtündigem warmem Verhängen und nach 
einem Bad von ſaurem chromſaurem Kali ein ziemlich echtes Grau oder, 
indem man dieſelbe Farbe dämpft, ein lebhaftes, jedoch nicht ſeifechtes 
Blau ähnlich dem Dampfblau. | 

Ferridcyanwaſſerſtoffſaures Anilin ſtellt Wehrlin entſprechend dem 
vorhergehenden Salz her durch Zerſetzung von Ferridcyankalium mittels 
Weinſäure nach folgenden Verhältniſſen: 

| 6C,H,0, + K;F&,Cy,, = 6KC,H,O, + H,Fe,Cy,, 
wodurch er zuerſt eine Ferridcyanwaſſerſtoffſäure zu 24—260 B. erhält, 
in welcher er das Anilinöl leichter als in Ferrocyanwaſſerſtoffſänre löst. 
Das reſultirende ferridcyanwaſſerſtoffſaure Anilin kryſtalliſirt in Blättchen 
von violettſchwarzer Färbung, it wenig löslich in Aether und Schwefel⸗ 
kohlenſtoff, löslich in Alkohol und Aldehyd mit violetter Farbe, leicht 
löslich in kaltem und noch löslicher in warmem Waſſer von 600. Wie 
ferrocyanwaſſerſtoffſaures Anilin liefert es ein ſehr ſchönes Schwarz; 
nimmt man von jedem gleichviel in Anwendung, ſo fällt das Schwarz 
des ferridcyanwaſſerſtoffſauren Salzes fogar bedeutend fatter aus. Die 
Farbe greift Rakel und Gewebe nicht an, aber ſie verdirbt raſcher als 
das Schwarz mit ferrocyanwaſſerſtoffſaurem Anilin. Eine Löſung des 
ferridcyanwaſſerſtoffſauren Anilins — mit gebrannter Stärke verdickt unter 
Zuſatz von ſalpeterſaurem oder eſſigſaurem Chromoxyd — gibt, auf 
Baumwolle gedruckt, auf dem Wege des Verhängens ein Grau und auf 
jenem des Dämpfens ein Blau. 
E. Schlumberger hat ſich ebenfalls mit der Darſtellung dieſer 
Anilinſalze beſchäftigt, ohne jedoch gegenüber Wehrlin die Priorität 
der Idee für ſich zu beanſpruchen. Er baſirt ſein Verfahren auf die 
Schwerlöslichkeit des ferrocyanwaſſerſtoffſauren Anilins, deſſen geſättigte 
wäſſerige Löſung nur ungefähr 3,750 B. anzeigt. Nach ihm werden 
2 Kilogrm. Anilinöl verſetzt mit 2 Kilogrm. Salzſäure von 190 B. 
einerſeits, andererſeits werden 2,4 Grm. Ferrocyankalium aufgelöst in 
4,2 Grm. kochendem Waſſer. Wenn die letztere Löſung auf 560 abge⸗ 
kühlt iſt, gibt man die ganz kalte Löſung des ſalzſauren Anilins dazu. 
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Nach der vollſtändigen Verküßlung erhält man einen gaben Aral. 
Drei von ferrocyanwaſſerſtoffſaurem Anilin, während Chlorkalium, das ſchon 
in 3 Th. kaltem Wafer löslich iſt, vollſtändig in der Mutterlquge bleibt. 
Für den Gebrauch zur Bereitung der Farbe läßt Schlumberger das 
ſo gewonnene Salz auf dem Filter abtropfen, jo daß obige. Portion ihm 
ungefähr 4,7. Grm. feuchtes Salz. liefert. Ein vollſtändiges Trocknen. 
im Großen iſt ſchwierig, ohne eine KR Zerſezung = Producte 
Fee ; 
—. Diejeß,. feuchte Anilinſalz hält. ſich mehrere Tage ohne Zersetzung, 
beſonders wenn es vor dem Einfluſſe des Lichtes bewahrt iſt, das ihm 
eine violette Färbung gibt. Später zerſezt es ba vollkommen, zuletzt 
zu einer ſchwarzen erdigen Maſſe — vermuthlich e ein Gemenge von Anilin⸗ 
ſchwarz und Berlinerblau. Zur Herſtellung von Anilinſchwarz genügt es, 
waſſerſtoffſaures Anilin zuzufügen. das aber höchstens wenige Tage alt 
ſein darf; unter Umſtänden, um das Gleichgewicht zwiſchen Säure und 
Anilin herzustellen, dürfte es angezeigt ſein, mit etwas ſalzſaurem Anilin 
nachzuhelfen. 

Schlumb erger hat auch versucht, nach ſeinem Verfahren ferrite 
cyanwaſſerſtoffſaures Anilin zu erhalten, aber ohne günſtiges Reſultat; 
das Salz iſt zu unbeſtändig und in Waſſer zu leicht löslich, da die kalte 
geſättigte Löſung ungefähr 7, 50 B. zeigt. Er iſt jedoch der Anſicht, daß 
nach dem Verfahren von. Wehrlin ſich, ebenſowenig ein reines Product 
erzielen Lafe, und ſpricht ſich überhaupt gegen die Verwendung des ferrid⸗ 
cyanwaſſerſtoffſauren Anilins gegenüber dem ferrocyauwaſſerſtoffſauren 
Salze aus, berechnet, daß 100 Grm. gelbes Blutlaugenſalz nur 4,9 Grm. 
chlorſaures Kali zur Ueberführung in rothes Blutlaugenſalz brauchen, und 
begegnet damit einem etwaigen Einwurf, daß es irrationnell ſei, dem 
Anilinſchwarz ein Präparat einzuverleiben, das ſelbſt einen Theil der 
Chlorſäure abſorbire. Er betont hauptſächlich die größere Haltbarkeit 
der Farbe mit ferrocyanwaſſerſtoffſaurem Anilin und empfiehlt ſchließlich 
ſeine Darſtellungsweiſe dieſes Salzes als die einfachere, raſchere und 
billigere gegenüber der Wehrlin'ſchen Methode. Kl. 


— — i 


LXXXVIII. 
Die Xambertypie; von P. 1 ieſeg ang. 


Schon vor einiger Zeit hatten ſich unbeſtimmte Nachrichten über ein 
in Paris neuerfundenes Vergrößerungs⸗Verfahren verbreitet — ein Ver⸗ 
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fahren, welcheß faſt ohne Anwendung von Retouche lehensgroße Porträts 
liefern follte; es war uns geſtattet worden, einige piejer großen Porträts 
zu bewundern, die wirklich keines der Merkmale einer Vergrößerung 
zeigten, allerdings aber im Negativ Dec) durchretguchirt. zu dein ſchienen z 
und doch wurde uns verſichert, daß die Retouche eines faſt lehensgroßen 
Kopfes höchſtens eine halbe Stunde in Anſpruch nehme. Da, dieſe. Bil⸗ 
der die beſten Vergrößerungen waren, welche wir je geſehen, und das. 
Verfahren. in Deuifälanp nicht patentirt ift, euch el nicht eg 
werden kann, wollen wir es hier ausführlich mittheilen. 

Jedes k kleine Negativ, gleichviel ob es kräftig ‚oder dünn iſt, läßt 
fi. nach. dem bier zu beſchreibenden Verfahren. vergrößern. Daß die 
Vergrößerung um fo ſchöner wird und um fo, weniger Nachhilfe bederf, 
je vollkommener das kleine Negativ if, braucht wohl kaum erwähnt zu 
werden; aber von Vortheil ift. es, daß, kein Negativ von beſonderen 
Eigenſchaften erforderlich, daß nach jedem Negativ Nahe doch ein 
günſtiges Reſultat zu erzielen iſt. | 

e find zu o Verfahren folgende Banke und. Degen, 


K ohlepapier wit fart gefärbter löslicher Gelatineſchicht für! Glas⸗ 
bilder. — Chrombad, beſtehend aus 3 Th. doppeltchromſaurem Kali 
(chemiſch rein) und 100 Th. Regenwaſſer; zu filtriren. — Polirte. 
Spiegelgläſer von der Größe der kleinen Negative. — Ein Kaut⸗ 
f hulmwiider oder Holzlineal, in deſſen einer Kante ein Kautſchukſtreifen 
eingeſetzt it. — Ein oben. offener Blechkaſten, mit Waſſer gefüllt; der 
Raften fteht über einer Gas: oder SE SES J. eine Schale. mit 

Das Empfindlichmachen und Trocknen des Kohlepapieres Sr? in. 
einem vor weißem Licht geſchützten Naume geſchehen, denn das trockene 
Papier iſt überaus empfindlich. Man legt -eine polirte Spiegelſcheibe 
auf den Tiſch neben die Schale mit dem Chrombade, ‚und hält den 
Kautſchukwiſcher zur Hand. Das Kohlepapier, welches etwas kleiner als 
die Spiegelplatten fein muß, taucht man vollſtändig in die Chromlöſung 
ein, und entfernt von beiden Seiten die Luftblaſen. Nach einer halben 
Minute nimmt man das Papier wieder heraus, und legt es mit der 
Gelatineſeite flach auf das Spiegelglas. Mittels des Kautſchukwiſchers 
ſtreicht man es feſt an, wodurch die größte Menge der Flüſſigkeit aus: 
gequetſcht wird. Darauf hebt man das Kohlepapier langſam von der 
Platte ab, und hängt es zum Trocknen an zwei Holzklammern auf. Je 
trockener das Zimmer iſt, worin man die Präparation vornimmt, um 
ſo klarer und reiner werden bie. Abdrücke. Wenn das Papier lange 
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geit feucht hängt, verliert die Gelatineſchicht alle ihre guten Eigenſchaften; 
fie wird lederartig und haftet fpäter nicht am Glaſe, ſondern hebt fich 
netzartig ab. Wenn man abends das Papier präparirt, muß es am 
nächſten Morgen vollkommen trocken ſein. Das empfindliche Papier hält 
ſich nicht länger als einige Tage, da es mit der Zeit von ſelbſt un⸗ 
löslich wird. Man bereite daher nicht viel mehr, als man jedesmal 
braucht. 

Das zu vergrößernde Negativ wird in einen gewöhnlichen Copir⸗ 
rahmen gelegt, und das empfindliche Kohlepapier wird darunter belichtet. 
Das Photometer dient als Anhalt für die Feſtſtellung der Belichtungs⸗ 
zeit. Nach einiger Uebung trifft man leicht die richtige Zeit, ebenſo wie 
bei der Aufnahme des Regativd. Da man ohnehin von jedem Negativ 
für unſeren vorliegenden Zweck ſelten mehr als einen Abdruck macht, 
ſo lohnt es kaum der Mühe, wie beim Kohledruck auf Papier jedesmal 
den Druckwerth des Negativs zu conſtatiren. Wer noch gar nicht mit 
Kohlepapier gearbeitet hat, fange mit einer Belichtung von 2 oder 3 Mis 
nuten nach einem Negativ von mittlerer Dichtigkeit (im zerſtreuten Licht) 
an. Sollte das Bild beim Entwickeln zu hell oder zu kräftig werden, 
ſo wird es nicht ſchwer ſein, bei der zweiten Copie den richtigen Grad 
zu treffen. Man beachte aber auch folgendes. Der Lichteindruck ver⸗ 
ſtärkt ſich auch im Dunkeln mit der Zeit; d. h. ein zu kurz belichtetes 
Bild wird ſich kräftig entwickeln, wenn man es nicht ſogleich nach der 
Belichtung, ſondern erſt ſpäter entwickelt. Will man alſo aus irgend 
einem Grunde die Abdrücke erſt einige Stunden nach dem Belichten ent⸗ 
wickeln, ſo muß man kürzer belichten, als wenn ſie ſogleich entwickelt 
werden folen. Zwar nicht durchaus nöͤthig, aber doch die Entwickelung 
erleichternd iſt es, wenn man die Ränder des Negatives vor dem Co⸗ 
piren mit vier Streifen weißen Papieres bedeckt; dieſer ſogenannte Sicher⸗ 
heitsrand veranlaßt, daß die Ablöſung des Papieres beim Entwickeln 
leichter von Statten geht und kein Einreißen zu befürchten iſt. 

Nachdem man das Papier unter dem Negativ belichtet hat, ſchreitet 
man zum Entwickeln. Auf den Tiſch bringt man eine mit kaltem Waſſer 
gefüllte Schale, etwas größer als das Papier; eine dünne, gut gereinigte 
Spiegelglasplatte, welche etwas größer als das Papier ſein muß, und 
den Kautſchukwiſcher. Man taucht das Papier in das kalte Waſſer, und 
entfernt ſogleich von beiden Seiten die Luftblaſen. In dem Wafler 
krümmt ſich das Papier mit der ſchwarzen Seite nach Innen; nach einigen 
Secunden legt es ſich flach, und darauf krümmt es ſich nach der ent⸗ 
gegengeſetzten Richtung, wenn naͤmlich die Gelatineſchicht ſoviel Waſſer 
aufgenommen hat, wie ſie kann. Man muß das Papier aus dem Waſſer 
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nehmen, wenn es anfängt, ſich glatt zu legen; ſobald es ſich nach außen 
krümmt, gelingt die Entwickelung meiſt nur mit Schwierigkeiten. Ge⸗ 
wöhnlich läßt man die Eintauchung eine halbe Minute währen. Sogleich 
legt man das naſſe Papier mit der Gelatineſeite auf die Spiegelſcheibe, 
und reibt es mit dem Kautſchukwiſcher nach verſchiedenen Richtungen 
feſt an. Das Glas mit dem Papier taucht man nach einigen Minuten 
in lauwarmes Waſſer. Durch Spülen ſucht man das Papier von dem 
Glaſe zu löſen; wenn nach 2 bis 3 Minuten keine dunkle Flüſſigkeit 
zwiſchen Glaſe und Papier herausfließt, iſt das Waſſer ſtärker zu er⸗ 
wärmen. Grundſatz fei, das Bild bei möͤglichſt geringer Temperatur 
zu entwickeln und nur dann die Wärme zu ſteigern, wenn dies durchaus 
nöthig iſt. Wenn das Papier ſich vom Glaſe gelöst hat, kann man es 
behutſam abziehen. Auf der Glasplatte wird man jetzt eine formloſe 
Schicht ſchwarzer Materie finden. Durch fortgeſetztes Spülen mit lau⸗ 
warmem Waſſer, reſp. durch Hin⸗ und Herſchwenken in dem Waſſer⸗ 
behälter entfernt man die lösliche Gelatine; das Bild tritt immer klarer 
zu Tage. Man ſetzt das Spülen fort, bis es ganz rein und klar iſt. 
Kommt es zu kräftig, in Folge zu langer Belichtung, ſo läßt es ſich durch 
wärmeres Waſſer etwas aufhellen. 


Sobald das Bild gut entwickelt iſt, taucht man es in kaltes Waſſer, 
und ſtellt es zum Trocknen auf Fließpapier, es möglichſt vor Staub 
ſchützend. Legt man das trockene Bild mit der Bildſeite auf weißes 
Papier, ſo muß es ein gutes Poſitiv ſein, nicht zu hell und nicht zu 
dunkel. In der Durchſicht wird es dem mit dem Verfahren Unvertrauten 
ſchwieriger ſein, die richtige Kraft zu erkennen. Wenn das Papier in 
einem friſchen Chrombade präparirt, und in einem ganz dunklen, trockenen 
und ſtaubfreien Raume getrocknet, auch bald nach dem Trocknen ver⸗ 
wendet wurde, ſo kann ein Mißlingen faſt nur noch durch unrichtige 
Belichtungszeit oder dadurch eintreten, daß man von Anfang an zu 
heißes Waſſer zum Entwickeln verwendet. 


Das Kohlepoſitiv auf Glas ift für das Vergrößerungsverfahren, 
den Collodion⸗ und Albuminpofitiven in jeder Beziehung vorzuziehen; 
denn es liefert eine durchaus getreue Copie des Negativs, weil das 
Kohlepapier ſich beim Copiren glatter an das Negativ anlegt, als eine 
Glasplatte (das Negativ braucht nicht auf Spiegelglas hergeſtellt zu ſein), 
und weil das Bild im Halbton und ſelbſt im tiefſten Schatten eine ge⸗ 
wiſſe Klarheit und Transparenz behält. Gewöhnliches Kohlepapier liefert 
indeſſen nicht fo günſtige Reſultate wie das oben erwähnte ſtarkgefärbte 
und beſonders für Glasbilder präparirte Papier, weil letzteres Bilder 
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ohne erhebliches Relief gibt. Ein zu PE EE wirkt en H 
vortheilhaft. 

Die Herſtellung des PE Negativs geschieht in der Sopir: 
camera, oder im. Dunkelzimmer ſelbſt ohne Camera, wenn man dort 
Raum genug hat, um eine geeignete Vorrichtung. anzubringen. Die 
Copircamera iſt eine gewöhnliche große Camera mit Viſirſcheibe und 
Caſſette, mit Balg oder Holzauszug, und trägt vorn am Objectivbret 
eine kleine Verlängerung, einen Kaſten mit einem verftellbaren Negativ⸗ 
halter; das vordere Bret des Kaſtens iſt unten mit Scharnieren befeſtigt, 
und innen mit weißem Papier beklebt, fo. daß man es durch Schräg⸗ 
ſtellen als Reflector benützen kann. Vermittels. einer Schnur und eines 
Hakens iſt es leicht in der günſtigſten Stellung zu befeſtigen. Vor das 
Glaspoſitiv ſtellt man ein Stück reines Milchglas, eben jo groß wie das. 
Poſitiv. Die beſten Reſultate erhält man mit einem Milchglas, deſſen 
eine Seite fein mattgeſchliffen iſt; die matte Seite wird dem Reflector 
zugewendet. Manche Photographen bringen vor dem Negatin noch die 
Hinterlinfe eines 4zölligen Doppel⸗Objectivs an, um das Licht zu con; 
centriren. , 

In dem Pariſer Atelier wurde keine Copircamera, ſondern die ge⸗ 
wöhnliche Solarvergrößerungs⸗Einrichtung benützt, die ohnedem ſchon 
dort vorhanden war. Es genügt auch ſchon ein in der: Wand befind⸗ 
liches Fenſterchen von der Größe des Poſitivs, und außen eine, unten 
mit Scharnieren befeſtigte Klappe, die als Reflector benützt wird. Um das 
Fenſter im Raume ſelbſt iſt an der Wand ein verſchiebbarer Kaſten ange⸗ 
bracht, welcher das Objectiv trägt. Außerdem braucht man im Dunkelzimmer 
noch eine einfache Vorrichtung, um die Viſirſcheibe, und an deren Stelle 
die gefilberte Collodionplatte fet aufzuſtellen, falls man nicht eine große 
Caſſette befigt. Dieſe verſchiedenen Wege führen alle zu demſelben Ziele, 
nämlich nach dem kleinen Diapoſitiv ein vergrößertes Negativ herzuſtellen. 
In Bezug auf das letztere iſt vorzugsweiſe zu ſagen, daß eine große 
Spiegelſcheibe in gewöhnlicher Weiſe collodionirt, geſilbert, in der Copir⸗ 
camera, oder wie vorhin beſchrieben, im Dunkelzimmer belichtet, mit 
Eiſenvitriol hervorgerufen, und fixirt wird. Man darf nur wenig, oder 
meiſtens gar nicht verſtärken, da das Negativ durch die nunmehr zu 
beſchreibende Behandlung, welche den eigentlichen Kern des Verfahrens 
ausmacht, hinreichende Kraft erhält. 

Von den nach der bisher allgemein üblichen Methode der Camera⸗ 
Vergrößerung erhaltenen Negativen beſitzen die nach dem neuen Ver⸗ 
fahren hergeſtellten Platten den Vorzug größerer Weichheit, beſſerer Bei⸗ 
behaltung der zarten Töne, da im ganzen Verfahren keine Verſtärkung 
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ſtattfindet und das Kohlepoſittv nicht aus mehr oder weniger dichtem 
Silberniederſchlag, ſondern aus klarer, trausparenter Gelatinefarbe be⸗ 
ſteht. Daß mit der Qualität des Diapoſitivs die Güte der Vergrößerung 
ſehr nahe zuſammenhängt, wird Jeder gefunden haben, der ſich mit Camera⸗ 
Vergrößerungen befaßt hat. 

Man klebt nun auf jede Seite des Negativs ein gleich großes. 
Blatt franzöfiſches Pflanzenpapier. Dies Papier iſt äußerſt rein und: 


durchſichtig; es wird auch unter dem Namen „papier vegetal® 


verkauft. Man verwechſele es nicht mit den ſogenannten Paus oder: 
Copirpapieren, denn dieſe find nicht fein genug. Ein Blatt von dieſem 
Pflanzenpapser alſo wird rundum mit Leim beſtrichen und auf die Collo⸗ 
dionſeite, ein anderes Blatt in gleicher Weiſe auf die Glasſeite des großen 
Negativs geklebt. Das Papier muß natürlich ganz glatt am. Glaſe ans. 
liegen, weshalb es gut iſt, es vorher ſchwach anzufeuchten; es zieht ſich 
dann beim Trocknen ganz glatt. | | 

Die Retouche nimmt man in der Weife vor, daß man auf dem auf 
der Glasſeite des Negativs aufgeſpannten Papier mit einem Leder⸗ oder 
Papierwiſcher und Pulver von ſchwarzer Kreide oder. Graphit zu durch⸗ 
ſichtige größere Flächen deckt, und breite Lichter aufſetzt; auf dem über 
die Collodionſeite des Negativs geſpannten Papier werden mit dem Pinſel, 
und Tuſche die Fleiſchpartien egaliſirt, und ſcharfe Lichteffecte da, wo ſie 
nöthig find, angebracht. Eine feine Ausarbeitung iſt hierbei keineswegs 
erforderlich; durch die zweimalige Filtration durch das Pflanzenpapier 
erhält das Licht eine ſolche Weichheit, daß man durch eine Arbeit, von 
kurzer Dauer dieſelben Wirkungen erzielt, als wenn das Negativ überaus 
ſorgfältig durchretouchirt worden wäre. 

Das große Negativ wird ſchließlich in gewöhnlicher Weiſe im Copir⸗ 
rahmen auf Eiweißpapier copirt. 
Wir haben unſeren Mittheilungen noch hinzuzufügen, daß das vor⸗ 
beſchriebene Verfahren in Frankreich patentirt iſt, und von den bedeuten⸗ 
deren Ateliers dieſes Landes angekauft worden iſt. Von mehreren unſerer 
Bekannten, die es täglich anwenden, wurde es uns als eine bedeutende 
Verbeſſerung der bisher üblichen Verfahren bezeichnet. (Aus dem Photo⸗ 
W * 1874 S. 145.) 


Le 


— 
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Verfahren, Eiſendraht filberweiß zu machen. 


- Eine an den Hannoverſchen Bezirksverein deutscher Ingenieure ie Aufrage 
nàh einem Berfahren, Eiſendraht ſilberweiß zu machen, beantwortete Dr. M. Heeren 
daß man den e Zeie mit Salzſänte ägt, in welche ein Stück Zink ein- 
gehängt it. Den geätzten Draht bringt man dann in Verbindung mit einer Bint- 
tafel in ein Bad von 2 Th. Weinfäure in 100 Th. Waſſer gelöst, mit einem Bufak 
von 3 Th. Ziunſalz (Zinnchlorür) und 3 Th. Soda. Der Draht bleibt etwa 2 Stun- 
den lang in dem Bade und wird dann d Poliren oder durch Ziehen in einem 
ieheiſen glänzend gemacht. Durch zeg galvaniſche Verzinnung e man auch 
der ſchon in Spiralen gewickelt fei, oder Eiſenſtücke anderer weiß machen, 
was ein Vorzug ſei vor der mechaniſchen Methode, den Draht im Feuer zu verzinnen 
und dann durch ein Zieheiſen gehen zu laffen. (Zeitſchrift des Vereines deutſcher 
Ingenieure, 1874 S. 120.) 


Ueberziehen von Eiſen und Stahl mit Kupfer. 


Einem Verfahren zufolge wird der zu verkupferude eiſerne oder ftählerne 
ſtand in geſchmolzenes Kupfer, deffen Oberfläche mit einem aus Kryolith und Phos- 
phorſänre beſtehenden Fluſſe bedeckt ift, 7 Ae der einzutauchende S muß 
auf die Temperatur des geſchmolzenen Metalles erhitzt werden. Nach einem zweiten 
Verfahren taucht man die Gegenſtände in ein Fire Gemiſch, beſtehend aus 
1 Thei erchlorid oder norid, 5 — 6 Theilen Kryolith und ein wenig 
Chlorbarium, Verbinden des eingetauchten Gegenſtandes mit dem i Pole 
einer Batterie beſchleunigt den Proceh des Ueberziehens. Ein drittes Verfahren be- 
ſteht in dem Eintauchen der zu behandelnden Körper in eine Löſung von oralfanrem 
Kupfer und doppeltkohlenſaurem Natron in der aehu bis fünfzehnfachen Menge 
Waſſers, welche Löſung mit einer organiſchen Säure (Weinſteinſäure, Oxalſäure) 
et worden ifl. (Berichte der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft, 1874 


Condenſation des Magnetismus in weichem Eiſen. 


A. Lallemand hat gefunden, daß die Condenſation des Magnetismus, welche 
Jamin znerſt im Stahl beobachtet hat, auch im weichen Eiſen auftritt und zwar in 
einer ſehr bemerkenswerthen Stärke und Dauer. Bei einem hufeiſenförmigen Elektro⸗ 
magnet, deſſen cylindriſche Eiſenkerne 4 Centim. im Durchmeſſer hatten, waren auf 
jeden Schenkel 150 Meter eines 2 Millim. dicken Drahtes gewickelt, den Anker aber 
bildete eine Platte aus weichem Eifen von 2 Centim. Dicke und 4 Centim. Breite. 
Der Strom eines einzigen Bunſen'ſchen Elementes gab dem Elektromagnet 150 
Kilogrm. Tragkraft; bei Unterbrechung des Stromes blieb der Anker, wie ſchon oft 
beobachtet, noch fet haften und vermochte bis 50 Kilogrm. zu tragen; nach dem Log- 
reißen aber verſchwand jede Spur des Magnetismus, und der Elektromagnet trug 
nicht einmal mehr feinen Anker. Eine Folge der Cohäſion war das nicht, denn es 
zeigte ſich keine Cohäſion als Folge eines Druckes, welcher weit größer war, als 
ener durch die magnetiſche Anziehung verurſachte. SEH zeigte eine in die Nähe 

er einen Polfläche gebrachte Magnetnadel eine ſtarke Ablenkung, welche verſchwand 
ſowie der Anker losgeriſſen war. Den in der Nähe der Polflächen durch Influenz 
vom Anker condenfirten Magnetismus verfuchte Lallemand mittels eines in eine 
Ableitung eingeſchalteten Weber ſchen Galvanometers zu meſſen; die Inductions⸗ 
ſtröme beim hen des Ankers nach Unterbrechung des Batterieſtromes und Her⸗ 
ſtellung der Ableitung und beim Abziehen des nach einigen Minnten wieder ange⸗ 
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legten Ankers verhielten Déi wie 182 zu 5,5. Die letztere 33mal fo kleine Zahl 
entſpricht dem remanenten Magnetismus. Das Verhältniß zwiſchen dem condenſirten 
und dem remanenten Magnetismus ändert ſich mit der Stärke des Stromes, welcher 
den Magnetismus weckte, mit der Größe und Geſtalt des Ankers und der Beſchaffen⸗ 
heit des zu den Kernen des Elektromagnetes verwendeten Eiſens. 

Nachdem die Magnetiſirung und das Anhaften des Ankers in ganz derſelben 
Weiſe herbeigeführt worden war, ließ Lallemand den Elektromagnet 20 Tage lie⸗ 
gen, und am Ende dieſer Zeit trug der Anker immer noch 50 Kilogrm. ohne abzu⸗ 
reißen; auch gab fein Abziehen noch einen eben jo ſtarken Inductionsſtrom. Wahr- 
ſcheinlich kann ſich dieſer magnetiſche Zuſtand des weichen Eiſens noch längere Zeit 
hindurch ohne merkliche Schwächung erhalten. 

Lallemand hat noch weitere Verſuche über die Condenſation des Magnetismus 
im weichen Eiſen angeſtellt; bezüglich deren verweiſen wir indeſſen auf unſere Quelle: 
Comptes rendus, t. LXXIX p. 893.; Oct. 1874. Ege. 


Elektriſcher Diebes⸗ und Feuermelder. 


Dieſer von dem italieniſchen Offizier Tanzillo in Turin angegebene Apparat 
enthält als Hanptbeftandtheil einen automatiſchen Zeichengeber, welcher Straße, Haus⸗ 
nummer und Stockwerk feines Aufſtellungsortes durch Entſendug eines elektriſchen 
Stromes nach der Polizei- oder Feuerwache meldet, fo oft derſelbe durch die Oeffnung 
einer Thür n. f. w. verrückt wird. In der Wache befindet ſich eine pagan 
kräftige Batterie, ein Morſe⸗Empfangsapparat zum Niederſchreiben der Meldungen 
und ein Wecker. Der Beſitzer kann den Zeichengeber ausſchalten, wenn er ſelbſt die 
geſchützten Dinge benützen will. Zam Schutz gegen Feuersgefahr wird der Zeichen ⸗ 

eber durch ein Thermometer erſetzt, deſſen Guechfͤber beim Eintritt einer gewiffen 
öberen 5 die Batterie ſchließt. Ausgedehnte Verſuche mit dieſem Melder 
(électro- vigile) wurden in Turin und Lyon E Be und fielen ganz befriedigend 
ans. (Comptes rendus, 1874 t. LXXIX p. .) 


Abhängigkeit des elektriſchen Leitungsvermögens der Löjungen vom 
Salzgehalt und der Temperatur. 


Die Abhängigkeit des Leitungsvermögens der Chloride von der Temperatur zeigt 
nach den Unterſuchungen von F. Kohlrauſch und Grotrian in mehrfacher Ze 
ziehung eine große Einfachheit: es wächst mit der Temperatur nahezu gleichmäßig; 
die Temperatur⸗Coefficienten für die verſchiedenen Chloride in verdünnter ger find 
ſaſt gleich groß. Bei wachſendem Salzgehalt nehmen zuerft alle Temperatur⸗Coefft 
cienten ab. Später theilen ſich die Körper in zwei Gruppen: Chlorkalium, Chlor⸗ 
ammonium und Chlorbarium zeigen bis zu den größten Concentrationen eine Ab- 
We des Coefficienten. Chlornatrium, Chlorcalcium und Chlormagneſium dagegen 

en ein Minimum zwiſchen 10 und 20 Proc., und von da an ſteigt der Coefficient. 
te Curven, welche das Leitungsvermögen der Chloride bei 180 nach dem Salzgehalt 
darſtellen, zeigen eine für Sech einander chemiſch fo nahe ſtehenden Körper eine Ober, 
raſchende e Fe in Maximum zeigen Chlorcalcium bei 24 Proc. und 
Clariant ei 20 Proc. — Chlornatrium ſcheint fih einem ſolchen zu nähern, bei 
lorkalium ift hingegen das Leitungsvermögen faf genan dem Salzgehalte propor- 
ta Im Allgemeinen leitet Chlorbarium am ſchlechteſten und Chlorammonium 
am e en. 

Das Verhältniß des Leitungsvermögens zum Salzgehalt ra ſich bei abneh⸗ 
mender Concentration der Salze einer Grenze, welche man das ſpeciftſche Leitungs- 
vermögen nennen kann. Bei den Chloriden ſtehen dieſelben ungefähr in der mgr 
kehrten Reihenfolge wie die Aequivalentgewichte der waſſerfreien Salze, fo daß bei 
gleichen Mengen Chlor in der Löſung das Leitungsvermögen verdünnter Löſungen 
nicht ſehr verſchieden ift. Ordnet man die fpeciflihen Leitungsvermögen nach dem 
ſpecifiſchen Gewichte, ſo zeigen ſich die Producte dieſer beiden Werthe für die Chloride 
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der Alkalien und alkaliſchen Erden, bis auf höchſtens 12 Proc. Abweichung vom 
Mittel, conſtant. Iſt gleich dieſe Abweichung nicht unbeträchtlich, ſo erſcheint doch 
eine ſo einfache Beziehung höchſt bemerkenswerth. Sie würde, wenn ſie ſtreng richtig 
wäre, bedeuten, daß gleiche Volumen der waſſerfreien Salze in der Löſung ein gleiches 
Leitungsvermögen bedingen. (Nachrichten der königl. Geſellſchaft der Viſſenſchaften 
zu Göttingen, 1874 S. 405.) | | 


Reparatur an Gasbehältern. 


Es dürfte für manche namentlich kleinere Gasanſtalten von Intereſſe ſein, wenn 
wir auf eine Reparatur an Gasbehältern aufmerkſam machen, welche im Laufe 
dieſes Jahres auf mehreren Anſtalten vorgekommen iſt. Die Syphons in den Ein⸗ 
und Ausgangsröhren der Gasbehälter hatten im Verlaufe des letzten Winters oder 
Frühjahres ungewöhnlich viel Waſſer gemacht, und es zeigte ſich, daß eine oder die 
andere der ſenkrechten Röhren im Baſſin an einer Verbindungsſtelle undicht geworden 
war. Der Grund dieſer Erſcheinung lag darin, daß ſich im Winter inwendig in der 
Glocke auf dem Waſſer eine mehr oder minder dicke Eisſchichte gebildet hatte, welche 
die Röhren feſt umſchloß und bei geringſter Hebung des Waſſerſpiegels die Verbin⸗ 
dung lockerte. Man ließ das Waſſer ſo weit ablaufen, bis es von ſelbſt aufhörte, 
öffnete die Glocke und ſtellte die Dichtung wieder her. Um dem Uebelſtand vorzu⸗ 
beugen, empfiehlt es ſich, die Röhren von vornherein bis oberhalb der oberſten Ver⸗ 
bindungsſtelle mit Mauerwerk zu umgeben. (Journal für Gasbeleuchtung ꝛc, 1874 
S. 646.) 


Bartlett's neue Straßenlaterne. 


In Paris ſowohl als in London wird jetzt eine von dem amerikaniſchen Ingenieur 
J. W. Bartlett erfundene neue Straßenlaterne probirt, auf welche Schilling's 
Journal für Gasbeleuchtung 2c. 1874 S. 710 aufmerkſam macht. Dieſelbe beſteht 
aus einem elliptiſchen oder birnenförmigen Gefäß von ſehr ſtarkem Kryſtallglas, in 
welchem die Flamme brennt, und das ſowohl unten wie oben offen und mit nach ang- 
wärts gebogenen ſtarken Rändern verſehen ift. In etwa 2) der ganzen Höhe hat dieſes 
Glasgefäß außen einen angegoſſenen Verſtärkungsring, mit dem es flanſchenartig in 
einem ſchmiedeiſernen Rahmen hängt, welcher auf dem Laternenpfoſten befeſtigt und 
die Laterne zu tragen beſtimmt iſt. Mit dem Ring, in welchem das Glasgefäß hängt, 
iſt ein äußerer Reflector verbunden, der ringsum etwa 4 Zoll abſteht und concav 
nach abwärts gebogen iſt. Die untere Seite desſelben iſt emaillirt. Auf der oberen 
Oeffnung des Gefäßes iſt zunächſt mittelſt Klammern ein Kamin für den Abzug der 
Verbrennungsproducte befeſtigt Ueber dieſem Kamin ſitzt ein trichterförmig ſich nach 
oben erweiternder zweiter Reflector, deſſen Höhe etwa 150 Milim. und deſſen obere 
Weite 350 Milim. beträgt. Dieſer Reflector iſt etwas convey gebogen und wird 
oben mit einem entſprechend geformten oben mit Knopf verſehenen Blechdeckel zuge⸗ 
deckt. Der Deckel iſt in ſeinem mittleren cylindriſchen Theil durchbrochen, um den 
Verbreunungsgaſen den Abzug zu geſtatten. Durch den Umſtand, daß die beiden 
Reflectoren nach Außen verlegt find, und in ihrem Effect ſehr finnreich zuſammen⸗ 
wirken, zeichnet ſich dieſe Laterne unſtreitig vor anderen Reflectorlaternen vortheilhaft 
ger SN engliſche Agent des Erfinders iſt G. B. Lincoln (74, Fleet⸗Street) 
in London. | 


Fabrikation der Maisſtärke; von Leconte. 


Das Maiskorn wird in Aetznatron erweichen gelaſſen und dann in Kübeln aus 
Drahtgeflecht in reines Waſſer gebracht. Nach dem Auswaſchen zerquetſcht man das 
Korn zwiſchen Mühlſteinen, über welche man Waſſer ſtrömen läßt. Die abfließende 
Milch wird mit mehr Waſſer verdünnt und dann durch Siebe auf eine ſchief liegende 
ausgebreitete Fläche geleitet. Das Sieb hält die Faſerſtoffe und ſonſtige größere feſte 
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Theile des Kornes zurück; das durchgegangene Stärkemehl ſetzt ſich aus der Milch 
ſchon auf der geneigten Fläche nieder, während die fetten ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile 
des Kornes mit der ſtrömenden Flüſſigkeit in große Kufen gelangen. Das Stärke⸗ 
mehl wird geſammelt, ſorgfältig gewaſchen, um Gluten und letzte Spuren von Aetz⸗ 
natron fortzuſchaffen, und ift nun zum Gebrauche bereit. Handelt es ſich um Anf- 
bewahrung und Verſendung, jo muß es natürlich noch getrocknet werden. Die faſerigen 
Rückſtände in den Sieben können entweder als Biehfutter benützt oder zu Papierbrei 
u. fe w. verarbeitet werden. Die Fettſtoffe in den Sammelkufen werden abgeſchöͤpft 
und finden Verwendung in der Seifenfabrikation. (Berichte der deutſchen chemiſchen 
Geſellſchaft, 1874 S. 1299.) 


| Ueber Maltoſe. 


O' Sullivan (Moniteur scientifique, März 1874) hat gefunden, das der bei 
der Einwirkung eines wäſſerigen Malzauszugs auf Stärkemehl entſtehende Zucker 
nicht Traubenzucker, ſondern eine eigenthümliche, nach der Formel Cion 
zuſammengeſetzte Zuckerart ift. Dieſe Subſtanz — die Maltoſe — . 
Fehling 'ſche Löſung in ganz anderem Verhältniß als Traubenzucker (65 bis 66 Th. 
des letzteren reduciren ebenſo viel Kupferoxydul wie 100 Th. Maltoſe); fie beſitzt 
ferner ein viel größeres Rotations vermögen als Traubenzucker (a = 149,5 bis 150,60) 

E. Schulze (Berichte der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft, 1874 S. 1047) hat 
in Darſtellung der Maltoſe Stärkekleiſter mit einer Löſung der aus einem wäſſerigen 

alzauszug durch Weingeiſt ausgefüllten. Diaſtaſe bei 600 behandelt. Die zuckerhal⸗ 
tige Löſung wurde auf ein geringeß Bolum verdunftet und mit Weingeift verſetzt; es 
entſtand eine Ausſcheidung, welche dem Anſehen nach noch Dextrin enthielt. Die 
davon abgegoſſene Löſung wurde E Syrup verbunftet, und letzterer mit ſtarkem 
Weingeiſt ausgekocht. Nach dem Erkalten wurde die klare Löſung von dem Unge⸗ 
lösten abgegoſſen und über Schwefelsäure der Verdunſtung überlaſſen. Die gelbste 
Subſtanz ſchied ſich an den Wandungen und am Boden des Gefäßes anfangs in der 
Regel als Syrup aus; in demſelben zeigten ſich aber bald kleine Kryſtalle und bei 
längerem Verweilen unter der Mutterlauge verwandelte fih die ſyrnpartige Subſtanz 
volkändi in eine weiße Kryſtallmaſſe. Durch Umkryſtalliſiren aus Waſſer wurden 
rein oer harte, ſehr feine nadelförmige Kryſtalle erhalten. Dieſe Maltoſe = 
012220 HgO verliert ihr Kryſtallwaſſer beim Erwärmen auf 100 bis 1100 und 
wird ch ochen mit verdünnten Säuren in Traubenzucker verwandelt. Dubrun⸗ 
faut gibt an, daß auch bei der Einwirkung von verdünnter Schwefelſäure auf Stärke⸗ 
kleiſter als Uebergangsproduct Maltoſe fih bilde, welche dann bei längerem Erhitzen 
in 1 übergeht. Im erſten Stadium jener Reaction wird bekanntlich die 
Stärke in Dertrin umgewandelt. Man könnte demnach die Maltoſe als einen zwi⸗ 
ſchen Dextrin und Traubenzucker ſtehenden Körper betrachten. F. 


Ueber die Beſtimmung des Alkohols im Waſſer, in den Weinen und in 
ſüßen Liqueuren; von Salleron. | 


Der von Duclauz ausgeführte (in dieſem Journal, 1874 Bd. CCXII S. 261 
mitgetheilte) Gedanke, die Capillar⸗Erſcheinungen bei gewiſſen quantitativen Beſtim⸗ 
mungen anzuwenden, iſt nicht neu. Ich hatte die Reſultate meiner analogen Unter⸗ 
ſuchungen bereits früher Hrn. Reveil angegeben, welcher fie am 22. October 1861 
in einem der Academie de Medicine fiberreichten Aufſatze publicirte, welcher nament- 
lich die Tabelle über das Gewicht der Tropfen verſchiedener arzneilichen Flüſſigkeiten, 
ſowie die Ich der zu einem Gramm erforderlichen Tropfen enthält. : 

Man findet darin z. B., daß 
i 1 Tropfen deſtillirtes Waſſer bei + 150 C. 50 Milligrm. wiegt, 
L „ n Zuckerwaſſer 50 e n 

d 


1 m n n * n 


1 N 40 eg 50 H n 
der in Waſſer gelöste Buder verändert alſo das Gewicht der Tropfen nicht. 
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Salzſäure von 1,17 ſpec. Bew. liefert ebenfalls Tropfen von 50 rm. und 
ſelbſt Kınmoniakfliäfigteit Daraus erſieht man, daß diefe beiden Flüſſigkeiken, von 
denen die eine ſchwerer und die andere leichter als Waſſer ift, ein und dieſelbe Co⸗ 
häſion beſitzen. f 

Alkohol von 860 gibt 16 Milligrm. ſchwere Tropfen; ſämmtliche mit Alkohol 
derſelben Stärke bereitete Tinkturen geben Tropfen desſelben Gewichtes. 

Aether von 600 gibt 11 Milligrm. ſchwere Tropfen, und ebenſo die damit be⸗ 
reiteten Tinkturen. 

Alle vegetabiliſchen Oele geben 20 Milligrm. ſchwere Tropfen. 

Dieſe Beobachtungen würden zeigen, daß die einfach in den Flüſſigkeiten aufge- 
lösten Materien deren Cohäſion nicht verändern; allein andere Solutionen, wie z. B. 
die des Aetznatrons von 360 B., welche 64 9 ſchwere Tropfen gibt, wider⸗ 
ſprechen jener Annahme. Kommt das daher, weil das Natron nicht einfach gelöst 
it und weil wahrſcheinlich Verbindungen desſelben mit dem Waſſer beſtehen ? 

In den Miſchungen von Waſſer und Alkohol nimmt das Gewicht der Tropfen 
mit der Vermehrung des Alkohols ab, und für jeden Grad find die Differenzen vers 
änderlich; dieſelben find ſehr betrüchtlich in denjenigen Miſchungen, welche wenig 
Alkohol und viel Waſſer enthalten, wie aus nachſtehender Tabelle zu erſehen iſt. 

l Alkohol⸗Gehalt. Gewicht von 20 Tropfen. Unterſchiede. 
er rm. 


O Procent 1,000 OG 0,000 
1 ee ee 0,060 
2 „ 0,895 „ 0,045 
3 z 0,858 „ 0,037 
4 „ i 0,826 „ 0,032 

D- e 0,797 „ 0,029 
14 „ 0,640 „, 0,000 
15 „ 0,630 „ 0,010 
16 17 


HU 0 H H 0 0,6 IL 0,013 

Dieſe Zuſammenſtellung zeigt deutlich, daß es möglich iſt, Alkohol in alkoholarmen 
Beleeg Bee zu beſtimmen, und daß hier gerade der Fall eintritt, wo das Ga y- 

uffac’ihe Aräometer die größte Unſicherheit darbietet. 

Stellt man dieſes Reſultat mit den Beobachtungen über die Wirkung des Zuckers 
und vieler anderen aufgelösten Materien zuſammen, fo läßt ſich daraus auf die Mög- 
lichkeit der Anwendung desſelben Verfahrens zur Beſtimmung des Alkoholgehaltes der 
Weine, ohne daß dazu eine vorhergehende Deſtillation erforderlich iſt, ſchließen. Ich 
habe auch dahin zielende Verſuche angeſtellt, aber dabei gefunden, daß man nur an= 
nähernde Werthe erhielt — ohne Zweifel, weil die im Weine vorkommenden com⸗ 
eben Materien nicht ohne Einfluß auf die Cohäſion find. Duclaur if zu dem- 

Iben Ergebniffe gelangt. 

Ich babe conſtatirt, daß bei den gewöhnlichen Weinen die Irrthümer ſehr klein 
find, und es gelang mir, den Tropfen Zähler zur Löſung einer eigenthümlichen Frage 
anzuwenden. gu Ausführung des jüngſten Geſetzes über die Getränke hatte die 
Pariſer Octroi⸗Behörde zu ermitteln, ob die an der Zolllinie angelangten Weine mehr 
oder weniger als 15 Proc. Alkohol enthielten. Man bedurfte einer raſch auszuführen⸗ 
den Methode; ich ſchlug dazu den Tropfen⸗Zähler vor, und ſeit dem 1. Jannar 1872 
iſt dasſelbe in regelmäßigem Gebrauche der Beamten. Nur in zweifelhaften Fällen 
bedient man ſich der Deſtillation. 

Aus dem Mitgetheilten folgt, daß mein Verfahren im Abwägen einer gewiſſen 
Anzahl — gewöhnlich von zwanzig Tropfen beſteht. Duclaux ſchlägt vor, die Log 
der Tropfen, welche ein beſtimmtes Bolum, nämlich 5 K. C. liefert, zu zählen; allein 
dies iſt nicht ſo penon wie das Wägen der Tropfen. (Comptes rendus, 1874, t. 
LXXVIII p. 1147.) 


Zur Desinfectionsfrage. 


Verſetzt man nach Lenbe (Polytechniſches Notizblatt, 1874 S. 289) friſche Excre⸗ 
mente mit 130 ihres Gewichtes roher Schwefelſäure, welche vorher mit etwa 5 Theilen 
Waſſer verdünnt wurde, ſo trocknen dieſelben innerhalb einiger Wochen zu einer völlig 
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geruchloſen, kohligen Maſſe aus. Der Verf. ſchlägt nun vor, die mit verdünnter 
Schwefelſäure täglich, ja oft ſtündlich desinficirten Excremente in cementirten Gruben 
zu ſammeln, gelegentlich abzufahren, mit Romancement zu verſetzen und aus dem 
Gemiſch Fäcalſteine zu formen. Dieſe ſollen aber nicht, wie Petri (dies Journal, 
erſtes Auguſtheft 1874 S. 258) vorſchlägt, verbrannt, ſondern gemahlen und ſtatt 
Guano verwendet werden. 

Der fortwährende Gebrauch von Schwefelſäure iſt offenbar ſo bedenklich, daß 
dieſer Vorſchlag unausführbar it. (Vergl. dies Journal, 1873 Bd. CC X S. 144). 


— mn — — 


Ueber die Säuren des Rohpetroleums. 


Werden nach einer Mittheilung von Matſcheko die ſchweren Sorten des wallachi⸗ 
ſchen Bergöles wie üblich der Deſtillation unterworfen und die leichtflüchtigen Deſtillate 
bis zu einem ſpecifiſchen Gewicht von 0,740 getrennt aufgefangen, die nachfolgenden 
Producte bis zu einem ſpec. Gew. von 0,875 gemeinſchaftlich geſammelt, fo bildet 
dieſes Gemiſch von einem ſpec. Gew. von etwa 0,820 bis 0,830 das zu Leuchtölen 
beſtimmte Material. Wird dieſes letztere unter heftigem Bewegen mit Natronlauge 
von 1,34 fpec. Gew. behandelt, fo ſcheiden ſich hierbei voluminöſe . Flocken 
ab, welche durch ſchwaches Erwärmen mehr zuſammenfinken und das mechaniſch gr: 
bundene Mineralöl fahren laſſen. 

Hell und Medinger haben aus dieſem Niederſchlage eine Säure abgeſchieden, 
welche wahrſcheinlich die Formel CI H 2002 (CH0) hat und das Glied einer ganz 
neuen Reihe von Säuren bildet. Sie ſiedet bei 258 bis 2610, beſitzt einen an Petros 
leum erinnernden Geruch und iſt bedeutend dickflüſſiger als der ölige Methyleſter, 
deſſen Siedepunkt bei 236 bis 2400 liegt. Ihr ſpec. Gew. bei 00 iſt 0,982. Sie iſt 
eine ſchwache Säure und gibt mit den Metallen pflaſterähnliche Salze. (Berichte der 
deulſchen chemiſchen Geſellſchaft, 1874 S. 1216.) ö F. 


Verunreinigung der Ammoniakflüſſigkeit. 


Die von Dr. G. C. Wittſtein in dieſem Journal, Bd. CCXI S. 512 
(zweites Septemberheft 1874) mitgetheilte Rothfärbung der Ammoniakflüſſigkeit aus 
Gaswaſſer durch Ueberſättigen mit Salpeterſäure iſt nach einer uns gütigſt zugeſchickten 
Mittheilung des Fabrikdirectors M. Seidel ſchon mehrfach beobachtet. Nach ſeiner 
Erfahrung wird dieſe Färbung nicht nur durch Salpeterſäure ſondern auch durch 
reine Schwefelſäure und Chlorwaſſerſtoffſäure erhalten, nur wird dieſelbe mit Sal⸗ 
peterſäure intenſiver. Letztere verſchwindet gewöhnlich ſchon nach 24 Stunden, 
während die durch Schwefelsäure und Chlorwaſſerſtofſſäure erhaltene Röthung unver: 
ändert bleibt. F. F. 


Ueber einen dem Magdalaroth analogen Farbſtoff von M. T. Lecco. 


In ſeiner Abhandlung über das e Ier bat A. W. Hofmann (Berichte 
der Sege chemiſchen Geſellſchaft 1869 S. 412; dies Journal 1869, Bd. CXCIII 
S. 502) bereits die Beobachtung mitgetheilt, daß ſich bei der Einwirkung von Anilin 
und Toluidin auf Azodinaphtyldiamin zwei durch ihre Fluorescenzerſcheinungen ausge⸗ 
zeichnete rothe Farbſtoffe bilden, welche dem unter denſelben Bedingungen durch 
Naphtylamin entſtehenden ſehr ähnlich find. Er hat ferner die Anſicht ausgeſprochen, 
daß der von Martius und Grieß (Monatsberichte der Berliner Akademie 1866 
S. 171) durch Erhitzen von Azodiphenyldiamin mit ſalzſaurem Anilin erhaltene blaue 
Farbſtoff wahrſcheinlich die dem Magdalaroth entſprechende Verbindung in der Benzol- 
reihe fein möge — eine Anſicht, welche durch ſpätere in Gemeinſchaft mit A. © ey- 
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ger (Berichte der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft 1872 S. 472) nr Verſuche 
eſtätigt worden iſt. Verf. hat nun die durch Wechſelwirkung von Azodinaphtyldia⸗ 
min einerſeits und Anilin und Toluidin anderſeits entſtehenden Farbſtoffe genauer 
unterſucht. 

Das erforderliche Azodinaphtyldiamin wurde nach der Methode von Perkin und 
Church dargeſtellt, indem man auf 2 Mol. ſalzſaures Naphtylamin, 1 Mol. Kalium- 
nitrat und 1 Mol. Kaliumhydrat einwirken ließ. Bei dieſer Darſtellung kommt es 
weſentlich darauf an, daß die angewendeten Löſungen den richtigen Concentrations⸗ 
grad haben. Wendet man z. B. eine kaltgeſättigte Löſung von falajairen Naphtyl⸗ 
amin an (cine ſolche Löſung enthält 3,5 Grm. Salz in 100 K. C. Waſſer von 170), 
fo erfolgt auf Zuſatz von mäßig concentrirten Löſungen von Kaliumhydroxyd und 
Kaliumnitrit augenblickliche Abſcheidung eines mit großen Mengen harziger Materien 
gemengten Productes. Sucht man dieſem Uebelſtande durch Arbeiten in ſehr ver⸗ 
dünnten Löſungen zu begegnen, ſo kann der Fall eintreten, daß das Kaliumnitrit gar 
nicht mehr zur Wirkung kommt und nur durch das Alkali die freie Baſe gefällt 
wird, welche zunächſt als weiße Färbung erſcheint, aus der fih aber bald lange Nadeln 
ausſcheiden. Und nicht nur der Grad der Verdünnung ſpielt bei dieſem Proceſſe eine 
wichtige Rolle, ſondern auch die Temperatur, ſo daß es ſchwer ſein würde, eine für 
alle Fälle brauchbare Vorſchrift für die Bereitung der Azobaſe zu geben. Je kälter 
die Löſung des Salzes iſt, deſtoweniger braucht man ſie zu verdünnen. Man wird 
ſtets wohlthun, einen Vorverſuch zu machen und nur dann an die Darſtellung grö⸗ 
ßerer Mengen heranzutreten, wenn der beim Vermiſchen der Löſungen entſtehende 
Niederſchlag nicht dunkelbraun, ſondern bräunlich roth erſcheint. 


Das auf dieſe Weiſe als rothbrauner Niederſchlag erhaltene Azodinaphtyldiamin 
läßt ſich bequem durch Auflöſen in einer Miſchung von Alkohol und Aether reinigen. 
Die kochend heiß filtrirte Löſung wird allmälig mit heißem Waſſer verſetzt, bis eine 
Färbung entſteht. Nach einigen Augenblicken ſcheidet fih alsdann das Azodinaphtyl⸗ 
diamin in rothbraunen Nadeln aus, welche das Licht metalliſch grün reflectiren. 
Durch Anwendung von Alkohol allein, wie es Perkin angibt, iſt dem Verfaſſer die 
Reindarſtellung der Azobaſe, welche für die Umwandlung in Farbſtoff erſte Bedin⸗ 
gung ift, nicht gut gelungen. Der Schmelzpunkt des reinen Azodinaphtyldiamins 
liegt nach Perkin bei 1350; die vom Verf. dargeſtellte reine Bafe verſchiedener Bes 
reitung ſchmolz dagegen ſtets bei 173 bis 1750. 

Was nun die Umwandlung dieſes Körpers in die dem Magdalaroth entſprechende, 
theilweiſe wenigſtens der Phenyl- und Tolylreihe angehörige Farbſtoffe anlangt, fo 
dürfte man erwarten, daß ſie ſich nach den Gleichungen: 

CoH NZ + CHN = C25Hi NZ + HaN und 
CyaH;5Ng + C7HoN = C7 Ha Ng + Dahl 
vollziehen würde. 

Um dieſe Auffaſſung durch den Verſuch zu bethätigen, wurde Azodinaphtyldiamin 
mit ſalzſaurem Paratoluidin längere Zeit auf 170 bis 1800 erhitzt. Die erhaltene 
Schmelze enthielt neben dem entſtandenen rothen Farbſtoff reichliche Mengen Salmiak, 
was ſchon als Beweis gelten konnte, daß die Reaction ähnlich wie bei der Bildung 
des Magdalaroths verlaufen ſei. Um den gebildeten rothen Farbſtoff zu iſoliren, 
wurde das Rohproduct nach dem Auswaſchen des Salmiaks in das ſalzſaure Salz 
verwandelt und aus demſelben die Baſe durch Alkali wieder ausgefällt. Nachdem 
man dieſe beiden Operationen mehreremale wiederholt hatte, wurde das ſalzſaure Salz 
aus Alkohol umkryſtalliſirt, wodurch es allerdings unter ſtarkem Subſtanzverluſt ſchließ⸗ 
lich in kleinen Nadeln mit metalliſch grünem Reflex erhalten wurde. 

Die Analyſe zeigte, daß man es in der That mit einem Salze von der Zuſam⸗ 
menſetzung: C2) Hai Ng, HCl zu thun hatte. | 

Das auf die angegebene Weiſe dargeſtellte Salz iſt in Alkohol leicht, in Waſſer 
ziemlich ſchwer löslich. Die alkoholiſche Löſung zeigt die nämliche Fluoreſcenzerſchei⸗ 
nung wie das Magdalaroth ſelbſt. Die rein wäſſerige Löſung zeigt dieſe Erſcheinung 
nicht; doch kommt ſie durch Verſetzen derſelben mit wenigen Tropfeu Alkohol zum 
Vorſchein. (Berichte der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft, 1874 S. 1290.) 
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Ueber Kylindein. 


Xylindein heißt ein früher von Fordos und von Rommier ſchon kurz unter- 

fuchter grüner Farbſtoff, welcher ſich unter dem pathologiſchen Einfluß von Peziza 
aeruginosa in abſterbendem Holz von Buche, Eiche und Birke oft mit ſolcher Inten⸗ 
fität, entwickelt, daß man zuweilen größere Holzblöcke von durchweg dunkelblaugrünem 
Anſehen erhalten kann. C. Liebermann hat dieſen Farbſtoff aus dem grünen Holze 
mit Phenol ausgezogen und aus der dunkelgrünen Löſung durch Zuſatz von Alkohol 
oder Aether in dunkelgrünen Flocken gefällt. Durch Umkryſtalliſiren auf Phenol wird 
erſelbe in kleinen, ſtark kupferglänzenden vierſeitigen Kryſtallen erhalten. Sie ſind 
n den meiſten Löſungsmitteln unlöslich; in concentrirter Schwefelſäure mit gras⸗ 
grüner, in Phenol und Anilin mit ſchön dunkelgrüner Farbe löslich. Die Zuſammen⸗ 
ſetzung der bei 1100 getrockneten Subſtanz wurde gefunden: 65,48 Proc. C, 4, 71 Proc. 
H und 1,0 Proc. N, woraus fi) ergibt, daß der geringe Stickſtoffgehalt nur acceſſoriſch 
ſein kann. Eine Formel konnte noch nicht aufgeſtellt werden. (Berichte der deutſchen 
chemiſchen Geſellſchaft, 1874 S. 1102.) F. 


Die Abnahme der Lichtſtärke mit dem Quadrate der Entfernung; 
von Carſtädt. 


Daß die Helligkeit zweier Flächenſtücke im umgekehrten Verhältniß ſtehe, wie die 
Quadrate ihrer Entfernungen von der Lichtquelle, it durch die einfachſten theoretiſchen 
Betrachtungen ſo vollkommen erwieſen, daß ein Zweifel an dieſem Geſetze über die 
Abnahme der Lichtſtärke abſolut unmöglich iſt. Der experimentelle Beweis desſelben 
iſt jedoch bisher keineswegs mit der Schärfe geführt, wie ſie ſonſt gefordert wird — 
und zwar wegen der Mangelhaftigkeit unſerer Mittel, die Helligkeit zu meſſen. 

Bekanntlich beſteht das Bunſen'ſche Photometer ang einem ausgeſpannten Papier, 
das an einer Stelle durch Stearin farblos anag gma wird. Es wird von 
beiden Seiten von den zu vergleichenden Lichtquellen beleuchtet, und die Beleuchtung 
iſt auf beiden Seiten gleich, wenn der Stearinfleck in derſelben Helligkeit erſcheint wie 
das übrige Papier und verſchwindet; iſt die Beleuchtung vorn zu bell, ſo erſcheint 
der Fleck dunkler, iſt die Beleuchtung hinten zu hell, ſo erſcheint er heller. 

In den Verſuchen von Carſtädt wurden Petroleumlampen mit Flachbrennern 
als Lichtquellen benützt; ſie konnten auf einer in Centimeter getheilten Schiene hin 
und her geſchoben werden; und der Stearinfleck wurde auf dem in der Mitte in 
genau ſenkrechter Stellung aufgeſpannten Papier in Form eines Quadrates genan in 
der Verbindungslinie der beiden Flammen erzeugt. Die Beobachtung des Fleckes 
geſchah mittels eines auf denſelben eingeſtellten Fernrohres, welches gegen die Licht⸗ 
quellen durch paſſende Schirme geſchützt in einem ſonſt ganz dunklen Zimmer ſtand. 
Es wurde dann in einer Verſuchsreihe die eine Lichtquelle beliebig verſchoben und 
dann die andere, bis der Fleck verſchwand; die Entfernungen wurden beſtimmt und 
das Verhältniß der Quadrate dieſer Entfernungen ermittelt. Am Ende einer Ver⸗ 
ſuchsreihe überzeugte man ſich, ob die Helligkeit der Flammen während denſelben 
conſtant geblieben, indem man die vordere Flamme in eine Entfernung zurückbrachte, 
in welcher ſie ſich ſchon früher, bei Beginn des Experimentes, befunden hatte; die 
Lichen Lët, der hinteren Lampe in beiden Fällen bewies die Conſtanz der 

ichtquelle. 

Aus den mitgetheilten 174 Einzelmeſſungen ergibt ſich der Satz: Wenn die 
Entfernungen der Lampen vom Photometer ſo regulirt werden, daß der Fleck ver⸗ 
ſchwindet, dann iſt bei gleichmäßiger Helligkeit beider das Verhältniß der Quadrate 
ihrer Entfernungen eine conſtante Zahl. Und aus dieſem Satze folgt: die Intenſität 
des Lichtes nimmt ab mit dem Quadrate der Entfernungen. (Poggendorff's 
Annalen der Phyſik, Bd. CL S. 551.) 
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Töne der Waſſerfälle. 


Albert Heim hat bei ſeinen Excurſionen in die Gebirge durch ſachverſtändige 
Muſiker die Töne beſtimmen laſſen, welche die Waſſerfälle durch das Aufſchlagen auf 
Steine und auf größere Waſſermengen erzeugen. Die Angaben waren ſtets die glei⸗ 
chen; ſie hörten ſtets den C⸗Dur⸗Dreiklang (C, E, G) und daneben das tiefere nicht 
zum Accord gehörige F. Da die äußeren Stimmen (öböchſter und tiefſter Ton) eines 
Accordes ſtärker klingen als die Mittelſtimme, ſo hört man das tiefe F ſehr ſtark. 
Es deckt dann den reinen C⸗Dur⸗Accord; ſo daß dieſer nicht mehr als Accord, ſon⸗ 
dern mehr als ſchön klingendes Geräuſch erſcheint. Das F iſt ein tiefer, dumpfer, 
brummender, wie aus großer Ferne klingender Ton, welcher um fo ſtärker wird, je“ 
größer die ſtürzende Waſſermaſſe iſt. Man hört ihn noch hinter einer Bergecke oder 
hinter dichtem Walde, und in einer Entfernung, wo die anderen Töne nicht mehr 
wahrnehmbar find. Neben dem F hören wir vor allen C und G. Das E ifl ke 
ſchwach und verſchwindet dem Ohr bei kleinen Waſſerfällen faſt ganz. Dieſe Töne C, 
E, G und F wiederholen ſich bei allem rauſchenden Waſſer, bei großen Waſſerfällen ofte 
mals in verſchiedenen Octaven. Bei kleinen Waſſern hört man die gleichen Töne, 
nur 1, 2 manchmal 3 Octaven höher als bei ſtarken Waſſern. Andere Töne ſind 
nicht zu finden. (Verhandlungen der naturforſchenden Geſellſchaft zu Schaffhauſen, 
Jahrgang 1873.) . 


Analyſen des Stolberger Bleies. 


Antimon. Eiſen. Zink. Silber. Total. 
1873. Kupfer. Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. 


— . — — ꝝ — — —— 


Januar . . . Spur en 0,00041 | 0,00026 | 0,00060 | 0,00461 


ebruar : e ‚00451 | 0,00076 | 0,00138 | O, 0,00725 

ärz 0,00300 | 0,00049 | 0,00019 | 0,00060 | 0,00428 
April e 0,00276 | 0,00151 | 0,00180 „ 0, 00667 
Mai e 0,00160 | 0,00117 | 0,00120 | 0,00080 | 0,00477 
Juni e 0,00302 0, 00066 0,00058 0, 00070 | 0,00498 
Juli e 0,00298 | 0,00186 | 0,00120 | 0,00060 | 0,00574 
Auguft è e 0,00417 | 0,00254 | 0,00305 | 0,00060 | 0,01036 
September e 0,00304 | 0,00102 | 0,00099 | 0,00060 | 0,00566 
October bi e 0,00298 | 0,00113 | 0,00156 | 0,00060 | 0,00627 
November e 0,00406 | 0,00074 | Spur | 0,00060 | 0,00540 
December e 0,00229 | 0,00182 | 0,00280 | 0,00060 | 0,00751 

1874. 


Januar `, el m 0,00212 .| 0,00098 | 0,00244 | 0,00060 | 0,00614 
ebru une „ 0,00235 C0, 00081 0,00208 | 0,00060 | 0,00584 
Ai F 0, 00295 0,00117 | 0,00061 | 0,00060 | 0,00533 


Der durchſchnittliche Betrag an fremden Metallen ift: 0,00605 Proc. oder 19/ 
Unzen Troy-Gemidht in 2000 Pfd. Avoir du Poids des Bleies. Die Stolberger 
Production ift im höchſten Maaße wichtig und wird von den Bleiweiß⸗ Fabrikanten 
des Atlantiſchen Staates benützt. (Aus The Engineering and Mining Journal in 
bergs und hürtenmänniſchen Zeitung.) 


Druck und Berlag der J. S. Cotta ſchen Buchhandlung in Augsburg. 


S LXXXIX. 


Die Dampſmaſchinen-Steuerungen auf der Wiener Weltaus» 
ſtellung 1873; ven Ingenieur Müller- Melchiors. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 
(Schluß von S. 275 des vorhergehenden Heftes.) f 


Außer den bis jetzt beſprochenen Corlißſteuerungen ift ſelbſtverſtänd⸗ 
lich noch manche andere Dispofition des Auslösmechanismus in den 
letzten 10 Jahren erfunden und patentirt worden; doch hat ſich außer 
Inglis und Spencer, Corliß von 1867, und etwa noch Grant 
und Douglas keine eine größere Verbreitung erworben, ſo daß die⸗ 
ſelben hier übergangen werden können. Uebrigens unterſcheiden ſich 
auch alle hierher gehörigen Steuerungen in keiner weſentlichen Beziehung, 
und ſind nur durch mehr oder weniger praktiſche Dispoſition der Beſtand⸗ 
theile, ruhigeren oder geräuſchvolleren Gang, Sicherheit des Functionirens, 
Entlaſtung des Regulators und höchſtens noch durch die größere oder 
geringere Raſchheit des Oeffnens von einander unterſchieden. 

Die weſentlichſte Eigenſchaft iſt aberallen gemeinſam und war auch 
Veranlaſſung, ſie hier zuſammenzufaſſen, daß nämlich bei allen hier be⸗ 
ſprochenen Steuerungen variable Füllung nur bis zu 40 Proc. möglich, 
und mit Sicherheit ſogar nur bis 30 und 35 Proc. zu erreichen iſt. 
Der Grund liegt nach der früher, gelegentlich der Beſprechung der 
Sulzer⸗Steuerung (S. 267), gemachten Bemerkung, einfach darin, daß 
die Auslös vorrichtung ſtets in der Bewegungsrichtung der 
den Steuerhahn bewegenden Zugſtange zur Wirkſamkeit kommt, ſomit 
au% nach Ueberſchreitung der extremen Lage und darauf folgendem 
Rückgange der Zugſtange nicht mehr zur Thätigkeit gelangen kann. 
Nachdem nun alle bis jetzt beſprochenen Corliß⸗Steuerungen die Be⸗ 
wegung der vier Steuerhähne von einem gemeinſamen Excenter ableiten, 
fo ift die Lage desſelben durch die mit ihm in feſter Verbindung ſtehen⸗ 
den Auslaßhähne derart beſtimmt, daß es, wie bei einer einfachen Schieber⸗ 
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ſteuerung, für die Stellung der Kurbel im todten Punkte bereits ſeine 
Mittelſtellung überſchritten hat, und ſomit ſeine extreme Stellung erreicht, 
ehe noch die Kurbel eine halbe Umdrehung über den todten Punkt hinaus 
gemacht hat. Somit kann nur innerhalb dieſes kurzen Bogens die Aus⸗ 
löſung ſtattfinden, und nachdem in der extremen Stellung des Excenters 
der Bewegungsausſchlag nur mehr ſehr gering wird, muß ſelbſt, um 
aller Unſicherheit vorzubeugen, noch vor der extremen Stellung — 
zwiſchen 30 bis 35 Procent — ausgelöst werden und erfolgt, wenn 
dieſes nicht geſchieht, volle Füllung bis gegen Ende des Hubes. Außer⸗ 
dem bedingt dieſe Anordnung des Excenters auch noch unnöthig große 
Ueberdeckungen der Eintrittshähne und damit vermehrte Reibung, indem 
das Wiedereinlöfen der Mitnehmervorrichtung, um Stöße zu vermeiden, 
in einer extremen Lage erfolgen muß, die thatſächliche Oeffnung des 
Canals aber erſt in oder nach der Mittelſtellung des Excenters erfolgen 
ſoll. — Zur Vermeidung dieſer Uebelſtände ſind hier nur zwei Wege 
möglich, entweder die vollkommene Trennung der Eintritt⸗ von der Aus⸗ 
trittſteuerung, oder die Auslöſung nicht durch einen feſtſtehenden 
Anſchlag, ſondern durch eine eigens bewegte Auslösvorrichtung, welche 
in einem beliebigen Moment zur Wirkſamkeit gebracht werden kann. 
Der geſonderte Antrieb der Eintrittshähne wurde ſchon bei älteren 
Maſchinen nach Inglis und Spencer's Patent dadurch erreicht, 
daß für Eintritt und Austritt je eine eigene Steuerſcheibe von einem 
geſonderten Excenter bewegt wurde, in jüngfter Zeit auch bei einer 
Modification der Corliß⸗ Steuerung von 1867 durch Woodt, bei 
welcher zwei auf einer eigenen Vorgelegwelle ohne Voreilen aufgekeilte 
Excenter die Zugſtangen der Eintrittshähne bewegen, endlich noch bei 
der Corlißſteuerung von Bède und Farcot, wo der Antrieb nicht 
durch Excenter, ſondern durch unrunde Scheiben, die auf einer eigenen 
Steuerwelle rotiren, verrichtet wird. Nur die letztere Dispoſition war 
auf der Ausſtellung vertreten und iſt auch die allein rationelle, nachdem 
hier durch die Geſtalt der unrunden Scheiben beliebig raſche Oeffnung 
erzielt werden kann, während mit Excenterbewegung in dieſem Falle 
raſche Oeffnung mit weiten Füllungsgrenzen gänzlich unvereinbar iſt, 
wie ſchon oben (S. 267) nachgewieſen wurde. l 1 
Außerdem war auch der zweite Modus zur Erzielung variabler Ex⸗ 
panſion für alle Füllungsgrade, mittels einer eigens bewegten Aus⸗ 
lösvorrichtung, auf der Ausſtellung vertreten, und zwar durch die 
modificirte Corlißſteuerung nach Wannieck und Köppner's Patent. 


B Beſchrieben in Dingler's polptechn. Journal, 1874 Bd. CCI E. 161. 
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Beide Conſtructionen waren in vorzüglich durchdachter und vollen⸗ 

deter Ausführung erſchienen und haben fi während des Betriebes auf 
der Ausſtellung beſtens bewährt; es iſt jedoch ſehr die Frage, ob die 
Corliß-Steuerung, deren Werth hauptſächlich in der günſtigen Er- 
reichung geringer Füllungsgrade beſteht, durch dieſe Erweiterung ein 
ausgedehnteres Feld der Anwendung erringen dürfte. 
Die Maſchine von Bede und Farcot (Société Houg et et 
Teston) in Verviers (Belgien) hatte 450 Millim. Cylinderdurchmeſſer, 
1000 Millim. Hub und machte regelmäßig 45 Touren pro Minute. 
Sie war während der Ausſtellung faſt continuirlich im Betrieb und fand 
wegen der verhältnißmäßigen Einfachheit des Mechanismus, ſowie wegen 
des regelmäßigen und geräuſchloſen Ganges der Steuerung viele An⸗ 
erkennung. Auch die allgemeine Dispoſition dieſer Maſchine hatte man⸗ 
ches Intereſſante aufzuweiſen?, wovon nur als ſpeciell hierher gehörig 
die Anordnung des Cylinders hervorgehoben werden fol, welcher (ſ. Fig. 1) 
aus 4 Theilen — der inneren Lauffläche, dem Dampfmantel, vorderem 
und hinterem Deckel beſtehend — in dieſen beiden Schlußſtücken die 
Steuerhähne enthält und dadurch eine Reduction des ſchädlichen Raumes 
bis zur äußerſten Grenze geſtattet. 

Der Antrieb der Austritis⸗ und Eintrittshähne geſchieht, wie oben 
bemerkt, durch unrunde Scheiben von einer continuirlich rotirenden 
verticalen Steuerwelle a aus (Fig. 1 und 2), welche mittels der horizon⸗ 
talen Welle b mit gleicher Tourenzahl wie die Schwungradwelle ange⸗ 
trieben wird, und gleichzeitig auch zum Antriebe des Regulators dient. 

Die untere Curvenſcheibe e bewegt den Rahmen r, welcher mit den 
Austrittshähnen in feſter Verbindung ſteht; die obere Scheibe e ertheilt 
gleichfalls einem Rahmen h hin und her gehende Bewegung, der aber 
zunächſt nicht mit den Eintrittshähnen ſondern mittels der Zugſtangen 
1 mit zwei Querſtücken s verbunden ift, welche frei über die Schubſtangen 
k der Eintrittshähne gleiten. Die Verbindung des Rahmens h mit den 
Schubſtangen k geſchieht durch Vermittelung der Klauen ii‘, welche um 
Bolzen des Rahmens h frei beweglich ſind, und in den extremen Stel⸗ 
lungen des Rahmens abwechſelnd hinter einer der beiden Kolbenſtangen 
k einfallen, wie dies auf der linken Seite der Figur 1 erſichtlich iſt, 
während in Figur 2 die beiden Klauen nur im Schnitte durch die Nabe 
angedeutet ſind. Bei dem nun folgenden Auswärtsgange des Rahmens 
h wird die betreffende Schubſtange mitgenommen, und fomit bewegt ſich 
auch der in der Mitte derſelben ausgeſchmiedete Bufferkolben m, ſowie 


2 Vergl. Dingler's polytechn. Journal, 1873 Bd. CCX S. 161. 
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das mit h feſtverbundene Gleitſtücks nach links, wobei die zwiſchen Quer: 
ſtück und Bufferkolben eingeſchloſſene Spiralfeder in unverändert ge⸗ 
ſpanntem Zuſtande bleibt. Sowie jedoch das nach aufwärts gekrümmte 
Horn i’ der Klaue ji“ an die Rolle t der vom Regulator verſtellbaren 
Hülſe C anſchlägt, wird die Klaue gehoben, die Verbindung des Rah- 
mens h mit der Kolbenſtange k gelöst, und die letztere ſchnellt ſofort 
durch den Einfluß der nun frei werdenden Spiralfeder unter der ge⸗ 
hobenen Klaue zurück, bis der Kolben an der Hinterwand des Buffer⸗ 
cylinders anliegt und der Eintrittshahn vollkommen geſchloſſen iſt (vergl. 
die rechte Seite des Grundplanes Figur 2). Der weitere Ausſchlag des 
Rahmens h nach links hat nun auf die Bewegung des Eintrittshahnes 
keinen weiteren Einfluß und bei dem hierauf folgenden Rückgange wird 
die Spiralfeder, da ſich jetzt das Querſtück s dem feſtſtehenden Buffer⸗ 
kolben wieder nähert, allmälig aufs neue geſpannt, und endlich in der 
extremen Stellung des Rahmens durch Einfallen der Klaue ii’ die Bers 
bindung zwiſchen Rahmen und Schubſtange wieder hergeſtellt. Durch 
Auf⸗ und Abwärtsbewegung der Hülſe C mittels des Regulators wird 
die Füllung automatiſch verringert oder vergrößert; durch entſprechende 
Conſtruction der Curvenſcheibe e kann gleichzeitig raſche Oeffnung erzielt, 
als auch der Moment der Bewegungsumkehr des Rahmens h, welcher 
die Grenze der Auslöſung bedingt, beliebig hinausgeſchoben und ſomit 
Füllung von 0 bis 100 Proc. erreicht werden. Der ganze Mechanis⸗ 
mus. iſt compendiös disponirt und nicht leicht außer Ordnung zu bringen, 
und ſomit erſcheint die allgemeine Anerkennung, welche die Maſchine 
von Bede und Farcot auf der Weltausſtellung erhalten hat, voll⸗ 
kommen gerechtfertigt. 

Der einzige Uebelſtand, der ſich während des Betriebes auf der 
Ausſtellung bemerkbar machte, beſtand darin, daß die Hülſe C in Folge 
der abwechſelnden Beanſpruchung durch den Auslöſungsmechanismus 
nach entgegengeſetzten Richtungen, gegen Ende ſtark ausgenützt war und 
ein gewiſſes Spiel geſtattete — ein Uebelſtand, der jedoch durch ent⸗ 
ſprechende Verlängerung und richtige Führung der Hülſe leicht zu ver⸗ 
meiden iſt. Dagegen wird der Regulator ſelbſt bei der hier angewen⸗ 
deten Geſtalt der Auslöshebel mit einer kleineren Kraftcomponente in 
Anſpruch genommen, als es beiſpielsweiſe bei der neueren Corliß⸗ 
Steuerung der Fall iſt. 

Neben dieſer Steuerung iſt noch die modificirte Corlißſteuerung für 
alle Expanſionsgrade — Patent Wannieck und Köppner — anzu⸗ 
führen, welche an einer vorzüglich ausgeführten Maſchine (432 Millim. 
Cylinderdurchmeſſer, 946 Millim. Hub, 50 Touren pro Minute) der 
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Firma Friedrich Wannieck in Brünn angewendet war, und gleichfalls 
während der Ausſtellung in Betrieb ſtand. Die Dispofition dieſer Steue⸗ 
rung iſt in Figur 3 in ſchematiſcher Darſtellung im Aufriſſe, in Figur 4 
im Grundplane dargeſtellt. 

Es iſt daraus zunächſt die Anordnung der oscillirenden Steuer⸗ 
ſcheibe und deren Verbindung mit den Ein⸗ und Austrittshähnen erſicht⸗ 
lich, welche mit der alten Dispoſition von Corliß, ſowie von Inglis 
und Spencer übereinſtimmt. Die auslösbare Verbindung der aus 
zwei Hälften beſtehenden Zugſtangen der Eintrittshähne iſt in Figur 4 
auf der rechten Seite im Schnitt dargeſtellt, und geſchieht mittels einer 
Klinke k, welche an dem unteren Theile der Zugſtange befeſtigt iſt, und 
in der extremen Stellung mit ihrem Zahne 2 in eine Kerbe des oberen 
Theiles der Zugſtange einfällt. Dabei iſt die achſiale Lage der beiden 
Theile zu einander dadurch geſichert, daß, ähnlich wie bei Inglis und 
Spencer, das cylindriſche Ende der oberen Hälfte in einer entſpre⸗ 
chenden Bohrung des unteren Theiles Führung erhält. Auf dieſe Weiſe 
bleiben beide Theile der Zugſtange ſo lange zu einem feſten Ganzen 
verbunden, bis der Stift i wider die Klinke k gedrückt wird, dieſelbe 
entgegen dem Einfluſſe der Feder f nach auswärts preßt, jo daß der 
Zahn 2 aus der Kerbe heraustritt, worauf ſofort die obere Hälfte der 
Zugſtange in Folge ihrer Verbindung mit dem Steuerhahne und dem 
nach abwärts ziehenden Hebel h zurückſchnellt, und der Einlaßhahn 
geſchloſſen wird. Die obere Hälfte der Zugſtange bleibt dann von der 
Klinke k befreit, bis bei dem Rückgange der Steuerſcheibe die Zugſtange 
herabſinkt, hier aus dem Bereiche des Anſchlages i heraustritt und ſchließ⸗ 
lich bei ihrer extremen Stellung wieder ſoweit über die obere Hälfte 
hinaufgeſchoben ift, daß die Klinke unter dem Einfluſſe der Feder f in 
ihre Kerbe einſchnappt und ein neues Spiel beginnen kann. 

Wäre nun der Anſchlag i nur in der Bewegungsrichtung der Schub⸗ 
ſtange vom Regulator verſtellbar, ſo könnte, nachdem die Poſition des 
Steuer⸗Excenters E durch die Austrittshähne beſtimmt iſt, nur bis circa 
30 Proc., bei Erreichung der extremen Stellung, eine Auslöſung ſtatt⸗ 
finden; hier jedoch tritt der Anſchlag erſt dann hervor, wenn der Moment 
der Auslöſung gekommen iſt, und kann ſomit ſowohl bei dem Vor⸗ als 
Rückgange der Schubſtange wirken, und auf dieſe Weiſe die Füllung von 
O bis 100 Proc. variiren. Dieſes zeitweiſe Vorrücken der Anſchlag⸗ 
ſtifte i geſchieht durch ein eigenes Excenter e, auf deffen Schieberſtange 
zwei Hülſen c fo zwiſchen Bundringen gefaßt find, daß ihnen eine feit- 
liche Verſchiebung geſtattet if. Wenn ſomit diefe Hülſen ce auf den 
vom Regulator fixirten Anſchlägen n auflaufen, werden fie nach aus⸗ 
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wärts gepreßt, drücken die Stifte i, mit denen ſie fortwährend in Con⸗ 
tact bleiben, heraus und bewirken dadurch die Auslöſung der Klinken k. 
Nachdem aber das Auslös⸗Excenter ohne weiteres diametral der Kurbel ge⸗ 
genüber aufgekeilt werden kann, ſo iſt klar, daß das Auflaufen der Hülſen e 
auf die feſten Anſchläge n bei jeder beliebigen Stellung des Kolbens erfol- 
gen kann, ſomit auch alle Füllungen von 0 bis 100 Proc. erreichbar 
ſind, je nachdem der Regulator die Anſchläge n verſtellt. In welcher 
Weiſe der Regulator mittels kleiner Zahnſegmente und entſprechender 
Zugſtangen die Anſchläge n bei ſteigender Geſchwindigkeit einander nähert, 
bei abnehmender Tourenzahl von einander entfernt, iſt aus den Skizzen 
klar erſichtlich; bemerkt werden mag nur noch, daß um das Spiel des 
Regulators ſowie die Länge der Hülſen e in engeren Grenzen zu halten 
die Anſchläge n ſo angeordnet ſind, daß das Auslös⸗Excenter, wenn 
diametral der Kurbel gegenüber aufgekeilt, nur die Füllungen von 50 
bis 100 Proc. gibt, während zur Erreichung der Füllungen von 0 bis 
50 Proc. ohne Veränderung des Regulators nichts weiter zu geſchehen 
hat, als das Excenter in ſeinem Schlitze zu verſchieben, ſo daß es, wie 
in Fig. 3 angedeutet, um 2700 der Kurbel voreilt. Die Zwiſchenſtellun⸗ 
gen zwiſchen 180 und 270 Voreilen werden nicht benützt, nachdem 
der Regulator ſelbſt innerhalb 50 Proc. die Füllung variirt. 


Die Steuerung war ausgezeichnet ausgeführt und functionirte vor⸗ 
trefflich; ſelbſtverſtändlich complicirter wie eine gewöhnliche Corlißſteue⸗ 
rung mit Füllungen bis zu 30 Proc. dürfte ſie doch in der Einfachheit 
und rationellen Conſtruction kaum hinter der vielgerühmten Steuerung 
von Bede und Farcot zurückſtehen. 


Außer den hier angeführten Steuerungsmechanismen, welche mehr 
oder minder von der urſprünglichen Corliß⸗Steuerung abweichen, aber 
immer noch in der hauptſächlichen Anordnung, ſpeciell der Anwendung 
der Steuerhähne mit der Original⸗Corliß⸗ Steuerung zuſammenfallen, 
waren, abgeſehen von den oben beſprochenen Ventilſteuerungen, noch zwei 
weitere Syſteme auf der Ausſtellung erſchieuen, welche hier, als zunächſt 
der Corlißſteuerung verwandt, angefügt werden müſſen. 


Sie waren angewendet an zwei in Betrieb befindlichen Maſchinen, die 
eine (421 Mm. Durchm., 948 Mm. Hub, 55 Touren) ausgeſtellt von der 
Prager Maſchinenbau-Actiengeſellſchaft, vormals Ruſton 
und Comp. in Prag, die zweite (300 Millim. Durchmeſſer, 600 Millim. 
Hub, 65 Touren) von der Maſchinenfabrik Scheller und Berchtold 
in Thalweil bei Zürich. Beide Maſchinen hatten unverkennbar dieſelbe 
Tendenz, nämlich einerſeits die billigere Herſtellung ins Auge gefaßt und 
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andererſeits eine derartige Umgeſtaltung des Mechanismus erſtrebt, daß 
höhere Geſchwindigkeiten erreichbar würden. 

Von der erſteren Steuerung, Patent Iwan Dautzenberg, waren 
leider keine Zeichnungen erhältlich, und es kann ſomit nur kurz ange⸗ 
führt werden, daß ſtatt der vier Rundſchieber ebenſoviele Flachſchieber 
angewendet ſind, von denen die oben liegenden den Austritt beſorgen 
und direct mit einem ſeitlich vom Cylinder gelagerten Steuerhebel in 
Verbindung ſtehen, der von einem Excenter in oscillirende Bewegung 
verſetzt wird. Derſelbe Hebel beſorgt auch die abwechſelnde Oeffnung 
der Dampfeintrittsſchieber, während der Schluß derſelben durch einen 
vom Regulator abhängigen Auslösmechanismus beſorgt wird. 

Der intereſſanteſte Punkt der Steuerung, und eine äußerſt glück⸗ 
liche Idee, welche jedenfalls eine bedeutende Zukunft hat, beſteht darin, 
daß die Einlaßſchieber, nachdem ſie von der Verbindung mit dem Steuer⸗ 
hebel ausgelöst ſind, ihren momentanen Rückgang und Schluß nicht 
durch Federkraft bewerkſtelligen, ſondern durch den einſeitigen Druck des 
Dampfes auf die Querſchnittsfläche der entſprechend verſtärkt aus der 
Stopfbüchſe tretenden Schieberſtange. Es iſt nicht zu verkennen, daß 
durch die Anwendung von Flachſchiebern ſowie die glückliche Vermeidung 
des theuren und empfindlichen Federmechanismus, die Corlißſteuerung 
einer allgemeineren Verbreitung zugeführt werden kann, und daher muß 
der weiteren Ausbildung dieſes auf der Ausſtellung nur im erſten Ver⸗ 
ſuchsſtadium erſchienenen Syſtemes mit allem Intereſſe entgegengeſehen 
werden. 

Die zweite hier zu beſprechende Steuerung, Patent Scheller und 
Berchtold, iſt in Figur 5 im Aufriſſe und in Figur 6 und 7 im 
Grundriſſe dargeſtellt. 

Statt der Corlißhähne ſind hier fächerartig durchbrochene Flach 
ſchieber angewendet, welche von einer verticalen, mit der Schwungrad⸗ 
welle gleichmäßig rotirenden Welle a aus ihre oscillirende Bewegung 
erhalten. Die Dampfaustrittsſchieber ſind, wie bei den Steuerungen 
mit getrennten Dampfvertheilungsorganen gewöhnlich, unten angeordnet 
und geſtatten damit dem Condenſationswaſſer freien Abzug; ſie werden 
mittels der Zugſtangen r, welche auf die doppelarmigen Hebel k wirken, 
(Figur 5 und 7) von der auf der Regulatorwelle a aufgekeilten Nuth⸗ 
ſcheibe 8 in Bewegung geſetzt. Zum Betrieb der Einlaßſchieber dient 
der Hebel h (Figur 5 und 6), welcher wider eine mit der Regulator⸗ 
welle verbundene unrunde Scheibe p gepreßt wird und von derſelben 
feine oscillirende Bewegung erhält. Dabei kann das Gleitſtück g, auf 
welches die Curvenſcheibe p wirkt, längs des Hebels h durch den Regu⸗ 
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lator verſchoben werden, ſo daß es früher oder ſpäter von der Curven⸗ 
ſcheibe p abſchnappt und dadurch den Schluß der Füllung beftimmt. 
Hier könnte ſomit durch entſprechende Geſtaltung der Curvenſcheibe ſo⸗ 
wohl raſche Oeffnung als variable Füllung von 0 bis 100 Proc. erzielt 
werden; bei ihrer Ausſtellungsmaſchine gaben jedoch Scheller und 
Berchtold die Grenze der Füllung nur zwiſchen O und 50 Proc. an, 
welche Beſchränkung durch die eigenthümliche Dispoſition der Schieber ge⸗ 
boten war. Die Einwirkung des Regulators auf das Gleitſtück g ift aus 
Fig. ö erſichtlich. Der Hebel L welcher am unteren Ende in einen Schlitz des 
Gleitſtückes einſpielt und oben an einem feſten Ständer s aufgehängt 
iſt, greift mit einem Stifte i in die ſchiefe Nuth der Regulatorhülſe ein, 
fo daß er beim Sinken der Regulatorkugeln das Gleitſtück g a nach ein⸗ 
wärts, bei ſteigender Geſchwindigkeit nach auswärts verſchiebt und da⸗ 
durch die Füllung beziehungsweiſe vermehrt oder vermindert. | 

Es erübrigt noch zu bemerken, in welcher Weiſe die ſtoßweiſe Be⸗ 
wegung des Hebels h auf die Einlaßſchieber übertragen wird. Zu dem 
Ende ſind die Zugſtangen und Bufferkolben der beiden Einlaßſchieber in 
verſchiedenen Höhenlagen angeordnet (vergl. das Detail in Fig. 8) der⸗ 
art, daß die mit dem Hebel h verbundene Naſe n in ihrer oberen Lage 
die Schubſtange des vorderen Einlaßſchiebers vor ſich her drückt und 
öffnet, in ihrer unteren Lage jedoch — bei der nächſten halben Um⸗ 
drehung der Curvenſcheibe p — die Zugſtange des hinteren Einlaßſchie⸗ 
bers ergreift, mit ſich zieht und dadurch die Oeffnung des Schiebers 
bewirkt. Um dabei der Naſe n gleichzeitig die horizontale Bewegung 
des Hebels h ſowie die zum abwechſelnden Eingriffe mit den zwei Schie⸗ 
berſtangen erforderliche Verticalbewegung zu ertheilen, iſt dieſelbe zunächſt 
durch den horizontalen Zapfen y mit dem Hebel h verbunden, anderer: 
ſeits aber noch mittels des verticalen Zapfens x mit einem Hebel v, 
welcher in dem Nuthcylinder m einſpielt und dadurch auf- und abge: 
ſchoben wird. Damit jedoch dieſer Hebel v durch die Horizontalbewe⸗ 
gung des Hebels h nicht außer Eingriff mit dem Nuthcylinder m ge: 
bracht werde, iſt derſelbe durch einen Anſchlag wider den feſten Stän⸗ 
der s (Figur 6) entſprechend fixirt. 

Die Maſchine war auf der Ausſtellung in Betrieb und machte 
65 Touren pro Minute — eine bei Corlißmaſchinen ungewöhnlich hohe 
Umdrehungszahl — allerdings mit ziemlich lebhaftem Geräuſche, das 
auf eine raſch eintretende Abnützung der einzelnen Steuerungstheile 
ſchließen ließ. Weſentlich vereinfacht und verbeſſert wurde der etwas 
ſchwerfällige Mechanismus in jüngſter Zeit durch eine neue Conſtruction 
derſelben Firma, welche in Figur 9 und 10 ſkizzirt ift. Hier treibt der 
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um den feſten Zapfen 2 ſchwingende Hebel h bei ſeiner Linksdrehung 
den einen, beim Rückgange den anderen Schieber, und erhält durch eine 
mit gleicher Tourenzahl wie die Schwungradwelle rotirende Nuthſcheibe M 
eine derartige Bewegung, daß er im Momente, wo die Nafe g des 
Hebels h die Schubſtange des Drehſchiebers berührt, noch ziemlich lang⸗ 
ſam geht, auf dieſe Weiſe die unvermeidlichen Stöße und das ſtörende 
Geräuſch weſentlich mildert, und erſt beim Ausſchube über die äußere 
Ueberdeckung die erwünſchte raſche Oeffnung gibt. Indem gleichzeitig 
der volle Hub des Hebels h für die Bewegung je eines Drehſchiebers 
disponibel it — da der eine beim Hingang, der andere beim Rückgang 
von dem Hebel mitgenommen wird — fo find alle Füllungen von 0 bis 
100 Proc. erreichbar gemacht. Die Regulirung der Expanſion geſchieht 
in leicht erſichtlicher Weiſe durch Verſchiebung der Naſe g in dem Hebel h 
mittels des Regulators. 

Der oscillirende Drehſchieber wurde beibehalten, und damit ſind 
alle die Nachtheile bedingt, welche in dem III. Abſchnitte dieſer Abhand⸗ 
Tung 3 hervorgehoben wurden. Als Vortheile führen die Conſtructeure 
an: den geringen erforderlichen Ausſchlag — nur 5 bis 10 Grad — 
ſowie die damit erzielbare raſche Oeffnung eines großen Canalquer⸗ 
ſchnittes, endlich die thatſächlich erreichbare bedeutende Reduction des 
ſchädlichen Raumes. 


Ueberblicken wir nun die Reſultate, zu welchen wir bei der Kritik 
der verſchiedenen Steuerungsſyſteme, welche jetzt gebräuchlich ſind und 
auf der Weltausſtellung 1873 vertreten waren, nach den Eingangs auf⸗ 
geſtellten Grundſätzen gelangt ſind, ſo wird zuvörderſt klar, daß jedes 
einzelne Syſtem für einen ſpeciellen Fall gerade zweckentſprechend und 
damit das beſte ſein kann. 

Vor allem aber haben die Doppelſchieber⸗Steuerungen in 
ihrer jetzigen Geſtalt ſowohl das Schwergewicht allgemein bekannter 
und anerkannter Vorzüge, als auch die Einfachheit und Solidität 
der Conſtruction in ſolchem Maße für ſich, daß ſie wohl noch lange den 
Vorrang bewahren werden, den ſie auch in mehreren Punkten ſelbſt vor 
den beſten bis jetzt bekannten Corlißſteuerungen verdienen. 

Denn ſowohl der Vorzug geringer Reibung des Steuerungs⸗ 
mechanismus, als raſcher Oeffnung der Eintritts⸗ und Austrittscanäle, 
welcher ſo oft von übereifrigen Anhängern der Corlißſteuerung für 
dieſe allein reclamirt wurde, kann in den meiſten Fällen mit grö⸗ 
ßerem Rechte für die Doppelſchieber⸗Steuerung geltend gemacht werden, 


3 Vergl. Bd. CCXIII (zweites Auguſtheft 1874), S. 265. 
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und ſelbſt die Möglichkeit momentanen Schluſſes der Dampfcanäle wurde 
ſchon bei den letzteren durch einen einfachen Auslösmechanismus erzielt. 

Andererſeits aber darf nicht vergeſſen werden, daß die Corlißſteue⸗ 
rung kaum die erſte Stufe ihrer Entwickelung überſchritten hat, nnd 
nach den vorzüglichen Reſultaten, welche ſchon bis heute mit derſelben 
erzielt worden ſind, und den glücklichen Ausſichten auf weitere Verbeſſe⸗ 
rungen und Vereinfachungen, welche gerade die letzten hier beſprochenen 
Conſtructionen eröffnen, kann wohl unbedenklich der Ausſpruch gewagt 
werden, daß in der Fortbildung und Entwickelung des von Corliß be⸗ 
gründeten Syſtemes der wahre Fortschritt für unſere Dampfmaſchinen⸗ l 
fteuerungen zu erwarten ift. 


XC. 
Sriedmann’s Bohlenoxyd-Gasheizung für Schiffsdampfkeffel. 


Mit Abbildung. 


Der Berichterſtatter über das Marineweſen der Wiener Weltaus⸗ 
ſtellung 1873, Civilingenieur Alexander Fried mann, hat im 63. Hefte 
des officiellen Ausſtellungsberichtes die Grundzüge über die Anwendung 
der Kohlenoxydgasheizung für Schiffsdampfkeſſel niedergelegt. Die hohe 
Wichtigkeit der Einführung einer gegenüber der jetzigen ſo einfachen 
Heizmethode und eine gleichzeitige Ausſicht auf hierbei zu erzielende Er- 
ſparniſſe im Kohlenverbrauche machen es erklärlich, wenn einem ſolchen 
ſowohl für die Kriegs⸗ als Handelsſchifffahrt weittragenden Projecte eine 
Beſprechung gewidmet wird.“ 

Friedmann ſchlägt vor, auf den Dampfſchiffen Schachtöfen in 
der beiläufigen Größe und Form der zum Schmelzen des Eiſens dienen⸗ 
den Cupolöfen, und zwar ohne jedweden Feuerroſt, aufzuſtellen, 
dieſelben mit gut verſchließbaren Gichtöffnungen und mit Gasauffang⸗ 
vorrichtungen zu verſehen und mittels Ventilatoren oder ſonſtigen Ge⸗ 
bläſen und mittels Anwendung von Zuſchlägen (Kalk) behufs Verwand⸗ 
lung der Rückſtände in flüſſige Schlacke zu betreiben. 

Nachſtehende Abbildung ** gibt einen ſolchen Ofen im Verticalſchnitt. 


Vergl. Ingenieur Faſſel in den „Mittheilungen aus dem Gebiete des See- 
weiens“, herausgegeben vom k. k. hydrographiſchen Amte in Pola; 1874 S. 582. 

* Aus dem officiellen Bericht über „Marineweſen“ von Alexander Friedmann, 
Civilingenieur in Wien. 133 S. in gr. 8. Mit 109 AE DI und 19 lithogr. 
Tafeln. Preis 6 Gulden ö. W. Druck und Verlag der k. k. Hof- und Staats⸗ 
druckerei. Wien 1874. H. 
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aa iſt der Schacht, b das Geſtelle des Ofens. o bezeichnet den Gichttrog, 
durch welchen die Kohlen von Zeit zu Zeit tonnenweiſe in den Ofen hinab⸗ 
gelaſſen werden; derſelbe iſt nach 
Art eines Tabernakels ſo combinirt, 
daß ſowohl während des Kohlen⸗ 
ladens als während des Hinab⸗ 
laſſens der Kohle in den Ofenſchacht 
die Gichtöffnung ſtets geſchloſſen 
bleibt. Ueberdies iſt dieſelbe von 
einem Gichtmantel umgeben, welcher 
durch die Rohrleitung n mit dem 
Schiffskamin in Verbindung ſteht, 
ſo daß die beim Beſchicken etwa 
entweichenden Gaſe in keinem Fall 
in das Zwiſchendeck gelangen können. 
Die Gebläſeluft gelangt aus dem 
das Geſtelle d umgebenden Wind⸗ 
reſervoir WW, welches zugleich als 
Luftvorwärmer dient, durch die 
Düſen i in den Ofen. Die Ver⸗ 
brennungsgaſe entweichen durch die 
Gasrohrleitung h. 
Denkt man ſich nun den Ofen 
SER FS bis ee mit Kohle gefüllt und unten 
í r R im Geftelle b entzündet. Die durch 
. 1 die Düfen i eintretende Gebläſeluft 
verbrennt die nächſtliegende Kohlenſchichte zu Kohlenſäure; dieſelbe ſteigt 
aufwärts und reducirt Ré durch die Berührung mit den nächſt höher 
gelegenen gkühenden Kohlen zu Kohlenoxydgas, welches nun nebſt den 
ſonſtigen Deſtillationsproducten der oberen Schichten ziemlich abgekühlt 
(mit circa 1500 C.) zum Gasfang hh kommt und auf möglichſt kurzem 
Wege durch eine Rohrleitung nach den Feuerſtellen der Dampfkeſſel ab⸗ 
geführt wird. Hier erfolgt die eigentliche Verbrennung des Gasgemenges 
nach einer der bekannten Methoden. | 
Durch die Verbrennung der Kohle nächſt den Düſen i wird in deren 
Niveau eine hohe Temperatur erzeugt, bei welcher die durch Zuſchläge 
leicht ſchmelzbar gemachte Schlacke niederſchmilzt und auf den Boden ſich 
anſammelt, von wo ſie zeitweilig durch die Oeffnung m abgelaſſen wird. 
Was den rein ökonomiſchen Theil der Friedmann’ ſchen Koplen- 
orydgasheizung betrifft, fo erwähnt Ingenieur Faſſel a. a. O. fol⸗ 
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gendes. Ein Kilogramm guter Steinkohlen beſitzt einen totalen Heiz- 
werth von 7500 Wärmeeinheiten; hiervon gehen bei der Verbrennung 
in den Schiffskeſſeln, bereits im günſtigſten Falle, 2100 Wärmeeinheiten 
durch die mit den gasförmigen Verbrennungsproducten abziehende Wärme 
und etwa 300 Wärmeeinheiten durch Ausſtrahlung verloren; durch un⸗ 
gleiche Beſchickung und ungeregelte Luftzuführung, durch Eintreten von 
Luft bei den Heizthüren, ſowie durch Mittelmäßigkeit der Bedienungs⸗ 
mannſchaft ergibt ſich zumetſt nur ein nutzbarer Heizwerth von 3700 
Wärmeeinheiten (und oft auch darunter), alſo weniger als 50 Proc. 
des totalen Heizwerthes. — Bei den Kohlenoxydgasheizungen ergebe ſich, 
wenn keinerlei Abkühlung und kein Gasverluſt ſtattfände, daß in den 
Feuerſtellen der Dampfkeſſel durch ein Kilogramm Kohle — da dann 
die Verbrennung als vollkommene aufzufaſſen it — 7500 Wärme- 
einheiten abgegeben werden. 

In den für die Gasheizung eigens conſtruirten Keſſeln werden — 
wegen der Möglichkeit der Anwendung bedeutend engerer Siederohre und 
wegen geringerer Abkühlungsflächen, im Vergleiche zu den jetzigen Schiffs⸗ 
keſſeln — jedenfalls 75 Proc. der in den Feuerkiſten entwickelten Wärme⸗ 
menge den Keſſeln nutzbar zugeführt werden können; dies wären ſomit 
5625 Wärmeeinheiten für jedes Kilogramm im Schachtofen aufgeworfener 
Kohle. Es iſt ſchwer anzunehmen, daß der durch dieſe Heizung gegen⸗ 
‚ Über unſeren heutigen Schiffskeſſelheizungen gewonnene Ueberſchuß von 
1925 Wärmeeinheiten für je ein Kilogramm verwendeter Kohle durch 
Abkühlungs⸗ und Gasverluſte gänzlich aufgezehrt werden ſollte. 

Daß die Verbrennung der Kohle zu Kohlenſäure mit darauf fol⸗ 
gender Reducirung dieſer zu Kohlenoxydgas und endlicher Verbrennung 
des letzteren — bei Ausſchluß von Abkühlungen und Gasverluſten — 
als eine vollkommene aufzufaſſen ſei, geht aus den durch Verſuche auf⸗ 
geſtellten Fundamentargeſetzen hervor, daß 1) gleichviel Wärme beim 
Verbrennen des Kohlenſtoffes entwickelt wird, ob die Verbindung mit 
Sauerſtoff auf einmal oder in Zwiſchenſtufen erfolgt und daß 2) bei 
der Zerlegung einer Verbindung gerade ſo viel Wärme gebunden wird, 
als bei ihrer Bildung frei wurde. 

Die ſchädlichen Einflüſſe, welche die Vollkommenheit des Proceſſes 
bei der beſchriebenen Kohlenoxydgasheizung beeinflußen, ſind durch Ver⸗ 
ſuche ziffermäßig feſtzuſtellen; ſie beſtehen aus den trotz guter Verklei⸗ 
dungen jedenfalls auftretenden Wärmeverluſten durch Ausſtrahlung beim 
Schachtofen ſowohl als bei den Zuleitungsröhren; aus directen Gasver⸗ 
luſten bei jedesmaligem Beſchicken durch die Gichtöffnung — wenngleich 
dieſelbe ſehr gut conſtructiv hergeſtellt wird — und ſchließlich aus dem 
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Umſtande, daß immerhin die Reducirung der Kohlenſäure zu Kohlen⸗ 
orydgas keine abſolut durchgreifende fein könnte und noch eine geringe 
Menge Kohlenſäure mit in die Rohrleitung geriſſen würde, welche den 
Verbrennungsproceß dann bekanntlich etwas erſchwert. 

Gleichwohl ift anzuhoffen, daß bei andererſeits guter Ausführung 
der Kohlenoxydgas⸗Heizanlagen noch immer eine Kohlenerſparniß fid 
ergeben dürfte. Und ſelbſt wenn man ſich allen optimiſtiſchen Anſchau⸗ 
ungen in Bezug der Kohlenerſparniß fern hielte, und wenn ſogar mög⸗ 
licherweiſe gar keine Erſparniß in dieſem Sinne reſultiren follte, ſo wird 
man ſich gewiß mit jenen Vortheilen gerne begnügen, welche die 
Anwendung dieſer neuen Heizmethode für die Keſſelconſtruction und 
namentlich für den Betrieb bietet — Vortheile, welche allein ſchon be⸗ 
rufen wären, große Umwälzungen in der Wahl der Maſchinen⸗ und 
Keſſelſyſteme für die Dampfſchifffahrt anzubahnen. 

Die anzuhoffenden Errungenſchaften wären folgende: 

1) Die Conſtruction der Schiffsdampfkeſſel würde ſehr vereinfacht 
und das Eigengewicht derſelben verringert werden können. An die Stelle 
der weiten Siederöhren könnten — wegen Nichtauftreten der Flugaſche 
— engere Röhren treten, ſomit im jelben gegebenen Raume mehr Heiz: 
fläche entwickelt, eine vollkommene Abgabe der Wärme an das Keſſel⸗ 
waſſer ermöglicht und die Temperatur der abziehenden Feuergaſe günſtiger 
erniedrigt werden, was — ganz abgeſehen vom höheren pyrometriſchen 
Effecte der Gasheizungen — dem Güteverhältniß der Keſſel zu Gute 
käme. Eine durchgehende Umwälzung der Keſſelconſtructionen würde 
gewiß eintreten; die runden Formen würden das Feld behaupten, die 
Kaſtenkeſſel ganz verdrängt werden und durchwegs mit Leichtigkeit höhere 
Dampfſpannungen angewendet werden können. Auch die Dauer der 
Keſſel würde erhöht werden, da die Reinigung der runden Hochdruck⸗ 
keſſel leicht fällt, und es auch keinem Anſtande unterliegen dürfte, die 
eigentlichen Verbrennungsräume, welche am meiſten durch die Wärme 
beanſprucht werden, zum Abnehmen und Auswechſeln einzurichten; die 
Keſſelwechslungen überhaupt könnten leicht und ohne große Unterbrechung 
der Dienſtleiſtung des betreffenden Schiffes vorgenommen werden, da 
kleinere Keſſeltheile als jetzt zur Anwendung kommen dürften. Schließ⸗ 
lich würden die Schiffskeſſel im Ganzen genommen dann weniger Raum 
im Schiff erheiſchen und auch raſchere Dampferzeuger ſein als jetzt, da 
viel mehr Heizfläche in einem beſtimmten Raume untergebracht werden 
könnte, als bis jetzt möglich war. 

2) Der Betrieb der Schiffsdampfkeſſel würde ungemein erleichtert wer⸗ 
den. Bei einem Keſſelcomplexe von beiſpielsweiſe 1000 nominellen 
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Pferdekräften (2000 Quadratmeter Heizfläche), deſſen Bedienungsmann⸗ 
ſchaft für Roſtfeuerungen pro Wache, außer dem eigentlichen Wartungs⸗ 
perſonale, aus beiläufig 20 Heizern und Kohlenziehern beſteht, würden 
bei Anwendung der Gasheizung etwa 5 Mann genügen, welche nur die 
Kohlenzuführung und die Schlackenabfuhr zu beſorgen hätten. Dies gäbe 
eine Verminderung des Heizperſonales auf ein Viertel des jetzigen Stan⸗ 
des, und iſt hierbei wohl in Erwägung zu ziehen, daß zum Geſchäfte der 
Kohlenzufuhr und der Schlackenwegſchaffung weder Intelligenz noch Schu⸗ 
lung nöthig erſcheinen — zwei Factoren, deren jeweiliger Mangel bei 
Heizern unſerer heutigen Feuerungsanlagen ganz weſentlich in die Waage⸗ 
ſchale fällt, da durch einen bezüglichen Mangel die ganze Betriebsfähig⸗ 
keit der Schiffsmaſchine in zeitliche Frage geſtellt wird. Die Nutzbar⸗ 
machung der der Kohle innewohnenden Heizkraft würde durch die Gas⸗ 
heizung nicht mehr vom Bedienungsperſonale, von deſſen individueller 
Ausdauer und von ſonſtigen ſchwankenden Fähigkeiten abhängig ſein; es 
entfiele das ſogenannte nutzloſe Aufwerfen und das noch bekanntere 
Wegwerfen der halbverbrannten Kohle und des Kohlenſtaubes, das Ein⸗ 
treten der kalten Luft über den Roſten und die hiermit verbundenen 
Nachtheile im Kohlenverbrauche und in der Keſſelerhaltung; das Löſchen 
der Feuer überhaupt und das Herausreißen der Keſſelfeuer beim plötz⸗ 
lichen Sinken des Waſſers in den Keſſeln könnte raſch und gefahrlos 
erfolgen; das Reinigen der Feuer, das Putzen der Röhren und des 
Kamins würde ganz entfallen; die Verbrennung eine rauchloſe ſein und 
keinerlei Flugaſche durch den Kamin auf Deck gelangen können; — kurz 
der Betrieb verſpräche gegenüber gehalten den heutigen Verhältniſſen ein 
ungemein geſicherter zu werden. 

3) Kohlengattungen minderer Qualität könnten auf Schiffen in 
Verwendung treten, ohne weitere Schwierigkeiten beim Verbrennen der⸗ 
ſelben zu bieten, während jetzt diefe Kohlengattungen vom Schiffskeſſel⸗ 
betrieb wegen der bei ihrem Gebrauche auftretenden Unzukömmlichkeiten 
ſo ziemlich ganz ausgeſchloſſen bleiben müßten. Namentlich backende 
Kohlen werden mit zur Benützung gelangen können, was von hoher 
Wichtigkeit iſt, da gerade dieſe — wegen ihres großen Waſſerſtoffgehal⸗ 
tes — einen beſſeren Heizwerth abgeben, während ſie bei unſeren Roſt⸗ 
feuerungen das am meiſten ungern geſehene Heizmaterial ſind. 

4) Die Emancipirung von den ausländiſchen Kohlenmärkten könnte 
dann beinahe vollkommen angeſtrebt werden, was der vaterländiſchen 
Kohleninduſtrie zu Gute käme. 

Alle die vorbeſprochenen ökonomiſchen und Betriebs⸗Vortheile zu⸗ 
ſammengehalten geben der Kohlenoxydgasheizung für Schiffskeſſel eine 
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große Zukunft; durch die gute Wahl der hierbei nöthig werdenden 
Detailconſtructionen und durch die Gewinnung der bei der erſten Aus⸗ 
führung einer ſolchen Heizung auftretenden Erfahrungsdaten dürfte ſie 
ſich leicht überall Bahn brechen. 

In Anbetracht der im Ganzen dann vorzüglichen Umgeſtaltung des 
Schiffskeſſelbetriebes und bei dem weiteren Umſtande, daß derlei Kohlen⸗ 
oxydgasheizungen auch für beſtehende Keſſel angewendet werden können, 
hat das öſterreichiſche Reichs⸗Kriegs⸗Miniſterium, Marine⸗Section, die 
Durchführung eines einſchlägigen Verſuches auf Sr. Maj. Panzerfregatte 
Drache (Maſchine von 500 nominellen Pferdekräften), und zwar vor⸗ 
läufig für die halbe Keſſelzahl derſelben angeordnet. Die Detailaus⸗ 
führung der zu dieſem wichtigen Verſuche nöthigen Mittel iſt dem k. k. 


See⸗Arſenale zu Pola übertragen worden. 3. 


XCI. 
Hener Perſonenwagen mit Goupó-Abtheilung und Jntercommuni- 
ention durch Seitengang; von Oberingenieur Henfinger von 
Muldegg in Hannover. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Wie aus dem Grundriſſe (Fig. 5 Tab. VI) hervorgeht, iſt bei dieſen 
Wagen die bisher bei uns vorzugsweiſe in Anwendung befindliche Coupé⸗ 
Eintheilung ganz beibehalten und die Intercommunication in der Art 
hergeſtellt, daß ein geſchloſſener Seitengang A mit offenen Endperrons B 


„Nach einem vom Verfaſſer gefälligft eingeſendeten Separatabdruck aus dem 
Organ für die Fortſchritte des Eiſenbahnweſens, 1874, 5. und 6. Heft. 

* Entſtehungs⸗Geſchichte. Bekanntlich iſt ſeitens des Vereins deutſcher 
e ſchon feit einigen Jahren die Einführung eines größeren 
Ladeprofils auf den Vereinsbahnen beſchloſſen, in Folge deffen durch die geſchäfts⸗ 
führende Direction des Vereins von ſämmtlichen Bahnen die Einſendung der Minimal 
Durchfahrtsproſtle mit genauer Angabe der das Normalprofil verengenden Bauobjecte 
und deren Lage (ob in einer Curve und in welcher Bahnſtrecke), ſowie Mittheilung 
der Gleisentfernungen auf freier Bahn und in den Bahnhöfen nachgeſucht wurde. 
Dieſes Material wurde von der techniſchen Commiſſion des Vereins dem Verfaſſer 
mit dem Auftrage übergeben, dieſe Minimal⸗Durchfahrtsprofile nach einem einheitlichen 
Syſtem zum Zwecke der Veröffentlichung umzeichnen zu laffen, überfichtlich zuſammen 
zu ſtellen und die einzuffiprenden neuen Maximal-Ladeprofile in Vorſchlag zu bringen. 

Nachdem dieſes geſchehen, wurde in der am 16. Januar 1873 in Hannover ab- 
gehaltenen Sitzung der techniſchen CTommiſſion beſchloſſen, folgende Normal-⸗Ladeprofile 
auf den Vereinsbahnen einzuführen: - = 

. 1) Für diejenigen Bahnen, welche das Normalprofil des lichten Raumes und bie 
Gleisen ng nach den obligatoriſchen Vereinsbeſtimmungen durchgeführt haben, 
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und Einſteigtreppen C, C nach beiden Seiten anſchließt. Der Seitengang 
hat eine ſolche Breite (725 Mm.), daß zwei Perſonen in demſelben 


hat ein ſich demſelben anſchließendes Normal⸗Ladeprofil von 3,2 Meter Breite und 
4,65 M. Höhe unter Feſthaltung des oberen polygonalen Abſchluſſes (mit 150 Mm. 
Abſtand vom Normalprofil des lichten Raumes) Giltigkeit. 

2) Für diejenigen Bahnen, welche nur 3,45 M. Gleisentfernung haben, oder wo 
Verengungen des Normalprofils dies bedingen, fol das Maximal⸗Ladeprofil 3,15 M. 
Breite und 4,50 M. Höhe mit halbkreisförmigem Abſchluß uach oben betragen. 

3) Für einzelne wenige Bahnlinien und Strecken (namentlich die Theißbahn, 
die älteren Linien der württembergiſchen Staatsbahn, die Zweigahn Orawitza⸗Steier⸗ 
dorf der öſterreichiſchen Staatsbahn⸗Geſellſchaft, die Bahnlinien Wien⸗Mürzzuſchlag, 
Steinbrück⸗Trieſt, Nabreſina⸗Cormons und Kufſtein⸗Ala der öſterreichiſchen Südbahn, 
wo die Verengungen des Normalprofils ſo beträchtlich ſind, daß auch letzteres Lade⸗ 

rofil (von 3,15 M. Breite) nicht anwendbar ift, wird ein Maximal⸗Ladeprofil von 

A M. Breite und 4,4 M. Höhe mit halbkreisförmigem Abſchluß nach oben einge⸗ 
führt, welches gegen das frühere allgemein zuläſſige Ladeprofil um 200 Mm. höher 
iſt. Außerdem wurde noch für die Strecke Zabern⸗Avricourt der elſaß⸗lothringiſchen 
Bahnen wegen der dort vorkommenden engen Tunnele ein abweichendes Maximal- 
Ladeprofil von 3,0 M. Breite und 4.13 M. Höhe feſtgeſetzt. 

Hiernach kann alſo ohne Bedenken mit den angeführten geringen Ausnahmen auf 
ſämmtlichen Vereinsbahnen den Perſonenwagen ohne Seitenthüren eine Maximalbreite 
von 3,15 M. gegeben werden, wenn die beweglichen Fenſter der Art vergittert wer⸗ 
den, daß ein Herausſtrecken der Köpfe über 100 Mm. KE möglich ift, da bei Be⸗ 
ſtimmung obiger Dimenfionen angenommen wurde, daß die Ladung mindeſtens 150 Mm. 
von dem Minimal⸗Durchfahrtsprofile abſtehen müſſe, indem ein ſolcher Zwiſchenraum 
durch die mögliche Verſchiebung der Ladung und durch die Ueberhöhung des äußeren 
Schienenſtrangs in den Curven nothwendig ſei. | 

Unter den erwähnten Verhältniſſen mußte mir der Gedanke nahe liegen, die 
obige zuläſſige Marimal-Breite der Wagen ohne Seitenthüren auf das von mir ſeit 
4 Jahren in Vorſchlag gebrachte TCoupé⸗Wagenſyſtem mit Seitengang in 
Anwendung zu bringen, indem dieſes Syſtem, beſonders wegen der bisherigen be⸗ 
ſchränkten Kaftenbreite, ungeachtet der augenſcheinlichſten Vortheile, bis jetzt keine Ein⸗ 
führung erlangen konnte. 

Als ich bald darauf in der Wiener Weltausftellung mit den HH. Reichsrath 
v. Cramer⸗Klett, Beſitzer der Maſchinen⸗Bauanſtalt Nürnberg, und Commerzrath 
Kempf, Generaldirector dieſes Etabliſſements, zuſammentraf und bei Gelegenheit der 
Beſprechung der in Wien ausgeſtellten Eiſenbahnwagen mein Bedauern ausſprach, daß 
mein Wagenſyſtem noch nicht ausgeführt ſei, luden mich die genannten Herren ein, 
meine Rückreiſe nach Hannover über Nürnberg einzurichten, und verſprachen mir, im 
Falle ihre Ingenieure meine Wagenconſtruction günſtig beurtheilen würden, dieſelbe 
probeweiſe zur Ausführung zu bringen, ſo daß dieſelbe zur nächſten Eiſenbahn⸗Techniker⸗ 
Verſammlung vorgeführt und zu Probefahrten benützt werden könnte. 

Sehr dankbar nahm ich dieſen Vorſchlag an, und die techniſchen Directoren der 
Maſchinenbau⸗Anſtalt Nürnberg, die HH. Werder und Reuſchlein, bezeichneten 
meine durch Skizzen erläuterte Conſtruction als einen wichtigen Fortſchritt im Eiſen⸗ 
bahn⸗Wagenbau. Hiernach habe ich auf meinem Bureau die Zeichnungen mit allen 
Details ausführen laſſen und nachdem ſolche in allen Theilen feſtgeſtellt waren, wur⸗ 
den die Werkzeichnungen in der Maſchinenbau⸗Anſtalt Nürnberg entworfen. 

., Mittlerweile hatte hiervon Hr. Ober⸗Maſchinenmeiſter Thomas in Mainz Kennt- 
nif erhalten und bei der Direction der heſſiſchen Ludwigsbahn den Antrag geſtellt, 
den in Ausführung begriffenen Wagen nach meinem Syſtem für die Ludwigsbahn zu 
erwerben. Dieſer Antrag wurde nicht allein von dem Verwaltungsrathe der heſſiſchen 
Ludwigsbahn genehmigt, ſondern zugleich noch ein zweiter Wagen des ſelben Syſtems 
in Beſtellung gegeben. Hr. Obermaſchinenmeiſter Thomas wünſchte jedoch, die An⸗ 
fangs auf 3,10 M. beſtimmte Kaſtenbreite auf 3,0 M. zu beſchränken, auch in ver⸗ 
ſchiedenen anderen nebenſächlichen Theilen einige Abänderungen zu treffen, und einig 
ten wir uns in einer Anfangs April in Nürnberg abgehaltenen Conferenz über alle 
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einander ausweichen, und die Paſſagiere während der Fahrt daſelbſt 
promeniren, ihn auch als Rauchperron benützen können, zu welchem Zweck 


a Punkte, wonach die Ausführung nach den beigegebenen Zeichnungen beſchloſſen 
wurde. f 

Zwei Wagen vorſtehender Conſtruction find jetzt vollendet, der eine mit Bremſe 
und der andere ohne Bremſe. Letzterer war auf der diesjährigen 6. deutſchen Eiſen⸗ 
bahn⸗Techniker⸗Verſammlung in Düſſeldorf vorgeführt und hatten die von Top ſämmt⸗ 
lichen deutſchen und öſterreichiſchen Bahnen dort abgeordneten oberſten Techniker Ge⸗ 
legenheit, theils auf der Fahrt von Mainz nach Köln, theils bei einer Excurſion von 
Dütſeldorf nach Effen, wo dieſer Wagen mit 30 Perſonen belaſtet war und mit Schnell⸗ 
zuggeſchwindigkeit fuhr, Gelegenheit ſich von der zweckmäßigen Einrichtung und den 
großen Annehmlichkeiten, welche derſelbe bietet, zu überzeugen. ' 

Das allgemeine Urtheil lautete ſehr günſtig. — Sowohl bei vollſtändiger, als 
uur theilweiſer Beſetzung war eine Störung der ſanften De durch ungleiche Ber 
laſtung nicht zu bemerken; ebenſo fand man allgemein in der nothwendigen Vergitte⸗ 
rung der beweglichen Fenſter nichts unangenehmes, indem die Ausſicht nicht beſchränkt, 
ſondern nur angedeutet wird, daß Vorſicht beim Herausſtrecken des Kopfes nöthig iſt. 
In dem Seitengang können ſehr gur zwei corpulente Perſonen einander ausweichen; 
auch iſt die beſchriebene Einrichtung an den Scharnierthüren längs des Ganges, daß 
dieſelben entweder ſtets ganz geöffnet oder geſchloſſen ſtehen bleiben, mittels geneigter 
Ebenen ſehr ſchön ausgeführt. Dennoch iſt es bei geöffneten Thüren nicht zu vermeiden, 
daß dieſelben durch das Federſpiel ſtets etwas bebern; um dies zu verhindern, müſſen 
an dieſen Thüren noch Einfallhaken angebracht werden. Außerdem dürfte es fih em, 
pfehlen, daß die nächſten derartigen Intercommunicationswagen an den Coupe-Ein- 
gängen Schiebethüren anſtatt der Scharnierthüren erhalten, indem die erſteren viel 
dünner ausgeführt werden können und weniger ſtark hervortretende Theile wie Thür⸗ 
griffe ꝛc. erhalten, wodurch die Communication auf dem Seitengang mehr oder weni⸗ 
ger leicht geſtört werden kann. Solche Schiebethüren laſſen ſich mit feſtem Fenſter 
in einer Stärke von 30 Mm. ſchon ſehr ſolide ausführen, können in ſoliden Füh⸗ 
rungen, außerhalb der Coupés, dicht an der Thürwand geführt, mit Kautſchukſtreifen 
gedichtet und ſo zugleich verhindert werden, zu klappern. Das an der Thürwand 
erforderliche bewegliche Fenſter läßt ſich dann an demjenigen Seitenfenſter, welches 
von der geöffneten Thür nicht gedeckt wird, anbringen. Dieſe Schiebethüren können 
ebenſo gut wie die bisherigen Scharnierthüren mit Schloß miitels Olivendrücker und 
Nachtriegel, der von außen mittels Conducteurſchlüſſel zu öffnen ift, verſehen werden. 

Bei den beiden beſchriedenen Wagen find die Sitze in der I. Claſſe ſehr bequem 
und reichlich bemeſſen, in der II. Claſſe dagegen nd daß die Wagen um 150 Mm. 
ſchmäler ausgeführt wurden, als dies nach dem neuen Ladeprofil zuläſſig iſt) für vier 
corpulente Perſonen auf einer Bank etwas beſchränkt. Da jedoch für gewöhnlich auch 
die Coupés II. Claſſe nur mit 6 Perſonen beſetzt werden, ſo dürfte es ſich empfehlen, 
bei einer Kaſtenbreite von 3,0 M. in der Mitte der Sitzbänke entweder die Ohren⸗ 
Den ſowie Armlehnen ganz wegzulaſſen eder beide zum Aufklappen fo einzurichten, 
daß der in der Mitte der Bank ſitzende Paſſagier durch dieſe Theile nicht beläſtigt wird. 

Die beiden beſchriebenen Wagen haben durch die 4 Mm. ſtarken Blechwände und 
den ſehr hohen Wagenkaſten ein beträchtliches Gewicht erhalten, was an und für ſich 
nicht nachtheilig iſt, jedoch die Herſtellungskoſten etwas erhöht hat. Es hat fih heraus ⸗ 

eſtellt, daß die Blechſtärke der Seitenwände auf 3 Mm. und die Höhe der Wagen⸗ 
aſten um 150 Mm. an Nachtheil vermindert werden kann. Die etwas koſtſpieligen 
und in der Mitte der Decke nicht anders als durch Betreten der Sitze zugänglichen 
Don Ventilationsapparate dürften zweckmäßiger durch einen ſattelförmigen Zut, 
au längs der Mitte des Daches mit feſten Jalouſien an der Seite — golde durch 
herabhängende Schnüren nach Erforderniß leicht geöffnet und geſchloſſen werden können 
— erſetzt werden. Dieſer Aufbau läßt ſich dann ſehr vortheilhaft noch zum Auf⸗ 
hängen von Hüten, Schirmen ꝛc. verwenden. — Als Heizeinrichtung für ſolche Wagen 
wirde ich die Thamm Rothmüller' ſche Luftheizung oder eine regulirbare Dampf⸗ 
heizung empfehlen, und iſt die Einrichtung der Art zu treffen, daß der Seitengang 
mitgeheizt wird. — Bei dem oben erwähnten Bremswagen iſt die Bremskurbel an 
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derſelbe mit Aſchenbechern in den Fenſterniſchen und mit fünf Klapp⸗ 
ſitzen a ausgeſtattet iſt. Letztere ſind derart eingerichtet, daß ſie, ſo⸗ 
bald ſie nicht mehr benützt werden, durch ein Gegengewicht von ſelbſt 
aufklappen, um die Paſſage ſtets frei zu halten; ebenſo haben die Thüren 
nach den Coupés eine ſolche Einrichtung, daß fie durch Federkraft von 
ſelbſt zuſchlagen oder ganz geöffnet ſich dicht an die Längswand ganz 
anlegen, alſo nicht auf halber Tour ſtehen bleiben und die Communication 
in dem Seitengang ſperren. 

Dieſe Wagen find vierrädrig, haben 5 Meter Radſtand, und enthalten 
in der Mitte ein Coupé I. Claſſe D à 6 Sitze in Seſſelform, zu beiden 
Seiten je ein Coupé II. Claſſe E,E à 8 Sitzplätze auf Sophas und an 
dem einen Ende ein halbes Coupé II. Claſſe F mit 3 Sitzplätzen, ſowie 
am anderen Ende eine Waſchtoilette G mit Retirade H. 

Bei dieſen ſämmtlichen Coupés ſind die Thüren nur an der Seite 
des Seitenganges angebracht, während die andere Seite eine feſte Wand 
von großer Widerſtandsfähigkeit bildet, wobei oberhalb die entſprechende 
Anzahl Fenſter in jedem Coupé, ebenſo wie in der Thürwand angebracht 
ſind, und da beim Seitengang die Außenwand gleich der Coupé⸗Außen⸗ 
wand unterhalb der Fenſter als geſchloſſene Tragwand conſtruirt und 
den Coupé⸗Fenſtern gegenüber mit einer gleichen Zahl Fenſter ausge: 
ſtattet iſt, ſo wird auch nach dieſer Seite hin die Ausſicht von den Wagen⸗ 
Coupés aus in keiner Weiſe beeinträchtigt. Die Anbringung der Thüren 
in den Coupés blos an einer Seite, nach dem Seitengang hin, bietet 
den großen Vortheil, daß in den Coupés weniger Zug entſteht als bei 
der bisherigen Einrichtung, daß dieſelben im Winter viel wärmer find 
und im Sommer durch Oeffnen der Thüren nach dem Seitengang eine 
angenehme Lüftung hergeſtellt werden kann. Dabei kann ebenſo gut 
als bei den Wagen mit Mittelgang nach beiden Seiten hin bequem 
aus⸗ und eingeſtiegen werden, da von den Endplatformen PP nach 
beiden Längsſeiten hin die Treppen C, C herabführen. Das Mus- und 
Einſteigen wird bedeutend ſchneller als bei den Coupé⸗Wagen vor ſich 
gehen lönnen, wenn ſeitens des Wagenaufſichts⸗Perſonales ſtreng darauf 
gehalten wird, daß die eine Endplatform nur zum Einſteigen und die 
andere zum Ausſteigen benützt wird, zu welchem Ende überall, wo dies 
nöthig iſt, der Ein⸗ und Ausgang durch deutliche Aufſchriften angezeigt 


dem Geländer des einen Endperrons angebracht, und wird hierbei ein beſonderer be⸗ 
deckter Bremſerſitz entbehrlich, indem der Bremſer bei gutem Wetter auf einem Klapp- 
ſitze des Endperrons der Kurbel gegenüber ſeinen Platz findet, und bei ungünſtiger 
Witterung von dem nächſten Klappftge in dem verſchloſſenen Seitengang längs des 
ganzen Zuges hinſehen und die Bremſe von hier auch leicht erreichen kann. 
Hannover, Ende September 1874. H. v. W 
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iſt. Die Paſſagiere können vor dem Einfahren des Zuges in die Station 
mit dem Handgepäck beladen in den Gang treten und vollſtändig vor⸗ 
bereitet beim Halten des Zuges an dem Ende des Ausganges auf be⸗ 
quemen Treppen ſehr raſch den Perron erreichen, während gleichzeitig 
an dem anderen mit „Eingang“ bezeichneten Endperron die neu hinzu⸗ 
kommenden Paſſagiere einſteigen können, wogegen das Ein⸗ und Aus⸗ 
ſteigen bei den bisherigen Coupé⸗Wagen auf den ſteilen unſicheren Tritten, 
wenn auch an mehreren Thüröffnungen möglich, doch nur langſam vor 
ſich geht. 

Die Conſtruction des Wagenkaſtens iſt ganz abweichend von den 
bisherigen Kaſtenconſtructionen der Eiſenbahnwagen eingerichtet, indem 
die beiden äußeren Seitenwände von dem Fußboden bis zur Fenſterhöhe 
aus einer 4 Mm. ſtarken Blechtafel beſtehen, die ſich von einem bis zum 
anderen Ende der Platformen erſtrecken, am Fuße durch ein kräftiges 
T:Eifen c, worauf der Fußboden ruht, und oberhalb durch angenietete 
Profileiſen der Fenſterwaſſerſchenkel eingeſäumt find; an den Enden 
und den Stellen der Scheidewände der einzelnen Coupés find die verti- 
calen 1⸗Eiſen b innerhalb angenietet, welche vom Boden bis zum 
Dach reichen und in deren Rinnen die End⸗ und Scheidewände eintreten. 
An dieſes kräftige Gerippe iſt innerhalb eine nur 25 Mm. ſtarke Holz⸗ 
verſchalung angeſchraubt, welche an den beweglichen Fenſterſäulen auf 
55 Mm. verſtärkt iſt; zwiſchen Blechwand und Holzverſchalung liegt 
noch eine dünne Filzplatte, welche einen ſchlechten Wärmeleiter bildet 
und zugleich das Dröhnen der Wände verhindert. 

Da die Seitenwände Hauptträger bilden, konnte das Untergeſtell 
weſentlich leichter als bei den bisherigen Eiſenbahnwagen conſtruirt wer⸗ 
den. Es beſteht aus den beiden Langſchwellen dd von 165 Mm. hohem 
L⸗Eiſen, den beiden Diagonalſtreben ee von eben ſolchem Profileiſen, 
aus 8 Querſchwellen f von 135 Mm. hohem L⸗Eiſen, welche auf erſteren 
ruhen, an den Lagerſtellen mit den Flanſchen vernietet und außerdem 
durch angenietete kräftige Eckwinkel i mit den Langſchwellen verbunden 
find; die Querſchwellen f find 3 M. lang (gleich der Kaſtenbreite) und 
an den Enden mit den — ⸗förmigen Kaſtenſchwellen e am Steg ver⸗ 
nietet, ſo daß die ſonſt üblichen Conſolen zur Unterſtützung der Kaſten⸗ 
ſchwellen entbehrlich werden und ein ſehr ſteifes und ſolides Rahmenwerk 
gewonnen wird. An den Enden der Langſchwellen und Diagonalſtreben 
find die E-förmigen Kopfſchwellen g von 300 Mm. Höhe mittels kräf⸗ 
tiger Winkel vernietet und außerdem durch die mit den Diagonalſtreben 
vernieteten Kopfſtreben h aus C⸗Eiſen von 165 Mm. Höhe in der 
Mitte verſteift. 
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Der in gewöhnlicher Weiſe eingerichtete Zugapparat K iſt in der 
Mitte des Wagens zwiſchen den Diagonalſtreben gelagert, während die 
Stoßapparate L aus doppelten Bufferfedern k und I nach Reiffert's 
Syſtem beſtehen, wovon die eine Schneckenfeder k in den ſchmiedeiſernen 
Bufferhülſen vor den Kopfſchwellen, die andere ! als Reſerve⸗Schutzfeder 
hinter den Kopfſchwellen zwiſchen den Langträgern und Diagonalſtreben 
gelagert iſt, welch letztere erſt dann in Wirkſamkeit tritt, wenn die ge⸗ 
wöhnlichen Bufferfedern tiefer eingedrückt werden, als dies beim Rangiren 
oder Einhalten der Wagenzüge der Fall iſt. 

Die ſehr einfachen Achſenhalter beſtehen aus 2 geraden Flacheiſen⸗ 
Schienen m, m mit angeſchweißten Streben n,n und find mit dem verti- 
calen Steg der Langträger vernietet und außerdem durch beſonders auf⸗ 
genietete Winkel o,o mit dem unteren Flanſch der Langträger verbunden. 
Die aus 9 Blättern beſtehenden Tragfedern haben eine Länge von 
2 Meter; die Spannſchrauben p haben zur Verhinderung des Durch⸗ 
biegens am Kopfe noch einen Schleifbacken, welcher auf der abgerichteten 
unteren Fläche der Federſtützen q ſchleift. Die eiſernen Einſteigtreppen 
C, C haben eine Breite von 850 Mm. und je 4 Trittſtufen von 262 Mm. 
Stufenhöhe, ſowie Handleiſten r am Geländer, jo daß das Ein- und 
Ausſteigen in bequemſter und ſicherſter Weiſe erfolgen kann, während 
die bisherigen Einſteigtritte von den gewöhnlichen Coupé⸗Wagen eine 
Stufenhöhe von 350 bis 400 Mm. haben und das Erſteigen der Wagen 
ſehr beſchwerlich und unſicher machen. 

Das Uebertreten von einer Platform zu derjenigen des nächſtfol⸗ 
genden Wagens wird durch eine Oeffnung in der Mitte des Geländers 
und die in Scharnieren hängende Blechbrüde s ermöglicht; letztere greifen 
mit ihren Enden übereinander und ſchließen durch die bewegliche Klappe t 
auch bei verſchiedener Belaſtung ſtets an das Niveau der Platformen 
an. Mittels einer Kette u kann die Brücken s aufgezogen und durch 
den Vorreiber » am Geländer angeſchloſſen werden, um die Uebergangs⸗ 
öffnung von einem Wagen zum anderen abzuſperren. Die Platformen 
ſind, um im Trockenen ein⸗ und ausſteigen zu können, überdacht. Dieſe 
Vordächer bilden die Verlängerung der Dachverſchalung und werden durch 
die ſchmiedeiſernen Säulen w unterſtützt. 

Die Decke des Seitenganges iſt doppelt verſchalt mit einer Luft⸗ 
ſchicht als Zwiſchenraum, und ebenſo auch die Decken der Coupés mit 
einer polirten Holztäfelung mit Luftſchicht⸗Zwiſchenraum bekleidet, um 
dieſe Räume im Winter warm und im Sommer kühl zu halten. Bei 
dem Fußboden laufen die Dielen der Länge nach und werden dieſe ſehr 
gut durch die Querſchwellen unterſtützt; zwiſchen den Querſchwellen iſt eine 
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Verdoppelung des Fußbodens mit einer Luftſchicht dazwiſchen angebracht, 
wobei die Dielen quer laufen. 

Da die Wandſtärke bei der beſchriebenen Kaſtenconſtruction auf 
30 Mm. beſchränkt werden konnte, ſo ergibt ſich bei 2,25 Meter Breite 
excl. Seitengang die Sitzbreite ohne Polſterung in der I Claſſe zu 
730 Mm. und in der II. Claſſe zu 547 Mm., während die bisherigen 
Coupé⸗Wagen bei 2,6 M. Kaſtenbreite und circa 100 Mm. Wandſtärke 
eine Sitzbreite in der I. Claſſe von 800 Mm. und in der II. Claſſe 
von 600 Mm. haben, daher jene nur um 53 rein, 70 Mm. ſchmäler 
ſind, welcher Raum, als zu reichlich bemeſſen, ohne Nachtheil entbehrt 
werden kann. Wird dagegen die Kaſtenbreite auf 3,1 M. angenommen, 
was, wie Eingangs nachgewieſen, ohne Anſtand möglich iſt, ſo reducirt 
ſich dieſe Differenz in der Sitzbreite nur auf 25 reſp. 40 Millimeter. 

Ohne beſondere Koſten können bei dieſen Wagen in jedem Coupé 
I. und II. Claſſe 5 bequeme Schlafplätze eingerichtet werden, indem 
hierzu nur die gepolſterten Sitze und Rückwände verwendet werden, welche 
zu dem Ende in ganz eigenthümlicher Weiſe zu verſchieben reſp. zu be⸗ 
wegen ſind. 

Dieſe Einrichtung geht aus den Fig. 7—9 (Tab. VI) hervor, 
welche ein Coupé I. Claſſe im Längs⸗ und Querſchnitt, ſowie Grundriß 
darſtellen. 

Eine Lagerſtelle wird an der geſchloſſenen Längswand dadurch her⸗ 
geſtellt, daß die beiden gegenüber befindlichen Sitzkiſſen A,A bis zur Be⸗ 
rührung herausgezogen werden; bei dieſer Bewegung werden ſie gleich⸗ 
zeitig mittels der hinteren gelenkartigen Stützen a,a und der vorderen 
Füße b,b mit Kniegelenken (deren untere Glieder bei der Sitzlage der 
Kiſſen ſich in Vertiefungen des Fußbodens einlegen) um 210 Mm. über 
die gewöhnliche Sitzhöhe gehoben, und in dieſer Stellung durch den 
Haken c an der vorderen Seite, ſowie durch einen ähnlichen Verſchluß 
an der hinteren Seite erhalten. Da außerdem beide Sitzkiſſen an den 
Rückwänden durch Gurten e,e befeſtigt find, welche letztere in der her⸗ 
vorgezogenen Lage angeſpannt ſind und auf der einen Seite eine Unter⸗ 
lage für ein aus einem beweglichen Armpolſter hergeſtelltes Kopfkiſſen f 
bilden, während auf der anderen Seite eine leichte Roßhaarmatratze d, 
welche am Tage über den Sitzen liegt, das Bett von 2 M. Länge und 
720 Mm. Breite vervollſtändigt. Die zweite und dritte Lagerſtelle wird 
dadurch gewonnen, daß die beiden zuſammenhängenden Sitzkiſſen B, B 
und C, C jeder Seite auf den Boden niedergelegt werden, wodurch Dies 
jelben mittels der ſcharnierartigen Füße ii bis unter die Mitte der 
erſten Lagerſtelle AA vorgeſchoben werden, und da dieſe Sitzkiſſen eben- 
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falls mit der Thürwand durch Gurten s verbunden find, welche wiederum 
als Unterlage für die Kopfkiſſen k,k dienen, jo werden hier zwei be⸗ 
queme Betten von 1,75 M. Länge und 750 Mm. Breite gewonnen, 
bei denen die Paſſagiere, welche ſich ihrer bedienen, mit den Füßen unter 
die Lagerſtelle AA zu liegen kommen. Die weiteren Lagerplätze, Nr. 4 
und 5, werden dadurch hergeſtellt, daß die beiden Rückwandpolſterungen 
D und E auf kräftigen Rahmen angebracht ſind, welche mittels ſtarker 
Scharniere an beiden Rückwänden hängen und ſich in der in Fig. 7 und 8 
gezeichneten Lage horizontal ſtellen, ſowie durch kräftige eiſerne in die 
Thürſäulen eingeſchobene Riegel in dieſer Stellung befeſtigen laſſen. 
Außerdem werden die an der Decke befeſtigten ſtarken Lederriemen 1,1 
an die Rahmen D und E angeſchnallt, wodurch einestheils die letzteren 
noch in der Mitte unterſtützt werden, anderentheils auch die in dieſen 
Betten ruhenden Paſſagiere an dem Herunterfallen verhindert werden. 

Die gewöhnlich an den Rückenpolſterungen angebrachten Ohrenkiſſen 
ſind für die Umwandlung der Rückenpolſter in Betten nicht hinderlich, 
wenn das Holzgerippe der Ohrenkiſſen, wie Fig. 8 bei m, m zeigt, an 
der Rückwand feſtſitzt und die Rückenpolſter in Form von gepolſterten 
Taſchen jene umſchließt. Bei der Horizontalſtellung der Rückenpolſter D 
und E legen ſich dann die gepolſterten Ohrenkiſſen n,n flach nieder und 
werden die Unebenheiten der gepolſterten Rückwände als Lagerſtelle durch 
darübergelegte dünne Roßhaar⸗Matratzen 0,0 ausgeglichen, ſowie durch 
die beweglichen gepolſterten Armlehnen p als Kopfkiſſen die beiden Betten 
D und E von je 2,2 M. Länge und 750 Mm. Breite vervollſtändigt 
werden. Um bequem die beiden letzteren Lagerſtellen erreichen zu können, 
wird die Leiter F, welche am Tage unter einer der Sitzbänke liegt, 
mittels einer eiſernen Querſtange in unterhalb der Rahmen D,E an⸗ 
gebrachte Oeſen eingelegt; die treppenartigen flachen Stufen dieſer Leiter 
ſind mit Teppichſtoff überzogen. 

Bei dieſer Schlafeinrichtung werden, wie bemerkt, in jedem 6ſitzigen 
Coupé 5 bequeme Betten gewonnen, und wird daher nur ein einziger 
Sitzplatz geopfert; dabei find die Koſten der Herſtellung, da keine neuen 
Polſterungen erforderlich find, ſehr gering, und jeder kann ſeine Lager⸗ 
ſtelle und das Coupé ungehindert der übrigen Paſſagiere zu jeglicher 
Zeit verlaſſen und ſein Lager wieder aufſuchen, während bei den bis⸗ 
herigen Schlafeinrichtungen mit Benützung der gewöhnlichen Sitzpolſter 
in jedem Coupé entweder nur 2 Schlafſtellen in der Querrichtung (auf 
jeder Bank durch Aufklappen der Armlehnen nur eine) oder 3 Lager⸗ 
ſtellen in der Längenrichtung (durch Herausziehen der Sitzkiſſen) gewonnen 
werden, wobei jedoch der in der Mitte und hinten liegende Paſſagier an 
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ihr Lager gebannt find, wenn fie nicht mit vieler Mühe über die vordere 
Lagerſtelle wegklettern oder den hier liegenden Paſſagier aufſtören wollen. 

Soll dieſes Wagenſyſtem für die III. Claſſe Anwendung finden, ſo 
können bei einem 4rädrigen Wagen auf eine Kaſtenlänge von 8 M. 
4 ganze Coupés à 10 Sitzplätze, und 2 halbe Coupés à 4 Sitzplätze 
eingerichtet werden“, wozu noch außerdem 6 Klappſitze in dem Seiten: 
gang kommen, zuſammen alfo 54 Sitzplätze. Es gehen daher bei dieſem 
Wagenſyſtem nicht im Geringſten Plätze verloren; im Gegentheil wird 
der Raum viel beſſer ausgenützt, und dabei den Paſſagieren viel mehr 
Bequemlichkeit und Sicherheit geboten. Sämmtliche beweglichen Fenſter 
ſind durch horizontale Gitterſtäbe 2, welche in Entfernungen von 130 
Mm. von Mitte zu Mitte angeſchraubt und nach außen um 50 Mm. 
abgekröpft find, vergittert, damit die Paſſagiere wohl dem Wagen ent: 
lang hinausſehen, den Kopf aber nicht weiter hinausſtecken und in 
keiner Weiſe durch Unachtſamkeit in Gefahr kommen können. Dieſe 
Vergitterung hat bei dieſem Wagenſyſtem jedoch nichts gefängnißartiges, 
da man die Coupés zu jeder Zeit verlaſſen und überhaupt in dieſen 
Wagen ſich frei bewegen kann. 

Die Beleuchtung erfolgt bei dieſen Wagen durch Laternen x, 
welche in der Längsſcheidewand oberhalb der feſten Fenſter im Seiten⸗ 
gang angebracht find und ſowohl die Coupés als den Seitengang aus⸗ 
reichend beleuchten; dieſelben ſind bequem zugänglich und iſt dabei das 
Beſteigen der Dächer wie bisher nicht nöthig. 

In jedem Coupé iſt in dem höchſten Punkte der gewölbten Decke 
ein Fecht'ſcher Ventilationsapparat y mit verſtellbarem Kreisſchieber 
angebracht, wobei friſche Luft unter dem doppelten Boden eintreten kann 
und die verdorbene Luft durch Anſaugen während der Fahrt an der 
Decke entweicht, ohne daß Luftzug die Paſſagiere beläſtigt. 

Die ungleichmäßige Belaſtung durch den Seitengang, welches haupt⸗ 
ſächlich meinem Wagenſyſtem vorgeworfen wurde, wird durch ein Feder⸗ 
blatt mehr in beiden Tragfedern auf der Seite des Ganges ausgeglichen. 
Die etwa ſtattfindende ungleiche Vertheilung der Paſſagiere in den Wagen 
hat nach den Erfahrungen auf der Rheiniſchen und Naſſauiſchen Bahn, 
wo bei den Bahnlinien längs des Rheines vorzugsweiſe ſtets die Plätze 


* Bei einer Kaſtenbreite von 3,1 M. und einer Seitengangbreite von 700 Mm. 
ergibt Béi hier eine Sitzbreite von 468 Mm., während diefe bei den bisherigen Coupé- 
wagen III. Claſſe 480 Mm. beträgt, jene alſo nur um 12 Mm. geringer iſt, was 
nicht in Betracht kommt. Statt des einen halben Endcoupés mit 4 Sitzplätzen wer⸗ 
den auch bei einer Anzahl Perſonenwagen III. Claſſe ein Coupé mit Toilette und 
Retirade einzurichten ſein. Nach Abzug dieſer 4 Sitzplätze würde ein ſolcher Wagen 
immer noch 50 Plätze enthalten. . 
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an der Rheinſeite beſetzt, während die übrigen häufig leer ſind, keinen 
Einfluß auf den ſanfteren Gang der Wagen, da das Gewicht der Paſſa⸗ 
giere im Vergleich zum Wagengewicht zu gering iſt. 

Vortheile meines Wagenſyſtemes. Die beſchriebenen 
Coupé⸗Wagen mit Seitengang bieten die größtmögliche Bequemlichkeit, 
Annehmlichkeit und Sicherheit für die Reiſenden, indem man auf den 
breiten, bis in die Nähe des Erdbodens herabreichenden und mit Hand: 
leiſten verſehenen Treppen bequem und ſicher aus⸗ und einſteigen kann, 
ſowie ungeſtört von dem übrigen Verkehr in die einzelnen Coupés ſich 
zurückziehen, dort unbeläſtigt von der durch den Seitengang vermittelten 
Intercommunication ausruhen und ſchlafen kann. Zugleich iſt aber 
auch jedem Paſſagiere bei dieſer Einrichtung die Möglichkeit geboten, 
während der Fahrt ohne große Störung für die Mitreiſenden ſeinen 
Platz verlaſſen, im Freien auf den Seitengängen und Platformen prome⸗ 
niren, ſich in der Toilette waſchen und ſonſtige Bedürfniſſe befriedigen 
zu können. Bei im Wagen etwa entſtehendem Brande oder ſonſtigen 
Unfällen, bei Ungehörigkeiten, welche ſich Mitreiſende erlauben ſollten, 
kann man zu jeder Zeit die Hilfe des Zugperſonales anrufen. Die 
vielen Gefahren, welchen Paſſagiere durch das Oeffnen der Wagenthüren 
während der Fahrt und Schaffner durch die Billetcontrole auf den Wagen⸗ 
tritten ausgeſetzt ſind, werden beſeitigt. Zu jeder Zeit iſt eine directe 
Verſtändigung des Zugperſonales unter einander und ohne Beläſtigung 
der Paſſagiere möglich und der Fahrdienſt wird durch Einführung dieſer 
Wagen eine nie gekannte Sicherheit und Regelmäßigkeit erlangen. Durch 
die bequemen Schlafeinrichtungen, welche bei dieſen Wagen in größerer 
Zahl mit geringen Koſten gewonnen werden können, werden die beſon⸗ 
deren ſo außerordentlich koſtſpieligen Schlafwagen vollkommen erſetzt. 

Außerdem bietet die ſteifere und ſolidere Conſtruction der Seiten⸗ 
wände bei einem etwaigen Zuſammenſtoß eine ungleich größere Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit und Sicherheit als die bisherigen durch die vielen Seiten⸗ 
thüren geſchwächten Coupé⸗Wagen. Bei jenen iſt ein erleichterter Ver⸗ 
kehr in den Bahnhöfen dadurch möglich, daß kein Zug den Verkehr 
hemmt, weil jeder Wagen ohne Gefahr bequem überſtiegen werden kann. 
Endlich find die Wagen im Winter wärmer und dichter, in der heißen 
Jahreszeit laſſen ſie ſich beſſer lüften als die bisherigen Coupé⸗Wagen, 
auch findet bei jenen ein ſchnelleres Leeren und Füllen der Züge ſtatt. 


— — 
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XCII. 
Xe Count's expandirender Born für Brehbänke, 


Mit Abbildungen. 


Das raſche und dabei vollkommen centriiche Aufſpannen von kleinen 
ringförmigen, in ihren Bohrungen nicht zwiſchen zu weiten Grenzen 
variirenden Arbeitsſtücken, welche an ihrem äußeren Anfange abgedreht 
werden ſollen, wird durch ein von Le Count patentirtes Hilfswerkzeug 
bedeutend erleichtert, welches im Princip dem in dieſem Journal, 1861 
Bd. CLIX S. 19 beſchriebenen Dorn entſpricht, in ſeiner aus den bei⸗ 
gegebenen Abbildungen erſichtlichen conſtructiven Durchführung jedoch 
weſentlich einfacher und zweckmäßiger iſt. 

Den Grundkörper des Werkzeuges bildet ein coniſcher Dorn C, 
deſſen ſtärkeres Ende ſich cylindriſch fortſetzt und mit Gewinde verſehen 
iſt. In der Längsrichtung desſelben ſind am Umfang gleichmäßig ver⸗ 
theilt drei Schwalbenſchwanznuthen eingefräst, in welche je eine ſtufen⸗ 
förmig abgeſetzte Feder B geſchoben iſt, deren hakenförmiges Ende von der 
Schraubenmutter A E übergriffen wird, fo daß die Federn jeder Längs- 
bewegung der Mutter folgen müſſen, welche durch Drehen derſelben auf 
dem Schraubengewinde hervorgerufen wird. Mit Rückſicht auf die Coni⸗ 
cität des Dornes hat aber eine ſolche Längsverſchiebung der Federn ein 
gleichzeitiges Verſtellen derſelben in radialer Richtung, alſo ein Erwei⸗ 
tern, bezieh. Verengern des Kreiſes zur Folge, welchen man ſich um die 
Federn gelegt denken kann. Die Wirkungsweiſe iſt nun ohne weiteres 
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klar. Der aufzuſpannende Gegenſtand wird über die drei Federn B 
geſchoben und durch Anziehen der Mutter AE feſtgeſtellt; der zwiſchen 
Spindel⸗ und Reitſtockſpitze eingeſpannte Dorn erhält ſeine rotirende 
Bewegung durch Vermittelung eines gewöhnlichen Mitnehmers D. F be⸗ 
zeichnet den Drehſtahl. 

Die ſtufenförmigen Abſätze der Federn B entſprechen verſchiedenen 
Bohrungen der abzudrehenden Gegenſtände. 

Das beſchriebene Werkzeug iſt in 5 Größen für Arbeitsſtücke = 
13 bis 100 Millim. Bohrung durch M. Selig jun, und 8 
Berlin (Karlſtraße Nr. 20) zu beziehen. 


—— a m n— 


XCIII. 
Reid’s Brehbanhfutter, 
Mit Abbildungen. 


Das von dem Amerikaner C. H. Reid patentirte, in Figur I—IV 
dargeſtellte Drehbankfutter iſt dreibackig, und laſſen ſich die drei Spann⸗ 
backen b, b“ und b“ durch Drehung einer Spindel e mit rechtem und 
linkem Gewinde gleichzeitig und gleichmäßig radial vorwärts und rück⸗ 
wärts verſchieben. 

1 Das Futter beſteht aus 
zwei Theilen, welche durch 
drei Schräubchen zuſammen⸗ 
gehalten werden und zwi⸗ 
ſchen ſich den Bewegungs⸗ 
mechanismus der Baden ein⸗ 
ſchließen; letztere treten durch 
die radialen Schlitze in der 
Vorderplatte des Futters her⸗ 
vor. Die Backe b wird in 
Folge ihres Eingriffes in die 
linken Schraubengänge der 
Spindel c durch Drehung der 
letzteren direct verſchoben; zu⸗ 
gleich erhalten die beiden 
Backen b“ gemeinſam die correſpondirende radiale Verſchiebung unter 
Vermittelung eines mit ſchrägen Schlitzen verſehenen Mitnehmers f 
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(Figur IV, in welche die Ba⸗ 
cken b“ mit der Leiſte e (Fig. III) 
eingreifen. In f ſind nämlich 
die Muttergänge für das rechte 
Gewinde der Spindel c einge⸗ 
ſchnitten, und da nun die Stei⸗ 
gung dieſes rechten Gewindes 
doppelt ſo groß iſt als die 
Steigung der linken Schrauben⸗ 
gänge, und da die drei Spann⸗ 
backen je 120 Grad unter ſich 
einſchließen, und endlich die 
Bewegungsrichtung des Mit⸗ 
nehmers f den Winkel zwischen 
den beiden Backen b halbirt, 
ſo ergibt ſich die regelrechte 
Backenbewegung bei Drehung 
der Spindel c von ſelbſt. 

Dieſe Drehung erfolgt mittels 
eines Schlüſſels, welcher in ein 
Loch im Kopfe der Spindel c 
eingeſteckt wird. 

Die Herſtellung und den 
Vertrieb von Reid's Dreh⸗ 
bankfutter hat die Firma F. A. Hull und Comp. in Danbury 
(Connecticut) übernommen. J. 8. 


XCIV. 


Dingeg's Mineralmühle zum Jeinmahlen. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Vor etwa zwei Jahren ſchon wurde in dieſem Journal (1872 
Bd. CCIV S. 445) auf die Pulveriſirmaſchine von Fr. Dingey in 
Truro (Cornwall) hingewieſen, welche Mineralien, Erze, Schlacken und 
drgl. mit Waſſer gemiſcht auf jeden beſtimmten Grad der Feinheit zu 
mahlen im Stande iſt. Engineering bringt nun (in ſeiner Nummer 
vom 13. November 1874 S. 379 u. f. f.) nähere Abbildungen dieſer 
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bemerkenswerthen Mineralmühle, welche in dig. 11 bis 15 in verſchie⸗ 
denen Anſichten reproducirt find. 

Wie erinnerlich und wie aus den Zeichnungen ſich leicht ergibt, 
beſteht die Maſchine aus einem großen, um eine verticale Achſe rotiren⸗ 
den Mahltrog d aus Gußeiſen, in deſſen Mantelfläche zwölf mit Draht⸗ 
ſieb (oder Siebblech) bedeckte Oeffnungen e (Fig. 11 und 13) angebracht 
ſind. Dem Mahltrog d entgegen rotiren um verticale Spindeln vier 
Mahlſcheiben e, deren Einrichtung und Antrieb ohne weiteres aus den 
Abbildungen zu erkennen iſt. Die eigentliche Mahlfläche der Scheiben 
iſt zum Auswechſeln eingerichtet; Figur 15 zeigt die Hartgußplatte, 
welche mittels drei Schrauben an die Scheibe c befeſtigt wird. 

Das mit Waſſer angerührte, vorher vielleicht durch eine Brech⸗ 
maſchine gegangene Material kommt über die Rinne a in den Verthei⸗ 
lungscylinder b, welcher centriſch über dem Mahltrog disponirt iſt und 
durch kurze Rohrſtücke das zu pulveriſirende Gut durch die Oeffnungen 
um die Nabe der Scheiben c in den Trog d zur unmittelbaren Ber- 
mahlung gelangen läßt. 

Alles die Siebe e paſſirende, alſo genügend pulveriſirte Mahlgut 
wird in der ringförmig um den Trog d angebrachten Rinne f aufge 
fangen und von da durch ein Abzugsrohr weitergeleitet. 

Der mit einem Deckel verſchloſſene Mahltrog d it durch Rollen g 
unterſtützt. Die Einſtellung der Mahlſcheiben geſchieht mittels Schrau⸗ 
ben h und Hebel i (Figur 11 und 12). 

Die Dingey⸗Mühle iſt ſchon in vielen Werken im Gebrauche, 
und wird auch nach dem früheren Berichte in dieſem Journal durch die 
Maſchinenbau⸗Actiengeſellſchaft Humboldt (vormals Sievers und 
Comp.) in Kalk bei Deutz a. Rh. ausgeführt. J. 3. 
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XCV. 
Oberle's Backofen-Laterne. 


Mit einer Abbildung auf Tab. V. 


» 

Die zur Beleuchtung der Backöfen ſeither angewendeten Mittel laſſen, 
ſoweit man ſich nicht des Gaſes bedienen kann, viel zu wünſchen übrig. 
In der Regel wird dieſelbe noch mittels eines kleinen Leuchtfeuers von 
gedörrtem Holz bewerkſtelligt, welches in einer kleinen Seitenöffnung 
angemacht wird, die einen beſonderen Abzugsſchlot für den entſtehenden 
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Rauch beſitzt. Mit den gewöhnlichen tragbaren Leuchtmitteln, den Ker⸗ 
zen und Lampen erhält man nur ungenügende Reſultate. Beim Ein⸗ 
führen des Teiges trübt ſich der Backofenraum durch Nebel des ver⸗ 
dampfenden Waſſers, und die Flamme von Kerzen oder einer Dellampe . 
reicht deshalb für eine durchdringende Beleuchtung nicht aus. Eine helle 
Oellampe mit Rundbrenner conſumirt zu viel theuren Leuchtſtoff; die 
Petroleumlampe erhitzt ſich und kommt leicht zur Exploſion. 

Der Bäcker J. Oberle in Villingen hat nun (wie die badiſche 
Gewerbezeitung, 1874 S. 223 weiter berichtet) eine Conſtruction für 
Benützung des Petroleums patentirt, welche als ſehr zweckmäßig und 
durchaus gefahrlos bezeichnet werden kann. Sein Apparat beſteht aus 
einem Käſtchen, welches in einer Oeffnung der Backofenwand eingemauert 
iſt, einer Laterne und der eigentlichen Lampe. In Fig. 16 bezeichnet B 
das Gewölbe des Backofens, A die darüber befindliche Mauerung, D die 
Sohle des Ofens, worauf der Teig zu liegen kommt, C den inneren 
Hohlraum. Das eingemauerte gußeiſerne Käſtchen iſt durch die horizon⸗ 
talen Striche angedeutet; am Ende desſelben iſt das Abzugsrohr a für 
die von der Flamme aufſteigende Verbrennungsluft angebracht. Die 
Laterne hat bei h zwei Griffe, womit ſie ein⸗ und ausgeſchoben wird; 
nach innen beſitzt ſie einen Ring, welcher ſich an einen entſprechenden 
Kranz des gußeiſernen Kaſtens luftdicht anlegt; mittels dreier Schrau⸗ 
ben iſt auf den Ring ein rundes Glas d angedrückt, und die Fuge mit 
Kitt ausgefüllt. Auf dieſe Weiſe iſt der innere Backofenraum gegen die 
Lampe völlig abgeſchloſſen. Die Lampe hat bei g ihren Griff, bei e ihr 
Petroleumbaſſin, welches nach unten und innen einen doppelten, mit 
Aſche ausgefüllten Boden beſitzt, damit die Hitze des Backofens nur ge⸗ 
ſchwächt zudringe. c ift das Zugglas der Lampe; b ift ein aufgeſetzter 
Blechkamin unmittelbar unter dem Canal a; E iſt ein Reflector, welcher 
das nach außen fallende Licht in das Innere des Backofens zurückwirft. 


XCVI. 
Bennett’ s Auslauſbrunnen für Wafferleitungen. 
Nach dem Engineer, November 1874 S. 354. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Um jede Waſſervergeudung an Auslaufſtellen bei ſtädtiſchen Wafer- 
leitungen zu vermeiden, hat William Bennett in Heysham Tower (Lan⸗ 
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cafter) den in Figur 17 im Verticalſchnitt ſkizzirten Rohrkaſten angege⸗ 
ben. Es iſt dies ein weites gußeiſernes Rohr 4, welches mit der Boden⸗ 
flanſche auf einer Unterlage von Stein, Eiſen oder drgl. feſtgeſchraubt 
iſt. In A erhebt ſich ein centrales Rohr B, welches mit dem Waſſer⸗ 
leitungsrohr C communicirt und bis zum oberen Rand ſtets mit Waſſer 
gefüllt iſt. Die Gefahr des Einfrierens iſt durch eine ſchlechtleitende 
Fütterung zwiſchen Rohr A und B beſeitigt. Die obere Fläche dieſer 
Aſchenfüllung oder drgl. iſt mit einer Cementſchicht abgeebnet, welche 
unmittelbar zum Auslaufrohr D hinführt. Das aus der Druckleitung 
kommende Waſſer überfließt das Rohr C und tritt bei D aus. 

Den Verſchluß des Waſſerrohres C bildet ein Kolben E mit ein⸗ 
gelegtem Kork⸗ oder Gummiſcheibchen bei a, welcher mittels einer Stange 
an dem das Rohr A übergreifenden Deckel F angehängt iſt. Hebt man 
aber den Deckel F mit dem Abſperrkolben — und zu dieſem Zweck iſt 
der Deckel mittels Schlitzſchrauben an dem oberen Ende des Rohr⸗ 
kaſtens A mit dem erforderlichen, ſehr geringen Spielraum verbunden 
und mit einem Knopf zum Anfaſſen verſehen — ſo wird die Waſſer⸗ 
öffnung frei, und der Ablauf des Waſſers findet ſo lange ſtatt, bis man 
den Deckel wieder los läßt und derſelbe durch das eigene Gewicht nieder⸗ 
fällt und mit dem Kolben E das Waſſerzuleitungsrohr abſperr t. 


Watkins Chronograph. 
Nach dem Engineer, November 1874 S. 333. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Seit Wheatſtone 1840 zuerft * die Elektricität zur Meſſung der 
Geſchwindigkeit von Geſchoſſen zu verwenden vorſchlug, ſind verſchiedene 
elektriſche Apparate für denſelben Zweck angegeben worden; fo von Na vez 
(D. p. J. 1866 Bd. CLXXIX S. 30), Breguet, Martin de Brettes 
(D. p. J. 1862 Bd. CLXVI S. 118 und 1866 Bd. CLXXIX S. 37), 
Vignotti, Leurs, Benton, Le Boulangé (D. p. J. 1866 Bd. 
CLXXIX S. 39 und 1868 Bd. CLXXXIX S. 470), Schultz, 
Baſhforth (D. p. J. 1867 Bd. CLXXXIII S. 81), Noble (D. p. J. 
1870 Bd. CXCV S. 52 und 1871 Bd. CCI S. 338). Der neue 


* Richtiger wäre e 1839 genannt worden; vergl. Poggendorff's 
Annalen, Bd. 66 S D. Ref. 
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Chronograph von H. Watkin, Officier der kgl. Artillerie, regiſtrirt, 
wie mehrere andere Inſtrumente, mittels des Inductionsſtromes einer 
Rhumkorff' ſchen Spule, welcher durch ein fallendes Gewicht über- 
geführt wird. Das Gewicht fällt frei in der Luft wie bei dem Chrono⸗ 
graph von Le Boulengsé; da jedoch die Regiſtrirung nicht, wie bei 
letzterem, mit dem Augenblicke des Loslaſſens des Gewichtes, ſondern 
während des freien Falles beginnt, ſo kann durch wechſelnde Batterie⸗ 
ſtromſtärke, oder durch die Elektromagnete und deren remanenten Elektro⸗ 
magnetismus keine Ungenauigkeit in der Meſſung veranlaßt werden. 
Der neue Chronograph ſoll nächſtens von competenten Officieren in 
Woolwich officiell geprüft werden. 

Die beiden aufrecht ſtehenden Kupfercylinder A, A (Figur 18) des 
Inſtrumentes laſſen ſich um Achſen drehen; die Zapfen B, B am Fuße 
ſtehen feſt, oben befinden ſich zwei Schrauben C als Zapfen, damit man 
die Cylinder nach Belieben wegnehmen kann. Die Cylinder A, A ſind 
gut gegeneinander iſolirt und durch Drähte mit zwei Klemmſchrauben D 
am Fußbrete verbunden. Mittels zweier Spirituslibellen kann das Inſtru⸗ 
ment auf drei Stellſchrauben E horizontal, bez. vertical geſtellt werden. 
Eine Scale iſt neben den Cylindern, doch nicht in Berührung mit den⸗ 
ſelben, angebracht und geſtattet Tauſendſtel und Zehntauſendſtel einer 
Secunde abzuleſen. Das in Fig. 19 abgebildete Gewicht iſt von Meſſing 
und hat nahezu die Form einer Spitzkugel; in der Mitte ſeiner Grund⸗ 
fläche ſitzt eine kleine Stahlſchraube F, an welcher eine Stahlzunge G 
mittels eines Zapfens befeſtigt iſt, damit das an G aufgehängte Gewicht 
noch frei ſchwingen kann. Ein in einem Ebonitſtück JJ liegender an 
beiden Enden zugeſpitzter Kupferdraht HH ift am oberen Ende der Kugel 
eingelegt. Unter rechtem Winkel zu dem Ebonitſtück JJ find zwei Stahl⸗ 
arme K eingeſchraubt; dieſelben dienen dazu das Gewicht bei ſeinem 
Eintritte zwiſchen zwei V⸗förmige Federn an der Fußplatte (Figur 18) 
allmälig zur Ruhe zu bringen. 

Figur 20 zeigt die Aufhängungsweiſe und die Vorrichtung zum 
Loslaſſen des Gewichtes. ab und cd find zwei bei e und f aufge 
ſchraubte gerade Stahlſtäbe; ab liegt ganz feſt, cd dagegen kann ſich 
frei um die Schraube f drehen. Eine kräftige Feder gg an dem Anker h 
des Elektromagnetes k wird zwiſchen die beiden Stäbe bei b und d ein- 
geſteckt und bringt dadurch die beiden anderen Enden a und c derſelben 
zum Schluß, ſo daß ſie zwiſchen ſich die Stahlzunge G des Gewich⸗ 
tes (Fig. 19) feſthalten. In dieſer Lage befindet ſich das Gewicht 
ein wenig oberhalb der Elektromagnetpole; wenn aber der Strom den 
Elektromagnet durchfließt, ſo wird der Anker h angezogen und nimmt 
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die Feder gg mit; da hierdurch der Druck auf die Enden b und d be: 
feitigt wird, fo fällt das Gewicht frei zwiſchen den beiden Cylindern A, A 
(Fig. 18) herab. Die ſchwache Feder n befördert das Loslaſſen des 
Gewichtes. Der Elektromagnet ſteht in leitender Verbindung mit zwei 
Klemmſchrauben an der Rückſeite der Flußplatte. f 

Die zu den Schießverſuchen benützten Scheiben ähneln etwas denen 
von Schultz oder vielmehr von Baſhforth, inſofern die elektriſche 
Leitung kurze Zeit nach ihrer Unterbrechung durch das durch die Scheibe 
hindurchgehende Geſchoß wieder hergeſtellt wird, damit die nächſtfolgende 
Scheibe wieder regiſtriren kann. An den Stromunterbrechungsſtellen find 
Platincontacte angebracht, weil dabei die Inductionsfunken heller und 
kräftiger werden. An einem 13 Mm. dicken nnd 100 Mm. breitem 
Bretchen am oberen Ende der Scheibe ſind federnde Meſſingſtreifen an⸗ 
geſchraubt, an welchen die Meſſinghaken M, Mi, M ... (Fig. 21) an⸗ 
gebracht ſind; die Streifen ſind durch Meſſing⸗ oder Kupfer⸗Oeſen 
L, L., Lz. .. hindurchgeſteckt und an dem innerhalb der Oefen liegenden 
Theile mit einem an der unteren und oberen Seite aus den Streifen 
ein wenig vorſtehenden Platindrahte ausgerüſtet, welcher mit einer an 
der oberen und unteren inneren Fläche angelötheten kleinen Platinplatte 
in Berührung kommen kann. Von ähnlichen Haken an dem unteren 
Riegel der Scheibe laufen Spannfedern nach den Haken M, Mi, M.. 
und legen deren Streifen feſt auf die untere Platinplatte der Oeſe, ſo 
daß mittels der Streifen und der Oeſen L, LI, Lz . . . eine ununterbrochene 
metalliſche Leitung von einer mit der erſten Oeſe verbundenen Klemm⸗ 
ſchraube N nach einer ebenſolchen mit der letzten Oeſe verbundenen hergeſtellt 
iſt. Wenn dagegen durch das die Scheibe durchdringende Geſchoß eine ſolche 
Spannfeder zerriſſen wird, ſo wird zunächſt der elektriſche Strom unter⸗ 
brochen, weil der betreffende Streifen die untere Platinplatte verläßt, 
nach kurzer Zeit aber wird der Stromkreis wieder geſchloſſen, nämlich 
ſobald ſich der Streifen an die obere Platinplatte anlegt. Bei der 
Unterbrechung des Stromes ſpringt aber ein elektriſcher Funke e 
den beiden Cylindern über. 

Watkin fand es aber ſehr zweckmäßig, einen Condenſator von 
gewöhnlicher Einrichtung und paſſender Größe unter dem das obere Ende 
des Scheiben⸗Rahmens bildenden Bretchen anzubringen, weil dabei eine 
kleine und billige Inductionsſpule einen kräftigen e e 
liefert. 
An Stelle dieſer harfenähnlichen Scheiben dürften rückſichtlich der 
Anſchaffungs⸗ und Reparaturkoſten und wegen der bei ihnen nach jedem 
Schluſſe nöthigen zeitraubenden und langweiligen Wiederherſtellung der 
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Spannfedern die amerikaniſchen Scheiben vorzuziehen fein, namentlich 
für kleine Geſchoſſe. Dieſe amerikaniſchen Scheiben beſtehen aus mit 
Papier überſpannten leichten Rahmen, welche hinter rahmenförmigen 
Trägern hängen und durch ſchwache Federn leicht an dieſe angedrückt 
werden. Geht die Kugel durch die Scheiben, ſo wird die letztere auf 
einen Augenblick vom Träger entfernt und unterbricht dabei den elektri⸗ 
ſchen Strom, welcher gleich darauf beim Rückgange der Scheibe an den 
Träger wieder geſchloſſen wird. 

Beim freien Fall des Gewichtes in der Luft vom Zuſtande der 
Ruhe aus iſt der in der Zeit t von demſelben zurückgelegte Weg 
s = !hgt?, wobei g die Beſchleunigung durch die Schwere bedeutet 
und t in Secunden zu nehmen iſt. Nach dieſer Formel wird die Scale 
neben den Cylindern A, A eingetheilt, fo daß man auf ihr Tauſendſtel⸗ 
Secunden ableſen kann. Vor Beginn der Verſuche werden dann die 
beiden Cylinder A, A herausgenommen und mit Seidenpapier überkleidet, 
welches dünn aber gleichmäßig mit Lampenſchwarz überzogen wird, in⸗ 
dem man den Cylinder über einer rauchenden Lampe oder über einem 
brennenden Stück Kampfer umdreht. Hierauf werden die Cylinder ſorg⸗ 
fältig aufgeſtellt. Die Inductionsſpule 8 (Fig. 22) wird nun mit den 
Enden ihrer ſecundären Umwickelung an den nach den Cylindern A. A 
führenden Klemmſchrauben D, D links an der Fußplatte eingeſchaltet. 
Die Batterie X und die Scheiben T, und T, kommen in den Schlie⸗ 
ßungskreis bedegh der primären Umwickelung zu liegen, unter Be⸗ 
nützung der Klemmen N (Fig. 21). Eine zweite Batterie Z wird dann 
mittels der Klemmen u und v und der nach einem Stromunterbrecher auf 
oder in der Nähe der Kanone führenden Leitungsdrähte p und q 
durch den die Loslaſſung des Gewichtes beſorgenden Elektromagnet k k 
(Fig. 20) hindurch geſchloſſen. 

Die Vorgänge bei den Verſuchen ſind nun folgende. Kurz vor dem 
Abſchießen des Geſchützes wird das Gewicht losgelaſſen und beginnt zwi⸗ 
ſchen den Cylindern A, A zu fallen. Wenn die Kugel durch die erſte 
Scheibe geht, unterbricht ſie den Primärſtrom in der Spule 8 (Fig. 22) 
und veranlaßt dadurch das Ueberſpringen eines Funkens von dem einen 
Cylinder auf den anderen, durch den Meſſingdraht H,H des Gewichtes 
hindurch, weil dieſer dem Funken den kürzeſten Weg bietet. Der durch 
den Funken auf dem geſchwärzten Papiere erzeugte Fleck markirt die 
genaue Lage des Gewichtes im Augenblicke der Unterbrechung des Stro⸗ 
mes in der erſten Scheibe. Das Gewicht fällt weiter, der Primärſtrom 
iſt inzwiſchen wieder hergeſtellt worden, wird aber beim Durchgange der 
Kugel durch die zweite Scheibe wieder unterbrochen, ger ein zweiter. 
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Fleck auf den Cylindern regiſtrirt den Zeitpunkt des Durchganges u. f. w., 
bis das Gewicht endlich in die V⸗förmigen Federn am Fuße der Cylin⸗ 
der fällt. Die Entfernung der einzelnen Flecken wird an der Zeitſcale 
abgeleſen und gibt die Zeit an, während welcher die Kugel von einer 
Scheibe zur anderen flog. Zum folgenden Verſuche braucht man blos 
die Cylinder langſam ein Stück umzudrehen, damit eine friſche Stelle 
des geſchwärzten Papieres dahin kommt, wo die Funken überſpringen; 
dann wird das Fallgewicht wieder gehoben; nach ein oder zwei Schüſſen 
aber müſſen die zerriſſenen Spannfedern wieder hergeſtellt werden, weil 
die Kugel ſonſt außer Stande ſein könnte, die Unterbrechung des Stro⸗ 
mes zu veranlaſſen. 

Zur Beſtimmung der Geſchwindigkeit wird nun der in Figur 23 
abgebildete dreitheilige Maßſtab benützt. Der obere Theil entſpricht der 
Entfernung der einzelnen Scheiben von einander in Fuß; der mittlere 
enthält die Tauſendſtel⸗Secunden und der untere gibt die Geſchwindigkeit 
der Kugel in Fuß pro Secunde. Beim Gebrauch zieht man den mittleren 
Theil ſo weit heraus, daß der zur verbrauchten Flugzeit gehörige Theil⸗ 
ſtrich dem Theilſtriche gegenüber liegt, welcher die Entfernung der Schei⸗ 
ben, zwiſchen welchen die Kugel jene Zeit verbrauchte, anzeigt; dann 
weist der Pfeil am mittleren Theile auf die zugehörige, auf dem unteren 
Theile ſtehende Geſchwindigkeit. In Fig. 23 z. B. iſt die Zeit 80 Tau⸗ 
ſendſtel⸗Secunden zwiſchen zwei 96 Fuß von einander entfernten Schei⸗ 
ben verbraucht worden; dies entſpricht 1200 Fuß Geſchwindigkeit. Die 
Geſchwindigkeiten laſſen ſich bis auf einen halben Fuß genau ableſen. 

Der Chronograph läßt ſich auch für andere Zwecke benützen, z. B. 
zur Zählung der Umdrehungen einer Welle. Man könnte mit ihr auch 
die Beſchleunigung in Folge der Schwerkraft nachweiſen, indem man 
einfach eine Feder an der Spule in Schwingungen verſetzt; dann wird 
eine Reihe weißer Flecken auf dem geſchwärzten Papiere die Unterbre⸗ 
chungen des Primärſtromes durch die ſchwingende Feder markiren und 
aus der regelmäßig wachſenden Entfernung der Funken wird ſich das 
Geſetz der Beſchleunigung ergeben. Wird eine Stimmgabel von bekann⸗ 
ter Schwingungszahl zur Unterbrechung des Primärſtromes benützt, ſo 
müßte ſich die Beſchleunigung durch die Schwere nach der Formel 
g = 25:1? unmittelbar finden laffen. Auf dieſe Weiſe ließe ſich die 
Größe der Beſchleunigung an verſchiedenen Orten der Erde mit einander 
vergleichen. Ee. 
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XCVIII. 
Telegraphiſcher Mechſelſtrom-Taſter von J. J. Rahie. 
Rach dem Journal of the Society of Telegraph Engineers, 1874 Nr. VII S. 80. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Der Wechſelſtrom⸗„Taſter“, über welchen J. J. Fah ie der Society 
of Telegraph Engineers in London in der Sitzung vom 11. März d. J. 
Mittheilung gemacht hat, iſt für Morſeſchrift auf unterſeeiſchen Kabeln, 
auf langen oberirdiſchen oder auf mäßig langen unterirdiſchen Linien 
von etwa 500 oder 600 engl. Meilen beſtimmt. Er bietet vor den 
ſonſt üblichen Wechſelſtrom⸗Taſtern folgende Vortheile: 1) größere Tele⸗ 
graphir⸗Geſchwindigkeit auf langen Leitungen, ſicher nicht unter 10 bis 
15 Proc. größer; 2) die Möglichkeit, daß die Empfangsſtation während 
des Telegraphirens nach Belieben die telegraphirende Station unter⸗ 
brechen kann; 3) ſeine Einfachheit und die Bequemlichkeit in ſeiner 
Handhabung; 4) daß jene Möglichkeit des Unterbrechens ohne beſondere 
Koſten erlangt worden iſt, im Vergleich mit dem bisherigen Mittel zur 
Erreichung desſelben Zweckes, nämlich dem automatiſchen Switch oder 
Zinkſender. Dieſer koſtſpielige Apparat geräth leicht in Unordnung und 
verurſacht ſo Aufenthalt und Verwirrung; zwiſchen Batterie und Linie 
eingeſchaltet, vermehrt er außerdem nicht nur den Widerſtand der letzteren, 
ſondern vermindert auch die Arbeitsgeſchwindigkeit. 

Der neue Taſter iſt in Fig. 24 und 25 im Aufriß und in der 
Seitenanſicht dargeſtellt. A iſt ein federnder Contact, welcher nahe an 
ſeinem freien Ende eine Platinhalbkugel von etwa 6 Millim. Durchmeſſer 
trägt. Er ſteht in leitender Verbindung mit der Zunge F, welche durch 
den Elfenbein: oder Ebonit⸗Block D gut gegen den Taſterhebel H ifolirt 
ift, an welchem fie (Figur 26) mittels eines frei durch den Iſolator 
hindurchgehenden Bolzens befeſtigt iſt, auf welchem an der anderen Seite 
eine ſtählerne Unterlegſcheibe und Flügelſchraube ſitzt. Die Zunge F 
ſpielt zwiſchen zwei Contacten und muß in der Lage, in welche ſie ge⸗ 
bracht wurde, ruhig liegen bleiben. Aus dieſem Grunde wird ein dazu 
gerade hinreichender Druck von der Flügelſchraube auf die Zunge F 
ausgeübt, ſo daß dieſelbe, wenn ſie die Schraube C berührt, nicht durch 
ihr eigenes Gewicht auf den Contact Z herabfällt. S ift eine kräftige 
Feder, welche den Hebel H in der in Fig. 24 gezeichneten Lage erhält; 
dieſelbe geht durch ein Loch in dem Ebonit hindurch, um ſich an dem 
Bolzen anzuheften; natürlich ift fie gegen den Hebel H iſolirt. 
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Sh nun der Tafter mit einem Kabel von etwa 200 engl. Meilen 
verbunden, ſo wird der Spielraum des Hebels H auf die Hälfte des 
in den Abbildungen gelaſſenen vermindert. Dies geſchieht, indem man 
die Schraube B ſoweit zurückſchraubt, daß der Hebel H beim Nieder- 
drücken nur an einem kleinen Bogen des halbkugelförmigen Contactes A 
hinſtreift. Der Contactſtänder Z und die Schraube R werden darauf 
ſo eingeſtellt, daß der halbkugelförmige Contact an der Seitenfläche des 
Hebels H gerade frei über A ſteht, wenn der Hebel in Ruhe iſt. Dann 
wird der Hebel niedergedrückt und der Contactſtänder verſtellt, bis der 
Hebelcontact ſich gerade unter A befindet. Die Schraube C wird ſtets 
ſo nahe als möglich an die Zunge F heranbewegt, und wenn der Taſter 
in ſeiner Ruhelage iſt, ſo müſſen der Hebel und R, ſowie die Zunge F 
und der Ständer Z in inniger Berührung ſtehen. Damit ift der Hebel 
„eingeſtellt“. Ä 

Beim Geben eines Zeichens wird der Hebel H niedergedrückt; fo 
bald er ſeine Bewegung beginnt, wird die Verbindung der an den Achs⸗ 
ſtänder L geführten Linie mit dem mit der Schraube R leitend ver: 
bundenen Relais unterbrochen; gleich darauf verläßt die Feder F den 
Ständer Z des Zinkpoles und geht an die mit dem Kupferpole ver⸗ 
bundene Schraube C und faſt zu derſelben Zeit ſtreicht der Hebel über 
den federnden Contact A. Während er denſelben berührt, wird ein 
poſitiver oder Kupfer⸗Strom in die Linie geſendet und läßt auf der 
Empfangsſtation ein polariſirtes Relais anſprechen. Sowie der Hebel 
unter A gelangt, wird der Batterieſtrom unterbrochen, und wenn der 
Hebel den Ständer E erreicht, wird die Linie mit der Erde in Verbin⸗ 
dung geſetzt. Geht darauf der Hebel wieder in die Höhe, ſo wird zuerſt 
die leitende Verbindung der Linie mit der Erde zwiſchen H und E unter⸗ 
brochen, dann verläßt die Zunge F den Kupferpolcontact C und erreicht 
den Zinkpolſtänder Z; endlich kommen der Contact A und der Hebel H 
wieder in Berührung und ſenden dabei einen negativen oder Zink⸗Strom 
in die Linie, welcher auf der Empfangsſtation den Ankerhebel des polari⸗ 
firten Relais wieder in die Ruhelage zurückführt. Gelangt der Hebel H 
mit ſeinem ſeitlichen Contacte oberhalb A, ſo wird der negative Strom 
wieder unterbrochen und endlich die Linie wieder an den Empfangs⸗ 
apparat gelegt. 

Poſitive und negative Ströme von gleicher Stärke und Dauer wer⸗ 
den ſomit durch dieſen Taſter der Linie zugeführt: die nachtheiligen 
Inductionswirkungen treten in weit geringerem Maße auf; und man 
kann mit größerer Geſchwindigkeit telegraphiren, als wenn die Zeichen 
mit Strömen. von ungleicher Stärke und Dauer gegeben werden. Bu- 
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gleich vermag ſich die Linie bei dieſer Einrichtung des Taſters nach jedem 
poſitiven und negativen Strome ſelbſt zu entladen. 

Will die empfangende Station die gebende unterbrechen, ſo muß 
ſie ihren Hebel H eine oder zwei Secunden lang an den Contact A 
legen und ſo einen längeren poſitiven Strom in die Linie ſenden. So⸗ 
bald dann auf der gebenden Station der Hebel H an die Schraube R 
zu liegen kommt, tritt der poſitive Strom in deren Relais ein und läßt 
den Morſeſchreibapparat ſchreiben, worauf der Telegraphiſt ſein Tele⸗ 
graphiren unterbricht. 

Wenn der Taſter auf längeren Linien von z. B. 600 engl. Meilen 
Länge (auf größere Entfernungen, glaubt Fah ie, würde der Taſter 
nicht gut ohne empfindlichere Relais als das alte, im Perſiſchen Golfe 
benützte Rothe⸗Meer⸗Modell arbeiten können) functioniren ſoll, ſo ſchraubt 
man die Feder A ſoweit als möglich nach H hin, ſo daß der Hebel H 
über einen größeren Bogen an den halbkugelförmigen Contacte A hin⸗ 
ſtreicht. Dabei muß dann auch dem Hebel ſelbſt ein größerer Spielraum 
gewährt werden, und es find die Contacte R und E demgemäß zu per 
ſtellen. 

Klagt einmal die Empfangsſtation über zu ſchwache Zeichen, ſo läßt 
ſich dem etwas abhelfen, indem die gebende die Erdleitung an ihrem 
Taſter ausſchaltet und ſo die ganze in die Linie gelangte Ladung nöthigt, 
nach der Empfangsſtation zu gehen und in deren Relais zu wirken. Dies 
gilt namentlich beim Telegraphiren auf langen oder ſchlecht iſolirten 
Linien. | 

Als Regel ift die Batteriekraft um die Hälfte etwa zu verſtärken; 
es find alfo da, wo 10 Elemente z. B. bei dem Siemens chen Taſter 
nöthig ſind, bei dem neuen Taſter deren 15 zu verwenden. 


Mit dem neuen Taſter kann man auch längere poſitive Ströme 
geben, denen kurze negative folgen. Zu dieſem Behufe wird die Erd⸗ 
leitung ausgeſchaltet und der Ständer E ſo weit emporgeſchraubt, daß der 
niedergedrückte Hebel in Berührung mit A bleibt. Iſt ſo ein dauernder 
poſitiver Strom in die Linie gelangt, ſo tritt beim ſpäteren Rückgange 
des Hebels H in feine Ruhelage ein negativer Strom in die Linie. Die 
Stärke dieſes Stromes kann innerhalb gewiſſer Grenzen, je nach der 
Beſchaffenheit der Linie, durch Abänderung des Hebelſpielraumes abge⸗ 
ändert werden. 

Seit Auguſt 1872 hat Fahie ſeinen Taſter auf verſchiedenen Ab⸗ 
ſchnitten des Perſiſchen⸗Golf⸗Kabels probirt und ſtets gute Erfolge erzielt 
bei Längen unter 600 engl. Meilen. 
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Bei der an die Vorleſung über den neuen Taſter ſich anknüpfenden 
Debatte weist C. W. Siemens darauf hin, daß nur dann gleich lange 
Ströme in die Linie geſendet würden, wenn der Hebel H eben ſchnell 
auf wie ab bewegt würde; ſonſt würden ſich die poſitiven und negativen 
Ströme in der Linie nicht ausgleichen. Ferner ſei in Betreff der Con⸗ 
ſtruction ſelbſt Einiges nicht ganz untadelhaft; ſo erfordere namentlich 
die Zunge F eine ſehr ſorgſame Einſtellung; ſie müſſe einen elaſtiſchen 
Druck auf C und auf Z ausüben und doch bei D hinreichend frei be: 
weglich ſein, um ſich nach Zurücklegung ihres kurzen Weges zu drehen. 
Dennoch ſei der Verſuch zur Ausgleichung der Linienſtröme lobenswerth. 
— Phillips erwähnt, daß die Entladung der Linie zur Erde zwar 
nach den poſitiven Strömen erfolge, nicht aber nach den negativen zu 
erfolgen ſcheine. — Latimer Clark vermuthet, der Zinkſtrom ſei ſchwächer 
als der Kupferſtrom; der Vorſitzende, Prof. Foſter, bemerkt jedoch, in 
dem vom Perſiſchen Golfe her eingeſendeten Aufſatze ſeien 10 Elemente 


Kupfer und 10 Elemente Zink genannt. Ee. 
XCIX. 
Weber Jeichenverbrennung und Sriedhöfe; von Herd. Rifcher. 
e Mit Abbildungen. 


Nach Jacob Grimm! war die Verbrennung im Alterthume bald 
die allgemeine Beſtattungsweiſe der Todten, bald kamen beide Methoden 
— das Begraben und Verbrennen — gemeinſam vor; bald begrub man 
nur unter gewiſſen Verhältniſſen, bald verabſcheute man das Verbrennen 
überhaupt und beerdigte ausſchließlich. Im Allgemeinen herrſchte das 
Verbrennen vor bei kriegeriſchen und nomadiſchen, das Begraben bei 
ackerbautreibenden Völkern. 

Unſtreitig iſt das Begraben die älteſte Beſtattungsform und älter 
als das Verbrennen; wenigſtens ſcheint der Steinzeit die Verbrennung 
der Todten völlig fremd geweſen zu ſein. In Europa wurde der Leichen⸗ 
brand erſt gleichzeitig mit der Bronze durch die Indogermanen eingeführt, 
während die, für die europäiſche Culturentwickelung wichtigen, nichtindo⸗ 
germaniſchen Völker, die Juden, Phönizier, Araber, ſowie die Chineſen, 

1 Grimm: Kleinere Schriften, II. S. 218. 


2 Doch haben die Juden unter Umſtänden ihre Leichen auch verbrannt. Vergl. 
1. Samuel 31. 13; 2. Chronika 16. 14 und 21. 19; Jeremias 34. 5; Jeſaia 30. 83, 
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Aegypter, Etrurier, die Sifadiner, denen das Feuer als heilig galt, und 
Andere dagegen ihre Todten beerdigten. Im ſüdlichen und weſtlichen 
Deutſchland ſowie in der Schweiz ſcheint die Leichenverbrennung ſogar 
erſt von den Römern eingeführt und durch die chriſtlichen Prieſter ab⸗ 
geſchafft zu fein. 3 

In Deutſchland wurde zuerſt im J. 1829 (vergl. dies Journal, 
1829 Bd. XXXII S. 226) die Verbrennung der Leichen wieder in An⸗ 
regung gebracht, dann im J. 1856 von H. Richter“; doch fanden feine 
Vorſchläge bei Laien, und Technikern lebhaften Widerſpruch und wurden 
wieder vergeſſen. Seit wenigen Jahren ſind von Italienern und Deutſchen 
verſchiedene Vorſchläge zur Beſeitigung der Leichen gemacht, über deren 
Werth die Anſichten noch ſehr verſchieden ſind, daß es geſtattet ſein 
möge, die angeblichen Vortheile und Nachtheile der Leichenverbrennung 
und der Friedhöfe vom Standpunkt der Technik und der öffentlichen 
Geſundheitspflege hier kurz zu beſprechen. 

Scheiterhaufen unter freiem Himmel. Die Schifffahrt 
treibenden Völker des Alterthums (Skandinavier u. A.) verbrannten ihre 
Leichen an den Ufern der Flüſſe und den Meeresküſten gewöhnlich auf 
dem Schiffe, welches der Todte bei Lebzeiten benützt hatte. Die Römer 


1 und Griechen errichteten Scheiter⸗ 
Ne haufen (avoa und rogus) aus 2 bis 
ge 3 Meter langen Holzſcheiten (Fig. D- 
»Seie umhingen diefe Scheiterhaufen 
mai Tüchern, Gewändern und Waffen, 
•uuwarfen Blumen, Vögel und Opfer- 
äÜbhüieke in die Glut und ſprengten 

e FAR, Be Wein und Wohlgerüche hinein. 
Ee Sc E Außerordentlich groß waren die 
Scheiterhaufen des Patroklus, Hektor, 
ʃi‚Elecſar; die der mittleren Stände find 
Mù!ljL̈Ü! E licht genauer beſchrieben, und die der 
„ = Armen waren fo Hein, daß die Lei- 
= “re Gen nur angeſengt und dann in 
LTBTlaodtengruben geworfen wurden. Auf 
RE E e den öffentlichen Brandſtätten Roms, 
E, Ss ees ES eg herrſchte dem ent⸗ 


3 Mittheilungen aus dem Göttinger EE Vereine, 1874 S. 28. 
4 Gartenlaube, 1856 Nr. 49. 
5 Küchen meiſter: Verbreitung der Cholera (1872) S. 484. 
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ſprechend ein ſo mörderlicher Geſtank, daß die Göttin Mephitis daſelbſt 
eine Capelle hatte. Solche Brandſtätten mußten wenigſtens 15 Stadien 
oder 2000 Schritt von der Stadt entfernt ſein. 

Auch in den Urnen, welche in Norddeutſchland ſo häufig gefunden 
werden, findet ſich nicht etwa ein Häuflein Aſche, ſondern mehr oder 
weniger angebrannte und zerſchlagene Knochenſplitter. Die Verbrennung 
war alſo auch hier ungenügend. | 

Die Unterſuchungen von Bifchofs über die Organgewichte des 
menſchlichen Körpers geben folgende Zahlenwerthe: 


Neugeborene. 


Weib. EE 
Knabe. | Mädchen. 


Mann. Jüngling. 


| Proc. des Geſammtgewichtes des betr. Individuums 


— 


F 15,9 15,1 15,6 17,7 15,7 
W 41.8 35,8 44,2 22,9 23,9 
Bruſteingeweide 1,7 2,4 3,2 3,0 4,5 
Baucheingeweide 7,2 8,2 12,6 11,5 12,1 
. er er 18,2 28,2 13,9 20.0 13,5 
Bau e HERE 6,9 5,7 6,2 N 11,3 
19 21 3,9 15,8 | 12,2 


Ee, ar e | ; | ; 
Der Körper eines Erwachſenen enthält im Durchſchnitt 58,5 Proc. 
Waſſer und 41,5 Proc. Trockenſubſtanz, der Körper eines Neugeborenen 
66,4 Proc. Waſſer. 

Aus den vergleichenden chemiſchen Unterſuchungen von Bibra, 
Lehmann, Heinz u. A. berechnet ſich der mittlere Gehalt der feſten 
Knochen an erdigen Beſtandtheilen zu 66,6 Proc.; unter Hinzuziehung 
der Knorpelmaſſen, der Epiphyſen und anderer Knochenanſätze ſinkt dieſer 
Werth aber auf ungefähr 55,0 Proc. herab, ſo daß mit Einrechnung des 
Gehaltes an unverbrennlicher Subſtanz der Gewebetheile zu 1 Proc. 
der Geſammtgehalt an Waſſer, Aſchenbeſtandtheilen und organiſchen 
Maſſen im menſchlichen Körper ſich durch nachſtehende Mittelwerthe aus⸗ 
drücken läßt. 


Waſſ er 58,5 Proc. 
Brenn bare Subſtanz . . 825 „ 
Mineralbeſtandtheile . 90 „ 


Die Leiche eines Erwachſenen im Gewichte von 70 Kilogrm. beſteht 
nach dieſer Zuſammenſtellung annähernd aus: 


6 Zeitſchrift für rationelle Medicin, 20 S. 75. 
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es 


41,0 Kilogrm. Feuchtigkeit, 
6,3 ý Mineralbeſtandtheilen (Aſche), 
22,7 N brennbarer organiſcher Maſſe 
und darin 7 Kilogrm. Protéin und 14 Kilogrm. Fettſtoffe. 

Fleck? berechnet hieraus, daß bei der Verbrennung dieſer organi- 
ſchen Stoffe 65760 Wärmeeinheiten frei werden, welche alſo hinreichen 
müßten, die 41 Kilogrm. Waſſer zu verdampfen. Der hohe Waſſerge⸗ 
halt würde die Verbrennungstemperatur aber ſo ſehr erniedrigen, daß 
an ein Weiterbrennen der etwa angezündeten Leiche nicht zu denken ift. $ 
Selbſt wenn getrocknetes Muskelfleiſch an einer Flamme angezündet wird, 
fo brennt nur das Fett, nicht aber die Proteinſubſtanz fort; diefe über- 
zieht ſich mit einer dichten, glänzenden Kohle, welche nur ſehr ſchwer 
verbrannt werden kann. Auch die unter Fleck's Leitung? ausgeführte 
Verbrennung von zwei Rindern mit Reiſig, theergetränktem Stroh und 
Holz erforderte 36 Stunden zur Verkohlung; und in Indien, wo der 
Leichenbrand noch heute herrſcht, wird die Luft dadurch in weitem Um⸗ 
kreiſe auf das Unerträgliche verpeſtet. Alſo kein Scheiterhaufen. 

Profeſſor Ludwig Brunetti in Padua 10 hat einen Ofen von 
Backſteinen hergeſtellt, welcher die Geſtalt eines Parallelogramms hat, 
mit 10 durch Schieber verſchließbare Oeffnungen in den Wänden um 
die Luftzufuhr zu reguliren. Im oberen Theile des Ofens ſind guß⸗ 
eiſerne gewölbte Flügelthürchen in Form einer Kuppel angebracht, welche 
geöffnet und geſchloſſen werden können, um die Flammen über der Leiche 
zu concentriren. Dieſe ſelbſt wird auf einer breiten eiſernen Platte mit 
ſtarken eiſernen Drähten befeſtigt, weil ſie ſonſt Bewegungen ausführen 
würde, auf den im Ofen aufgeſchichteten Holzſtoß geſetzt und derſelbe 
angezündet. Es entwickelt ſich eine bedeutende Menge ſtarkriechendes 
Gas, welches zu einer neuen Leichenverbrennung gebraucht werden kann; 
von einer Verwendung zu öffentlichen Beleuchtungszwecken will der Ver⸗ 
faſſer vorläufig abſehen. Nach etwa 30 Minuten beginnt die Leiche 
ſelbſt zu verbrennen. Dieſe Verbrennung übt nach Angabe des Ver⸗ 
faſſers 11 „ſtets einen großen Eindruck auf das Gemüth aus und macht 
tieffinnig“. Der nach etwa 2 Stunden verkohlte Leichnam wird zer- 
kleinert und unter Erneuerung des Brennmateriales innerhalb weiterer 
2 Stunden vollſtändig verbrannt. Angeblich ſind zu einer Verbrennung 
nur 70 bis 80 Kilogrm. Holz erforderlich. Bei der Verbrennung eines 

7 Zeitſchrift für Epidemiologie, 1874 S. 164. 

8 Vergl. dies Journal, 1873 Bd. CCX S. 234. 

9 Daſelbſt S. 138. 

Brunetti: Cremazione dè cadaveri (Padova 1873). 


N Wegmann⸗Ercolani: die Leichenverbrennung als rationellſte Beſtattungs⸗ 
art (Zürich 1874) S. 37. 
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51 Kilogrm. ſchweren Mannes wurden nur 1,75 Kilogrm. einer harten 
glasartigen Knochenmaſſe erhalten, 56 Proc. der Aſchenbeſtandtheile 
waren demnach als Flugaſche fortgeführt. — Das Verfahren iſt offen⸗ 
bar völlig unannehmbar. 

Figur II zeigt den Verbrennungsapparat von H. Thompſon n, 
der unter ſeiner perſönlichen Aufſicht geprüft iſt. Ein cylindriſcher Raum 
von etwa 2 Meter Länge und 1,7 Meter Breite ſteht mit einem Ofen 
in Verbindung, fo daß erſterer bis auf etwa 11000 erhitzt werden kann. 
Der Leichnam wird in einem 
Metallſarge auf ein Gitterwerk 
von feuerfeſten Steinen geſtellt 
und der Verbrennungsproceß un⸗ 
% gefähr 55 Minuten unterhalten, 

E | ‚nd na% welcher Zeit von der Leiche 
= AL nur etwa 2,5 Kilogrm. Aihe 
übrig geblieben ſind. Es geht 
äalſo auch hier etwa die Hälfte der 
uunverbrennlichen Stoffe als Flug: 
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HJJaaſche fort. — Die Koſten einer 
Verbrennung ſollen ſich auf 100 
bis 140 Mark belaufen. Daß 
eine in dem Metallſarge befind— 

— = liche Leiche in dieſem Ofen inner- 
halb 55 5 Minuten völlig verbrannt werden kann, darf wohl bezweifelt 
werden. 

Der Verbrennungsapparat von Profeſſor Polli! in Mailand 
wird nach einer Zeichnung des Ingenieurs Clericetti von dem eiſernen 
Ringe ab (Fig. III) geſtützt, welcher mittels eiſerner Widerlager an den 
gußeiſernen Säulen A,B befeſtigt iſt. Der Mantel des Verbrennungs⸗ 
apparates, der aus Steingut nach der Form der alten römiſchen Aſchen— 
urnen hergeſtellt wird, beſteht aus zwei Theilen; der obere cdfe ift un: 
beweglich und an feiner unteren Seite mit den Löchern 12 3 á.. 
durchbohrt, welche zum Einſtrömen der Luft dienen. Der untere kann 
mittels einer Winde von ſeiner urſprünglichen Lage ef um 470 Millim. 
in ſenkrechter Richtung bis e'f heruntergelaſſen werden, wobei der Fuß 
in die hölzerne Unterlage voxytz hineintritt. Er trägt eine Art Unter: 
taſſe aus Eiſenblech HJK, welche die Ueberreſte der Verbrennung auf- 


2 Scientific American, Mai 1874 ©. 295. 
® Polli: Sulla incinerazione de cadaveri (Milano 1872). 
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nimmt und mittels der zwei Handhaben L bequem herausgenommen 
werden kann, um den Inhalt in die Aſche nurnen zu entleeren. Die 


III Verbrennung geſchieht mittels Leucht⸗ 

Nr AR, e e gas, welches durch drei an ihrer 
e o IT GANZEN Oberfläche durchlöcherte hohle 
CH 16 Ringe zugeführt wird. Die zwei 
4 unteren Ringe rs und r's” dienen 


zur Verbrennung der Leiche, der obere 
r“s” zum Verbrennen des Raudes. 
Der in ein Tuch gehüllte Leich⸗ 
nam wird auf die Platform AB ge⸗ 
tragen und in den cylindriſchen 
eiſernen Käfig, welcher ſich in dem 
Verbrennungsgefäß befindet, hinunter 
= gelafien. Es wird nun das aus 
dem Ringe rs ausſtrömende Gas 
entzündet und beim leiſeſten Geräuſch 
oder der geringſten Bewegung, die 
man bei einem etwaigen Scheintode 
wahrnehmen ſollte, würde der Käfig 
mittels der Handhaben / und einer 
Kette ſofort heraufgezogen werden — 
gewiß eine ſonderbare Vorſicht. Nach 
eee N eeinigen Augenblicken der Beobachtung 
S y öffnet man die Hähne zu den bet 
den oberen Ringen Ce und r“s“, um zur völligen Verbrennung zu 
ſchreiten. Der Erfinder gibt zu, daß der Rauch nicht ganz geruchlos, 
und daß namentlich ein an gebratenes Fleiſch erinnernder Geruch nur 
ſchwer zu vermeiden iſt — Grund genug, das Verfahren für unannehm⸗ 

bar zu erklären. 
Der Verbrennungsapparat von dem Civilingenieur F. St einmann 

iſt nach dem Regenerativſyſtem eingerichtet. 

l Fig. IV felt den Schnitt FG, Fig. V Schnitt CDE und Fig. VI Schnitt AB 
var. Nach feiner Angabe beſteht der ganze Apparat aus zwei Theilen, dem Gas- 
erzeuger oder Generator und dem Leichenverbrennungsraum nebſt Schornſtein. m iſt 
ein trichterförmiger Schacht zur Aufnahme der Kohle, welche in zwei Mundlöchern b, b 
durch die Füllapparate a, a auſgeſchüttet wird. Durch die Schlitzöffnungen g, g ift die 
Verbindung des Schachtes mit den Canälen 1,1’ hergeſtellt. c,c iſt eine Wechſelklappe, 
deren Flügel auf der Zeichnung ſo eingeſtellt iſt, daß der von ee kommende Luftſtrom, 
feinen Weg nach rechts durch den Regenerator h“ und von da weiter durch 1g 
nehmend, die Kohlenſchicht in m durchdringt und hier die Gasentwickelung bewirkt. 
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Die entwickelten Gaſe werden alsdann durch g und 1 abgeſogen, gehen durch den 
linken Regenerator h und die Wechſelklappe e von der entgegengeſetzten Seite und 
gelangen ſo nach dem Schlot d 
Es wird alſo zunächſt der Re⸗ 
generator h die den Gaſen mme, 
wohnende Temperatur aufnehmen, 
welche letztere alsdann beim Um⸗ 
wechſeln der Klappe c fih dem 
neuen Luftſtrom mittheilt, denn 
es erfolgt in dieſem Fall genau 
die entgegengeſetzte Manipulation. 
Dadurch aber, daß ber neue luft- 
ſtrom im erhitzten Zuſtand zur 
Wirkung gelangt, tritt nothwendig 
auch eine intenſivere Gasbildung 
ein, und die Gaſe erhitzen nun in 
einem höheren Grad den Re- 
generator h“. Dieſer Kreislauf 

H geht aljo folgendermaßen vor fi: 
der eine Regenerator wird erhitzt von den abgehenden Gaſen, und der in entgegen- 
geſetzter Richtung eintretende Luftſtrom abſorbirt einen Theil der vorher abgegebenen 
Hitze des anderen Regenerators; dieſe wird aber jedesmal wieder erſetzt reſp. erhöht 
beim eintretenden Wechſel. 


- 
— 
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Der Schacht m ift auf der unteren Seite 
mit Blech verkleidet, damit durch Waſſerzu⸗— 
lauf zunächſt der hermetiſche Abſchluß herge⸗ 
ſtellt iſt. Die entſtehende Aſche wird von 
Zeit zu Zeit bei k mittels einer Krücke heraus- 
genommen, während die Schlacken durch die 
gewöhnlich verſchloſſenen Schlitze n,n’ abge⸗ 
ſtoßen werden. f ift eine Droſſelklappe zur 
Regulirung des Luftſtromes. Das erſte An- 
zünden der Kohle erfolgt natürlich von oben, 
und iſt der eine Regenerator auf eine höhere 
Temperatur gebracht, ſo wechſelt man von 
Viertel- zu Viertelſtunde. 

Wenn man nun auch durch die Luftklappe f 
die Gasbildung oder Verbrennung ſo ziem— 
lich in der Gewalt hat, ſo wird dennoch, wie 
die Erfahrung lehrt, bereits ein Theil der 
Kohlenwaſſerſtoffgaſe in den Regeneratoren 
zur Verbrennung gelangen; es bleibt alſo noch übrig, den nach d entweichenden 
Theil durch äußere Luft zu entzünden, welche man durch die fünf Oeffnungen p, die 
durch Blechröhrchen auszubüchſen find, zuführt. Ferner wird durch die permanente 
Waſſerverdampfung bei k, event. beim Durchſtrömen der Dämpfe durch die Glut- 
ſchichten, eine Waſſerzerſetzung eintreten, ſich alſo ein ſtark waſſerſtoffhaltiges Gas 
bilden, das bekanntlich an Intenſität alle anderen Gaſe übertrifft. Am Mundloch 
des Schlots d iſt noch ein Netzwerk von Steinen angebracht, damit die Miſchung 
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von Luft und brennendem Gas vor dem 
Austritt nach dem Verbrennungsraum d 
ſſich vollſtändig vollziehen kann, ſo daß 
nur noch die Feuerluft nach q gelangt. 
Der zu verbrennende Leichnam wird 
durch die Oeffnung er auf muldenförmige 
Chamotteplatten gelegt. Der ganze Raum 
nach dem Schornſtein zu ift durch ein Ge- 
wölbe abgeſchloſſen, in welchem ſich nur 
die nothwendige Oeffnung, die außerdem 
mit einer Regulirungsklappe zu verſehen 
iſt, zum Austritt der Gaſe befindet. Dieſes 
Gewölbe ermöglicht eine gewiſſe Preſſion 
der Feuerluft und damit eine intenſive 
Einwirkung auf alle Theile des Leichnams. 
SR Ein beſonderer Vortheil des Verfahrens 
bbiſteht noch darin, daß man dazu foge- 
nannte fette Steinkohle (VBackkohle) ver- 
wenden kann, welche bei allen ſonſtigen 
Gasgeneratoren nicht verwendbar iſt. Nicht 
unerwähnt darf bleiben, daß das unver— 
meidliche ſtarke Geräuſch, welches das 
Platzen der Leiche im erſten Stadium der 
Verbrennung verurſacht, hier durch die 
ſtarken Wände ziemlich unhörbar gemacht 


N 


Regenerator vorhanden. 

Nach einer Mittheilung von F. Siemens (Gartenlaube, 1874 
S. 312) wird der Gaserzeuger derart in Betrieb erhalten, daß in 
Zwiſchenräumen von 4 bis 6 Stunden eine Nachfüllung des verbrauchten 
Brennmateriales an Steinkohle, Braunkohle, Holz oder Torf ſtattfindet. 
Das gebildete Gas wird in den Regenerator geführt, wo dasſelbe mit 
einem regulirbaren Luftſtrom verbrennt. Die Flamme durchſtreicht die 
Regeneratorkammer, wodurch die aufgeſchichteten Ziegel bis zur Weiß⸗ 
glut erhitzt werden. Die abziehenden Verbrennungsgaſe bringen noch 
den Ofen, welcher zur Aufnahme der Leiche beſtimmt iſt, zur ſchwachen 
Rothglut und entweichen dann in den Schornſtein. Nun wird der Ofen⸗ 
deckel gehoben, der Sarg in die Verbrennungskammer hinabgelaſſen 
(Fig. VII), der Deckel wieder geſenkt und die Leiche der Rothglut ausgeſetzt. 
Dann wird die Gasklappe geſchloſſen, fo daß nur im Regenerator bis nahe 
zur Weißglut erhitzte Luft in den Verbrennungsraum gelangt und den 
vorgewärmten und theilweiſe ausgetrockneten Leichnam raſch verzehrt. 

Mit dieſem Apparate ſind bereits mehrere Verſuche mit Thier⸗ 
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leichen “ gemacht, ſowie auch zwei menſchliche Leichname verbrannt. Nach 
den Unterſuchungen von Schmidt waren die abziehenden Verbrennungs⸗ 
gaſe geruchlos und frei von unverbrannten Beſtandtheilen; doch konnte 
man durch Verminderung der zuſtrömenden Luft die abziehenden Gaſe 
auch ſofort rauchhaltig machen. Thierleichen von 82 Kilogrm. ver⸗ 
brannten in 1½ Stunden und erforderten für nur 3 Mark Koblen. 
vu Es hat ſich nachträglich 
WEEN herausgeſtellt, daß die anfangs 
zur Verbrennung benützte 
weißglühende Luft, bei wel⸗ 
cher man die Knochen als eine 
weißgraue, porzellanähnliche 
Maſſe erhält, nicht jo vor: 
ſßheilhaft ift als rothglühende. 
Nach einem von Reclam auf 
der Naturforſcherverſammlung 
De E in Breslau gehaltenen Vor⸗ 
trage ſcheint die Verbrennung?» 
wärme zwiſchen 1000 u. 1500° 
zu ſchwanken. Auch der Ber- 
nbrennungsapparat hat einige 
Abänderungen erhalten. Er 
befindet ſich nicht mehr un⸗ 
mittelbar unter der Leichen⸗ 
halle, ſondern neben derſelben, 
And der Sarg gleitet, wenn 
er in die Gruft binaßgelaffen it, durch einen zweckmäßig eingerichteten 
Gang auf Rollen nach dem Verbrennungsraum, deſſen Kopfende durch 
eine die geſammte Wand einnehmende eiſerne Thür verſchloſſen iſt. So⸗ 
bald durch die geöffnete Thür der Sarg eingeſchoben iſt, wird dieſelbe 
wieder geſchloſſen und die Verbrennung beginnt. Nach Angabe des 
Redners verbrennen die im prachtvollſten Roth leuchtenden Körper mit 
vollſtändig weißer, nach unten herabfließender Flamme, bis nur noch 
das glühend leuchtende Skelett übrig iſt. Keine Detonation wird ver⸗ 
nommen, der Vorgang ift in allen Theilen äſthetiſch ſchön (9), den Beob⸗ 
achter zur Bewunderung (?) hinreißend.“ 
In Wien ſollen von Dr. Nowak im chemiſchen Laboratorium der 


eitſchrift für Epidemiologie, 1874 S. 319 und 400. 
eilage zur Augsburger Allgemeinen Zeitung, 1874 S. 4165, 4179 u. 4897. 
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Joſephs⸗Akademie mit einem von Köhler conſtruirten Ofen Verſuche 
gemacht werden. (Ausland, 1874 Nr. 21). 

Profeſſor Gorini in Lodi ! erhitzt eine von ihm geheim gehaltene 
Subſtanz (Salpeter?) bis zum Schmelzen und verbrennt die Leiche in 
der wallenden Flüſſigkeit. Dr. Pini in Mailand! beſchreibt ein Experi⸗ 
ment in folgender Weiſe. Nachdem die Flüſſigkeit in Wallung gekommen 
war, nahm Gorini von den am Boden liegenden Beſtandtheilen einer 
menſchlichen Leiche ein Bein, einen Fuß, eine Hand, eine Hüfte (?) und 
zuletzt einen Kopf, und kaum waren dieſe Theile mit der heißen Flüſſig⸗ 
keit in Berührung gebracht, ſo brannten ſie lichterloh auf, und in etwa 
20 Minuten waren ſie vollſtändig zerſtört; der Rauch und die Gaſe, 
welche aus dem Tiegel emporſtiegen, verflüchtigten ſich in der Luft; das 
Zerſtörungswerk ging nicht nur ſchnell ſondern auch ohne alles Geräuſch 
vor ſich, und der Geruchſinn der Umſtehenden wurde auch nicht im 
mindeſten beleidigt. (?) 

Eine Einzelverbrennung koſtet 50 bis 60 Mark; ſind mehrere Leichen 
auf einmal zu verbrennen, ſo iſt das Verfahren billiger. — Selbſt nach 
dieſen oberflächlichen Angaben läßt ſich beſtimmt ſagen, daß dieſe Art 
der ſogenannten Feuerbeſtattung in keiner Weiſe empfehlenswerth iſt. 

Die Leiche des Fürſten Pückler⸗Muskau wurde am 7. Februar 
1871 von drei Aerzten geöffnet, das Herz in einem Glasgefäße mit 
3,5 Kilogrm. Schwefelſäure übergoſſen, wodurch es bald in eine dunkel⸗ 
ſchwarze formloſe Maſſe umgewandelt wurde, das Gefäß in eine kupferne 
Urne geſetzt und verlöthet. Der Leichnam ſelbſt wurde in einen Metall⸗ 
ſarg gelegt und mit 5 Kilogrm. Natron, 10 Kilogrm. Kali und 
12,5 Kilogrm. gebrannten Kalk verſetzt, dann in einem Sarge von Eichen⸗ 
holz mit der Urne zuſammen beerdigt. (Gartenlaube, 1874 S. 680.) 

Eigenthümlich ift der Vorſchlag von Franz Johann Kral: s „Ich bin ganz da⸗ 
mit einverſtanden, daß mein Cadaver zuerft in den Secirſaal, dann in das patho- 
chemiſche Laboratorium gelange, um nach meinen im Leben gegebenen Memorialen 
unterſucht zu werden, im Intereſſe der Wiſſenſchaft und der Menſchheit. Meine Ueber⸗ 
tefte folen dann zweckmäßig verkleinert werden. Die Maſchinen dazu exiſtiren bereits 
und brauchen daher nicht mehr erfunden zu werden. Meine fo zerkleinerten Ueber⸗ 
reſte werden mit Salzſäure verſetzt. Knochen⸗ und Muskelſubſtanz und leimgebende 
Gewebe geben mit geringen Mengen von Salzſäure eine Gallerte. Dieſe ſoll mit 
Erde innig gemiſcht werden, und dieſes Gemenge ſo lange liegen, bis es reif und 
tauglich wird zur Düngung der Felder. Ich weiß, ich werde Nachahmer finden, (7) 
man braucht keine Kirchhöfe, man kann dieſe zu ſaatentragenden Feldern machen.“ 

% Gorini: la conservazione della salma Se Giuseppe Mazzini (Genova 1873). 

7 Wegmann⸗Ercolani, S. 34 und 4 


18 Kral: Die irdiſche Auferfehung. Eine SEET EE philoſophiſche Be⸗ 
trachtung (Brünn 1873) S. 8 
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Von dieſem Standpunkte aus wäre es offenbar rationeller, die Lei⸗ 
chen erſt auf Leuchtgas zu verarbeiten, die rückſtändige Kohle in der 
Zuckerfabrikation und dann zum Düngen der Felder zu verwenden, oder 
aber die Todten im Magen der Ueberlebenden zu beſtatten, wie dies — 
zum Theil durch religiöſe Anſchauungen veredelt — noch heute unter 
wilden und halbwilden Völkerſchaften geſchieht und auch im Nomaden⸗ 
zeitalter der indogermaniſchen Race bekannt war. 

Im Gegenſatz zu dieſen Vorſchlägen, welche eine moͤglichſt raſche 
Zerſtörung des Leichnams bezwecken, ſuchten die Aegypter und einige 
amerikaniſche Indianerſtämme dieſen möglichſt zu conſerviren. Worin 
das Verfahren beſtand, hat ſelbſt durch chemiſche Unterſuchung der Mumien 
nicht entdeckt werden können.!“ 

Dr. v. Steinbeis! hat vorgeſchlagen, die Leichen in einem Troge 
von Portlandcement mit Romancement zu bedecken. Dieſe Steinſärge 
können zum Bau von Kirchen verwendet, oder als ſelbſtſtändige Monumente 
auf einem Friedhofe aufgeſtellt werden. 

(Schluß folgt.) 


C. 
Ueber das Treiben der Cemente; von Dr. W. Wolters, 


Um eine klare Vorſtellung von dem Vorgange der Cementation, 
der Erhärtung und Zuſammenwachſung pulverförmiger Maſſen unter dem 
Einfluß von Luft und Waſſer, zu erhalten, iſt es nothwendig, ſich die 
Bedingungen zu vergegenwärtigen, durch welche das Aneinanderhaften 
feſter Körper erreicht wird. ö 

Das allen Erhärtungsproceſſen Gemeinſame iſt die Vergrößerung 
der Berührungsflächen der Theilchen. Berührung und feſtes Zuſammen⸗ 
halten ſtehen ſtets im Verhältniß zu einander. Sämmtliche chemiſchen 
und phyſikaliſchen Vorgänge, durch welche eine Cementation erreicht wird, 
laufen auf eine Vergrößerung der Berührungsflächen hinaus. Daß bei 
rauhen Flächen und bei pulverförmigen Maſſen durch einfaches Zuſammen⸗ 
bringen derſelben kein Aneinanderhaften ſtattfindet, oder richtiger kein 
ſolches zu bemerken iſt, kommt nur daher, daß die Berührungsflächen 
zu gering ſind, um durch ihre Wirkung die Störungen des Gleichgewichtes 


10 Zeitſchrift für Epidemiologie, 1874 S. 167. 
20 Beilage zur Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 3. Juni 1874. 
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zu überwinden. Aber ſchon ein Zuſammenpreſſen der trockenen Pulver 
kann wegen der dadurch hervorgebrachten Vergrößerung der Berührungs⸗ 
flächen genügen, um die Maſſe ſelbſt bei mäßigen Erſchütterungen zu⸗ 
ſammenzuhalten. 

Bei den Cementen ſind die Vorgänge, durch welche eine Vergrößerung 
der Berührungsfläche erreicht wird, dreierlei Art: 

1) Druck von außen; 

2) Vergrößerung des Volumens einzelner Beſtandtheile und 

3) Dislocation einzelner Theilchen, hervorgebracht durch die Löslich⸗ 

keit derſelben unter Mitwirkung der Anziehung und Kryftallifation. 

Der Druck von außen wird bei Cementen vielfach zur Anwendung 
gebracht, beſonders bei Fabrikation von Stuckſachen, Platten und dgl.; 
auch bei gewöhnlicher Verwendung im Mauerwerk hilft ein guter Arbeiter 
mit der Kelle nach, um die Wirkung des Cementes zu erhöhen. Der 
Effect, welcher hierbei durch directe Vergrößerung der Berührungsfläche 
erreicht wird, iſt wahrſcheinlich nicht unerheblich; die zugleich erreichte 
Verkleinerung der Zwiſchenräume erhöht aber die beiden anderen Wir⸗ 
kungen. 

Die zweite Art der Vergrößerung der Berührungsfläche durch Zu⸗ 
nahme des Volumens einzelner Theile iſt bei den Cementen eine bedeu⸗ 
tende. Es iſt erklärlich, daß hierbei eine Preſſung ſtattfindet — beſon⸗ 
ders an den Stellen, wo die Zwiſchenräume klein ſind, wodurch eine 
immer innigere Berührung hervorgebracht werden muß. Dieſe Volum⸗ 
vermehrung wird bei den Cementen durch die Aufnahme von Waſſer und 
Kohlenſäure bewirkt. 

Daß der dritte Vorgang, die Dislocation einzelner Beſtandtheile, 
eine Maſſe verkittet, iſt nicht ſo ganz ſelbſtverſtändlich. Die hierdurch 
bewirkte Zunahme der Feſtigkeit erklärt ſich jedoch durch die Annahme, 
daß die löslichen Theile nach günſtigeren Stellen transportirt werden, 
wo die Theile bereits am dichteſten lagen, ſo daß alſo die erheblichſte 
Vergrößerung der Berührungsfläche erreicht wird. 

Von den drei angeführten Vorgängen iſt für die Cementen die durch 
Bindung von Waſſer und Kohlenſäure bedingte Volumzunahme am wirk⸗ 
ſamſten. Dieſer Vorgang iſt auch noch beſonders wichtig, weil er durch 
die Art der Behandlung des Cementes am beſten geleitet und zum höchſten 
Effect getrieben werden kann. In einem ſehr lockeren Pulver kann eine 
Volumvergrößerung keine bedeutende Wirkung hervorbringen, weil die 
Zwiſchenräume zu groß ſind. Wo demnach eine große Härte erreicht 
werden muß, wie bei der Fabrikation von Platten, wird eine Dichtung 
des Materiales durch Schlag oder Preſſung erhebliche u leiten. 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CCXIV. H. 5. 
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Bei dichten und ſchweren Cementen, welche auch ohne beſonderen Druck 
nicht allzuviel Raum zwiſchen den Pulvern laſſen, braucht und darf der 
Druck nicht ſo weit getrieben werden als bei weniger dichtem Material. 

Im engſten Zuſammenhange mit der Volumvergrößerung der Be⸗ 
ſtandtheile und der Erreichung der höchſten Feſtigkeit der Cemente durch 
Verringerung der Zwiſchenräume ſteht die ſchlimme Eigenſchaft mancher 
hydrauliſcher Mörtel, nach einiger Zeit der Erhärtung wieder ihre Feſtig⸗ 
keit zu verlieren und ſchließlich zu zerfallen. Es iſt dieſes eigentlich 
nicht eine Eigenſchaft weniger Cemente, ſondern es laſſen ſich faſt ſämmt⸗ 
liche, auch ausgezeichnete Portland⸗Cemente zum Treiben bringen, wenn 
man die Behandlung danach einrichtet. Iſt nicht genug Raum für die 
durch Aufnahme von Waſſer und Kohlenſäure bedingte Volumvergröße⸗ 
rung vorhanden, ſo tritt unausbleiblich eine Zerſtörung des ganzen 
Cementſtückes ein, da ſtets ein gewiſſes Verhältniß zwiſchen der ſich ver⸗ 
größernden Maſſe und dem ausfüllbaren Raume vorhanden ſein muß, 
wenn die beſte Erhärtung erreicht werden ſoll. 

Unter der zur Wirkung kommenden Maſſe iſt, wenigſtens bei allen 
geſinterten Cementen, niemals der Geſammtbetrag derſelben zu verſtehen, 
welche Waſſer aufnehmen kann, da durch den dichten Zuſtand der Maſſe 
ſtets ein Theil der hydrauliſchen Stoffe von der Wirkung ausgeſchloſſen 
wird. Dieſer nichtthätige Antheil wird um ſo größer ſein, je dichter und 
grobkörniger das Pulver iſt. Es iſt auch nicht der Geſammtraum 
zwiſchen den Körnern als verwendbarer Raum zu betrachten, da es nur 
bei ganz fein und gleichmäßig gepulverten Portland⸗Cementen durch 
Schlagen oder Preſſen des angefeuchteten Pulvers zu erreichen iſt, daß 
der ganze zwiſchen den Körnchen liegende Raum nahezu verbraucht und 
durch die neugebildete Maſſe angefüllt wird. Bei den meiſten Cementen, 
bei denen entweder das Pulver zu grob iſt, oder keine Verdichtung an⸗ 
gewendet wird, werden ſich ſelbſt dann noch Lücken und Poren in den 
Stücken finden, wenn ſchon wegen Ueberfüllung der kleinen Zwiſchenräume 
ein Treiben eingetreten iſt. 

Bei Herſtellung von Cement aus gleichen Molecülen Kalk und Gyps, 
wie ſolcher von F. Schott im chemiſch⸗techniſchen Laboratorium zu 
Braunſchweig dargeſtellt wurde (vergl. dies Journal 1871, Bd. CCU 
S. 54, 434 und 564), hatte ich ein Material erhalten, welches die Er⸗ 
ſcheinung des Treibens in hohem Maße zeigte. Von dieſem Cement 
ſtellte ich feines, mittelfeines und grobes Pulver dar — welche Sorten 
vollſtändig durch Siebe getrennt wurden. Dann wurden gleiche Gewichts⸗ 
mengen dieſer drei Pulver mit Waſſer ſo angemacht, daß die erhaltenen 
Maſſen einen gleichgroßen Raum einnahmen. Das feinſte Pulver er⸗ 
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härtete am ſchnellſten und erreichte ſeine höchſte und bedeutende Härte 
ſchon nach 2 Tagen; dann entſtanden ganz feine, nur mit der Loupe 
ſichtbare Riſſe, die immer zahlreicher und größer wurden, und nach etwa 
8 Tagen waren dieſe Stücke vollſtändig zu Staub und kleinen Körnchen 
zerfallen. Unter Waſſer zerfielen dieſe Proben zu Schlamm, nachdem 
ebenfalls eine bedeutende Härte vorhergegangen. Die Proben aus mitt⸗ 
lerem Pulver brauchten längere Zeit zum Anziehen, erreichten ihre höchſte 
Härte nach etwa 9 Tagen, zeigten nach 14 Tagen ebenfalls feine Riſſe 
und zerfielen vollſtändig nach 4 bis 5 Wochen. Die Stücke aus dem 
groben Pulver brauchten 2 bis 3 Tage zum Anziehen, erhärteten nach 
8 Tagen einigermaßen und erreichten nach ungefähr 8 Wochen ihre höchſte 
Härte; nach einem halben Jahre zeigten auch dieſe Proben einzelne feine 
Riſſe, welche ſich aber bis jetzt (nach 10 Monaten) noch nicht erheblich 
vermehrt haben; jedoch find dieſe Proben nicht mehr ſo feſt als früher. 

Die Verſuche mit demſelben Cement wurden dann auch in der Weiſe 
angeſtellt, daß gleiche Gewichtsmengen verſchieden großen Raum einnahmen. 
Die Proben der feinen und mittelfeinen Pulver wurden mit ſoviel Waſſer 
angemacht, daß die Volumen der Gemiſche ſich wie 4, 5 und 6 verhielten. 
Von dem groben Pulver ließ ſich die gleiche Menge nur in den Verhält⸗ 
niſſen 4 und 5 miſchen. Die Ergebniſſe waren folgende. 

Das feine Pulver, zu 4 Volumen angemacht, hatte bereits nach 
10 Stunden feine Riſſe und war nach einigen Tagen zerfallen. Das 
auf den Raum 5 gebrachte Pulver zerfiel nach einer Woche; doch das 
auf 6 hat ſich erhalten und zeigt nach 10 Monaten erſt vereinzelte feine 
Riſſe. Von den Proben des mittleren Pulvers waren die dichteſten 
nach 14 Tagen zerfallen, die mittleren haben nach 10 Monaten viele 
Riſſe, ſind aber nicht ohne alle Feſtigkeit; die auf den Raum 6 gebrachten 
ſind vollſtändig hart und zeigen keine Spur von Spalten. Von den Proben 
mit grobem Pulver zeigen die zu 4 die dichteſten Riſſe, ſind aber noch 
hart, die zu 5 angemachten Proben jedoch ſind noch ganz unverſehrt. Die 
Proben von dem feinen Pulver, welche am lockerſten angemacht waren, 
haben nie eine bedeutende Härte erlangt. Die von dem groben Pulver 
auf den Raum 5 gebrachten Proben ſind am härteſten geworden, aber 
erſt nach einem halben Jahre. 

Die Verringerung des freien Raumes bedingt demnach bei allen 
Pulvern ein Treiben, welches aber durch Vergrößerung des Raumes 
verhindert wird. Bei dem groben Pulver wurde ein Theil des Mate⸗ 
riales der Berührung mit dem Waſſer entzogen; es war deshalb weniger 
freier Raum nöthig, das Treiben zu vermeiden, als bei dem feinen Pulver. 
Es ſei noch bemerkt, daß der Durchmeſſer der groben Pulverkörnchen, 
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ſo weit ſich das mit der Loupe feſtſtellen ließ, etwa 10mal größer war 
als der Durchmeſſer der kleinſten Körnchen. 

Hiernach habe ich gleiche Verſuche mit Portland⸗Cement angeſtellt, 
wobei ich dieſelben Erſcheinungen beobachtete, jedoch nicht ſo ſcharf als 
bei dem Kalk⸗Gyps⸗Cement, da von dem Portland kein Material zu er⸗ 
halten war, welches das Treiben in ſo hohem Maße zeigte als der zu 
obigen Verſuchen abſichtlich fehlerhaft dargeſtellte Schott 'ſche Cement. 
Das grobe Pulver von gut gefintertem Portland⸗Cement konnte, auch 
bei möglichſter Verringerung des Raumes, nicht zum Treiben gebracht 
werden, wohl aber alle unterſuchte Proben von käuflichem Portland⸗ 
Cement, bei denen das feinere Pulver überwog. Die Dichte des gut⸗ 
geſinterten Portland⸗Cementes iſt groß genug, um das Innere der groben 
Körnchen nicht zur Wirkſamkeit kommen zu laſſen. 

Hier möchte ich die Beobachtung mittheilen, daß bei den allermeiſten 
Portland⸗Cementen auf der Wiener Ausſtellung 1873 — an ſolchen 
Gegenſtänden, welche auf dem Ausſtellungsplatze ſelbſt hergeſtellt waren 
und nicht als ausprobirt hingeſchickt werden konnten, — gegen Schluß 
der Ausſtellung Treiben zu bemerken war. 

Es iſt vielfach beobachtet, daß ein zu großer Gehalt an Kalk den 
Cement zum Treiben geneigt macht; auch ein Gypsgehalt hat dieſe Wir⸗ 
kung. Daß man dieſe Wirkung des Kalkes auf deſſen Eigenſchaft, Waſſer 
chemiſch zu binden, zurückgeführt hat, iſt auffällig, da die Aufnahme von 
Waſſer und die dadurch bewirkte Volumvergrößerung ja die weſentlichſte 
Eigenſchaft der Cemente iſt, ohne welcher dieſe überhaupt keine hydrau⸗ 
liſchen Mörtel geben könnten. Es iſt auch ſchwer einzuſehen, wie die 
Kryſtalliſation des Kalkhydrates, welche ebenfalls als Urſache des Trei⸗ 
bens bezeichnet wird, dieſe Wirkung haben kann, denn Kryſtalle fügen 
ſich meiſt gut in die vorhandenen Lücken und Poren hinein. Ebenſo 
wenig iſt zu begreifen, wie durch dieſe Kryſtalliſation nach gewiſſen Rich⸗ 
tungen hin eine gewaltſame Ausdehnung ſtattfinden ſoll. Die Wirkung 
des Kalkhydrates läßt ſich weit einfacher erklären. Während des Er⸗ 
härtungsproceſſes bilden ſich im Cement neben den Körnchen Kryſtalle 
von Kalkhydrat. Dieſer Kalk iſt durch das Waſſer aus den Körnchen 
aufgelöst; das Innere derſelben wird dem Waſſer dadurch immer mehr 
zugängig; es betheiligt ſich mehr Cementmaſſe an der Waſſeraufnahme, 
ſo daß der vorhandene Raum nicht für die Ausdehnung ausreicht und 
eine Sprengung eintreten muß. 

Ungleichheit des Kornes und zu grobes Korn ſollen ebenfalls Trei⸗ 
ben hervorbringen. Daß grobes Korn dieſe Wirkung nicht hat, geht 
ſchon aus den oben angeführten Verſuchen hervor; ebenſowenig kann 
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Ungleichheit des Kornes gefährlich ſein. Mit Miſchungen von feinem 
und groben Kalk⸗Gyps⸗Cement habe ich Verſuche in dieſer Richtung an⸗ 
geſtellt und dabei keine Verſchlimmerung des Uebels bemerkt. 

Außer dieſem beſprochenen Treiben gibt es noch ein ähnliches Uebel, 
welches aber in ſeinen Urſachen weſentlich von erſterem verſchieden iſt. 

Das Volum aller feuchten, breiigen Maſſen wird bei Abgabe von 
Feuchtigkeit kleiner. Findet der Verluſt des Waſſers ſchnell ſtatt und 
ſind die Stücke groß, ſo müſſen ſich die äußeren Theile ſchon ſtark zu⸗ 
ſammenziehen, während die inneren ihr früheres Volum noch behalten 
und dadurch Spalten und Riſſe entſtehen. Außer dieſem Zuſammen⸗ 
ziehen durch Austrocknen findet auch noch eine geringe Ausdehnung 
ganzer Cementſtücke ſtatt, fo lange die Erhärtung noch nicht zu weit 
vorgeſchritten. Dieſes Ausdehnen geſchieht meiſt etwas ſpäter als jenes 
Zuſammenziehen. Geht das Austrocknen langſam vor ſich, ſo daß dieſe 
beiden Vorgänge gleichzeitig verlaufen, ſo können ſie ſich unter günſtigen 
Umſtänden gegenſeitig aufheben. Bei allen Cementſtücken, welche durch 
dieſe zweite Art des Treibens Riſſe bekommen, bemerkt man eine ge⸗ 
meinſame Richtung derſelben, welche von den zuerſt trocken gewordenen 
Stellen nach denen auslaufen, welche ihre Feuchtigkeit länger gehalten 
haben. Bei dem Treiben, welches durch unrichtiges Verhältniß zwiſchen 
Raum und wirkſamer Maſſe entſteht, iſt eine ſolche beſtimmte Richtung 
der Spalten nicht zu bemerken; dieſelben bilden hier eine mehr netzartige 
Zeichnung. 

Die Frage, welcher Art die phyſikaliſche Beſchaffenheit guter Cemente 
ſein muß, läßt ſich vielleicht durch folgende Betrachtung beantworten. 
Es iſt leicht verſtändlich, daß geſchmolzene Maſſen eine ſolche Unzugäng⸗ 
lichkeit für andere Körper zeigen, daß nur die auf der Oberfläche der 
Körner liegenden Beſtandtheile zu irgend einer Wirkung kommen können. 
Bei ſo beſchaffenen hydrauliſchen Maſſen iſt deswegen das Verhältniß 
der zur Aufnahme von Waſſer kommenden Beſtandtheile zu dem zwiſchen 
den Theilchen befindlichen Raume der Art, daß unter gewöhnlichen Um⸗ 
ſtänden keine Erhärtung ſtattfindet. Hierzu gehört ſelbſtverſtändlich, daß 
die geſchmolzene Maſſe oder einzelne Theile derſelben keine erhebliche 
Löslichkeit für Waſſer beſitzen, weil ſie ſonſt allmälig porös werden und 
ſo immer mehr Theilchen zur Aufnahme von Waſſer gelangen. Sind 
dagegen die hydrauliſchen Subſtanzen ſo beſchaffen, daß ſämmtliche Be⸗ 
ſtandtheile, welche Waſſer chemiſch binden können, auch mit Waſſer in 
Berührung kommen, ſo iſt begreiflich, daß ſolche Maſſen einen ſehr 
guten Cement geben, wenn der verwendbare Raum der Volumvergröße⸗ 
rung gleicht. Dieſe Gleichheit wird ſich aber bei poröſen Maſſen, wie 
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z. B. Roman⸗Cement, nie genau erreichen laſſen; man muß daher auf 
die denkbar größte Härte ſolcher Maſſen verzichten und den verwend⸗ 
baren Raum erheblich größer laſſen als die Volumzunahme der Körper, 
wenn man nicht Gefahr laufen will, daß die Ausdehnung das ganze 
Gebäude zerſtört. 

Anders als bei den ganz dichten und ganz lockeren Maſſen iſt aber 
der Vorgang bei guten Portland⸗Cementen. Hier kommt ein Umſtand 
hinzu, welcher bei geſchickter Benützung eine mehr oder weniger große 
Annäherung an den idealen Zuſtand der Gleichheit des nützbaren Raumes 
und der Volumzunahme geſtattet, nämlich die Eigenſchaft ſolcher Maſſen, 
mit der Ausfüllung des Raumes zugleich dem Waſſer den ferneren Zu⸗ 
gang zu verſchließen. Dieſes Abſchließen gegen Waſſer wird nur für 
die im Innern der kleinen Pulverkörner befindlichen Beſtandtheile erreicht 
werden können, denn die Ausfüllung des zwiſchen den Körnern liegenden 
Raumes iſt nicht vollkommen genug, um das Innere ganzer Stücken 
gegen das Eindringen von Waſſer gänzlich zu ſchützen. Vollkommen 
wird ſich das Innere der Körnchen guter Cemente gegen Waſſer ver⸗ 
ſchließen, wenn gegen Ende der Ausfüllung des nutzbaren Raumes die 
in der Nähe der Oberfläche liegenden Theile einen gewiſſen Druck auf 
einander ausüben und dadurch eine ſehr dichte Lagerung hervorbringen. 
Werden gute Portland⸗Cemente ſehr dicht angemacht, ſo wird in Folge 
des Druckes weniger Maſſe zur Aufnahme von Waſſer gelangen, als 
bei großer Lockerheit. Die in der Nähe der Körneroberfläche liegenden 
Theile werden aber ſtets die Verbindung mit Waſſer eingehen, und iſt 
für dieſe kein Raum vorhanden, jo wird das Ganze durch Treiben aus: 
einander geworfen. 

Leverkuſen bei Köln, Auguſt 1874. 
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Cl. 


Beber eine neue Methode der massanalptifchen Beſtimmung 
des Silbers; von J. Volhard. 


Die löslichen Rhodanverbindungen erzeugen in ſauren Silberlöſungen 
einen weißen käſigen Niederſchlag von Rhodanſilber, welcher dem Ausſehen 
nach von Chlorſilber nicht zu unterſcheiden iſt; derſelbe iſt in Waſſer 


+ Aus den Sitzungsberichten der math.⸗phyſ. Claſſe der tönigl. 17 * 
demie der Wiſſenſchaften, nach dem Journal für praktiſche Chemie, 1874 S. 


der maßanalytiſchen Beſtimmung des Silbers. 399 


und verdünnten Säuren ebenſo unlöslich wie Chlorſilber, fo daß die 
von dem Rhodanſilber abfiltrirte Flüffigfeit, wenn genügend Rhodanſalz 
zugeſetzt worden war, durch Salzſäure oder Kochſalzlöſung nicht im Min- 
deſten getruͤbt wird. Den gleichen Niederſchlag von Rhodanſilber gibt 
mit Silberlöſung auch die blutrothe Löſung des Eiſenoxydrhodanats, 
indem ihre Farbe augenblicklich verſchwindet. Tropft man daher eine 
Löfung von Rhodankalium oder Rhodanammonium zu einer Touren Gil- 
berlöſung, der man etwas ſchwefelſaures Eiſenoxyd zugeſetzt hat, ſo er⸗ 
zeugt zwar jeder Tropfen der Rhodanſalzlöſung ſofort eine blutrothe 
Wolke, welche aber beim Umrühren ebenſo raſch wieder verſchwindet, 
indem die Flüſſigkeit rein milchweis wird. Ert wenn alles Silber als 
Rhodanfilber gefällt ift, wird die rothe Farbe des Eiſenoxydrhodanats 
bleibend. Bei der anßerordentlich intenfiven Farbe dieſes Eiſenſalzes 
gibt ſich ſchon die geringſte Spur von überſchüſſigem Rhodanſalz durch 
eine bleibende Röthlichfärbung der Flüſſigkeit zu erkennen. Weiß man, 
wie viel Rhodanſalzlöſung zur Ausfällung einer beſtimmten Menge Silbet 
nöthig iſt, ſo kann man mit der Rhodanſalzlöſung den Silbergehalt jeder 
ſauren Silberlöſung maßanalytiſch beſtimmen, und durch die ungemeine 
Empfindlichkeit des Indicators wird dieſe Beſtimmung ſo ſcharf und zu⸗ 
verläſſig, daß das neue Verfahren, was Leichtigkeit der Ausführung und 
Genauigkeit der Ergebniffe anlangt, von keiner bis jetzt bekannten Titrir⸗ 
methode übertroffen wird. 

Dieſe Methode iſt einer ſehr allgemeinen Anwendung fähig; denn 
es laſſen ſich mit derſelben alle durch Silber aus ſauren Löſungen fäll⸗ 
bare Körper — wie Chlor, Brom, Jod — ungemein raſch und ſicher 
beſtimmen, indem man dieſelben mit Silberlöſung von bekanntem Gehalt 
vollſtändig ausfällt und den Ueberſchuß des zugeſetzten Silbers mit einer 
fung von Rhodanſalz zurücktitrirt; beſonders für die Beſtimmung der 
genannten Elemente in organiſchen Verbindungen wird die neue Methode 
einem längſt gefühlten Bedürfniß abhelfen. 

Vor dem bekannten von Mohr angegebenen Verfahren der Titri⸗ 
rung des Chlors in neutralen Chlormetallen, bei welcher die Farbe des 
chromſauren Silbers als Indicator dient, hat die neue Methode ſehr 
weſentliche Vorzüge: 1) ſie wird in ſaurer Löſung ausgeführt, während 
das Mohr' ſche Verfahren neutrale Flüſſigkeiten vorausſetzt, was feine 
Anwendung ſehr beſchränkt; 2) die Verbindung, deren Farbe als Indicator 
dient, ift löslich; die Färbung einer vorher farblofen Löſung ift aber viel 
leichter zu erkennen als das Entſtehen eines gefärbten Niederſchlages 
inmitten eines ihn umhüllenden und ſeine Farbe verdeckenden weißen 
Niederſchlages; 3) das Salz, welches man zuſetzt, um mit der Titrir⸗ 
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flüſſigkeit die Färbung zu erzeugen, — das ſchwefelſaure Eiſenoxyd — 
iſt ſelbſt ungefärbt und kann daher in beliebiger Menge zugeſetzt wer⸗ 
den. Dies iſt für die neue Methode ſehr weſentlich. Da das Eiſen⸗ 
oxydrhodanat ſich in einer Flüſſigkeit bildet, welche von Mineralſäuren 
ſtark ſauer iſt, ſo findet nur partielle Umſetzung ſtatt und bei dieſen iſt 
bekanntlich das Mengenverhältniß der auf einander wirkenden Körper 
von großem Einfluß. Man kann ſich leicht davon überzeugen, daß die 
Intenſität der Färbung, welche durch eine gegebene Menge von Rhodan⸗ 
ſalz in einer Eiſenoxyd haltenden Flüſſigkeit hervorgebracht wird, im 
Verhältniß zu der Menge des Eiſenoxydes ſteht; durch einen Tropfen 
einer verdünnten Löſung von Rhodanammonium wird die concentrirte 
Eiſenoxydlöſung viel ſtärker gefärbt als die verdünnte, wenn auch leg- 
tere ſchon viel mehr Eiſenoxyd enthält als zur Bindung aller Rhodan⸗ 
waſſerſtoffſäure nöthig wäre. Man ſetzt alſo der Silberlöſung, um ſie 
mittels Rhodanlöſung zu titriren, eine beträchtliche Menge von Eiſen⸗ 
oxydlöſung zu; wenn genügend Säure vorhanden iſt, verſchwindet die 
braune Farbe der Eiſenlöſung vollſtändig. 

In den Münzen und Scheideanſtalten wendet man jetzt zur Be⸗ 
ſtimmung des Feingehaltes von Silberlegirungen ganz allgemein das 
Gay⸗Luſſac'ſche Titrirverfahren an. Die ſalpeterſaure Löſung der 
Legirung wird mit einer Kochſalzlöſung von bekanntem Gehalt verſetzt, 
ſo lange bis ein erneuter Zuſatz in der durch Schütteln geklärten Flüſſig⸗ 
keit keine Trübung mehr hervorruft.“ Die außerordentliche Einfachheit 
und Sicherheit in der Ausführung wird bei dem Gay⸗Luſſac'ſchen 
Verfahren dadurch erreicht, daß man zur Analyſe immer ſolche Mengen 
von Legirung abwägt, welche die gleiche Menge von Silber enthalten. 
Gerade in dieſem Umſtand liegt aber auch der Hauptnachtheil der Gay: 
Luſſac'ſchen Methode. Sie ift eigentlich gar nicht eine Methode, den 
Silbergehalt zu beſtimmen, ſondern nur eine Methode, den ſchon be⸗ 
kannten Silbergehalt bis auf die Tauſendtheile genau feſtzuſtellen; ſie 
ſetzt voraus, daß der Feingehalt der zu unterſuchenden Legirung ſchon 
ſehr annähernd bekannt ſei. In den Münzen und Scheideanſtalten geht 
daher der Titrirung immer die altbekannte Silberbeſtimmung auf trocke⸗ 
nem Wege durch Abtreiben oder Cupelliren voraus, und erſt wenn ſo 
der Silbergehalt ſchon ziemlich genau beſtimmt iſt, wird mit der Koch⸗ 
ſalzlöſung titrirt. Im Ganzen iſt daher das Verfahren nichts weniger 
als einfach und raſch auszuführen, und eine einfachere Methode bei gleicher 
Genauigkeit dürfte vielleicht den Münzſcheidern doch willkommen ſein. 


2 Vergl. dies Journal, 1869 Bd. CXCI S. 172. D. R. v. D. p. J. 
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Zur Darſtellung der Titrirflüſſigkeit wendete ich Rhodanammonium 
an. Man kann dieſes Salz nicht wohl in beſtimmter Menge abwägen, 
um die Titrirflüſſigkeit zu bereiten, es ift zu hygroſkopiſch; man ſtellt 
daher die Löſung empiriſch auf eine Silberlöſung, welche man erhält, 
indem man 10 Grm. (beſſer 10,8 Grm. alſo 0,1 Grm.⸗Aequiv.) reines 
Silber in Salpeterſäure auflöst und auf 1000 K. C. verdünnt. An⸗ 
dererſeits löst man eine größere Menge von Rhodanammonium in Waſſer 
auf, fo daß etwa 8 Grm. Rhodanſalz auf 1 Liter Löſung kommen. 
Man mißt 10 K. C. der Silberlöſung in ein Becherglas, gibt etwa 
5 K. C. einer Löſung von ſchwefelſaurem Eiſenoxyd (im Liter etwa 
50 Grm. Eiſenoxyd enthaltend) und 150 bis 200 K. C. Waſſer zu. 
Aus einer Bürette läßt man jetzt unter ſtetem Umſchwenken die Rhodan⸗ 
löſung zufließen, bis die Flüſſigkeit bleibend einen ſchwach⸗röthlichen Ton 
angenommen hat. Die Reaction iſt ſo ſcharf und ſicher, daß man nie 
über einen Tropfen mehr oder weniger im Zweifel fein und bei öfterer 
Wiederholung des Verſuches immer die gleiche Menge Rhodanlöſung 
brauchen wird, ohne auch nur die kleinſte Differenz zu beobachten — 
vorausgeſetzt, daß die Meßgefäße gut ſind, was allerdings nur aus⸗ 
nahmsweiſe der Fall zu ſein pflegt. 

Geſetzt, man habe für 10 K. C. Silberlöſung 9,6 K. C. Rhodan⸗ 
löſung gebraucht, ſo verdünnt man je 960 K. C. der letzteren auf 
1000 K. C. — 1 K. C. zeigt dann 10 reſp. 10,8 Milligrm. Silber an. 
Vor der Anwendung wird dieſe Löſung nochmals geprüft. Man wägt 
zu dieſem Zweck 1 Grm. reines Silber ab, löst in 8 bis 10 K. C. Sal⸗ 
peterſäure, erhitzt auf einem Sandbad, bis keine Spur von ſalpetrigen 
Dämpfen mehr entweicht, ſetzt etwa 5 K. C. Eiſenlöſung zu und ver⸗ 
dünnt mit etwa 200 K. C. Waſſer. Nach dem Erkalten läßt man unter 
fortwährendem Umrühren oder Umſchwenken die Rhodanſalzlöſung zu⸗ 
fließen. Mit dem letzten Tropfen des 100ſten Kubikcentim. muß die 
röthliche Färbung deutlich und bleibend eingetreten ſein. 

Um mittels dieſer Löſung den Silbergehalt einer Silberlegirung zu 
beſtimmen, löst man 1 Grm. der Legirung in Salpeterſäure auf und 
verfährt damit, wie für reines Silber ſoeben angegeben wurde. Die 
Anzahl der verbrauchten Kubikcentimeter der Rhodanſalzlöſung gibt den 
Feingehalt in Procent an; ½j K. C. Rhodanlöſung entſpricht 000 Sil⸗ 
bergebalt. 3 

3 1 Grm. eines neuen Einmarkſtückes wurde wie oben behandelt. Die röthliche 
Färbung war bleibend, nachdem eine kaum zu ſchätzende Spur weniger als 90 K. C. 


der Rhodanlöſung zugelaſſen war; es wurde dann bis gerade 90 K. C. zugelaſſen. 
Nun wurde Zehntel⸗Silberlöſung zugegeben; nach Zuſatz von ½ K. C. Zehntel. 
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Der Kupfergehalt der Legirungen iſt innerhalb gewiffer Grenzen 
ohne Einfluß auf dieſe Beſtimmungsmethode. Ich habe gefunden, daß 
ein Kupfergehalt bis zu 70 Proc. die Genauigkeit der Beſtimmung nicht 
beeinträchtigt. Bei einem Silbergehalt von nur etwa 20 Proc. iſt ſchon 
einige Uebung erforderlich, um den Eintritt der röthlichen Färbung 
ſcharf zu erkennen; ſinkt der Silbergehalt noch weiter, ſo wird die Grenze 
der Reaction undeutlich, ſei es, daß die blaue Farbe der Kupferlöſung die 
rothe Farbe verdeckt, oder daß das Kupferſalz auf die Rhodanverbin⸗ 
dung einwirkt. Man könnte, um in ſo ſilberarmen Legirungen das 
Silber zu titriren, der Probe eine beſtimmte Menge reines Silber zu⸗ 
ſetzen; man kann aber auch in anderer Weiſe ohne große Umſtändlich⸗ 
keit den Zweck erreichen. 

Rhodanſilber wird durch concentrirte Schwefelſäure beim Erwärmen 
zerſetzt und unter völliger Zerſtörung des Rhodans als ſchwefelſaures 
Silber gelöst. Dieſes Verhalten läßt ſich bei der Titrirung ſilberarmer 
Legirungen ſehr vortheilhaft benützen. Man titrirt, wie oben angegeben, 
und ſetzt Rhodanlöſung zu, bis die Flüſſigkeit ſtark roth gefärbt iſt. 
Läßt man jetzt ruhig ſtehen, ſo ſetzt ſich der Niederſchlag ſehr raſch voll⸗ 
ſtändig ab, ſo daß man mittels einer einfachen Saugfiltrirvorrichtung 
die Flüſſigkeit leicht und gänzlich klar abziehen kann. Mit der Flüſſig⸗ 
keit wird das Kupfer bis auf einen unbedeutenden Reſt entfernt. Das 
zurückbleibende Rhodanſilber übergießt man mit concentrirter Schwefel⸗ 
ſäure und erwärmt im Sandbad. Unter Aufſchäumen zerſetzt ſich 
das Rhodanſilber; es entweicht Blauſäure, wahrſcheinlich auch Kohlen⸗ 
oxyfulfid, danach ſchweflige Säure; nach einigen Minuten ſieht man den 
Niederſchlag ſchwarz werden und ſich zuſammenklumpen; gibt man jetzt 
einige Tropfen Salpeterſäure zu, ſo löst ſich raſch Alles auf. Man 
erwärmt dann noch, bis keine rothen Dämpfe mehr entweichen und die 
Flüſſigkeit farblos geworden iſt, läßt erkalten, verſetzt mil Eiſenlöſung, 
verdünnt und titrirt nochmals mit der Rhodanlöſung. Man erhält 
durchaus zuverläſſige Reſultate. 

Ich bin darüber nicht im Zweifel, daß dieſe Methode der Silber⸗ 
beſtimmung durch Titrirung mit Rhodauſalz dem Gay⸗Luſſac'ſchen 
Verfahren an Genauigkeit nicht nachſteht, an Einfachheit und Raſchheit 
AS war jede Spur von Röthung verſchwunden; zugelaffen wurde 1 K. C. 
Zehntel⸗Silberlöſung. Zum Wiederhervorrufen der röthlichen Frobe war erforder⸗ 
lich 0,8 K. C. Zehntel⸗Rhodanlöſung. Der Silbergehalt der Probe ergibt ſich hier⸗ 
aus zu: 90 — 0,1 + 0,08 = 89,98 Proc. 

L Grm. von demſelben Einmariſtück; gebraucht Rhodanlöſung gerade auf 90 K. C.; 
Se Zehntel⸗ ab lung 1 K. C.; gebraucht Zehntel⸗Rhodanlöſung 1,2 K. C.; 


Gehalt = 90 — 0,1 + 0,12 = 90,02. 
Differenz beider e 0,04 Proc. 
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der Ausführung aber es weit übertrifft. Nichts deſto weniger nehme 
ich vorerſt noch Anſtand, meine Methode den Technikern zu empfehlen. 
Ich möchte zuvor noch einige Fragen erledigen, welche gerade für die 
techniſche Anwendung von weſentlicher Bedeutung ſind. 

Es iſt vor Allem zu entſcheiden, ob die Rhodanſalzlöſung bei längerer 
Aufbewahrung ihren Titer beſtändig erhält; weiter iſt ein etwaiger Ein⸗ 
fluß anderer Metalle auf die Reſultate der Silbertitrirung zu unter⸗ 
ſuchen; auch wäre es wünſchenswerth, ein luftbeſtändiges Rhodanſalz, 
das ſich in trockenem Zuſtand genau abwägen läßt, zur Herſtellung der 
Titerflüſſigkeit verwenden zu können. Endlich ſcheint mir das oben für 
die Beſtimmung des Feingehaltes ſehr kupferreicher und filberarmer 
Legirungen gegebene Verfahren noch nicht einfach genug. Vielleicht dürfte 
ſich eine für ſolche ſilberarme Legirungen geeignetere Titrirmethode ent⸗ 
wickeln laſſen auf Grund einer Beobachtung, welche ich erſt vor einigen 
Tagen machte. 

Es iſt bekannt, daß Silber eine außerordentlich große Verwandt⸗ 
ſchaft zu allen Kohlenſtickſtoffſänren hat; die Salze ſolcher Säuren wer⸗ 
den in der Regel, ſelbſt wenn ſie ganz unlöslich ſind, durch Silberſalze 
zerſetzt. Salpeterſaures Silber zerlegt z. B. die unlöslichen Ferrocyan⸗ 
metalle; Ferrocyankupfer wird durch Silberlöſung augenblicklich entfärbt; 
Kupfer geht in Löſung und Silber tritt an Stelle des Kupfers mit dem 
Ferrocyan in Verbindung. In der ſalpeterſauren Löſung einer Kupfer⸗ 
Silberlegirung entſteht daher bei allmäligem Zuſatz einer verdünnten 
Ferrocyankaliumlöſung nicht eher die rothbraune Kupferverbindung, als 
bis alles Silber als Ferrocyanſilber niedergeſchlagen ift. Das Ferro- 
cyanfilber bildet jedoch, da es farblos und etwas durchſcheinend iſt, für 
die Farbe der Kupferverbindung keine gute Folie; es iſt ſchwer, die erſte 
Spur von Färbung zu erkennen. Dagegen ſcheint man nach einigen 
Vorverſuchen recht gute Reſultate zu erzielen, wenn man nur eine ab⸗ 
gemeſſene, zur Fällung des Silbers nicht ausreichende Menge von Blut⸗ 
laugenſalzlöſung zuſetzt und dann mit verdünnter Salzſäure von be⸗ 
kanntem Gehalt austitrirt. Sobald das noch in Löſung befindliche Silber 
in Chlorfilber übergegangen iſt, wird durch den nächſten Tropfen Salz⸗ 
ſäure Ferrocyanwaſſerſtoff aus dem Ferrocyanſilber ausgeſchieden; es 
bildet ſich Ferrocyankupfer, das jetzt auf dem weißen Chlorſilber auch in 
minimaler Menge eine deutlich erkennbare Färbung bervorbringt. 


— — — — ne 


404 Schlöfing, über Abforption des Ammoniaks der Luft durch die Pflanzen. 


CHI. 


Heber die Abſorption des Ammoniaks der Luft durch die 
Pflanzen; von Th. Schlöfing. 


Aus den Comptes rendus, 1874 t. LXXVIII p. 1700. 


Man nimmt allgemein an, daß das in der Atmoſphäre verbreitete 
Ammoniak von den Blättern der Pflanzen direct aufgenommen wird 
und ihnen als ſtickſtoffhaltiges Nahrungsmittel dienen kann. Da dieſe 
Aſſimilation aber bis jetzt noch nicht experimentell nachgewieſen worden 
iſt, ſo habe ich im letztvergangenen Jahre Verſuche darüber angeſtellt. 
Es wurden zu dieſem Zweck zwei Pflanzen ein und derſelben Art unter 
gleichen Bedingungen gezogen — mit dem einzigen Unterſchiede, daß die 
eine ihre Blätter in einer ammoniakhaltigen, die andere dieſelben in einer 
ammoniakfreien Atmoſphäre entwickelte. Die nachher angeſtellte Analyſe 
der Pflanzen mußte dann entſcheiden, ob die erſte reicher an aſſimilirtem 
Stickſtoff ſei als die andere. Um das den Luftorganen der Pflanzen 
dargebotene Ammoniak reguliren und meſſen zu können, mußte man 
dieſelben in eine begrenzte, erneuerbare und vom Boden vollſtändig ge⸗ 
trennte Atmoſphäre einſchließen. Die letztere Vorſichtsmaßregel war 
unerläßlich, um jede Möglichkeit einer Abſorption des Ammoniaks durch 
die Wurzeln zu vermeiden. 

Ich habe mich zweier Apparate bedient, welche demjenigen ähnlich 
ſind, den ich beim Tabak zur Ermittelung des Einfluſſes der Verdunſtung 
auf die Abſorption der Mineralſtoffe verwendete (Comptes rendus, t. 
LXIX p. 353), und auch eben dieſelbe Pflanze gewählt, weil ihr ge⸗ 
rader und feſter Stängel die zur Einſchließung des ganzen oberirdiſchen 
Theiles in eine Glocke erforderliche Vorrichtung erleichtert. Ein ſolcher 
Apparat beſteht aus einem hölzernen Kaſten, welcher 75 Kilogrm. Erde 
enthält, aus einem kreisförmigen Becken, welches auf der Kiſte ſteht und 
den Stängel der Pflanze durch eine in der Mitte befindliche Oeffnung 
hindurchläßt, und einer 250 Liter faſſenden, über das Becken geſtürzten 
Glasglocke. Sämmtliche Fugen ſind vollſtändig verkittet, und das Blatt⸗ 
werk des Tabaks mithin in eine Atmoſphäre eingeſchloſſen, welche beliebig 
verändert werden kann. Ich erneuerte fortwährend die Atmoſphären 
mittels Röhren — und zwar in der Weiſe, daß alle 24 Stunden 1200 
Liter Luft hinzukamen; dieſe Luft enthielt ungefähr 1 Proc. Kohlenſäure. 

Was das Ammoniak betrifft, welches der einen Atmoſphäre zuge⸗ 
ſetzt werden mußte, ſo war es ſchwierig dasſelbe ununterbrochen gas⸗ 
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förmig einzuführen. Ich zog daher vor, den Boden des einen Beckens 
mit einer verdünnten Löſung von anderthalb⸗kohlenſaurem Ammoniak zu 
bedecken, und dieſe jeden Tag zu erneuern. Da ich bei jeder Operation 
die Volumen und Gehalte der aus⸗ und eingeführten Flüſſigkeiten be⸗ 
ſtimmte, ſo beſaß ich alle zur Berechnung des in der Atmoſphäre der 
Glocke vertheilten Ammoniaks erforderlichen Elemente. Die Tenſion 
des Ammoniaks mußte ſtark genug ſein, um den Blättern eine merkliche 
Menge ſtickſtoffhaltiger Nahrung zuzuführen, und ſchwach genug, um ihnen 
nicht zu ſchaden; dieſe Tenſion hing von der vorher feſtzuſtellenden 
Stärke der Löſung ab. Ich habe mich für einen Gehalt von 0,900 Grm. 
Sesquicarbonat im Liter Waſſer entſchieden. 

Um der gasförmigen Nahrung, deren Wirkung zu ermitteln war, 
mehr Einfluß zu gewähren, ließ ich die beiden Pflanzen in einem magern 
Untergrunde, welcher 80 Gentim. tief aus meinem Boulogner Felde ge: 
nommen worden war, vegetiren. 

Der Verſuch begann am 31. Juli, wo die beiden Pflanzen ſich hin⸗ 
reichend entwickelt hatten, und dauerte bis zum 14. September. 

Die Blätter, Knoſpen, der Stängel, die Wurzel einer jeden Pflanze 
wurden ſeparat geſammelt, getrocknet und gewogen. Den Stickſtoff be⸗ 
ſtimmte man auf die meiner Anſicht nach einzig vollkommen ſichere Weiſe, 
nämlich durch Verbrennung der organiſchen Materie — und zwar zuerſt 
in jedem einzelnen Pflanzentheile und dann in der ganzen Pflanze, in⸗ 
dem man das zu analyſirende Gemenge aus, den Gewichten der verſchie⸗ 
denen Theile proportionalen, Quantitäten herſtellte. Zur Erhöhung der 
Genauigkeit operirte man immer mit 2 bis 3 Grm. 


Ergebniß der Verſuche. 
In die Atmoſphäre des Apparates I gelangtes Ammoniak (vom 31. Juli bis 
14. September) 1,327 = 1,093 Stickſtoff. 
Da das in die Glocke gelangte Luftvolum 45mal 1200 Liter oder 54 Kubikmeter 
betrug, fo folgt daraus, daß jeder Kubikmeter durchſchnittlich 25 Milligrm. Ammoniak, 
oder in runden Zahlen 1 Gew. Th. Luft 0,00002 Gew. Th. Ammoniak enthielt. 


Gewichte der Erndten. 


Nr. 2. 


8 1 ist mit iakgas 
Nr. 1 (geſpeist mit Ammoniakgas) Ausgerippte Blätter u. Knoſ⸗ 


Ausgerippte Blätter. . 46,7 Grm. 


Rippen und Knoſpen . . 181 „ pen „ ES Grm 
Stängel 28,5 „ Rippen 0 w 
Wurzel o lll 53,6 „ Stängel 35,00 „ 
S u a 47,25 „ 
Summe 146,9 Grm. 


Summe 139,00 Grm. 


* Die Knoſpen waren aus Verſehen unter die Blätter gekommen. 
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Stickſtoff in den ganzen Tabakpflanzen. 
3 Grm. von Nr. 1 gaben 66,44 Milligrm. Stickſtoff, alſo 2,22 Proc. 
3 „ „ Nr. 2 „ 53,13 r ò all 5 
Nr. 1 hatte den normalen Stickſtoffgehalt erreicht, welchen man in einer derartigen 
Pflanze unter den natürlichen Wachsthums⸗ Bedingungen findet. Nr. 2 dagegen blieb 
merklich dahinter zurück; ihr fehlte alſo die nöthige ſtickſtoffhaltige Nahrung, während 
die erſte hinreichend davon bekommen hatte. Da der Boden bei beiden von gleicher 
Beſchaffenheit war, ſo muß man annehmen, daß das der erſten Pflanze dargebotene 
Ammoniakgas als Ergänzungsmittel der Ernährung gedient hatte. 
Nach obigen Analyſen enthielten 
die 146,9 Grm. von Nr. 1 . . 8260 Grm. Stickſtoff 
„ 1390 „ „ Nr. 2 . . 2460 „ 5 


Differenz 0,800 Grm. Stickſtoff. 

Setzt man dieſen Ueberſchuß an Ammoniak in Nr. 1 auf Rechnung des gaſigen 
Ammoniaks, fo findet man, daß von dey 1,093 Grm. Stickſtoff, welche während des 
Verſuches in der Form von Ammoniak zu Gebote ſtanden, der Tabak 0,800 Grm. 
d. i. ungefähr drei Viertel aufgenommen hat. 

Das aufgenommene Ammoniak bildete natürlich organische Verbindungen; in der 
That wurde es in der Pflanze weder als Ammoniak noch als Salpeterſäure wieder 


gefunden. 

10 Grm. von Nr. 1 enthielten 3,02 Milligrm. NH3 

10 „ „ Nr. 2 i . . . 4.03 e e 

Mithin enthielt die ganze Pflanze Nr. 1 44,4 5 „ = 36,4 N 
j „ „ A „ Nr. 2 56,0 z „ = 45,9 N 

5 Grm. von Nr. 1 enthielten 4,2 Milligrm. NO, 

5 „ „ Nr. 2 ” as 2,7 2 N 

Mithin nn die ganze Pflanze Nr. 1 123,9 e „=320N 


„ » „ Nr. 2 75,6 „ = 19,6 N. 
Addirt man den Stickſtoff des Ammoniaks zu dem der Salpeterſäure, ſo be⸗ 


kommt man 
für Nr. 1 68,4 Milligrm. 


„ Nr. w 689085 „ 
Es war intereſſant zu ermitteln, ob die Abſorption des Ammoniaks durch die 
Blätter einigen Einfluß auf die Bildung des Nicotins ausgeübt hatte. 
Die Blätter von Nr. 1 enthielten. . 1,87 Proc. Nicotin 
„ Nr. 2 Š .. . 1,78 „ S 
Der Unterſchied iſt ſo gering, daß man den Einfluß gleich Null betrachten darf. 
Die ſtickſtoffhaltigen Verbindungen, welche in Folge des aſſimilirten Ammoniaks 
entſtanden, find nicht ganz in den Blättern verblieben, ſondern haben ſich in der 
ganzen Pflanze verbreitet, was die Stickſtoffbeſtimmungen in den verſchiedenen Theilen 
der beiden Pflanzen beweiſen. Es enthielten Stidftoff: 


Nr. 1. Nr. 2. 
Entrippte Blätter. . 3,18 Proc. 2,62 Proc. 
Stängel nebſt Rippen 2,08 „ 1,62 „ 
Wurzel E ke, 1,09 „ 


Sämmtliche Theile von Nr. 1 find mithin reicher an Stickſtoff als die von Nr. 2. W. 
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CIII, 
Heber das lösliche Stärkemehl; von Musculus. 


Aus den Comptes rendus, 1874 t. LXXVIII p. 1413. 


Die Chemiker ſtimmen hinſichtlich der Subſtanz, welche den Namen 
lösliches Stärkemehl führt, keineswegs untereinander überein. Einige 
bezeichnen damit die durch Jod blau werdende Materie, welche man dem 
Stärkemehl durch Waſſer entziehen kann, und welche Naegeli Granu⸗ 
loſe genannt hat. Andere behaupten, es ſei die durch Jod violett wer⸗ 
dende Subſtanz, welche Bechamp beim Behandeln des Stärkemehles 
mit Schwefelſäure erhielt. Die Granuloſe iſt, obgleich ſie leicht durch 
die Filter geht, in Waſſer nicht wirklich löslich, denn beim Verdunſten 
der ſie enthaltenden Flüſſigkeit bleibt ſie in einem ſelbſt in kochendem 
Waſſer unlöslichen Zuſtande zurück. Bechamp's lösliches Stärkemehl 
iſt ein Gemenge mehrerer Subſtanzen; man findet darin Granuloſe, 
lösliches Stärkemehl, ferner Producte der Zerſetzung des Stärkemehles 
(Dextrin, Glykoſe oder Glpkoſine), die immer bei der Einwirkung der 
Schwefelſäure auftreten. 

Mit dem Namen globuliſirtes Dextrin habe ich einen in 
kaltem Waſſer unlöslichen Körper bezeichnet (Comptes rendus, t. LXV 
p. 857), welchen ich durch Auflöſen des Stärkemehles in kochendem 
ſaurem Waſſer, Sättigen der freien Säure und Abdampfen zum Syrup 
erhielt. Er lagerte ſich daraus in reichlichen Körnern ab, die ſich nicht 
in kaltem, ſondern erft in 50° warmem Waſſer löſen, und daher durch 
Waſchen von dem anhängenden Dextrin und Zucker leicht befreit werden 
können. Einen kleinen Gehalt von Granuloſe kann man ihm durch 
Weingeiſt entziehen. Man hat nunmehr reines lösliches Stärkemehl 
vor ſich — Körner, welche die ihrer Organiſation beraubten Stärkekörner 
repräſentiren, wie aus dem nachſtehenden Verhalten hervorgeht. 

An der Luft getrocknet, iſt es weiß und vom Anſehen des Stärke⸗ 
mehles. Friſch gewaſchen, löst es ſich nicht in kaltem Waſſer und wirkt 
nicht reducirend auf die Kupferſalze; läßt man es aber mit Waſſer einige 
Zeit in Berührung, ſo wird es davon merklich aufgenommen und gleich⸗ 
zeitig entſteht auch etwas Zucker. Sein Rotationsvermögen iſt beinahe 
das vierfache desjenigen der entwäſſerten Glykoſe. Es löst ſich vol 
ſtändig in Waſſer von 500 und ſcheidet ſich beim Erkalten nicht wieder 
aus. Durch Verdunſten der Löſung erhält man einen Rückſtand, der 
in kaltem Waſſer wieder unlöslich geworden iſt; wenn man denſelben 
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neuerdings in Löſung bringen will, ſo muß man das damit in Berüh⸗ 
rung gebrachte Waſſer zum Kochen erhitzen, oder eine halbe Stunde lang 
einer Temperatur von 1000 im Waſſerbade ausſetzen. Auch Weingeiſt 
ſchlägt es aus feiner Löſung nieder und führt es dadurch in den uns 
löslichen Zuſtand über. Dieſelbe Wirkung äußert das Gefrierenlaſſen 
in einer Kältemiſchung; nach dem Wiederaufthauen des Eiſes findet man 
dann dasſelbe als weißen Abſatz am Boden des Gefäßes. 

Wenn man es mit Dextrin und Zucker, wie in der Mutterlauge, 
worin die Körnchen entſtanden find, verſetzt, ſo verſchwinden alle dieſe 
Eigenſchaften. Obgleich eine ſolche Flüſſigkeit noch viel davon enthält, 
ſo iſt es doch nicht möglich, daraus dasſelbe im unlöslichen Zuſtande 
zu erhalten; wenn man aber einen Theil der fremden Materien durch 
fractionirtes Fällen mit Weingeiſt beſeitigt, ſo treten ſeine charakteriſtiſchen 
Eigenſchaften wieder hervor. 

Das käufliche Dextrin, welches ein ähnliches Gemenge iſt, verhält 
ſich ebenſo. Mit Hilfe des Weingeiſtes gelang es mir, daraus lösliche 
Stärkekörnchen zu gewinnen; beſſer iſt es aber, ſeine Löſung zum Syrup 
zu verdunſten und demſelben zur Verhütung des Schimmelns ein wenig 
Weingeiſt zuzumiſchen. Nach einigen Monaten findet man dann einen 
in kaltem Waſſer unlöslichen Abſatz, welcher alle oben angeführten Eigen⸗ 
ſchaften hat. 

Die künſtlichen Stärkekörner geben mit Jod alle Farben, welche man 
mit den natürlichen Körnern erhält, und auch noch jene, welche das 
Dextrin liefert, je nach der Lagerung ihrer Molecüle — einer Lagerung, 
welche man beliebig verändern kann. So bekommt man mit einer ver⸗ 
dünnten Löſung eine rein rothe Farbe, mit einer concentrirten bis ganz 
geſättigten eine violette. Setzt man zu einer Löſung von mittlerer 
Stärke, welche eine tief braunrothe Farbe geben würde, Jod im Ueber⸗ 
ſchuß und überläßt ſie der Verdunſtung an offener Luft, ſo geht ſie 
immer mehr ins Violette über, und bei einer gewiſſen Concentration 
tritt eine prächtige rein blaue Färbung ein. Verdünnt man alsdann 
mit Waſſer, ſo kommt erſt die violette und dann die rein rothe Farbe 
wieder zum Vorſchein. Anſtatt die rothe Flüſſigkeit durch Verdunſten 
zu concentriren, kann man auch mit einem hygroſkopiſchen Salz, z. B. 
des Chlorcalciums, zu demſelben Reſultate gelangen. Ueberläßt man 
eine in dieſer Weiſe blau gewordene Solution 24 Stunden lang ſich 
ſelbſt, ſo bildet ſich ein ſchwarzblauer Niederſchlag, welcher von kaltem 
Waſſer nicht wieder gelöst wird; damit zuſammengebracht, trübt er 
dasſelbe zwar nicht, auch läuft er mit durch die Filter, aber nach kurzem 
Stehen lagert er ſich wiederum ab. Die jodirte künſtliche Granuloſe 
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kann durch ſchwache Erhöhung der Temperatur zerſetzt werden; in Waſſer ver⸗ 
theilt, geht ſie dadurch in Löſung, die nicht mehr blau, ſondern roth ausſieht. 

Wenn man Stärkemehl unvollſtändig entweder mittels Diaſtaſe oder 
in kochender Eſſigſäure auflöst, fo werden die am längſten widerſtandenen 
Fragmente durch Jod nicht mehr blau, ſondern gelb bis orangeroth. 
Die künſtlichen Körner geben dieſelben Farbenerſcheinungen, wenn man 
ihre Cohäſion vermehrt, was man, wie ſchon angegeben, durch Auflöſen 
in Waſſer und Abdampfen zur Trockne erzielen kann. 

Aus vorſtehenden Reactionen ergibt ſich, daß das lösliche und das 
natürliche Stärkemehl weſentlich ein und derſelbe Körper ſind; ferner 
muß man daraus den Schluß ziehen, daß das durch Jod roth werdende 
Dextrin nichts weiter als Stärkemehl iſt. 

Verhalten zur Diaſtaſe. Die Diaſtaſe ſchließt das lösliche 
Stärkemehl ebenſo auf wie das natürliche, aber viel leichter und voll⸗ 
ſtändiger. Nach den von mehreren Chemikern und auch von mir ge⸗ 
machten Beobachtungen verſchwindet bei der Einwirkung der Diaſtaſe 
auf das Stärkemehl jegliche Färbung mit Jod, wenn man bis zum 
Viertheil der Zuckerbildung gelangt iſt; ſetzt man alsdann mehr Diaſtaſe 
hinzu, ſo nimmt die Zuckerbildung noch bis zur Hälfte zu, aber nicht 
weiter. (Früher glaubte ich gefunden zu haben, nur der dritte Theil 
des Stärkemehles laſſe ſich durch die Diaſtaſe in Zucker überführen.) 
Beim löslichen Stärkemehl ſchreitet die Zuckerbildung mittels Diaſtaſe 
in derſelben Weiſe jedoch raſcher vor. 

Nach einer ſehr verbreiteten, von Nägeli aufgeſtellten Anſicht be⸗ 
ſteht das Stärkemehl im Weſentlichen aus Celluloſe und ein wenig 
Granuloſe. Bechamp hat gefunden, daß das aus Celluloſe dargeſtellte 
Dextrin ein geringeres Rotations⸗Vermögen beſitzt als das aus Amylum 
erhaltene. 

Ich ſtellte mir Dextrin durch Auflöſen von Baumwolle in concen⸗ 
trirter Schwefelſäure dar, führte dasſelbe durch Kochen mit ſaurem 
Waſſer in Zucker über, und fand, daß während dieſer Umwandlung das 
Rotations⸗Vermögen ſich nicht ändert. Auf dieſelbe Weiſe behandeltes 
Stärkemehl lieferte ein Dextrin, deſſen Rotations⸗Vermögen durch die 
Zuckerbildung über die Hälfte geringer wurde. Hieraus folgt, daß das 
Dextrin der Celluloſe dasſelbe Rotations⸗Vermögen beſitzt wie der Zucker, 
welcher daraus hervorgeht, daß dasſelbe aber beim Stärkemehl nicht der 
Fall ift. Uebrigens ſcheinen alle Dertrine des Stärkezuckers ein noch 
einmal ſo geringes Rotations⸗ Vermögen zu haben, wie der Zucker 
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CIV. 


Ein Spflem, der vergleichenden mechnniſcken Technologie; von 
Proſeſſor W. A. Exner in Mien. 


Vorbemerkung. Karmarſch jagt in feiner „Geſchichte der 
Technologie“ über das von ihm im J. 1837 herausgegebene zweibän⸗ 
dige „Handbuch der mechaniſchen Technologie“: „Hierin wurde der 
Gedanke zur Ausführung gebracht, wenige große Ab⸗ 
ſchnitte nach dem Principe der ſpeciellen Technologie zu 
bilden, die Einzelbehandlung aber nach der Methode der 
allgemeinen Technologie zu organiſiren, dabei den Details 
große Berückſichtigung zu ſchenken.“ Das „Handbuch“ iſt in 
ſeinen vier Auflagen — ſoeben iſt von der fünften durch Hartig bear⸗ 
beiteten Ausgabe der 1. Band erſchienen — nicht nur das Lehrbuch für 
alle im zweiten Drittel unſeres Jahrhunderts in Deutſchland erzogenen 
Techniker geweſen, ſondern es iſt das bis heute unübertroffen gebliebene 
Fundamentalwerk der mechaniſchen Technologie. 

Die charakteriſtiſchen Merkmale der Kaxmarſch' ſchen Schule find: 
völlige Beherrſchung der techniſchen Wiſſenſchaften, welche den induſtriellen 
Aufſchwung begründeten, gewiſſenhafte Sichtung des literariſchen Materia⸗ 
les, erſchöpfende Beachtung der induſtriellen Praxis und treue, prägnante 
Darſtellung bis in die Details. 

Trotz dieſer Attribute der Wiſſenſchaftlichkeit hat die „allge⸗ 
meine mechaniſche Technologie“ in ihrer Stellung unter den Disciplinen 
der techniſchen Hochſchulen unzweifelhaft an Bedeutung eingebüßt, — und 
es iſt nur zu wahrſcheinlich, daß, ohne eine entſchiedene Aenderung in 
der Methode der Behandlung der mechaniſchen Technologie, die Lehr⸗ 
kanzeln für dieſes Fach in demſelben Maße in den Hintergrund treten 
werden, als ſich durch die Entwickelung der Induſtrie die Schwierigkeit 
ſteigert, dieſelbe erſchöpfend zu ſchildern. 

Ein Fortſchritt in den oben bezeichneten Eigenſchaften der Kar⸗ 
marſch' ſchen Schule iſt nicht erreichbar; man kann im beſten Falle 
ebenſo gewiſſenhaft, klar und erſchöpfend beſchreiben, beſſer wird man es 
nicht machen können. 

Die Arbeiten, welche von Kar marſch, ſeinen Mitarbeitern und 
Schülern durchgeführt worden find, haben einen bleibenden Werth für 
alle Zeiten; ſie ſind von wiſſenſchaftlichem Ernſte durchdrungen, viele 
von ihnen ſind geradezu claſſiſch zu nennen. Sie können für alle Zu⸗ 
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kunft als Muſter für „Monogrophien“ gelten, welche an und für ſich 
oder auch als Beitrag zu einem neuconſtruirten wiſſenſchaftlichen Syſteme 
Geltung haben. Dieſes neuconſtruirte wiſſenſchaftliche Syſtem wird aber 
ſtets dringender, ſoll nicht die mechaniſche Technologie durch die Maſchinen⸗ 
bauwiſſenſchaft immer mehr in den Schatten geſtellt werden oder vielleicht 
gar aus dem Lehrbegriffe techniſcher Hochſchulen verſchwinden. 

In keiner Wiſſenſchaft iſt ein Stillſtand denkbar, der nicht gleich⸗ 
bedeutend mit Rückſchritt wäre. Nun iſt allerdings ſeit dem Erſcheinen 
des „Handbuches“ im J. 1837 eine Entwickelung der mechaniſchen Tech⸗ 
nologie in räumlicher Beziehung durch die Anhänger der Karmarſch'⸗ 
ſchen Schule und durch den Meiſter ſelbſt zu conſtatiren. Durch Hartig's 
werthvolle Forſchungen über den Kraftbedarf und die Arbeitsleiſtung der 
Maſchinen für Streichgarnſpinnerei und Tuchfabrikation, für Flachs⸗ 
und Wergſpinnerei, für Metall⸗ und Holzbearbeitung (1863, 1869 und 
1874) iſt auch ein Weg zur Vertiefung des technologiſchen Wiſſens be⸗ 
treten worden, der mit Recht das größte Aufſehen erregte und zur 
Nachfolge ſeitens der Fachgenoſſen einlud. Die Thätigkeit Hartig's 
bezeichnet den Uebergang von der äußerlichen Beobachtung zu der in 
das Weſen gewiſſer Arbeitsproceſſe eindringenden Forſchung. Unendlich 
viel bleibt in dieſer Richtung noch zu thun übrig. Die bisher übliche, 
von Karmarſch geſchaffene Anordnung des Stoffes ift gewiß Arbeiten wie 
jenen Hartig's nicht hinderlich, und die wichtigen Reſultate dieſer Arbeiten 
können innerhalb des gegebenen Rahmens des Faches ihren Platz finden. 
Dies beweist am beſten das Vorwort und manches Kapitel der Hartig'⸗ 
ſchen Bearbeitung des Karmarſch'ſchen Handbuches. Doch gerade 
dieſes Vorwort zur 5. Auflage berechtigt zur Annahme, daß Hartig auch 
eine andere „Anordnung“ des Stoffes für möglich hält.“ Er führt die 
Anordnung des Stoffes — die Methode des Vortrages — ſagen wir 
kurz „das Syſtem“ unter den „Vorzügen“, welche den dauernden Werth 
des Werkes begründen, nicht an. 

Jede Wiſſenſchaft hat aber in ihrer Entwickelung nebſt der Ver⸗ 
mehrung ihres Inhaltes, nebſt der Auffindung neuer Wahrheiten und 
Geſetze auch Wandlungen in ihrem Syſteme aufzuweiſen. Manche Wiſſen⸗ 
ſchaften haben aus einer nach einem neuen Geſichtspunkte getroffenen 

In dem Vorworte heißt es: „In der Anordnung des Stoffes hat der Unter» 
zeichnete (Hartig) nur ſo viel geändert, als ihm in Rückſicht auf die gegenſeitige 
Verwandiſchaft der Werkzeuge und Maſchinen unbedingt erforderlich ſchien.“ Dann 
weiter: „Es ift vor Allem angeſtrebt worden, diejenigen Vorzüge, welche am meiſten 
den dauernden Werth des Buches begründen (zutreffende und genaue Darſtellung 
der technologiſchen Proceſſe, Zuverläſſigkeit und Vollſtändigkeit der mitgetheilten Ab- 


meſſungen, Gewichts- und Arbeitswerthe) zu wahren und wo irgend möglich zu 
ſteigern.“ 


412 Exner, über ein Syſtem der vergleichenden mechanischen Technologie. 


Anordnung des Stoffes erheblichen Nutzen gezogen — ſelbſt in jenen 
Fällen, wo man dieſen Geſichtspunkt bald nachher wieder aufgab. 

Dieſe Erwägungen haben mich verleitet, den Verſuch zu machen, auch 
das Material der mechaniſchen Technologie von einem anderen als dem bis⸗ 
her allgemein angenommenen Standpunkte aus aufzufaſſen, zu begrenzen 
und anzuordnen. Das Syſtem der mechaniſchen Technologie, welches in 
den nachfolgenden Blättern erklärt wird, iſt in der Literatur vielfach 
angedeutet, aber meines Wiſſens nirgends zum völligen Ausdruck gebracht. 
Für die Mehrzahl meiner Collegen wird daher die dem Syſtem zu 
Grunde liegende Idee nicht neu ſein. 


Unter Rohſtoff iſt jene Subſtanz zu verſtehen, welche vermöge 
einer gewiſſen Eigenſchaft oder vermöge einer gewiſſen Gruppe von 
Eigenſchaften geeignet iſt, einer beſtimmten mechaniſchen Um⸗ 
bildung (Verarbeitung) unterzogen zu werden. 

Dieſe Definition des Begriffes „Rohſtoff“ gilt nur für die mecha⸗ 
niſche Technologie. (Beiſpiele: Bleierz iſt ein Rohſtoff des Hütten⸗ 
weſens; das Blei aber in dem Momente, wo es dem Umſtaltungsver⸗ 
fahren einer mechaniſche Induſtrie überantwortet wird, iſt Rohſtoff der 
mechaniſchen Technologie. Das Product eines hüttenmänniſchen Proceſſes, 
Roheiſen, Zinn, Zink a, ift Rohſtoff für die mechaniſche Technologie. 
Die landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe, die Gramineen, ſind Rohſtoffe für 
die Arbeit der Mühle, das Leder für die Schuhfabrikation. Ein Fabri⸗ 
kat der mechaniſchen Induſtrie ſelbſt, z. B. Blech, wird in dem Mo⸗ 
mente wieder zum „Rohſtoffe“, wenn es einer weiteren Umſtaltung unter⸗ 
zogen wird.) 

Die mechaniſche Umbildung kann einen zweifachen Zweck 
haben: 1) Veränderung der phyſikaliſchen Eigenſchaften 
der Subſtanz; 2) Veränderung der Geſtalt des Rohſtoffes. 
(Umformung.) 

Die mechaniſche Umbildung muß ſtets und kann nur die Folge einer 

„Arbeit“ ſein. 

Die Art des Vorgehens bei der „Arbeit“ heißt „Verfahren“ 
oder „Verfahrungsweiſe.“ 

Die gewerbliche Thätigkeit beſteht in einer Reihe von Ver⸗ 
fahrungsweiſen, welche in ihrer gegebenen Reihenfolge zu beſchreiben, 
die Aufgabe der ſpeciellen Technologie ausmacht. Mehrere — 
verwandte Materialien verarbeitende — Gewerbe zuſammenzulegen und 
alſo größere nach dem Materiale gebildete Gewerbsgruppen zu bilden, 
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iſt durch Karmarſch zuerſt durchgeführt, von Beckmann nur verſucht 
worden. 

Jedes Verfahren bedarf gewiſſer für dieſes, ſowie für die Eigen⸗ 
ſchaften des Rohſtoffes, auf denen es baſirt, charakteriſtiſcher Hilfs⸗ 
mittel. Die Hilfsmittel ſind entweder paſſive oder act ive. 

Die paſſiven Hilfsmittel ſind ſolche Vorrichtungen (Apparate), welche 
den Rohſtoff oder den in der Umgeſtaltung begriffenen Gegenſtand unter⸗ 
ſtützen, tragen oder feſthalten u. dgl. m., und damit die Umbildung er⸗ 
leichtern, fördern, vorbereiten, ermöglichen, ohne dieſe ſelbſt zu bewirken. 
Die paſſiven Hilfsmittel befinden ſich gegenüber dem Rohſtoffe in der 
Regel im Zuſtande der Ruhe. 

Die activen Hilfsmittel (Werkzeuge) ſind jene Vorrichtungen, welche 
durch eine hierzu geeignete Form und materielle Beſchaffenheit eine Kraft 
in einer ſolchen Weiſe auf das Arbeitsobject übertragen, daß die Um⸗ 
bildung dadurch herbeigeführt wird. Dabei kann eine Abtrennung von 
Subſtanz (Abfall) ſtattfinden oder nicht. (Beiſpiele. Paſſive Hilfsmittel: 
Zirkel, Hobelbank ıc. Active Hilfsmittel: Meißel, Hammer. Derſelbe 
Gegenſtand kann bei einer gewiſſen Arbeit als actives, bei einer anderen 
als paſſives Hilfsmittel fungiren.) | 

Sowohl die paſſiven als die activen Hilfsmittel können durch maſchi⸗ 
nelle Einrichtungen weſentlich an Vollkommenheit und Wirkſamkeit ge⸗ 
winnen. Man kann die bei der Arbeit verwendeten Maſchinen demnach 
in paſſive und active maſchinelle Hilfsmittel, oder in Hilfsmaſchinen 
einerſeits, Werkzeugs⸗ oder Arbeits-⸗Maſchinen andererſeits ſchei⸗ 
den. (Beiſpiele: Schraubſtock; — Sägemaſchine, Webſtuhl.) 

Da es eine gewiſſe Eigenſchaft oder eine Gruppe von Eigenſchaften 
ift, welche einen Rohſtoff oder eine Reihe von Rohſtoffen zu einer be- 
ſtimmten Bearbeitung (mechaniſchen Umbildung) befähigt, da eine jede 
Bearbeitungsmethode (Verfahren) beſtimmte paſſive und active Hilfs⸗ 
mittel vorausſetzt, ſo bilden jene gewiſſen Eigenſchaften, welche die Roh⸗ 
ſtoffreihe charakteriſiren, das Verfahren und die demſelben tributären 
Hilfsmittel einen zuſammenhängenden Complex von Vorſtellungen, wel⸗ 
chen ich einen Arbeitsbegriff nenne. Die für den Arbeitsbegriff in 
Frage kommenden Eigenſchaften könnte man mit dem Ausdruck „Bear⸗ 
beitungs⸗Eigenſchaften“ oder kürzer aber auch weniger präcis mit 
„Arbeits-Eigenſchaften“ bezeichnen. Jede Arbeits⸗Eigenſchaft tritt 
in verſchiedenen Abſtufungen oder Graden auf, ſo daß ſich aus jenen 
Rohſtoffen, die zu einem Arbeitsbegriff gehören, eine Reihe conſtruiren 
läßt, welche mit dem durch das Maximum des Eigenſchaftsgrades ge⸗ 
kennzeichneten Rohſtoffe beginnt und mit dem Minimum aufhört oder 
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umgekehrt, und welche durch die Aufeinanderfolge der Glieder der Reihe 
eine ſtetige Abnahme oder Zunahme des Eigenſchaftsgrades darſtellt. 
Das Verfahren iſt für alle Glieder einer Rohſtoffreihe 
das gleiche; dagegen ändern ſich die Hilfsmittel in Beziehung auf 
Größe, Bauart und Wirkſamkeit. Dieſe Modification der Hilfsmittel 
ſteht zu den fie hervorrufenden Eigenſchaftsabſtufungen in dem Ber: 
hältniſſe wie Wirkung und Urſache zu einander. 

Der Ausdruck dieſes Verhältniſſes iſt ein Geſetz. Die 
Auffindung und Feſtſtellung dieſes Geſetzes für jeden 
Arbeisbegriff iſt die Aufgabe der mechaniſchen Technologie. 

Die Arbeitsbegriffe ſind nicht ſcharf abgegrenzt, es läßt ſich viel⸗ 
mehr ein Uebergang von jedem Arbeitsbegriff zu einem anderen finden 
(z. B. beim Gießen, Preſſen, Prägen, Punzen, Stanzen ꝛc.). Dieſer 
Umſtand darf nicht überraſchen, da ja auch die Eigenſchaftsreihen in 
andere übergehen (Elaſticität, Sprödigkeit; — Dehnbarkeit, Biegſam⸗ 
keit; — Flüſſigkeit, Weichheit, Feſtigkeit) und da das Weſen der Arbeit 
bei allen Arbeitsformen bekanntlich dasſelbe iſt. Die Arbeitsbegriffe 
können alſo nach dem Principe der Aehnlichkeit an einander gereiht 
werden, und ihre unabänderliche Folge bildet ein Syſtem, das mit jenem 
der Naturwiſſenſchaften große Uebereinſtimmung zeigt. 

Nach dem Voran gehenden würde die mechaniſche Techno⸗ 
logie als jene Wiſſenſchaft zu bezeichnen ſein, welche im 
Wege der Vergleichung die Geſetze der mechaniſchen Um⸗ 
bildung der Rohſtoffe in ſyſtematiſcher Aufeinanderfolge 
ermittelt und darſtellt. So aufgefaßt, iſt die mechaniſche Techno: 
logie unzweifelhaft eine Wiſſenſchaft im ſtrengſten Sinne des Wortes. 

Nebſt den Arbeits⸗Eigenſchaften beſitzt der Rohſtoff ſtets noch eine 
Summe von Eigenſchaften, welche ohne die betreffende mechaniſche Um⸗ 
bildung zu begründen oder mit der Bearbeitung in irgend einem Zu⸗ 
ſammenhang zu ſtehen, in das Product übergehen und den 
Verbrauchswerth desſelben beeinfluſſen oder gar bedin⸗ 
gen. (Farbe und Glanz der Bronze, ſowie die Eigenthümlichkeit ſich an 
der Atmoſphäre mit einem ſchönen grünen Ueberzug zu erhalten. Dieſe 
Eigenſchaften machen, daß man die Bronze als Material für Statuen 
wählt und ihr vor dem überdies zu weichen Blei den Vorzug gibt. Dieſe 
Eigenſchaften haben auf den Arbeitsbegriff „Gießen“ keinen Einfluß; — 
ſie finden aber bei dem Gewerbe die höchſte Beachtung. Der Preis 
der Rohſtoffe iſt ein Beſtimmungsgrund für die Wahl derſelben beim 
Gewerbsbetriebe, obwohl dieſer aus dem Verhältniß von Angebot und 
Nachfrage reſultirende Umſtand nichts weniger als eine „Eigenſchaft“ iſt.) 
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Will man die mechaniſche Technologie nach ihrer hier präciſirten 
Aufgabe in Zuſammenhang bringen mit ihrer bisherigen Miſſion: 
„wiſſenſchaftliche Darſtellung der mechaniſchen Gewerbe 
und Induſtrien“, fo dürfte man nur noch nebſt den Arbeits⸗Eigen⸗ 
ſchaften die „Gewerbs⸗Eigenſchaften“ ins Auge faſſen, und in 
einem Anhange zur Behandlung eines jeden Arbeitsbegriffes auseinander⸗ 
ſetzen, in welchen Gewerben und Induſtrien der Arbeitsbegriff auftritt, 
und welche Rolle dabei die Gewerbs⸗Eigenſchaften des Rohſtoffes in Be⸗ 
ziehung zu den an das Fabrikat geſtellten Forderungen ſpielen. (Nach 
Abhandlung der Gießerei beſpricht man dann das Gießen der Metalle, 
ihre Verwendung, den Kunſtguß, die Kanonengießerei, die Schriftgießerei, 
den Glas⸗ und Spiegelguß, die Kerzengießerei, das Gießen des Zuckers, 
Gypſes, Cementes, Aſphaltes ꝛc.) 


Es ſei nun geſtattet, noch die Vorzüge zu entwickeln, welche man 
dieſer Syſtemiſirung der mechaniſchen Technologie zuſchreiben darf. Die 
Vortheile, welche die vergleichende mechaniſche Technologie bietet, ſind 
zweierlei Art — ſolche für das Fach und ſolche für die Schule. 

Sollen die Geſetze, welche die Beziehung zwiſchen Arbeits⸗Eigenſchaften 
und Hilfsmittel ausdrücken, gefunden werden, ſo iſt nicht nur eine Zu⸗ 
ſammenſtellung und Prüfung der über die phyſikaliſchen Eigenſchaften 
(Arbeits⸗Eigenſchaften) bereits bekannten Daten unerläßlich, ſondern es 
müſſen auch noch eine Reihe von Unterfuchungen und Forſchungen ange: 
ſtellt werden, für welche die Anregung bisher fehlte. (Beiſpiel: Um die 
Schmelzbarkeit zu beurtheilen, und die Rohſtoffe für die Gießerei nach 
dieſer Eigenſchaft in eine Reihe zu bringen, iſt nicht nur die Kenntniß 
der ſpecifiſchen Wärme der Körper, der Aenderungen derſelben mit der 
Temperatur — des Schmelzpunktes —, ſondern auch der Schmelzungs⸗ 
(oder Werk⸗) Wärme nothwendig; denn nur die Geſammtſumme der 
für eine Gewichtseinheit Rohſtoff erforderlichen Wärmeeinheiten gibt 
einen richtigen Maßſtab der Schmelzbarkeit — und nicht der Schmelz⸗ 
punkt. Ueber die ſpecifiſche Wärme und den Schmelzpunkt gibt es nun 
allerdings eine ziemlich große Anzahl verläßlicher Daten, aber die 
Schmelzungswärme iſt von Perſon nur für ſechs Gießrohſtoffe unterſucht. 
Das graue Roheiſen, dieſer wichtige Stoff, fehlt. Die von Perſon 
aufgeſtellte Formel für die Schmelzwärme, als richtig angenommen, kann 
uns doch nichts nützen, weil in derſelben die ſpecifiſche Wärme der ge⸗ 
ſchmolzenen Maſſe erſcheint, welche wieder für die Mehrzahl der Metalle 
nicht eruirt iſt. | u 


416 Erner, über ein Syſtem der vergleichenden mechanischen Technologie. 


Ebenſo jind Adhäſionsverhältniſſe von geſchmolzenen Maſſen zu 
feſten nicht bekannt, und auch dieſe bieten ein Intereſſe. Nicht einmal 
die ſpecifiſchen Gewichte und deren Aenderung im Momente des Flüſſig⸗ 
werdens ſind durchgehends bekannt. 

Die Aneinanderreihung der demſelben Zwecke dienenden activen und 
paſſiven Hilfsmittel und die Vergleichung in Bezug auf ihre Wirkſam⸗ 
keit eröffnet die Ausſicht auf die Erkennung von Wahrheiten, welche 
für den Gewerbsbetrieb von unberechenbarer Tragweite wären. In den 
verſchiedenen Gewerben haben ſich die Hilfsmittel durch die Praxis ſelbſt⸗ 
ſtändig und eigenartig entwickelt. Der nach Gewerben geſonderten Be⸗ 
handlung entgeht aber der Vortheil, Verbeſſerungen an gewiſſen Hilfs⸗ 
mitteln, welche in einem beſtimmten Induſtriezweige erzielt wurden, für 
einen anderen raſch nutzbar zu machen. Ja die genaue Unterſuchung 
der „Wirkſamkeit“ jedes Hilfsmittels an ſich, welche dem Vergleiche 
vorangehen muß, hat ſchon eine Fülle von Conſequenzen, die überaus 
wichtig ſind. (Wenn man beiſpielsweiſe die Unterſuchungen Hartig's fort⸗ 
ſetzen wird, ſo gelangt man zur Kenntniß der abſolut beſten Conſtruc⸗ 
tionen und der relativen Vorzüge der einzelnen Bauweiſen der Ma⸗ 
ſchinen.) 

Wird die Ueberzeugung von der Nützlichkeit des Vergleiches der 
Hilfsmittel eine allgemein verbreitete, ſo werden die techniſchen Publi⸗ 
cationen, Mittheilungen über Apparate, Werkzeuge und Maſchinen, weit 
ſeltener jene Oberflächlichkeit zeigen, welche ſie bis heute oft kenn⸗ 
zeichnet. (Beiſpiel: Zum Behufe der Auffindung eines wahrſcheinlich 
beſtehenden Zuſammenhanges der Abmeſſungen und ſonſtigen Ein⸗ 
richtungen eines Cupolofens mit deſſen Leiſtungsfähigkeit, — es ſollte 
dabei der von Redtenbacher für die Theorie der Waſſerräder ein⸗ 
geſchlagene Weg befolgt werden — habe ich aus den in der Bibliothek 
der techniſchen Hochſchule in Wien vorhandenen Werken 46 Cupolöfen 
ausgezogen. Bei dieſen 46 Beſchreibungen waren nur 16 mit verläß⸗ 
licher Dimenſionirung ausgeſtattet — freilich in den verſchiedenſten 
europäiſchen Maßen; bei nur 4 Oefen war das Verhältniß der Brenn⸗ 
ſtoffmenge (Coaks, Holzkohle) zur Menge des gewonnenen Roheiſens 
angegeben; Zahl und Anordnung der Formöffnungen, Spannung, 
Temperatur und Einſtrömungsgeſchwindigkeit der Gebläſeluft nur bei 
dem einen oder anderen aufzufinden. Die ganze Arbeit blieb unaus⸗ 
führbar und hatte nur das Reſultat, die Durchſchnittsangaben von Wiebe, 
Karſten, Kerl, Schinz und Dürre zu beſtätigen oder zu modifi⸗ 
ciren, und förderte die einzige Angabe zu Tage, daß bis 4 Meter 
Schachthöhe 160 Millim. Dicke des feuerfeſten Mauerwerkes (alſo eine 


Exner, über ein Syſtem der vergleichenden mechanischen Technologie. 417 


Ziegelbreite) zumeiſt genügt, während über 4 Meter Schachthöhe zwei 
Ziegelbreiten feuerfeſtes Mauerwerk erheiſchen u. a. m.) 

Durch die Vertiefung der technologiſchen Literatur und durch das 
Bekanntwerden der durch ſie gereiften Früchte wird auch eine Verall⸗ 
gemeinerung derſelben herbeigeführt werden können. Durch die Be⸗ 
tonung des Weſentlichen der Arbeitsproceſſe, welche auf dieſe Art 
gefördert würden, müßte andererſeits der Werth empyriſcher Recepte, un⸗ 
motivirter Vorſchläge von Conſtructionen und dergl. in den Augen des 
großen techniſchen Publicums noch mehr ſinken, als es ſchon gegenwärtig 
der Fall iſt. 

Die Erfolge der vorgeſchlagenen Methode würden ſich vielleicht 
auch beim Unterrichte in der mechaniſchen Technologie herausſtellen. 
Durch die Aufſtellung der Arbeitsbegriffe wird der Umfang des Lehr⸗ 
gebäudes der mechaniſchen Technologie viel ſchärfer und richtiger begrenzt, 
indem alle mechaniſchen Arbeiten aus der chemiſchen Technologie in die 
mechaniſche Technologie herübergezogen und jener alle chemiſchen Proceſſe 
überlaſſen werden. (Beiſpiele: Beim Arbeitsbegriff Mahlen würde die 
Tretmühle oder Mühle mit zwei aufeinander ſenkrecht ſtehenden Mühlſtein⸗ 
achſen, welche in der Oel⸗, Chocolade⸗, Porzellan⸗, Glasfabrikation u. ſ. w. 
vorkommt, in die mechaniſche Technologie einbezogen. Das Gießen der 
Stearin⸗, Paraffin⸗, Wallrathkerzen, des Zuckers, Gypſes, Cementes, 
Asphaltes, Glaſes ꝛc. würde im Arbeitsbegriff „Gießerei“ mit erſcheinen. 
Das Bleichen der Papiermaſſe, die Gewinnung der Metalle aus den 
Erzen, und hundert andere chemiſche Proceſſe, welche jetzt in der mecha⸗ 
niſchen Technologie beſprochen werden, weil ſie die Papierfabrikation, die 
Metallinduſtrie als ſolche behandelt, würden aus derſelben ausgeſchieden.) 

Alle unweſentlichen Details könnten dann beim Vortrage der mecha⸗ 
niſchen Technologie unberückſichtigt, und dafür in engerem Rahmen auf 
die Klarſtellung der wichtigen Arbeitsbegriffe hingewirkt werden. Aller 
unnöthige und ſtörende Ballaſt für das Gedächtniß wäre damit abge⸗ 
worfen und der ganze Lehrſtoff anregender und feſſelnder. 

In dem Momente, wo man aufhört, die mechaniſche Technologie 
nach Induſtriegruppen zu lehren, fällt auch die Vorſtellung, man wolle 
den Hörer für die Ausübung dieſer verſchiedenen Induſtrien vollkommen 
qualificiren. Dieſe Vorſtellung hat aber dem Anſehen der Disciplin 
ſehr geſchadet, weil ſie mit dem Erfolge des Unterrichtes im Widerſpruch 
ſtehen muß. Es iſt unmöglich, daß ein einzelner Profeſſor, wie es zum 
Beiſpiel an allen öſterreichiſchen techniſchen Hochſchulen der Fall iſt, in 
einem Jahrescurſe noch obendrein, den Studenten zum Fabrikanten in 
allen Spinnerei⸗ und Webereibranchen, in den vielen Zweigen der Metall⸗ 
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und Holzinduſtrien, zum Papierfabrikanten ꝛc. erziehe. Und wie viele 
große Induſtrien werden da nur mit einigen Worten abgethan. (Ta⸗ 
peten⸗Induſtrie, Buchdruckerei u. a.) Vollſtändige Erſchöpfung des Be⸗ 
griffes der verſchiedenen Arbeitsproceſſe iſt dagegen möglich und bildet 
ein für alle Zweige des techniſchen Berufes unſchätzbare Grundwiſſenſchaft. 

Die Anlage der Lehrmittelſammlungen, der Muſeen könnte durch 
die Adoptirung des Syſtemes der vergleichenden Methode nur gewinnen. 
Die Adoption dieſer Behandlungsmethode der mechaniſchen Technologie 
würde es ſelbſtverſtändlich nicht ausſchließen, daß neben dem Hauptlehrer 
dieſes Faches an einer techniſchen Hochſchule Vorträge von Specialiſten 
über einzelne Zweige nach der Methode der ſpeciellen Technologie ge⸗ 
halten würden. Die Lehrer der vergleichenden mechaniſchen Technologie 
brauchten dann den Vergleich der Vorträge des Specialiſten über Papier⸗ 
fabrikation, Brunnenbau, Eiſengießerei, Kattundruckerei ꝛc. mit ſeinen 
eigenen nicht mehr zu ſcheuen. 


Die hier angedeutete Reform iſt in zufriedenſtellender und wirkſamer 
Weiſe in ſolange nur ein frommer Wunſch, als die Ueberzeugung von 
der Nützlichkeit derſelben blos in den Köpfen einzelner Fachmänner be⸗ 
ſteht. Nur das Zuſammenwirken Bieler und die ernſte Arbeit einer Reihe 
von Fachmännern können ein ſolches Werk zu Stande bringen. Ge 
lehrte, namentlich Phyſiker und Mechaniker, welche in ihren Laboratorien 
die an ſie geſtellten Fragen über die Natur der Rohſtoffe beantworten, 
und das Heer intelligenter und nicht engherziger Praktiker, welche ihre 
Erfahrungen in conciſer und Vertrauen einflößender Weiſe darſtellen, 
endlich eine Zahl von Fachleuten, welche die Verbindung zwiſchen Theorie 
und Praxis herſtellen, zu leſen verſtehen, was heute noch in ſpärlichen 
unleſerlichen Zügen ausgedrückt, — alle dieſe Factoren müſſen zuſammen⸗ 
wirken, um das Ziel zu erringen, das mir vorſchwebte, als ich den Muth 
faßte, das hier Ausgeſprochene der öffentlichen Discuſſion zu unterbreiten. 
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Tommaſi's hydro⸗thermiſcher Motor. 


Dieſes neue Syſtem, welches der Erfinder ſpeciell zum directen Antrieb ſchwerer 
Arbeitsmaſchinen (als Preſſen, Loch⸗ und Niet⸗Maſchinen 2c.) verwenden will, beruht 
auf folgendem Experiment. Eine unten geſchloſſene eiſerne Röhre von 1/3 Zoll (8,5 Mm.) 
lichtem Durchmeſſer und 3 Fuß (914 Nm.) Länge wird mit Oel voll gefüllt und an 
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ihrem oberen Ende mit einer niedergeſchraubten Bleiſcheibe verfchloffen. Hierauf wer- 
den außerhalb der Röhre angebrachte Gasbrenner entzündet; das eingeſchloſſene Oel 
erwärmt ſich und treibt alsbald aus der bleiernen Verſchlußplatte eine Scheibe — 
enau von dem lichten Durchmeſſer der Röhre — heraus. Die hierzu aufgewendete 

aft a bei der angegebenen Stärke der Bleiplatte von 1, Zoll (6,4 Mm.) 
und deren Abſcherungsquerſchnitt von etwas über / Quadratzoll (161 Qu. Mm.) 
beiläufig 300 Kilogrm., was einem Ausdehnungsdrucke des, wie angegeben wird, 
nur um 70 C. erwärmten Oeles von über 600 Atmoſphären entſpräche — ein Re⸗ 
ſultat, welches jedoch inſofern nicht ganz glaubwürdig erſcheint, als die danach be⸗ 
rechnete Compreſſibilität des Oeles nur ¼ derjenigen des Queckſilbers betragen würde, 
welch letzteres bis jetzt als die am wenigſten zuſammendrückbare Flüſſigkeit betrachtet 
wird. Aber ſelbſt abgeſehen davon iſt ſchwer erfindlich, in welcher Weiſe die äußerſt 
geringe Volumänderung des erwärmten und dann wieder abgekühlten Oeles oder 
Glycerins (ca. 8/0000 des Volumens für 10 C. Temperatur⸗Differenz) in eine merkbare 
äußere Bewegung umgeſetzt werden fol. Es mag daher nur der Curiofität halber 
(nach dem Engineer, September 1874 S. 221) angeführt werden, daß der Erfinder 
die erforderlichen Temperatur⸗Differenzen durch kaltes oder warmes Waſſer, das in 
entſprechenden Röhren circulirt, erreichen will, um auf dieſe Art ſelbſt eine oscillirende, 
reſp. rotirende Bewegung zu erzielen und gleichzeitig alle Dampfmaſchinen, Trans⸗ 
miſſionen, Riemen ꝛc. zu vermeiden, ſtatt deren in jeder einzelnen Arbeitsmaſchine 
ein „hydro⸗thermiſcher Oel⸗Motor“ inſtallirt wird. in weiterer Vortheil beſtände 
darin, daß auch der ſo umſtändliche und exploſionsgefährliche Dampfkeſſel erſpart und 
durch einen einfachen Warmwaſſer⸗Keſſel erſetzt werden kann, ſo daß unſere Quelle 
die ausgedehnte Anwendung dieſes Syſtemes für Preſſen, Lochmaſchinen und dergl., 
Aufzüge und — man ſtaune — Tramway Waggons — in nicht ferner Zeit erwarten 
zu dürfen glaubt. M. M. 


Eine neue Berglocomotive. 


Dieſe Erfindung des Ingenieurs H. Handyſide in Neu⸗Seeland verwirklicht 
einen Gedanken, welcher wohl jedem mit der Conſtruction von Fuhrwerken irgend 
welcher Art beſchäftigten Ingenicur ſchon aufgeſtoßen ſein mag, ohne daß er unſeres 
Wiſſens bis jetzt jemals eine greifbare Geſtalt Ee hätte. Es handelt fi 
nämlich darum, das zum Ziehen ſchwerer Laſten benützte Fahrzeug — zunächſt ſind 
hier Locomotiven ins Auge gefaßt — zur Ueberſchreitung ſtarker Steigungen als 
locomobile Winde anzuwenden. Zu dieſem Zwecke hat bei der von Handyſide cons 
ſtruirten Locomotive nichts weiteres zu geſchehen, als die Maſchine von ihrem Train 
loszukuppeln, die Steigung allein befahren zu laſſen und dann mit einer Keite von 
einer durch Rädervorgelege angetriebenen Windetrommel den Train langſam der Ma- 
ſchine nachzuziehen. Es liegen dem Referenten Zeichnungen einer nach dieſem Syſteme 
prejectirten Locomotive vor, welche thaiſächlich in ganz gelungener Weiſe durchgeführt 
iſt, und Handyſide's Erfindung für Bahnen mit einer oder mehreren außer⸗ 

ewöhnlich ſtarken Steigungen wohl anwendbar erſcheinen laſſen. Die Windetrommel 
iegt hier hinter der Box zwiſchen den Frames gelagert, und die Kette, welche an 
ihrem einen Ende an der Trommel befeſtigt, am anderen Ende an dem Train an⸗ 
gehängt ift, dient im aufgewickelten Zuſtande zugleich als Kuppelung, welche für ebene 

trecken die Locomotive mit ihrem Zuge in gewöhnlicher Weiſe verbindet. Sobald 
jedoch eine außergewöhnliche Steigung vorkommt, wird die Windetrommel, welche bis 
jetzt durch eine Klaue feſtgehalten war, ausgelöst, und die Maſchine fährt allein die 
Steigung hinauf, bis die ganze Länge der Kette abgewickelt iſt. Hierauf wird durch 
einen Klemmſchuh, der ſich wider den Schienenkopf zwängt, die Maſchine am Zurück⸗ 
rollen verhindert und mittels zweier kleiner Dampfcylinder, die zwiſchen den beiden 
Treibachſen angebracht find, die Vorgelegwelle der Windetrommel angetrieben. So⸗ 
bald auf dieſe Weiſe der Zug bis zur Maſchine nachgezogen iſt, wird durch einen 
ſelbſtthätigen Buffermechaunismus die Windemaſchine abgeſtelt, gleichzeitig wird am 
hinterſten Wagen des Trains eine ähnliche Klemmvorrichtung wie bei der Locomotive 
eingelöst, um den Zug am Zurückrollen zu verhindern, und die Maſchine kann aufs 
15 allein dem Train vorausfahren und dieſelbe Arbeit des Hinaufwindens wieder⸗ 
olen. 
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Nachdem eine Locomotive fid ſelbſt auf Steigungen bis zu ½ ſicher fortbewegen 
kann, andererſeits aber die Kraft der Windemaſchine durch entſprechende Ueberſetzung 
beliebig geſteigert werden kann, ſo iſt klar, daß mit Anwendung dieſes Syſtemes die 
Grenze der jetzt für Locomotivbahnen erreichbaren Steigungen — allerdings auf Koſten 
der Geſchwindigkeit — weſentlich erweitert werden kann; dabei iſt der Mechanismus 
fo einfach und ohne Störungen in Verbindung mit jeder beſtehenden Locomotiv⸗ 
bahn durch entſprechende Adoptirung einiger Laſtzugsmaſchinen durchzuführen, daß 
wir der Ausbreitung dieſes Syſtemes ſpeciell bei Vicinalbahnen wohl entgegenſehen 
dürfen. Fr. 


Eine Rohrleitung für Petroleum in Amerika. 


Das amerikaniſche Gasjournal enthält nähere Mittheilungen über die 40 engliſche 
Meilen lange Rohrleitung der Pittsburgh Pipe Company zur Beförderung des Petros 
leums von Millerſtown und Fairview nach Pittsburg. Millerſtown iſt das Centrum 
der Quellenregion in Buttlersland, und Fairview eine Station der Weſtpenſilvania⸗ 
Eiſenbahn, ungefähr 8 Meilen von Pittsburg. Qur Aufnahme des Perroleumg, 
welches durch ein Röhrenſyſtem aus den umliegenden Bezirken herbeigeleitet wird, 
befinden fih in Millerſtown zwei Behälter von 251 0) Barrel Inhalt, und in Fairview 
werden fünf coloſſale Behälter errichtet von 125000 Barrel Rauminhalt aus denen die 
Petroleumraffinerien in Pittsburg durch ein Rohr verſorgt werden follen, welches quer 
über den Alleghenyfluß gelegt ift. Die Richtung, welche die Leitung auf ihrem 32 engs 
liſche Meilen langen Weg von Millerſtonn nach Fairview verfolgt, iſt faſt vollſtändig 
gerade; von Fairview ab ſchlägt ſie eine nordöſtliche Richtung ein und durckſchneidet 
einige Bezirke der Territorien von Indiana und Butterland. Die Leitung kreuzt ein⸗ 
mal die Bahn und überſchreitet nicht weniger als 27 Landſtraßen und ungefähr ebenſo 
viele Flüſſe; nur an Stellen, wo fie Straßen kreuzt, oder wo es die Grundeigen⸗ 
thümer verlangten, liegt das Rohr unter der Erde, fenft zieht fih dasſelbe an den 
Hügelabhängen hin. 

Obgleich Millerſtown 335 Fuß engl. höher liegt als Pittsburg, ſo iſt die Reibung 
innerhalb der Rohrleitung doch ſo ſtark, daß man es nöthig fand, für eine tägliche 
Lieferung von 4000 Barrel Oel ſechs Paar Dampfpumpen mit 40 Pferdekräften in 
regelmäßigen Zwiſchenräumen längs der Leitung anfzuftelen. Die Dampfpumpen 
find directwirkend und find fo angeordnet, daß nur je eine in Thätigkeit iſt, während 
die andere für den Fall einer Beſchädigung in Reſerve bleibt. Bei jeder Pumpen⸗ 
ſtation befindet ſich ein Behälter für 1500 Barrel Oel, welches durch die Pumpe 
wieder einen neuen Antrieb erhält, um ſchließlich nach öfterem Auf- und Abſteigen 
mit beträchtlicher Geſchwindigkeit in continuirlichem Strom auszufließen. Für die 
Leitung ſind 800 Tonnen Rohr nöthig von einem inneren Durckmeſſer von 3 Zoll; 
täglich wurden davon 1 Meile verlegt und auf einen Druck von 1200 Pfund für den 
QCuadratzoll geprüft. Die ganze Linie wird Tag und Nacht von Wächtern beaufs 
ſichtigt, und eine Telegraphenleitung geſtattet jede Undichtheit ſofort zur Kenntniß zu 
bringen. (Journal für Gasbeleuchtung ꝛc., 1874 S. 684.) 
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Verſuche mit Sicherheitslampen. 


Aus den Angaben von Arbeitern, welche bei Grubenexploſionen gerettet waren, 
hat ſich ergeben, daß die Exploſionen E unmittelbar dem Abſchießen einer 
Sprengladung gefolgt waren; unter 22 größeren Exploſionen, welche in engliſchen 
Gruben nach dem 12. December 1866 ſich ereigneten, war in 17 Fällen ein gleich⸗ 
zeitiges Abfeuern der Sprengladung erwieſen. Dieſe Gleichzeitigkeit der Exploſion 
und des Abſchießens der Ladung ſuchte man dadurch zu erklären, daß entweder das 
ſchlagende Wetter direct von der heraus geſchleuderten Ladung entzündet, oder daß das 
Gas durch die Erſchütterung der Luft fortgetrieben und an den Lampen der Arbeiter 
entzündet werde. Galloway hat nun durch zahlreiche Verſuche nachgewieſen, daß 
die Schallwelle, welche durch einen Schuß veranlaßt wird, beim Durchgange durch 
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eine in einem exploſiven Gemiſch brennende Sicherheitslampe, die Flamme durch die 
Maſchen der Drahtgaze hindurchtreiben und fo die Exploſion herbeiführen kann. 
(Nach den Proceedings of the Royal Society, XXII Nr. 154.) F. 


Verfahren, brennendes Erdöl ſofort zu löſchen. 


Ein Apotheker in Antwerpen veröffentlicht in belgiſchen Blättern folgendes Ver⸗ 
fahren, brennendes Erdöl ſofort zu löſchen. 

In ein flaches Gefäß wird 1 Liter Erdöl gegoſſen, ſo daß die Flüſſigkeit 1 Centim. 
fiber den Boden des Gefäßes ſteigt, und eine Fläche von ungefähr 10 Quadratdecim. 
bedeckt. Nachdem das Erdöl entzündet worden iſt, und die Flamme ſich über die 
ganze Bodenfläche ausgebreitet hat, gießt man in die Mitte derſelben ungefähr 
50 Kubikcentim. Chloroform, worauf das Feuer ſofort erliſcht. Das Verhältniß des 
Chloroforms zum Erdöl it wie 1: 20 und kann fogar auf 1: 60 herabgeſetzt werden. 
Verſchiedene Gemenge von brennbaren Gaſen mit Chloroform⸗Dämpfen gemiſcht vers 
lieren dadurch ihre exploſive Eigenſchaft und ſogar ihre Entzündbarkeit. 

Der Erfinder ſchlägt vor, dieſes Verfahren auch im Großen bei Erdölbränden 
anzuwenden. In Petroleum⸗Magazinen oder an Bord von Schiffen dürfte das her⸗ 
metiſch verſchloſſen aufbewahrte Chloroform bei Feuersgefahr vortreffliche Dienſte 
leiſten. Der hohe Preis des Chloroforms erſcheint vielleicht auf den erſten Blick ein 
i in der Anwendung dieſes Verfahres in größerem Maßſtabe. Da aber das 

hloroform ohne Verluſt oder Befürchtung einer Veränderung überall aufbewahrt werden 
kann, fo ift der Preis, ſelbſt eines größeren Quantums dieſer Flüſſigkeit, in Anbetracht 
des Werthes eines ganzen Magazins oder einer Schiffsladung doch nur ſehr gering. 
Möglicherweiſe bringt der Vierfach⸗Chlorkohlenſtoff dieſelbe Wirkung hervor, der durch 
Reaction des Chlors auf eine Löſung von Jod in Schwefelkohlenſtoff im Großen 
verhältnißmäßig billig herzuſtellen ſein dürfte. (Aus dem Gewerbeblatt aus Württem⸗ 
berg, 1874 S. 355.) 
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Die Eiskeller nach Syſtem Brainard. 


Ein Hauptübelſtand der gewöhnlich angewendeten Eiskeller beſteht darin, daß 
ſich, trotz der beſten Iſolirung, fortwährend Niederſchläge der mit Feuchtigkeit ge⸗ 
ſchwängerten Luft bilden. Dadurch werden die Wandungen des Kellers area 
und das Eis ſelbſt, indem das condenſirte Waſſer ſchließlich wieder zurückläuft, raſcher 
aufgezehrt, als es bei entſprechender Trockenhaltung ſtattfinden würde. Dieſe wird 
aber (nach einer in der deutſchen Induſtrie⸗Zeitung 1874, S. 462 ff. veröffentlichten 
Abhandlung) erreicht durch das Brainard 'ſche Patent, welches in der Hauptſache 
darin beſteht, oberhalb des Eisvorrathes eine zickzackförmig gebogene Blechdecke anzu⸗ 
bringen, an welcher ſich alle Feuchtigkeit niederſchlägt und in eigens angebrachten 
Holzrinnen entfernt wird — derart, daß die Luft in dem Eiskeller fortwährend trocken 
erhalten bleibt. Für den Fall als unterhalb des Eisvorrathes, wie dies rationeller 
Weiſe immer mehr in Aufnahme kommt, Gährlocale und Lagerkeller angebracht wer⸗ 
den ſollen, wird das Eis auf eiſernen Trägern gelagert, die auf ihrer Unterſeite, 
welche dem Kühlraume zugekehrt ift, gleichfalls mit einer Brain ard'ſchen Blechdecke 
verkleidet find. Dieſelbe erfüllt hier den doppelten Zweck, zunächſt einer entſprechen⸗ 
den Abführung des niedertropfenden Waſſers; fie bietet jedoch auch ferner noch den 
weſentlichen Vortheil einer um mehr als die gun gegenüber einer flachen oder ge⸗ 
wölbten Decke 5 Abkühlungsfläche. Die Koſten ſollen ſich nur um 25 Proc. 
höher ſtellen wie bei Kellern alter Conſtruction. R. 


Natur⸗ und Kunſtwein. 


In der Sitzung vom 28. September d. J. des „Congreß der Pomologen und 
Oenologen“ faßte die ſehr zahlreich verſammelte Section der Weinproducenten (nach 
dem landwirthſchaftlichen Anzeiger) folgenden wichtigen Beſchluß: 


422 Miscellen. 


1. Die Begriffe Naturwein und fabricirter oder Kunſt⸗Wein find dahin zu Biren: 

Naturwein iſt das Getränk, welches entſteht, wenn man den Traubenſaft, wie 

ihn die Natur liefert, nach den Regeln der Wiſſenſchaft vergähren und ſich klären läßt. 

Fabrikat- oder Kunſtweine find ſolche, welche aus dem unvergohrenen wie vers 

ohrenen Zraubenfa't oder den Treſtern mittels Zuſätzen von Waſſer, Zuckerarten, 
prit, Glycerin, Weinſteinſäure u. ſ. w. bereitet werden. 

2. Die anerkannten Nachtheile, welche die Weinfabrikation ſowohl für die Wein⸗ 
production als auch für die Weinconſumenten im Gefolge hat, ſind darauf zurückzu⸗ 
führen, daß die Fabrikate unter der für den Naturwein gebräuchlichen Bezeichnung 
„Wein“ in den Kleinverkehr gebracht werden. | 

3. Eine Abhilfe hiergegen iſt nur auf geſetzlichem Wege zu erlangen — und zwar 
in der Weiſe, daß bei der bevorſtehenden Reviſion des Strafgeſetzbuches eine Beſtim⸗ 
mung in demſelben aufgenommen wird, nach welcher im Handel die Bezeichnung 
„Wein“ lediglich für die Naturweine zuläſſig iſt, alle fabricirten Weine aber nur 
unter einer ihre Darſtellungsweiſe ausdrücklich erkennen laſſenden Benennung wie 
„Kunſtwein, gallifirter-, petiotiſirter⸗, chaptaliſirter Wein“ verkauft und zum Verkauf 
ausgeboten werden dürfen. 


Erkennung verfälſchter Weine. 


Bringt man nach Jacquemin (Journal de Pharmacie et de Chimie, 1374 
p. 257) mit Chromſäure gefärbte Wolle (vergl. dies Journal, erſtes Octoberheft 1874 
S. 76) in natürlichen Wein und erhitzt eine Zeit lang, fo entſteht eine hellbraune 
charakteriſtiſche Färbung — gleichgiltig, welchen Urſprunges der Wein iſt. Es iſt 
ſomit möglich danach und auf Grund des früher angegebenen Verhaltens der gefärbten 
Wolle zu anderen Farbſtoffen Verfälſchungen des Weines nachzuweiſen. 


Die Zuſammenſetzung der Gemüſe; von Dahlen. 


In der Trockenſubſtanz: 


Stärke und 
Proc. Protein. Fett. Zucker. Stickſtoff⸗ Rohfaſern. 
Proc.“ Proc. Proc. freie. Proc. 
FFC kel, 
| 
Spargel. 92,0 28,5 3,9 59 | 8352 | 19,3 
Blumenkohl. 90,8 30,8 2,3 13,2 35,7 10,2 
Butterkoh .. 87,0 23,1 41 11,3 439 | 92 
Grünkohl. 80,7 j 149 4,0 6,1 58,3 94 
Roſenkoh l.. 850 36,9 3,6 Spur 408 979 
Sovovenkohl .. 86,5 | 26,0 5,4 10,0 38,7 10,2 
Rothraut....! 90,1 184 1,9 17,5 45 12.9 
Erintohl .... | 9239 249 | 34 18.8 30,2 14.2 
Weißkraut I .. 92,5 16,0 1,7 26,7 34,1 1 140 
Weißkraut II. 90,8 16,7 1.5 19,9 470,9 13,8 
| i 


* Hier iſt der Stickſtoffgehalt des Aſparagins mit eingerechnet. x 
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Chemiſche Beſchaffenheit des Waſſers der neuen Waſſerleitung für 
Frankfurt a. M. 


Dieſes ans einer Entfernung von 70 bis 75 Kilometer faſt ausſchließlich in 
eiſernen Röhren nach Frankfurt aus dem Baſalt des Vogelsberges bereits geleitete 
oder aus dem Bundſandſtein des Speflart noch zu leitende Wafer gelangt in das 
1 54,7 Meter über dem Nullpunkte des Mainbrückenpegels gelegene Hochreſervoir 
feit November 1873 in einer täglichen Menge von 5750 Kubikmeter, feit Mai 1874 
mit etwa 9200 Kubikmeter; in einem Jahre, nach Anſchluß der Speſſartquellen, wird 
die tägliche Waſſermenge etwa 18500 Kubikmeter betragen. ö 

Die Temperatur des Vogelsberger Waſſers ſchwankte vor der Faſſung der Quellen 
bei einer Lufttemperatur von — 60 bis ＋ 22,40 zwiſchen 9,500 und 9,950; nach 
der Faſſung beträgt dieſe Schwankung nicht mehr als 0,20. Nach den bisherigen — 
freilich wegen der Kürze der Zeit noch nicht ganz genügenden — Beobachtungen wird 
das Maximum und Minimum der Temperatur des in dem hieſigen Hochreſervoir 
anlangenden Waſſers nicht mehr als 1,80 differiren. f 

Die Quellen des Vogelsberges (zu Fiſchborn) zerfallen in drei Gruppen; die 
erſte, die Quellen an der Aue, beſteht aus 139 größeren oder kleineren Quellen; 
die zweite beſteht aus 4 Quellen (Aderborn, Born am Wehr, Lohfinkborn, Ader⸗ 
weiherquelle), die dritte aus 2 Quellen (Quelle am alten Seeweiher und Wehnerborn 

enannt). 
j Nach den Analyſen von Dr. G. Kerner (in deffen Bericht vom April 1874) 
enthält ein Liter Waſſer Milligramme: | 


En ZI bc 
Vogelsberger Quellen. e 5 BEX 
Beſt andtheile. SE mg Beer, 12 Ap? 
a ? 25.0 82 
1. Gruppe. 2. Gruppe. 3. Gruppe. S 3 E SG 
| | SS G SIA 
TChlor natrium 3,0 3,4 3,6 3,4 3,1 
Schwefelſaurer Kalt . . 4,0 4,1 4,8 4,3 4,3 
Kohlenſaures Natron. 6,6 | 8,1 7,6 8,0 7,8 
Kohlenſaurer Kalk 33,0 81,2 33, 1,2 31,0 
Kohlen ſaure Magnefia. . 32,0 32,3 31,7 33,2 31,5 
Riet: ` `, `, 2... } 30,1 27,7 29,8 29,0 27,8 
Mineralbeſtandtheile . 108,4 106,6 | 110,4 109,1 105,5 
Huminlürper . . . . -> 4,9 unwägbar unwägbar | 2,8 1,6 
Halbgebundene Kohlenſäure 34,5 | 33,9 34,3 34,5 33,4 
Freie Kohlenſäure 26,0 40,8 33,0 26,4 22,3 


Aus dem Speſſart (Caſſel⸗ und Biebergrund) werden der Leitung zehn — meiſt 
bereits gefaßte — Quellen zugeführt werden. Die feſten Beſtandtheile der einzelnen 
Quellen ſchwanken zwiſchen 17,5 und 24,2 Milligrm. im Liter. Speciell betragen 
die feſten Beſtandtheile der bedentendſten bis jetzt gefaßten Speſſartqnelle, des Breiten- 
ruhborns, im Liter 

Chlornatrium . . . 2 2 3,7 Milligrm. 
Schwefelſanrer Kalk r 

Kohlenſaures Natron . 28 N 
Kohlenſaurer Kall 1,5 a 
Kohlenſaure Magnfa . . .... Ul., 
Kieſelſänre r 
Spuren von Salpeterſäure, Eiſen, Thon⸗ 

erde und organiſche Subſtanzen . 3,5 j 

Demnach beträgt die durchſchnittliche Härte“ des Vogelsberger Waſſers = 4,1, 

jene des Speſſartwaſſers = 0,17 Grad. F. 


* Vergl. dies Journal, 1873 Bd. CCX S. 300. 
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Prüfung des Traubenweines auf Obſtwein. 


Nach Sonner läßt ſich auf nachſtehende Weiſe noch die Gegenwart eines 
Drittels Obſtwein im Traubenwein mit Sicherheit nachweiſen. Das Verfahren beruht 
auf folgenden Thatſachen. | 

A Kein Traubenwein enthält fo viel Kali, daß der Ueberſchuß, welcher ſich 
darin außer dem Zuſtande von Bitartrat befindet, ebenſo viel beträgt als dieſer. 

Der Aepfelwein und Birnwein enthält gar kein Bitartrat, ihr Kali iſt viel⸗ 
mehr darin als Malat und Acetat enthalten. 

Man operirt wie folgt: 

1). 100 Grm. filtrirten Wein verdunſtet man zum Extract, behandelt dasſelbe 
nach dem Erkalten mit einer kalt geſättigten Löſung von Weinſtein, ſammelt den rück⸗ 
e Weinſtein auf einem tarirten Filter, trocknet bei 1000 und wiegt. 

) Man operirt wie in 1) nur mit dem Unterſchiede, daß man dem Weine vor⸗ 
her 1 Grm. trockenes doppeltweinſteinſaures Natron zuſetzt. 

Das erſte Gewicht gibt den präexiſtirenden Weinſtein, das zweite ſämmtliches im 
Weine enthaltene Kali. Iſt der Wein rein, ſo darf das zweite Gewicht ſich nicht bis 
zum doppelten des erſten erheben. 


Beiſpiele. 
a. 100 Grm. reiner Wein gaben ohne Zuſatz von Natronbitartrat 0,40 Weinſtein 
it ff,... e e, er e OD a 
b. 100 Grm. Obftwein gaben ohne Zuſatt z . 0.00 i 
mit EE s s o e LR u ER 980 e 
c, 100 Grm. einer Miſchung von gleichen Theilen Traubenwein 
und Obſtwein gaben ohne Zuſat » 2 2 2 2 . 0,20 15 
Mir Z)), a an 0 5 
d. 100 Grm. einer Miſchung von / Traubenwein und ¼ Obſt⸗ Ben 


wein gaben ohne Zuſatz Pr 
mit Zu . . 2.0.2. 8 e E . 0,725 „ 


(Schweizeriſche Wochenſchrift für Pharmacie, 1874 Nr. 40. gel V dies Journal, 
1871 Bd. CX CIX S. 159 und Bd. CCII S. 312; 1872 Bd. CCIV S. 260.) W. 


Behandlung von Cloakenwäſſern. 


General Scott hat ſich am 14. Januar 1873 folgendes Verfahren patentiren 
laſſen. Den in einer Kufe angeſammelten Wäſſern wird Aetzkalk im Ueberſchuß zu⸗ 
geſetzt, die klare überſtehende Flüſſigkeit von dem Niederſchlage abgezogen und der⸗ 
ſelben in einer zweiten Kufe Eifen- oder Thonerdeſalze zugefügt, welche Salze durch 
den in dem geklärten Abflußwaſſer gegenwärtigen Kalk in ihre N übergeführt 
werden. Der Niederſchlag in der erſten Kufe, welche die in dem Rohwaſſer ſuspen⸗ 
dirt geweſenen mineraliſchen und organiſchen Subſtanzen enthält, und theilweiſe auch 
einige vorher gelöst geweſene Stoffe, kann in Cement oder in Filterkohle verwandelt 
werden. Das Präcipitat in der zweiten Kufe liefert nach dem Calciniren nützlich ver⸗ 
wendbare Metalloxyde. Das aus der zweiten Kufe abfließende Waſſer ift rein genug, 
um in einen größeren Strom geleitet werden zu können, und vermag, wenn es vor⸗ 

er durch die aus der erſten Kufe gewonnene Kohle filtrirt wird, ſelbſt in kleinere 
Life ohne Schaden zu laufen. 

Nach dem engliſchen Patente von Robey (20. Jannar 1873) wird der Nieder⸗ 
ſchlag, der ſich aar Zuſatz von Thon in Cloakenwäſſern bildet, getrocknet, verkohlt und 
zum Filtriren der Abflußwäſſer benittzt. 

Jacobſen (engliiches Patent vom 23. Januar 1873) ſchlägt vor, derartige 
Wäſſer mit der Löſung eines Phosphates in Schwefelſäure zu fällen und den Abſatz 
als Dünger zu verwerthen. (Vergl. dies Journal, 1874 Bd. CCI S. 215.) F. 
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Abhängigkeit der Induction von der Natur des primären Leiters. 


Als Meſultate feiner mannigfach modiſtcirten Verfſuche felt F. Villari folgende 
Sätze hin: 1) Das Eiſen bietet dem unterbrochenen elektriſchen Strome, und mehr 
noch dem umgelchrten, einen größeren Widerſtand als dem continuirlichen. 2) Die 
Daner des veränderlichen Zuſtandes des Stromes im Eiſen ift größer als im Kupfer 
und namentlich, wenn es vom Strome in entgegengeſetzter Richtung durchfloffen wird. 
3) In Folge dieſer Vergrößerung der Dauer des veränderlichen Zuſtandes iſt der 
Inductio eines durch Eifen gehenden Stromes unter ſonſt gleichen Bedingungen 
von geringerer Spannung als der, welcher von einem nur durch Kupfer gehenden 
Strome indueirt wird. 4) Die Spannung des Stromes, welcher von Kupfer auf Eifen 
inducit wird, ift ebenfalls eine geringere als die des von Kupfer auf Kupfer indn⸗ 
cirten. Dieſe Erſcheinungen beziehen fidh auf den durch Schließen inducirten Strom, 
und find ausgeſprochener, wenn der primäre Strom fih jedes Mal umlehrt. 5) Die 
Wirkung des Eiſens nimmt zu mit der Länge der Drähte; fie ſteigt mit der Inten⸗ 
fität des Stromes bis zu einer beſtimmten Grenze, die ungefähr zuſammenfällt mit 
dem Maximum des Magnetismus des Eiſens, und iſt faſt unabhängig von der Dicke 
der Drähte. 6) Die Spannung des Oeffnungsſtromes iſt größer zwiſchen Kreiſen, 
die ganz aus Kupfer, als zwiſchen Kreiſen, die theilweiſe aus Eiſen find. 7) All diefe 
Thatſachen rühren her von der Entſtehung des transverſalen Magnetismus im Eiſen, 
der hervorgebracht wird durch den Strom, welcher dasſelbe durchfließt, wodurch das 
Sicherſtellen des elektriſchen Stromes, welcher in dasſelbe eintritt, verzögert wird. 
(Il nuovo Cimento; ser. 2, t. XI p. 201; Nazurforſcher, 1874 S. 400.) 


Ueber eine neue Art giftiger Kleiderſtoffe; von Gintl. 


Seit kurzer Zeit erſetzen nach Prof. Dr. W. F. Bintil (Lotos, 1874 S. 206) nament- 
lich elfäßer und engliſche Fabrikanten in der Zeugdruckerei das theure Albumin theil⸗ 
weiſe durch Glycerinarſenik und eſſigſaure Thonerde. In geradezu gewiſſenloſer Weiſe 
bringen fie Gewebe in den Handel, welche im Meter 2 bis 3 Gramm arſeniger Säure 
als arſenigſaure Thonerde enthalten. Namentlich kommen Botter und Battiſte vor, 
welche in neuvioletter Grundfarbe weiße Muſter, u. z. weiße Punkte, Ringe, Stern⸗ 
chen oder Blümchen zeigen, dann aber auch Cottone, welche mit braungelben und 
rothbrannen Muſtern bedruckt find, alfo Nuancen zeigen, welche bisher nie als in 
irgend welcher Weiſe verdächtig erſchienen und von dem Uneingeweihten ohne jegliche 
Ahnung der Gefahr gekauft werden, welche das Tragen folcher Kleiderſtoffe in ſich 
ſchließt. Daß diefe Gefahr in der That keine geringe ift, erheltt, abgeſehen dason, 
daß es ſich um einen relativ ſo hohen Arſengehalt handelt, insbeſondere daraus, daß 
dieſe Stoffe die giftige Verbindung in einer keineswegs unlöslichen Form enthalten, 
fo daß fie durch einfaches Einlegen in Waller an dieſes alsbald eine deutlich nach⸗ 
weisbare Menge arſenigſanren Salzes abgeben. Dieſe letztere Eigenthümlichleit ſindet 
ihre Erklärung darin, daß dieſe durchwegs im Preiſe ziemlich niedrig ſtehenden Waaren, 

umal die nemviolerten, offenbar nach dem Bedrucken gar nicht gewaſchen und ge⸗ 

pült, ſondern direct der Appretur ad wurden, was wohl darin feinen Grund 
hat, daß Be beim Waſchen zum Theile ausgehen, und deshalb die Vornahme einer 
Wäſche nicht im Intereſſe des Fabrikanten gelegen fein mochte. 


Ueber die Darſtellung des Safranins; nach Ott. 


Bei der Dafſtellung des Safranins verfährt man nach Adolf Ott (deutſche In⸗ 
duſtriezeitung, 1874 S. 343) am beſten, wenn man auf die Azoverbindungen, welche 
man durch Einleiten von falpetriger Säure in ſchweres toluidinhaltiges Anilin (Siede⸗ 
punkt 198—2000) erhält, ähnlich wie bei der Fuchſinbereitung, Arjenfäure in Syrup⸗ 
form, nur bei niedrigerer Temperatur, einwirken läßt. Bei Anwendung von Salpeter⸗ 
ſäure erhält man zwar Reaction auf Safranin, nie aber eine befriedigende Ausbeute; 
oxydirt man mit einer Löſung von doppeltchromſaurem Kali und Schwefelfäure, fo 
erhält man ſogleich harzartige Producte. Das Auftreten von Unterſalpeterſäure muß 
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hierbei möglichſt vermieden werden, da ſonſt bei der darauffolgenden Oxydation ein 
namhafter Theil des Oeles in einen weißen kryſtalliniſchen Körper übergeht und die 
Ausbeute an Farbſtoff bedentend verringert wird. Die ſalpetrige Säure, am beſten 
durch Erwärmen von 8 Th. gewöhnlicher Salpeterſäure und 1 Th. Stärkemehl er, 
halten, läßt man, bevor ſie in das Oel eintritt, durch Schwefelſäure ſtreichen. Iſt 
die Flüſſigkeit kaſtanienbrann und erſtarrt fie auf einem Uhrglas, fo kann man zur 
Oxydation ſchreiten. Verf. nahm hierzu auf je 100 Gew. Th. hochſiedendes Oel 
90 Gew. Th. Arſenſäure von 72 Proc. Um zu ſtarke Erhitzung zu vermeiden, wird 
die Arſenſäure allmälig eingetragen, dann auf dem Sandbade fo lange erwärmt, bis 
die Bildung eines violetten Farbſtoffes eintritt. Hierauf kocht man die Schmelze mit 
»kalkhaltigem Waſſer aus, in welchem der violette Farbſtoff unlöslich ift; filtrirt durch 
Tuchfilter, in denen ſich eine Lage Sand befindet, überſättigt leicht mit Salzſäure, 
und gewinnt das gebildete ſalzſaure Safranin entweder durch Eindampfen oder beffer 

noch durch Ausſalzen. Durch Umkryſtalliſation des jo gewonnenen Productes läßt fh 
der ganz reine Farbſtoff erhalten. | 


Imitation des Nußbaumholzes. 


Die bis jetzt faſt allgemein übliche Manipulation, Möbel aus Erlen, Birken⸗ 
oder Rothbuchenholz x. nußbamnartig zu poliren, beſteht darin, daß man die betref» 
fenden Möbeltheile, nachdem dieſelben vollſtändig ausgearbeitet, abgeputzt und auf 
gewöhnliche Weiſe mittels Glaspapier geſchliffen find, mit einer Beize behandelt, 
welche aus Kaſſeler Braun, in ſogen. Seifenſiederlauge gekocht, beſteht. Nachdem die 
KE Theile vollſtändig trocken geworden und mittels Bimsſtein und Oel nach⸗ 
HN iffen find, werden, diefelben unter Anwendung von Schellad-Bolitur polirt. 

ndere finden wieder eine Abkochung von getrockneten grünen Wallnußſchalen in ge» 
nannter Lauge oder in weichem Waſſer, in welches man Soda gethan hat, zweck⸗ 
mäßiger. Auch findet eine Braun⸗Beize mittels Catechu und Chromkali, jedes für 
ſich in kochend heißem Waſſer aufgelöst und nach einander auf das Holz aufgetragen, 
vielfache „ Außer dieſen vorgenannten gibt es noch eine große Zahl von 
Beizverfahren zur Nachahmung des Nußbaumholzes, welche wie die genannten alle 
mehr oder weniger dem Zwecke eutſprechen, im Ganzen aber noch ſehr unvollkommen 
find. Die Beize, aus Kaſſeler Braun bereitet, hat den Nachtheil, daß dieſelbe nicht 
alle Holzarten gleichmäßig färbt, zumeiſt auch nicht tief genug in die Holzfaſer harter 
8 eindringt, und in Folge deffen beim Nachſchleifen mittels Bimsſtein und 
el, beſonders an ſcharfen Ecken und Kanten, ſich abſchleift. Auch wird durch den 
unvermeidlichen Ueberſchuß an Farbmaſſe die Schönheit des Holzes, welche in der 
Art des Wuchſes und der Poren beſteht, verdeckt, fo daß die Beizung mehr als An⸗ 
ſtrich erſcheint. Denſelben Nachtheil hat die Beize aus Nußſchalen⸗Abkochung; neben⸗ 
bei hat dieſe noch den Fehler, daß in Folge des in den Nußſchalen enthaltenen Klebe⸗ 
ſtoffes die Beizflüſſigkeit fih gallertartig und ſchleimig éi was die gleichmäßige 
Auftragung ſehr erſchwert. Die Beize aus Catechu und Chromkali bewirkt in der 
Soe rothbraunen Farbniederſchlag, welcher von der Nußbaumholzfarbe zu 
ſehr abweicht. b 
„Tie geeignetfte Beizung brëcht in Folgendem. 1 G. Th. Nuß Extract wird in 
6 G. Th. weichem Waſſer unter Erwärmung bis zum Kochen und unter Umrühren 
aufgelegt. Das zu beizende Holz muß gehörig trocken und erwärmt ſein, wonach 
die Beize ein⸗ bis zweimal aufgetragen wird. Nachdem die ſo behandelten Möbel⸗ 
theile halbtrocken na find, überſtreicht man dieſelben nochmals mit einer Auf⸗ 
löſung von 1 G. Th. rothem chromſauren Kali in 5 G. Th. kochend heißem Waſſer, 
läßt vollſtändig trocknen, und dit und polirt wie gewöhnlich. Man wird beſon⸗ 
ders bei Rothbuchen⸗ und Erlen- Holz eine dem amerikaniſchen Nußbaum⸗ 
holze täuſchend ähnliche Farbe, welche ungefähr 2 bis 4 Milim. tief in die Holz- 
faſer eingedrungen und Brit ift, wahrnehmen. Die Beize it, was mit ins Gewicht 
fällt, eine billige. Das Nuß ⸗Extract ſowie rothes Chromkali it in jedem größeren 
en aai käuflich. Die Manipulation ift eine einfache. (Induſtrie⸗Zeitung für 
ngarn. | 
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Zur Darſtellung von Leinölfirniß und Firnißpapier; von E. Thorey. 


Bei Beantwortung der Frage, welches iſt die zweckmäßigſte Vorſchrift zur Her⸗ 
ſtellung eines guten und billigen Firniſſes für Firnißpapier, abſtrahire ich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich von den mannigfaltigen Firniſſen, wie ſie in der Technik Anwendung finden, 
und verweiſe die ſich dafür Intereſſirenden auf „Mulder: Chemie der austrocknen⸗ 
den Oele, 1867; Winkler: Lack- und Firnißfabrikation; und Pöppinghauſen: 
Lehrbuch der Firnißfabrikation.“ 

Als Grundſubſtanz der fetten Firniſſe haben wir das Leinöl, namentlich altes, 
anzuſehen, wenngleich auch andere trocknende Oele, wie Nuß, Mohn⸗, Hanf- und 
Rüböl fih dazu eignen. Da erſtere beiden für uns zu theuer find, fo bleiben dies 
jelben ſchon deshalb unberüdfichtigt, dagegen könnten die letzteren beiden, was den 
Preis anbetrifft, mit dem Leinöl concurriren, nur daß die aus ihnen bereiteten Firniſſe 
etwas dunkler ausfallen und um 1 bis 2 Tage langſamer trocknen. Von weniger 
trocknenden Oelen habe ich außerdem noch Sonnenblumenöl verſucht, t die mit dem- 
ſelben bereiteten Firniſſe zeichnen ſich durch Helligkeit aus, und dunkelt das damit 
hergeſtellte Firnißpapier nicht nach, was von den übrigen von mir unterſuchten Fir⸗ 
niſſen nicht geſagt werden kann; leider ift das Trocken vermögen des Firniſſes ein ſehr 
1 bis 8 Tage), was bei ſtarker Nachfrage, wie in Hoſpitälern, ſehr ſtörend 
ein würde. 

Zur Oxydation des betreffenden Oeles — unter dem Einfluſſe des atmoſphäri⸗ 
ſchen Sauerſtoffes und der Wärme — werden benützt Metalloxyde und einige Salze 
(Siccative); jo namentlich Bleioxyd, Mennige, kohlenſaures und ſchwefelſaures Blei- 
oxyd, Zuse? die verſchiedenen Oxydationsſtufen des Mangans und deſſen kohlen⸗ 
ſaures und borſaures Salz; Salpeterſäure ſoll zur Darſtellung von Firniſſen im 
Großen mit Vortheil angewendet werden. | 

Was nun die Bereitungsweiſe des Firniſſes für unfere Zwecke anbetrifft, fo mögen 
hier einige allgemeine Bemerkungen Platz finden. 

Man erhitzt das Oel auf freiem Feuer bis auf etwa 2000, fügt das zuvor mit 
etwas Oel angeriebene Oxydationsmittel hinzu, vermiſcht ſorgfältig, und ſetzt das 
Erhitzen noch etwa ½ bis 1 Stunde fort, ohne daß jedoch der Firniß ins Kochen 
geräth; vom Feuer entfernt, läßt man erkalten und gießt den Firniß in eine Flaſche, 
welche nur leicht verkorkt wird. Der nach einiger Zeit vom Sedimente (Metalloxyd, 
Schleim, Farbſtoff ꝛc.) abgegoſſene Firniß iſt vollkommen klar, und wird nur in weni⸗ 
gen Fällen einige Filtration nörhig fein. Benützt man anſtatt des freien Feuers 
das Dampfbad, fo werden Oel und Oxydationsmittel, gut verrieben, in einer Por⸗ 
zellanſchale 2 bis 3 Tage bei 60 bis 800 unter zeitweiligem Umrühren digerirt; der 
Effect iſt beinahe derſelbe. N 

Irgend welche Zuſätze von Kopal, Kolophonium, Dammar ꝛc. zur Erhöhung des 
Glanzes und der Undurchdringlichkeit erfüllen unter gewiſſen Bedingungen ihren 
Zweck, ſind aber nickt nothwendig. | 

Die Farbe der einzelnen Firniſſe kann zwifchen weingelb und rothbraun variiren, 
welche Farbendiffenz übrigens bei der dünnen Lage, mit welcher das Papier bekleidet 
wird, faſt gar nicht zum Ausdruck kommt; aus dieſem Grunde iſt auch das Bleichen 
an der Sonne hier zwecklos. , 

Die Conſiſtenz des Firniſſes darf die der dickflüſſigen Syrupe nicht überſchreiten; 
hat das dennoch einmal ſtattgefunden, fo verdünnt man mit etwas Terpentinöl. Als 
Papier eignet ſich am beſten das Papyrospapier (Cigarettenpapier); andere Papier⸗ 
ſorten ſind wohl feſter, jedoch nicht ſo geſchmeidig, welcher Umſtand bei Anwendung 
des Firnißpapiers namentlich in Betracht kommt. Mit einem Pfund Firniß kann 
man etwa 48 Begen Großformat Papyrospapier beſtreichen. 


Das Beſtreichen des Papieres mit dem erwärmten Firniſſe vermittels eines 
Schwammes, oder beſſer mittels einer weichen kleinen Bürſte, geſchieht auf einer 
erwärmten Platte ähnlich wie beim SE Nachdem das Firnißpapier ge⸗ 
ſtrichen, wird es ſofort auf parallellaufende Schnüre in einem trockenen Raum auf⸗ 
gehängt und bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet; hat wan kleine Holzklammern, 
ſo iſt zu empfehlen, mit je zwei derſelben den Bogen an ei ner Schnur zu befeſtigen. Das 
Papier kann als trocken angeſehen werden, ſobald es an den Fingern nicht mehr oder 
kaum noch anhaſtet. | 
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Friſch geſtrichen ſcheint das Papier weiß und ift dabei glänzend wie Atlas, 
nimmt aber ſchon ege einigen Tagen einen gelblichen und, fo fortſchreitend bei 
längerem Liegen an der Luft, einen ehe oder weniger röthlichbraunen Ton an, feinen 
Glanz behaltend; es muß vollkommen waſſerdicht und in gewiſſem Grade auch luft- 
dicht ſein; es iſt ferner transparent, geſchmeidig. Man bewahre es vorſichtig in einem 
trockenen, unbewohnten Raume auf. 

Ich habe noch verſucht, das Papier, anſtatt zu ſtreichen, durch die Flüſſigkeit 
durchzuziehen, jedoch iſt das Verfahren, wiewohl es einen glänzenderen und dickeren 
Ueberzug liefert, zu umſtändlich und zeitraubend. Man erreicht dasſelbe auf einfachere 
Weiſe dadurch, wenn man das Papier, nachdem es getrocknet, noch einmal beſtreicht. 

Aus einer größeren Anzahl von mir geprüfter Vorſchriften zur Darſtellung von 
Firniſſen führe ich nur folgende an. 

1) 100 Th. Leinöl, 3½ Th. Bleioxyd und 1½ Th. ſchwefelſaunres Zinkoryd 
werden fo tange erhitzt, bis der Firniß anfängt, fig dunkler zu färben. Das Papier 
trocknet durchschnittlich in 18 bis 24 Stunden. 

2) 100 Th. Leindl und 4 Th. Mennige werden in derſelben Weiſe wie vorher 
behandelt. Das Papier trocknet in etwa 24 Stunden. 

3) 100 Th. Leinöl, 5 Th. baſtſcheſſigſaures Bleioxyd, 5 Th. Bleigryd gemiſcht, 
läßt man einige ſtehen, decantirt und hebt den Firniß von der erigen 
Flüſſigkeit ab. Der Firniß zeichnet ſich durch ſeine helle Farbe aus; trocknet in etwa 
24 Stunden. ` 

4) 100 Th. Leinöl mit 4 Th. Zinkoxyd verrieben, werden eine Stunde bei etwa 
2000 erhitzt; ſedimentirt ſehr langſam, daher zweckmäßiger zu filtriren; Firniß hell, 
trocknet in 8 bis 4 Tagen. 

5) 100 Th Leinöl werden mit 4 bis 6 Th. Manganſuperoxyd verrieben, all- 
dann eine Stunde bei etwa 200 bis 2500 erhitzt; ſedimentirt außerordentlich lang⸗ 
ſam; man filtrirt durch ein doppeltes Filter; trocknet in etwa 3 Tagen. 

6) 100 Th. Leinöl mit %3 Th. kohlenſaures Manganerydul (auf 1 Kilogrm. 
etwa 1,5 Grm.) fein verrieben, werden etwa Ya Stunde auf freiem Feuer unter bes 
ſtändigem Umrühren bei 2000 erhitzt; der Firniß ſedimentirt ebenfalls außerordentlich 
ſchwierig; man filtrirt durch ein doppeltes Filter; trocknet in etwa 18 Stunden. 

Es gehört diefe Vorſchrift zu den been; außer dem kohlenſauren Salze empfehle 
ich namentlich noch das borſaure Manganoxpdul. 

7) 100 Th. Leinöl, Yy Th. concentrirte Salpeterſäure (auf ein Kilogrm. etwa 
30 Tropfen). Das Oel wird auf etwa 1500 erhitzt, vom Feuer entfernt und die 
Säure tropfenweiſe unter Umrühren vorſichtig hinzugefügt; man läßt den Firniß 
einige Tage abſtehen und giebt klar ab; trocknet in 6 bis 7 Tagen. 

8) 100 Th. Leinöl, 2 Th. Borſäure. Die Borſäure wird in 24 Th. warmem 
Waſſer gelöst, die Löſung dem Leinöl hinzugefügt und ſo lange erhitzt, bis alles 
Waſſer verdunſtet ift; man decantirt und flütrirt. — Das Papier trocknet freilich erft 
in etwa 4 Tagen; doch hat es den Vorzug vor den anderen, daß es den Reſt der 
klebenden Eigenſchaft, welcher allen übrigen Firniſſen mehr oder weniger eigen bleibt, 
vollſtändig einbüßt. , i 

Der geehrte Leſer möge ſich hiernach fein eigenes Urtheil über den bezüglichen 
Werth der einzelnen Siccative bilden, während ich mich bereits für die Recepte 6 
und 8 entſchieden habe. l 

Schließlich muß ich noch auf einen Umſtand hinweiſen, der ſehr zu beachten ift. 
Nicht ohne Grund wurde von mir auf ein vorſichtiges Aufbewahren des Firniß⸗ 
papieres aufmerkſam gemacht, indem im vergangenen Jahre hier am Orte zwei Fälle 
vorgekommen, wo das Papier ſich von ſelbſt entzündet hatte. Es folgt hieraus, das 
Firnißpapier möglichſt a zu trocknen, bevor es von den Schnüren genommen 
wird; ferner das trockene Papier in nicht zu dicken Lagen und an Orten (in Bled» 
käſten) aufzubewahren, wo eventuell ein Umſichgreifen des Feners nicht möglich iſt. 
Se Pharmaceutiſchen Zeitſchrift für Rußland durch die Induſtrieblätter, 1874 
S. .) 


Druck unt Verlag der J. G Cotta ſchen Buchhandlung in Augsburg. 


CV. 
Shaw und Juſtice's Jederhammer. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 


Die Skizze in Fig 1. repräſentirt einen Federhammer mit 1000 Kilo⸗ 
gramm Bärgewicht, deſſen Dispoſition weſentlich von der bekannten (in 
dieſem Journal, 1863 Bd. CLXXXVII S. 192 und 1874 Bd. CCXIII 
S. 194 beſchriebenen) Anordnung abweicht und von der Maſchinenfabrik 
Philipp S. Juſtice in Philadelphia für die Federhämmer mit 500 Kilo⸗ 
gramm Bärgewicht und darüber angewendet wird. 

Sowie bei den angezogenen Federhämmern, ſo hängt auch hier der 
Hammerklotz a an einer Bogenfeder b, welche aber durch Vermittelung 
von Zugſtangen und des Balancier c mit der Kurbelwelle d, die giem- 
lich tief rückwärts am Hammerſtänder gelagert iſt, in Verbindung ſteht. 
Auf d ſitzt die Antriebsſcheibe g, deren Riemen hh durch Drehung des 
Handrades f bezieh. der Spannrolle e angeſpannt wird, wenn der Ham⸗ 
mer in Thätigkeit geſetzt werden ſoll. 

Dieſe Federhämmer machen 120 bis 100 Hübe pro Minute, be⸗ 
dürfen 6 bis 12 Pferdekraft, eignen ſich ſpeciell zur Bearbeitung von 
150 bis 300 Millim. dicken Eiſenſtücken und koſten 3000 bis 4000 
Dollars loco Philadelphia. 

Bezüglich der Bewährung dieſer e ſtehen dem 
Referenten keine Daten zur Verfügung. 


— — 


CVI. 
Palmer's Sederhammer. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 


Als eine Modification des vorher beſchrie benen Federhammers er⸗ 
ſcheint der in Fig. 2 dargeſtellte, nach Mittheilung des Jron, September 
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1874 S. 361 von Joſeph Palmer patentirte und von der ameri⸗ 
kaniſchen Firma S. C. Forſaith und Comp. in Mancheſter (New 
Hampſhire) ausgeführte Federhammer. 

Hier iſt der Hammerbär an dem einen Ende einer balancierartig 
oben auf dem Hammergeſtell gelagerten geraden Blattfeder b aufge⸗ 
hängt, deren anderes Ende durch eine Zugſtange mit der Kurbelwelle d 
in Verbindung gebracht iſt. Die Bewegungsübertragung erfolgt durch 
eine mittels Frictionskuppelung verſehene Riemenſcheibe g auf der Kurbel 
welle, welche mit dem an jeder Stelle um den Hammerſtänder zugäng⸗ 
lichen Fußtritt ff eingerückt werden kann; eine Spiralfeder i löst die 
Frictionskuppelung ſofort wieder aus, wenn der Arbeiter den Fußtritt 
losläßt. | J. 3. 


CVII. 


Dampfhammerſteuerung in der Kocomotivſabrik zu Mr. Heu- 
| fadt; von Emil Buchholz. 


Aus der Zeitſchrift des Vereins deutſcher Ingenieure, 1874 S. 493. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Das erſte Erforderniß einer Hammerſteuerung iſt, daß dieſelbe leicht 
beweglich ſei; erſt in zweiter Linie ſteht der dichte Schluß derſelben. Ein 
Muſchelſchieber liefert einen dichten Abſchluß, doch wird derſelbe ſchon 
bei Hämmern von 50 Ctr. Fallgewicht ſchwer beweglich, und man iſt 
gezwungen für größere Hämmer zu entlaſteten Schiebern zu greifen. 
Dieſe verlieren aber ihren dichten Schluß, je mehr ſie entlaſtet ſind, 
und geben dann Veranlaſſung zu großen Dampfverluſten. An älteren 
Hämmern findet man wohl plattenförmige Schieber, von denen einer 
für die Einſtrömung, der andere für die Ausſtrömung dient. Dieſe 
Schieber fallen verhältnißmäßig kleiner aus und ſind daher leichter zu 
bewegen als Muſchelſchieber. Oft ſind dann zwei Handhebel vorhanden, 
von denen einer den Einlaß, der andere den Auslaß regulirt. Auch 
hatte man wohl nur einen Hebel und bewegte beide Schieber gleichzeitig, 
verſah dann aber die Schieber mit entſprechend größeren Deckungen. Aus 
der Combination von beiden iſt vorliegende Steuerung entſtanden. 
In Fig. 3 und 4 ift a der Einlaßſchieber, d der Auslaßſchieber; 
ihre Schieberſtangen tragen oben Couliſſen, in welchen die Steine d und 
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e gleiten; d und e befinden ſich auf Zapfen des dreifachen Hebels ede, 
deſſen Drehpunkt bei f liegt. 

Das Princip des Bewegungsmechanismus ift mit Hilfe des Dias 
grammes in Fig. 5 leicht zu erkennen. Bewegt man c mittels der Zug⸗ 
ſtange, welche zum Handhebel führt, nach aufwärts, bis e nach d ge⸗ 
langt, fo erreicht d die Stellung d“. Dabei macht d den verticalen 
Weg b, e macht den verticalen Weg a. Bei gut gewählten Verhält⸗ 
niſſen erreicht d einen brauchbaren Werth, während a genügend klein 
wird, um es vernachläſſigen zu können. 

Bewegt man c aus der Mittelſtellung abwärts, fo macht d den 
Weg a, und e den Weg b. — Mit d iſt aber der Einlaßſchieber, mit 
e der Auslaßſchieber gekuppelt. Bewegt man alſo c nach aufwärts und 
zurück, ſo öffnet und ſchließt der Einlaß, während die Ausſtrömung ge⸗ 
ſchloſſen bleibt. Geht c nach abwärts, fo bleibt die Einſtrömung ge- 
ſchloſſen, dagegen wird die Ausſtrömung frei. Auf dem Rückwege ſchließt 
zunächſt die Ausſtrömung, und die Einſtrömung wird wieder frei, ſobald 
e die Mittelſtellung überſchritten hat. 

Die Ueberdeckungen ſind ſehr gering gewählt; Fig. 6 zeigt einen 
Theil der Schieber in ½ natürlicher Größe; trotzdem iſt der Abſchluß 
dicht, ſo daß bei der Mittelſtellung des Hebels kein Dampf entweicht. 

Eigenthümlich und beſonders günſtig iſt die Wirkung der Ueber⸗ 
ſetzung in dem Mechanismus. Wenn beide Schieber geſchloſſen haben, 
alſo die Kraft, welche beide bewegen ſoll, am größten ſein muß, dann 
iſt auch die Ueberſetzung am größten; ſie wird kleiner, je weiter einer 
der Schieber geöffnet hat. 

Vorliegende Steuerung gehört einem Dampfhammer von 85 Ctr. 
Fallgewicht an. Dieſelbe iſt leicht beweglich und arbeitet ſeit mehreren 
Monaten zur vollkommenen Zufriedenheit. 


CVIII. 
Hearfon’s Strophometer. 


Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Um einem Schiffe ſeine Stellung in einem Geſchwader zu erhalten, 
iſt es nöthig, die Geſchwindigkeit desſelben häufig zu verändern. Es 
bedingt dies ein Inſtrument, welches die mittlere Tourenzahl der Schraube, 
ohne Hilfe einer Uhr, zu beſtimmen geſtattet. Die gewöhnlichen Inſtru⸗ 
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mente, bei denen die durch die Rotation erzeugte Centrifugalkraft als 
Maß der Umdrehungszahl in einer Minute benützt wird, leiden an dem 
Uebelſtande, daß die großen Schiffsmaſchinen bedeutenden Unregelmäßig⸗ 
keiten in ihrem Gange ausgeſetzt ſind, und namentlich momentane Schwan⸗ 
kungen große Unſicherheit in der Beſtimmung der mittleren Tourenzahl 
zurücklaſſen. Das in Figur 7 bis 9 nach der Revue industrielle in 
/ w. Gr. ſkizzirte Inſtrument von Hearſon ift von dieſem Uebel- 
ſtande frei. 

A bezeichnet eine ſtählerne Stange, welche durch ſolide Unterlage 
an der Maſchine oder an irgend einer Stelle des Maſchinenraumes be⸗ 
feſtigt und auf ihrer Länge oben mit einer Nuth verſehen iſt. Frei be⸗ 
weglich um A als Achſe iſt eine ſtählerne Schnurrolle B angebracht, 
welcher die Bewegung der Welle der Maſchine oder irgend eines rotiren⸗ 
den Theiles derſelben mitgetheilt wird. Ueber dieſer Rolle B befinden 
ſich zwei ſtählerne Schwungräder C und E, frei drehbar und von einan⸗ 
der getrennt. Dieſe Schwungräder ſind auf der unteren Fläche aus⸗ 
gehöhlt. Zwei Ketten ſind mit den einen Enden an den Ringen D auf 
der Schnurrolle befeſtigt, während die anderen Enden frei ſind. Durch 
die bei der Rotation entſtehende Centrifugalkraft werden dieſe Ketten 
an die innere Fläche des Schwungrades C angedrückt und ſetzen dasſelbe 
ſo in Bewegung. Analog wird das obere Schwungrad E in Rotation 
geſetzt durch Ketten, welche auf C befeſtigt find. 

Die Spiralfeder F umgibt die Stange A und trennt das Schwung: 
rad E von dem Ring G, der ebenfalls frei beweglich fih um A drehen, 
als auch an derſelben auf und nieder gleiten kann. Außerdem ſind E 
und G durch vier Gelenkarme H,H verbunden, welche in ihrer Mitte 
ſchwere Kugeln tragen. Durch die Centrifugalkraft entfernen ſich dieſe 
Kugeln von der Achſe und drücken dadurch die Feder F zuſammen. 
Die auf und nieder gehende Bewegung von G wird nun dem Zeiger 
vor dem Zifferblatt mitgetheilt. 

Es bewegt ſich nämlich in der Nuth in A ein Stahldraht L, der 
zweifach umgebogen oben und unten den Ring G umfaßt und dergeſtalt 
an deſſen Bewegung theilnehmen muß. An dem Draht ſitzt eine Zahn⸗ 
ſtange, die in den Trieb M eingreift und den an derſelben Achſe be: 
findlichen Zeiger bewegt. Das Zifferblatt ut durch den Träger N an 
der Stange A befeſtigt. Q und die Aufſätze an E und G find Del: 
gefäße. 

Die drei Scheiben B, C und E können durch einen Stift R mit 
einander feſt verbunden werden, und dann wird der Zeiger jeder Aen⸗ 
derung in der Bewegung der Maſchine folgen. Man kann dadurch die 
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Länge der Ketten juſtiren. Beobachtet man die mittlere Tourenzahl bel 
gekuppelten Scheiben, ſo beſitzen die Ketten genügende Länge, wenn nach 
Herausziehen des Stiftes R der Zeiger dieſe mittlere Stellung beibehält 
oder um dieſelbe als Gleichgewichtslage herumſchwankt. Sind die Ketten 
zu kurz, ſo können die Schwungräder die mittlere Geſchwindigkeit der 
Maſchine nicht erreichen. Die Theilung des Zifferblattes iſt keine gleich⸗ 
förmige, weil die Zuſammendrückung der Feder nicht der Geſchwindigkeit 
proportional iſt. Man kann die Schnurſcheibe B durch ein Zahnrad 
erſetzen, um das Inſtrument durch Zahnradüberſetzung in Bewegung zu 
bringen. 

Die Bewegung der Maſchine iſt ſehr unregelmäßig, wenn das Schiff 
ſtampft; dann kommen Variationen von 60 bis 70 Proc. in der Touren⸗ 
zahl vor und deshalb ſchwankt der Zeiger um ſeine mittlere Lage inner⸗ 
halb eines halben Kreiſes. Es zeigt das Inſtrument die Aenderung in 
der Geſchwindigkeit, wenn der Druck ohne Verſtellung des Dampfzufluſſes 
geändert oder der Injector auf⸗ oder zugedreht wird; es zeigt mit Be⸗ 
ſtimmtheit den Einfluß des Windes und der Segel. Man kann auch 
mit ſeiner Hilfe die Tourenzahl während man ein Diagramm abnimmt, 
und ſo exact die Leiſtung der Maſchine beſtimmen. 

Das Strophometer läßt ſich auch als Log gebrauchen. Es wird zu 
dieſem Zwecke außerhalb des Schiffes, nahe der Wandung desſelben, 
eine kleine Schraube angebracht, welche bei der Vorwärtsbewegung des 
Schiffes durch den Druck des Waſſers in Rotation geſetzt wird. Ein 
Faden verbindet die Schraube mit dem Strophometer im Innern des 
Schiffes. Die zahlreichen Veränderungen der Geſchwindigkeit der Maſchine, 
erzeugt durch das Meer, das Schwanken, Stampfen und Gieren des 
Schiffes ſind unſchädlich, und ſo kann man die mittlere Geſchwindigkeit 
des Schiffes direct an einer Scale ableſen. P. S. 


CIX. 
Egelhanſ's Mictions- Schatapamt. 


Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Um die Unvollkommenheiten der gewöhnlichen Zahnrad⸗ Geſperre für 
Schaltbewegungen bei den verſchiedenſten Arbeitsmaſchinen zu beheben, 
hat E. Egelhaaf, Maſchinenbauer in Aalen (Württemberg), den in 
Figur 10 und 11 ſkizzirten Frictions⸗Schaltapparat patentirt (bayeriſches 
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Patent vom 7. Mai 1871), bei welchem die Bewegung der Schaltwelle a 
durch ein Bremsband ſtattfindet. 

Auf die zu ſchaltende Welle a wird nämlich eine mit zwei Rändern 
verſehene Rolle b befeftigt und um dieſelbe ein Bremsband c herumge⸗ 
legt, deſſen zwei Enden an dem Hebel d angebolzt find. Den oberſten 
Bolzen e verbindet die Zugſtange g mit dem um die Achſe a drehbaren 
Arm h. Von dieſem Arm aus drückt eine Feder i gegen den Brems⸗ 
hebel d dergeſtalt, daß bei dem Aufgange des am Arme h angreifenden 
Schalthebels k das Bremsband auf der Rolle a gelüftet und lofe auf 
der Rolle b zurückgedreht wird, während beim Anziehen (Niedergang) 
des Schalthebels k durch das Anziehen der Bremſe die Rolle b mit der 
Welle a ſich dreht. 

Damit aber beim Rückgange des Schalthebels die Welle b nicht 
auch zurückgedreht werde, ſteckt auf ihrem anderen Ende eine zweite 
Rolle 1 (Fig. 1) mit Bremsband, deſſen Enden an dem bein drehbaren 
Hebel m angelenkt ſind. Beim Vorwärtsgange löst ſich dieſe Bremſe 
von ſelbſt; dagegen wird ſie beim Rückwärtsgange der Welle durch die 
Feder o ſofort angezogen und die Welle a ſelbſt feſtgebremst. (Nach 
dem bayeriſchen Induſtrie⸗ und Gewerbeblatt, 1874 S. 244.) 

Der Referent fügt hier bei, daß die Maſchinenfabrik Crighton 
und Comp. in Mancheſter für ihre neue Schaltbewegung beim Speiſe⸗ 
regulator der Baumwoll⸗Schlagmaſchine (vergl. dies Journal, 1870 
Bd. CX CVI S. 421) ebenſalls eine Frictions⸗Schaltbewegung mit Brems- 
band patentirt hat (vergl. engliſche Patent⸗Specification, 1872 Nr. 803). 


CX. 


Membranregulatof für Gasleitungen; von 8. S. Lacey und 
Comp. in Zem Sach, 


Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 


Bei Membranregulatoren, zu welchen auch der vorliegende, in Fig. 16 
ſkizzirte Apparat gehört, wird bei in den Gasleitungen auftretenden 
Druckſchwankungen durch Vermittelung einer Membrane die Bewegung 
eines Droſſelventiles hervorgerufen, welches durch ſein Spiel die Span⸗ 
nung ſtets auf dem gewünſchten Normale erhält. Bemerkenswerth bei 
dem Lac ey'ſchen Membranregulator ift, daß keine elaſtiſche, flach aus- 
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geſpannte, ſondern eine mit Graphitpulver eingeriebene Ledermembrane 
von der aus der Zeichnung erſichtlichen Form zur Anwendung gelangt, 
welche Anordnung den Vortheil gewährt, daß dem Ventil ein größeres 
Spiel geſtattet wird, als dies ſonſt der Fall iſt. Die nähere Einrich⸗ 
tung ergibt ſich aus der Figur von ſelbſt; in letzterer bedeutet AA die 
Membrane, die ihre Spannung durch den Ring R erhält, C das Kugel- 
ventil, welches mittels des Stängelchens B mit der Membrane A in 
Verbindung ſteht; die Schale D dient zur Aufnahme der den Druck be⸗ 
ſtimmenden Belaſtungsgewichte; G ift eine Waſſerablaßöffnung. H. 


CXI. 


Vorrichtungen an Spinnereimafchinen zur Verhütung von 
Unglüchsfällen. 


Anſchließend an die im Bd. CCXI S. 292 mitgetheilte Sicher⸗ 
heitsvorrichtung für Baumwollkarden iſt nun zu beſchreiben: 


Schwartz Schutzdeckel für Kammwoll⸗Strecken. 
(Fig. 12 bis 14.) 


Bei Kammwoll⸗ Strecken kommen häufig Verwundungen der Ar⸗ 
beiterinnen vor, wenn dieſe während des Ganges der Strecke die Wal⸗ 
zen von den anhängenden Wollfaſern reinigen, und dabei die Finger 
von den Nadeln erfaßt und zufolge der Drehungsrichtung der Walzen 
(ſ. Fig. 12) zwiſchen dieſelben hineingezogen werden. Es kommt dies 
bei den erſten Strecken öfter vor als bei den Bobinoirs (vergl. Fig. 14), 
weil bei jenen der Zwiſchenraum zwiſchen den Einzugswalzen und Streck⸗ 
walzen größer iſt und die Nadelwalze alſo unbedeckt freiliegt, weil ferner 
bei den Strecken die noch weniger geſchulten Arbeiterinnen angeftellt 
find. H. Schwartz hat nun zur Verhütung dieſer Unglücksfälle bei 
Kammgarn⸗Strecken über die ganze Länge der Nadelwalze A einen Blech⸗ 
ſtreifen befeſtigt, wie es aus Fig. 12 und 13 erſichtlich ift; durch einen 
ſchmalen Schlitz kann man den Zuſtand der Nadelwalze noch deutlich 
beobachten. Das Putzen der Nadelwalze muß aber nun von unten er⸗ 
folgen — dabei wegen der Drehungsrichtung der Walzen ohne Gefahr 
für die Arbeiterin. 
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CXII. 


Särbe- und Schlichtmafchine für Baumwollkette; von Howard 
und Bullough in Arcrrington. | 


Mit einer Abbildung. 


Bisher wurde Baumwollkette (3. B. für gewiſſe Gladbacher Artikel 
mit Wolleintrag, ſogen. Italian Cloth, Bettdrill, Barchent) in zwei ge⸗ 
trennten Operationen gefärbt und geſchlichtet. Wie in der Baumwoll⸗ 
druckerei, ſo machte ſich auch in dieſem Induſtriezweige das Bedürfniß 
geltend, durch Einführung des ſogenannten continuirlichen Verfahrens 
eine ſtrammere, leiſtungsfähigere und zugleich billigere Organiſation der 
Fabrikation zu erzielen, und um dieſem Bedürfniſſe entgegenzukommen, 
baut die bekannte Firma Howard und Bullough feit Kurzem die 
untenſtehend im Längenſchnitt ſkizzirte Färbe⸗ und Schlichtmaſchine nach 
dem Patente von Dawſon und Slater (vergl. Specification Nr. 4043 
vom 8. December 1873). 


Die wie gewöhnlich geſcherte Baumwollkette kommt von den Zettel⸗ 
bäumen bei A und tritt in die Farbkufe B über Leitrollen um zwei 
Kupfertrommeln herum und zwiſchen ein Paar Preſfionswalzen hindurch, 
um ſodann den Dampflaften C zu paſſiren. Die gefärbte Kette geht 
hierauf durch den Waſchkaſten D, über den mit Dampf geheizten Cy⸗ 
linder E in den Schlichtetrog F und wird dann in bekannter Weiſe 
um die Cylinder G und H behufs Trocknung herumgeführt, und der⸗ 
geſtalt gefärbt und geſchlichtet auf den Kettenbaum I aufgewunden. 

Zum Vergleich der Koſten des bisherigen Verfahrens (Färben, 
Schlichten und Zetteln) und des angedeuteten Maſchinenproceſſes werden 
die beziehungsweiſen Einheitspreiſe pro engl. Pfd. Garn (28 bis 36er) 
mit 4 gegenüber 1 ½ Pence aufgeſtellt. 
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Wir beſchränken uns einſtweilen auf dieſe Notiz. Intereſſenten 
werden wohl nähere Auskunft von der oben bezeichneten Firma erhalten. 
Zunächſt dürfte es ſich um nähere Aufklärungen über die Art der Farbe⸗ 
bäder handeln, um in dieſer Richtung etwaige Bedenken zu zerſtreuen. 
Denn wenn man vorausſetzt, daß es ſich um eine einigermaßen echte 
Färberei handelt, ſo braucht man, um Garn nach der gewöhnlichen Weiſe 
in Strähnen zu färben, meiſt zwei Bäder oder auch mehr — das eine Bad 
zum Anſieden, das andere zum Ausfärben. Hier aber find beide im 
Farbtrog B vereinigt; ſein Inhalt wird alſo von den üblichen Farb⸗ 
flotten ſich weſentlich unterſcheiden, d. h. er wird ſich in ſeiner Zuſammen⸗ 

ſetzung den unverdickten Dampffarben der Baumwolldruckereien nähern 
müſſen. Das Bad muß außerdem ſehr concentrirt gehalten werden, 
da der Weg durch den Trog, und dies gilt auch vom Aufenthalt der 
Waare im Dampfkaſten C, ein verhältnißmäßig kurzer ift. 

Dieſelben Ideen ſind offenbar in einer dem Patente beigefügten 
Beſchreibung der Methode des Schwarzfärbens, wenn nicht direct 
ausgeſprochen, ſo doch mittelbar enthalten. Nach derſelben werden, um 
die Kette ſchwarz zu färben, etwa 100 Th. Blauholz guter Qualität in 
600 Th. Waſſer abgekocht, hierauf 12 Th. Eiſenvitriol und 2 Th. 
Schwefelſäure zugegeben, und mit dieſer Miſchung die Kufe B ſo weit 
angefüllt, daß die Leitwalzen vollkommen in die Farbflotte eintauchen. 
Auf dem Boden der Kufe B befindet ſich eine Rohrleitung, um das Bad 
mittels Dampfheizung in der Siedhitze zu erhalten. Hat hier der Baum⸗ 
wollfaden die nöthigen Beſtandtheile zur Erzeugung von Blauholzſchwarz 
in ſich aufgenommen, ſo gelangt er zur Fixirung der Farbe in den 
Dampfkaſten C. Die Befeſtigung derſelben wird aber nicht wie gewöhn⸗ 

lich durch bloßes Dämpfen erreicht, ſondern es iſt durch ein Heberohr 
dafür geſorgt, daß wäſſeriges Ammoniak in den Dampfkaſten eingeführt 
werden kann, wobei durch ein Ueberfallrohr ein conſtantes Niveau der 
Ammoniakflüſſigkeit in C erhalten wird. Auf dieſe Weiſe bildet fih im 
Kaſten C eine Ammoniakatmoſphäre, welche den einſtrömenden Waſſer⸗ 
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dampf in der Firirung der Farbe weſentlich unterſtützt. Auch der Weg, 
welchen die Kette vor dem Schlichten über den heißen Trockencylinder E 
zu machen hat, kann als weiteres Mittel der Befeſtigung für das Blau⸗ 


holzſchwarz angeſehen werden. Kl. Z. 


CXIII. 
Suchfenberg’s Ohonröhrenpreffe. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 


Schon in Bd. CCXI S. 9 und Bd. CCXIV S. 114 war von der 
auf der Wiener Weltaufſtellung 1873 ausgeſtellt geweſenen Maſchine der 
Gebrüder Sachſenberg in Roßlau a / E. zur Fabrikation von Thon: 
röhren mit angepreßten Muffen die Rede. 

Die Skizze Figur 15 veranſchaulicht — nach Prof. Dr. Hartig's 
amtlichem Bericht über Werkzeugmaſchinen ꝛc. (Vieweg und Sohn; Braun⸗ 
ſchweig 1874) — näher die Einrichtung des Mundſtückes mit dem 
für das Anpreſſen der Muffen erforderlichen Zubehör. 

An den in gewöhnlicher Weiſe mittels ſchmiedeiſerner Stege a an 
der Mundſtückplatte A des (bekanntlich verticalen) Preßkaſtens B be⸗ 
feſtigten Kern b, welcher dem inneren Durchmeſſer des Rohres entſpricht, 
iſt ein hölzerner, aus einzelnen Lagen verleimter Kranz c befeſtigt, 
welcher mit der gußeiſernen Roſette d verſchraubt iſt. Ein ähnlicher 
Holzkranz e wird in centraler Poſition an c angeſetzt, wenn das Preſſen 
einer Muffe geſchehen ſoll. Ein eingelegter ſchmiedeiſerner Ring t, der 
zu leichterer Ablöſung des Kranzes von dem Thon mit einem Streifen 
engliſchen Leders verſehen iſt, verhütet an dieſer Stelle die durch die 
ſtarke Reibung des Thones unvermeidliche ſtarke Abnützung des Kranzes, 
deſſen größter Durchmeſſer der lichten Weite der anzupreſſenden Muffe 
entſpricht. Zwei auf der unteren Seite des Holzkranzes e eingelegte 
Rundeiſenſtäbe g geſtatten ein bequemes Anfaſſen desſelben. 

An der Mundſtückplatte A und aus einem Stück mit derſelben 
gegoſſen ſitzen zwölf dünne gußeiſerne Stege h, welche ſich mit einer 
ebenfalls angegoſſenen ſchwachen gußeiſernen Platte i vereinigen. Der 
zwiſchen A und i enthaltene ringförmige Raum iſt vollſtändig mit Gyps 
ausgefüllt, welcher in breiartiger Conſiſtenz eingetragen, mittels einer 
Schablone nach der gewünſchten Form abgeſtrichen wird. Die Innen⸗ 
fläche dieſes Gypskranzes entſpricht der äußeren Geſtalt der anzupreſſen⸗ 
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den Muffe. Ein umgelegter Bandeiſenring k verhindert, daß nicht der 
Gyps durch den Seitendruck des Thones hinausgepreßt werde. Das 
Verfahren bei der Fabrikation iſt nun folgendes. 

Der Holzkranz e wird an d angeſetzt der Preßtiſch “ — welcher in 
Verticalführungen beweglich und durch Gegengewichte ausbalancirt iſt, 
mittels Handkurbel und Räderwerk in jede beliebige Höhenlage verſetzt, 
auch mittels einer Bandbremſe feſtgeſtellt werden kann — bis zu voller 
Berührung heraufgeführt und in dieſer Lage arretirt. Wird nun die 
mit Thon gehörig beſchickte Preſſe in Thätigkeit geſetzt, ſo wird derſelbe 
bald den unteren ringförmigen, der Muffe entſprechenden Hohlraum aus⸗ 
füllen und bis zur Tiſchplatte vordringen. Die Preſſe wird jetzt in 
Stillſtand verſetzt, der Tiſch c“ ein Stück abwärts geführt, die Muffe 
mittels eines unter e hinbewegten Drahtes gerade geſchnitten und nun⸗ 
mehr der Kranz e herausgenommen. Man ſetzt auf den Preßtiſch einen 
runden Holzteller von ſolcher Dicke, daß der untere Rand der Muffe, 
wenn der Tiſch wieder angeſtellt iſt, frei ſteht und nicht geſtaucht wird. 
Setzt man nun die Preſſe wieder in Gang, ſo wird jetzt das eigentliche 
Rohr erzeugt; hat dasſelbe die gewünſchte Länge erreicht (600 bis 
750 Millim.), ſo hält man die Preſſe abermals an und ſchneidet mittels 
eines unter i hingeführten Drahtes das Rohr quer ab. Dasſelbe ſinkt 
alsdann mit dem Preßtiſch langſam nieder und kann bequem abge⸗ 
hoben werden. 

Die auf dieſer Maſchine erzeugten Röhren ſind von einer tadel⸗ 
loſen Beſchaffenheit. Die tägliche Lieferung wurde angegeben zu 

590 560 450 240 210 190 150 110 70 Stück 
bei 80 100 160 200 240 300 400 500 600 Millim. innerem 
Rohrdurchmeſſer in gebranntem Zuſtande. 

Zur Bedienung der Preſſe gehören drei Mann, von denen einer die 
Speiſung der Preſſe, die beiden anderen die Handhabung des Preß⸗ 
tiſches beſorgen. Der Arbeitsverbrauch wird zu 4 bis 6 Pferdeſtärken 
angegeben. Der Preis der geſammten Anlage (einſchließlich Knetmaſchine 
und Aufzug) ſtellt ſich auf circa 4800 Mark. 


— — — 


CXIV., 
Becker's Patent-Verkorkung von Alafehen, Brügen etre. 


Mit Abbildungen. 


Das auf der Wiener Weltausſtellung 1873 erſchienene Verſchluß⸗ 
ſyſtem nach dem Patent von J. de Becker in Paris wurde wegen 
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Becker's Patent⸗Verkorkung. 


ſeiner Vortheile von der Firma Albert 
Goebl in Wien (Kolowratring, Fichte⸗ 
gaſſe Nr. 5) für die Verkorkung ihres 
Deutſch⸗Kreutzer⸗Mineralwaſſers ver⸗ 


ſuchsweiſe eingeführt und nun, nach⸗ 


dem ſich dieſelbe vollkommen entſprechend 
und praktiſch erwieſen hat, nicht nur 
zur definitiven Anwendung gebracht, 
ſondern auch für den Vertrieb in wei⸗ 
teren Kreiſen erworben. 

Der Becker' ſche Flaſchenverſchluß 
beſteht aus vier in Holzſchnitt I erſicht⸗ 
lichen Eiſentheilen: Ring A, zwei halb⸗ 
runden Kapſelſeitentheilen D,D und 
Kapſeldeckel B; aus dem in B einge: 
laſſenen Korkſcheibchen C und aus einem 
Blättchen Pergamentpapier. 

Behufs Verkorkung einer Flaſche 
oder dergl. wird das Pergamentblätt⸗ 
chen und darauf der Kapſeldeckel B 
mit dem Kork C auf die Mündung der 
zu verſchließenden Flaſche aufgelegt und 
kräftig mit Hilfe einer kleinen Maſchine 
(Fig. II) niedergedrückt. Dadurch wird 
der Kork zwiſchen Kapſeldeckel und 
Flaſchenmündung ſo verdichtet, daß die 
halbrunden Kapſelſeitentheile D um B 
und um den Flaſchenring E — letz⸗ 
teren übergreifend — herumgelegt und 
ſämmtliche Theile durch den zuletzt auf- 
geſchobenen Ring A zu einem voll⸗ 
kommen dichten Verſchluß (Figur III) 
vereinigt werden können. 

Die kleine Verkorkungsmaſchine 
(Figur II) ermöglicht das Verſchließen 
von 3 bis 4 Flaſchen pro Minute. 
Der Ring A wird auf den Stempel G 
aufgeſchoben, die vorbereitete Flaſche mit 
Pergamentpapierblättchen und Deckel 


BC untergeſtellt und hierauf der Stem⸗ 
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pel G mit dem Hebel F niedergedrückt. Iſt der Kork hinlänglich com⸗ 
primirt, daß die Kapſeltheile D,D ſich leicht um die Flaſchenmündung 
und den Kapſeldeckel B anlegen, fo ſchiebt man mit dem Bügel H den 
Ring A herab, und der Verſchluß iſt fertig. Nebenbei bemerkt wider⸗ 
ſteht derſelbe nach Zeugniß des Conservatoire des Arts et Métiers in 
Paris einem inneren Druck von 30 Atmoſphären. 

Das Entkorken der Flaſchen erfolgt einfach in der Weiſe, daß man 
die Daumen der beiden Hände auf den Kapſeldeckel B ſtützt und den 
Ring A mit den Fingerſpitzen erfaßt und in die Höhe zieht, worauf man 
die Seitentheile D,D auseinander nimmt und den Deckel BC abhebt. 

Bei mouſſirenden Weinen treibt man den Kork theilweiſe in die 
Flaſche, um beim Oeffnen derſelben einen Knall zu erhalten. 

Dieſe Patent⸗Verkorkung gewährt folgende Vortheile: Man bedarf 
keines Korkziehers; man gebraucht zum Verſchluß einer Flaſche nur den 
zehnten Theil eines gewöhnlichen Korkes, und derſelbe wird beim Oeffnen 
der Flaſche nicht beſchädigt; man verkapſelt drei Flaſchen in derſelben 
Zeit, welche bisher zum Korken, Verdrähten und Stannioliren einer 
einzigen Flaſche erforderlich war; der Stanniolüberzug wird erſpart; 
dieſe Verkorkungsmethode iſt deshalb und wegen der ſonſtigen Erſpar⸗ 
niſſe nicht koſtſpieliger als andere Methoden; die geöffnete Flaſche kann 
man ohne Maſchine, blos mit der Hand, hermetiſch wieder verſchließen; 
die Unterlage von Pergamentpapier verhütet, daß der Inhalt der Flaſche 
einen Korkbeigeſchmack bekommt, und bei conſervirten Früchten wird der 
unangenehme Zinnbeigeſchmack vermieden. | 

Die Kapſeltheile werden in verſchiedenen Größen angefertigt, und 
es kann natürlich auch die für jeden Artikel gebräuchliche Form der 
Flaſche, des Kruges ꝛc. beibehalten werden — mit Ausnahme des Ringes 
an der Mündung, welcher genau nach Maß angefertigt ſein muß. Die 
zum Patentverſchluß gehörenden Eiſentheile werden lackirt, verzinnt, ver⸗ 
filbert oder vergoldet geliefert. Für Exportartikel wird endlich als 
Schutzmarke eine kleine Bleiplombe oder ein mit der betreffenden Firma 
verſehener Papierſtreifen beigegeben. 

Zum Schluß dieſer Mittheilung fügt Referent noch einige Preis⸗ 
notirungen bei, welche er der oben bezeichneten Firma verdankt. 

Ein completer Verkorkungsapparat aus Eiſen 40 bis 50 Gulden ö. W. 
1000 Stück Garnituren von 28, 32, 42 bezw. 
60 Milim. Deckeldurchmeſſeer . . . 16, 25, 35 reſp. 45 „ = 
100 Stücke Korte je nach Größe und Dicke . 4 5, 15 reſp. 25 „ së 
100 Stück Pergamentpapierblättchen ½ bis US „ „. 
Z. 
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CXV. 
Chronograph von Mathias Hipp, Director der Delegraphen- 
Jabrik in Neuenburg (Schweiz). 


Mit Abbildungen. 


Veoon jeher iſt es das Beſtreben geweſen, den Chronographen, wie fie 
der Aſtronom zu ſeinen Beobachtungen gebraucht (Fixirung von Stern⸗ 
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durchgängen im Paſſageninſtrumente ꝛc.) einen möglichſt gleichförmigen 
Gang zu geben. Für Inſtrumente, die auf feſten Stationen aufgeſtellt, 
hat man dies durch coniſche Pendel in Verbindung mit Windfängen zu 
erreichen geſucht. Die Einrichtungen, welche man aber auf dieſe Weiſe 
erhält, ſind ſo complicirt, daß dergleichen Apparate nur ſchwer trans⸗ 
portirt werden können. So findet man denn bei den Chronographen, 
welche zu Längenbeſtimmungen auf telegraphiſchem Wege benützt werden, 
meiſtens Windfänge als regulirende Elemente. Die Gleichmäßigkeit der 
Bewegung läßt dabei viel zu wünſchen übrig; zwar hat man ſich von 
den Unannehmlichkeiten der verſchieden langen Secundenintervalle auf 
dem Streifen durch eigenthümliche Ableſeſcalen, die auf Glas gravirt 
ſind, zu befreien geſucht, aber die Genauigkeit der Beobachtungen wird 
dadurch mehr oder weniger illuſoriſch bleiben. 

Hipp in Neuenburg, dem ſchon mancher Fortſchritt in der Verwen⸗ 
dung der Elektricität zu wiſſenſchaftlichen Inſtrumenten zu verdanken iſt, 
hat nun ſchon im J. 1848 1 eine ſchwingende Feder als regulirendes 
Element in Anwendung gebracht und fo dem Wheatſtone ſchen Chrono: 
ſkop einen hohen Grad von Vollkommenheit gegeben. Eine genauere 
Beſchreibung dieſes Inſtrumentes findet man in dieſem Journal, 1849 
Bd. CXIV S. 255, ſowie Unterſuchungen über etwaige Fehlerurſachen, 
Jahrg. 1852 Bd. CXXV S. 12 und 1854 Bd. CXXXII S. 259. 
Es dient dieſes Inſtrument zum Meſſen ſehr kleiner Zeittheile, und ſein 
Gang ſoll eine Gleichmäßigkeit von chronometriſcher Genauigkeit beſitzen. 

Bei dem Chronographen nun, welchen Hipp auf der Weltausſtellung 
in Wien ausgeſtellt hatte?, findet fih die ſchwingende Feder wieder 
als regulirendes Element. Die treibende Kraft iſt die Schwerkraft und 
das Regiſtrirmittel ein Papierſtreifen, welcher durch das Uhrwerk fortbewegt 
wird. (Letzterem gibt man jetzt meiſtens den Vorzug, wenigſtens bei 
beweglichen Stationen, weil ſolches Telegraphenpapier überall beſchafft 
werden kann, man das unangenehme Aufziehen des Papieres auf den 
Cylinder vermeidet und das Ableſen leichter als beim Cylinder ſich vor⸗ 
nehmen läßt.) Zum Markiren dienen Capillarfedern aus Glas, die mit 
einem Tintengefäß in Communication ſtehen und ſo continuirliche Linien 
auf dem Streifen zeichnen. Die Signale können durch ſeitliche Ablenkung 
der Federn leicht hervorgebracht werden. 

Vorſtehende Holzſchnitte ſtellen den Hipp' ſchen Apparat im Grund⸗ 
riß und im Aufriß dar. Wir finden die regulirende Feder F in das 

1 Dingler 's polyt. Journal, 1848 Bd. CX S. 184. 


2 Vergl. den officiellen 1 über „Geodätiſche Inſtrumente“ von 
Dr. W. Tinter, Profeſſor an der k. k. techniſchen Hochſchule in Wien. 
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Sperrrad R eingreifend, während fie bei n feft aufliegt. Bei jeder 
Schwingung läßt die Feder einen Zahn des Sperrrades R durch, und 
es wird durch die Gleichmäßigkeit der Federſchwingungen dieſes Rad eine 
ſehr gleichmäßige Bewegung annehmen müſſen, was durch die Erfahrung 
an den Chronoſkopen beſtätigt iſt. Das Räderwerk wird durch die Ge⸗ 
wichte q an einer Kette ohne Ende getrieben, und läßt ſich dieſer Theil 
des Apparates leicht aus den Figuren erſehen. An der Welle mit dem 
Triebe ty ſteckt der an der Oberfläche rauh gemachte Cylinder i“, zwi⸗ 
ſchen welchem und dem darüber befindlichen Cylinder i ein auf dem 
Rade r, befindliche Papierſtreifen p durchgezogen wird, und zwar in 
Folge der drehenden Bewegung des Cylinders i. Der Cylinder i kann 
durch den Hebel H gehoben werden, wodurch dann die Bewegung des 
Streifens aufgehoben wird, wenn auch das ganze Werk ſich im Gang 
befindet. 

Die Federn, welche die Zeichen auf den Streifen hervorbringen, 
beſtehen aus den zwei Capillarröhren c, welche mit den ſpitzen Enden 
auf dem Streifen p aufruhen, während das andere Ende ſich erweitert und 
in das Tintengefäß G eintaucht. Die Federn haben die Form von com⸗ 
municirenden Röhren. Die Signale werden nun dadurch hervorgebracht, 
daß die Schreibfedern ſeitlich verrückt werden, wodurch die auf dem 
Papiere p entſtehenden Linien gebrochen find, wie dies aus der Figur I 
zu erſehen iſt. Dieſe Verrückung der Federn wird nun durch folgende 
Einrichtung erzielt. 

Die Schreibfedern find in die Lamellen 1 und 1, eingeſetzt, und es 
bilden die Lamellen Horizontalführungen, die in Richtung ihrer Längs⸗ 
achſe verſchoben werden können, geführt in den Schlitzen unmittelbar bei 
den Buchſtaben 1 und 11. Zuele Horizontalführungen der Schreibfedern 
find mit den Bügeln b. und b. in Verbindung gebracht — in der Weiſe, 
daß an der Vereinigungsſtelle durch zwei horizontale Schrauben horizon⸗ 
tale Achſen entſtehen, um welche fih 1 und b, reſp. L und b, drehen 
können. Die Bügel b, und b, find auf die horizontalen Anker A, und A, 
aufgeſchraubt, und es befinden ſich letztere vor den verticalen Elektro⸗ 
magneten ej, e'] und ez, e. Die Anker ſpielen zwiſchen den Schrau⸗ 
ben s,,s’, und 8, 8, welche horizontale Achſen bilden. 

Das Spiel ift nun folgendes. Geht z. B. durch e, ei, ein Strom, 
jo wird der Anker A, ſich um einen kleinen Winkel um die Achſe se, 
drehen, der Bügel b, um denſelben kleinen Winkel, und fo wird die 
Horizontalführung 1 etwas nach dem Elektromagneten zu bewegt wer⸗ 
den, wodurch ein Knie in den Aufzeichnungen der Feder entſtehen muß. 
Werden die Ströme unterbrochen, ſo werden die Anker durch die Spiral⸗ 
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federn f und f, in ihre alte Lage zurück gebracht und dadurch auch die 
Schreibfedern. ! | 

Die Secundenfignale der Normaluhr werden durch die eine Schreib- 
feder c aufgezeichnet, indem durch den Elektromagneten e, e der Strom 
der Uhrbatterie U. B., welche alle Secunden durch die Uhr geſchloſſen 
wird, geht. Zur Fixirung des Beobachtungsmomentes dient der Taſter; 
ſowie der Beobachter auf denſelben drückt, wird der Strom der Signal⸗ 
batterie S. B. geſchloſſen; derſelbe geht durch den Elektromagneten e, ei, ` 
und bringt die andere Schreibfeder e auf dieſe Weiſe aus ihrer nor⸗ 
malen Lage. Zur bequemen Herſtellung der Verbindungen find im 
Geſtell acht Meſſingklötzchen mit Klemmſchrauben angebracht. 

In unſerer Quelle wird nun mitgetheilt, daß der Gang des Appa⸗ 
rates ein außerordentlich gleichförmiger iſt; es ließ ſich dies, wie ſchon 
erwähnt, erwarten. Doch muß dabei auf einen Umſtand aufmerkſam 
gemacht werden, der ſich ſchon bei den Chronoſkopen zeigte und der unter 
Umſtänden ſehr ſtörend wirken kann. Es kam nämlich vor, daß der 
Apparat eine ſolche Geſchwindigkeit annahm, daß nicht bei jeder Schwin⸗ 
gung der Feder ein Zahn des Sperrrades durchging, ſondern daß die 
Feder zwei oder drei Schwingungen machte, daß alſo die Geſchwindigkeit 
des Werkes ½ oder gar 1/, der verlangten war. Bei den Chronoſkopen 
half man ſich dadurch, daß das Räderwerk erſt in die nöthige Geſchwin⸗ 
digkeit gebracht wurde, worin es ſich dann erhielt. In den Beſchrei⸗ 
bungen der Chronoſkope? iſt ganz ausdrücklich darauf hingewieſen wor- 
den. In wie weit dieſe Störungen bei den jetzigen Inſtrumenten zum 
Vorſchein kommen, muß natürlich der Erfahrung überlaſſen bleiben. 

Auf einen Uebelſtand macht nun unſere Quelle noch aufmerkſam, 
der allerdings ſehr in das Gewicht fällt und welcher die Brauchbarkeit 
des Inſtrumentes in dieſer Form ſehr zweifelhaft macht. Es ſoll oft 
ein Verſagen der Federn eintreten und deren Auswechslung mühſam 
und zeitraubend ſein; auch ſollen ſich endlich die Federn leicht verſtellen. 

Der zweite Punkt, die mühſame und zeitraubende Auswechslung 
der Federn, machen nach Meinung des Referenten das Inſtrument zum 
praktiſchen Gebrauche namentlich auf Feldſtationen, wie zu Längebeſtim⸗ 
mungen, dem Venusdurchgang ꝛc., für welche der Apparat hauptſächlich 
zweckmäßig ſein könnte, vollſtändig unmöglich. So angenehm eine con⸗ 
tinuirliche Aufzeichnung auch iſt und ſo unangenehm das Suchen nach 
den Regiſtrirpunkten, wenn der Apparat einmal ſchlecht gewirkt hat oder die 
Federn zu ſtraff geſpannt waren ꝛc., bei dem nach dem Princip des 


3 Dies Journal, 1849 Bd. CXIV S. 255. 
Dingler's polyt. Journal Bd. CCXIV. $. 6. 32 
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Morfe fen Schreibapparates conſtruirten Chronographen auch ſich 
geltend macht, ſo fatal es ferner iſt, wenn ein Punkt ſchon im Papier 
war und man nicht weiß, welches der richtige Punkt iſt, ſo ſind dieſe 
Uebelſtände lange nicht ſo groß, als wenn plötzlich mitten in den Längen⸗ 
beſtimmungen, wo es manchmal auf die Minute ankommt, der Apparat 
verſagt oder beim Transport ſämmtliche Federn zerbrochen ſind. Dieſe 
Uebelſtände könnten ſich unſerer Meinung nach alle beheben und ein 
Apparat erzielen laſſen, der alle bis jetzt gebräuchlichen weit übertreffen 
würde, wenn Hipp auf das Morſe ſche Syſtem überginge und an 
den Apparaten, wie ſie jetzt meiſt gebräuchlich ſind, ſeine Feder als regu⸗ 
lirendes Element anbrächte. Bei ſolid gearbeiteten Schreibſtiften kommt 
dann weder beim Transport noch beim Gebrauch ſo leicht etwas vor; 
die Bewegung würde eine gleichförmige ſein und Telegraphenpapier iſt 
überall zu ſchaffen, ſo daß alle Bedingungen der Brauchbarkeit erfüllt 
ſein würden. P. S. 


CXVI, 
Tittle's nutomatifcher Telegraph. 


Mit Abbildungen auf Tab, VII. 


Ueber den zur Zeit in Nordamerika von der „Automatic Telegraph 
Company“ benützten automatiſchen Telegraph von George Little in 
Paſſaic City, New⸗Jerſey, entnehmen wir dem „Telegrapher“ (October 
1874, S. 259) und dem „Telegraphic Journal“ (Februar 1874, S. 84) 
folgende Mittheilungen. 

Charles Wheatſtone hat mit Rückſicht darauf, daß die mittels 
eines automatiſchen Telegraphen erreichbare Geſchwindigkeit der Beför⸗ 
derung davon abhängt, in wie raſcher Folge die elektriſchen Ströme der 
Linie zugeführt werden können, ohne in einander zu verſchwimmen, die 
Grenze dicſer Geſchwindigkeit für eine 50 engl. Meilen lange Linie auf 
1200 Buchſtaben (nicht Wörter) feſtgeſetzt. Culley, der Oberingenieur 
der engliſchen Staatstelegraphen, gibt dagegen an, daß zwiſchen London 
und den großen Provincialſtädten die automatiſchen Telegraphen gegen⸗ 
wärtig mit einer Geſchwindigkeit von 20 bis 120 Wörtern in der Minute 
arbeiten; wenn aber die Länge der Landlinie auf 300 Meilen wüchſe 
und 60 Meilen Kabel enthielte, finte die Geſchwindigkeit des Telegra- 
phirens auf 40 bis 80 Wörter in der Minute herab. Seit 1869 be⸗ 
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mühte ſich Little die von Wheatſtone angegebene Grenze zu über⸗ 
ſchreiten, und bei ſeinen Verſuchen gelang es ihm, die Geſchwindigkeit von 
40 bis 60 Wörtern und auf Linien von 250 Meilen Länge bei hellem 
Wetter bis zu 500 und mehr Wörtern in der Minute bei ſehr ſtürmiſchem 
Wetter und auf Linien von über 1000 Meilen Länge zu ſteigern. Dies 
erlangte er dadurch, daß er nicht (wie Bain u. A.) den Linienſtrom 
in feiner ganzen Stärke auf das chemiſche Papier des Empfangsappa⸗ 
rates wirken ließ, wobei eben die elektriſchen Wellen in einander ver⸗ 
ſchwommen und anſtatt Punkte und Striche einen zuſammenhängenden 
Strich auf dem Papierſtreifen niederſchrieben, ſobald man auf einer ſehr 
kurzen Linie eine größere Geſchwindigkeit als 40 bis 60 Wörter in der 
Minute zu erreichen verſuchte. Vielmehr fügte Little — in ähnlicher 
Weiſe wie ein Mühlgraben mit einem Wehr verſehen wird — einen 
magnetiſchen Ueberfall in Form eines Rheoſtaten und Condenſators hin⸗ 
zu, welche es ermöglichten, daß mehr oder weniger von jeder elektriſchen 
Welle umgewandelt oder zur Erde abgeleitet werden konnte und gerade 
nur ſoviel von jeder Welle durch das chemiſche Papier, behufs der 
Schrifterzeugung, geführt wurde, als bei jeder Geſchwindigkeit zuläſſig 
war, wenn die einzelnen Wellen nicht in einander verſchwimmen ſollten. 
Andererſeits iſt zu erwähnen, daß man wegen des Verſchwimmens der 
elektriſchen Ströme ſchließlich die Bain'ſchen chemiſchen Telegraphen 
mit Localſtrömen arbeiten ließ, wobei die Geſchwindigkeit auf das Mittel 
beim Morſe (17 Wörter in der Minute) zurückging. 

Als Empfangsapparat benützt Little in der Empfangsſtation ent⸗ 
weder den in Fig. 17 der zugehörigen Abbildungen ſkizzirten chemiſchen 
Schreibapparat oder den in Fig. 18 abgebildeten polariſirten Farb- 
ſchreiber. Die Abſendung der Ströme auf der telegraphirenden Station 
erfolgt in beiden Fällen unter Vermittelung eines durchlochten Papier⸗ 
ſtreifens. 

Bei Benützung des chemiſchen Schreibapparates (Fig. 17) 
läuft der gelochte Streifen P. über eine mit vorſtehendem Rande ver⸗ 
ſehene Scheibe D., der chemiſch präparirte P über eine gleiche Scheibe D. 
Beide Scheiben werden auf beliebige Weiſe, am beſten aber durch einen 
Riemen und eine Kurbel mit der Hand in Umdrehung verſetzt. Die 
Enden Z und 21 der beiden Streifen werden durch die Walzen N und 
N, und die Bürſten oder Halter B und B. gegen die Scheiben D und 
D. angedrückt; Bürſten und Walzen ſitzen auf den um die Achſen F 
und F, drehbaren Hebeln A und A,, welche von Federn niedergehalten 
werden. Aus welchem Metall der Schreibſtift S des Empfangsapparates 
hergeſtellt wird, hängt von der Salzlöſung ab, mit welcher der Streifen 
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PZ getränkt wurde. 8, iſt der Stift, welcher den Strom der Batterie b 
der Telegraphenlinie zuführt, ſobald er durch ein Loch im Streifen P. Zi 
hindurch die metallene Scheibe D berührt. L und L. find Abführ⸗ 
klingen, welche ein Umlegen oder Knicken der Streifen verhüten ſollen; 
dieſelben ſtecken in Nuthen, welche in jede der beiden Scheiben D und 
D, eingearbeitet find. Der eine Pol der Batterie b ift zur Erde E, 
abgeleitet; die Achſe von D. ſteht mit der Linie, die Achſe von D mit 
der Erde E in Verbindung, fo daß die Linienſtröme über F und S durch 
den Streifen nach D und E gelangen können. Der Ueberſchuß des 
Stromes ſoll ſeinen Weg durch den regulirbaren Widerſtand oder Rheo⸗ 
ſtat R zur Erde E, nehmen. Der zweckmäßig gewählte Condenſator C 
wird entweder bei F mit der Linie und bei E, mit der Erde verbunden 
oder in eine Zweigleitung eingeſchaltet. Um hierbei nach der Empfangs⸗ 
ſtation auch hörbare Zeichen telegraphiren zu können, ſtellt man auf 
derſelben noch einen Klopfer mit oder ohne Relais, ein polariſirtes Re⸗ 
lais und dergl. auf. 

Der Farbſchreiber (Fig. 18) wird mit zwei Batterien b. und b, 
betrieben, von denen b, mit dem negativen, b. mit- dem pofitiven Pole 
zur Erde E, abgeleitet iſt, während die beiden anderen Pole derſelben 
an zwei hinter einander liegende Contactſchrauben X (in Fig. 18 iſt blos 
eine ſichtbar) geführt find. Vor dieſen Schrauben X liegen die verti- 
calen Arme V zweier um horizontale Achſen F, drehbaren metallenen 
Winkelhebel, an deren kürzeren horizontalen Armen kleine Röllchen ſitzen 
und ſich auf den über die Scheibe D, laufenden gelochten Streifen auf⸗ 
legen; mittels der keilförmigen Vorſprünge K der Arme V können beide 
Winkelhebel zugleich nebſt ihren Röllchen durch unter K liegende Stifte 
an dem um F, drehbaren Hebel A, bei Seite gerückt und außer Thätig⸗ 
keit geſetzt werden. In ihrer gewöhnlichen Lage dagegen können die 
Röllchen in die Löcher des Streifens P. einfallen und legen dabei die 
Hebel V an ihre Contactſchrauben X, um den Strom der Batterie b, 
oder der Batterie b. abwechſelnd über F, in die Linie zu entſenden. 
Die ſo entſendeten Wechſelſtröme von gleicher Stärke und gleich kurzer 
Dauer verſetzen auf der Empfangsſtation den polariſirten Anker NS 
des Elektromagnetes im Farbſchreiber in Schwingungen um ſeine Dreh⸗ 
achſe O. Die Pole N und 8 des Ankers liegen zwiſchen vier Polen M 
des liegenden Elektromagnetes, durch welchen die Linienſtröme ihren Weg 
zur Erde E nehmen. Wenn die poſitiven Ströme den Anker mit der 
an ſeinem linken Ende befindlichen Schreibfeder auf den Papierſtreifen 
PZ auflegen, ſo entfernen die negativen Ströme die Schreibfeder wieder 
vom Streifen, und es wird daher ein Punkt oder ein Strich auf den 
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Streifen geſchrieben werden, je nachdem der negative Strom raſch oder 
erſt nach einiger Zeit auf den poſitiven folgt. Der Rheoſtat R führt 
wieder jeden Ueberſchuß von Elektricität zur Erde E, ab. Wird der 
Farbſchreiber ſo eingerichtet, daß er durch Ströme von einerlei Richtung 
unter Mitbenützung einer Abreißfeder die Schrift erzeugt, ſo kann auf 
jeder Seite des Elektromagnetes ein Condenſator hinzugefügt oder in 
eine Zweigleitung zur Erde eingeſchaltet werden. Der hohle Anker NS 
iſt mit einer billigen, gut fließenden und die Schnäbel der Schreibfeder 
nicht angreifenden Tinte angefüllt, welche mittels einer biegſamen Kaut⸗ 
ſchukröhre durch den Trichter U eingefüllt wird. 

Der in Fig. 19 abgebildete Lochapparat enthält zwei Elektro⸗ 
magnete; der eine derſelben, welcher hinter M liegt und deshalb in der 
Zeichnung nicht zu ſehen iſt, dient dazu, die verlangte Anzahl von Stem⸗ 
peln, mittels deren die zu einem Buchſtaben nöthigen Löcher in den 
Streifen geſtanzt werden ſollen, auszuwählen und vorwärts zu bewegen; 
der zweite Elektromagnet M dagegen hat die Aufgabe, die Stempel ſchnell 
aus dem Papier herauszuziehen und in ihre Ruhelage zurückzuführen; 
dieſer Elektromagnet beſorgt dies viel beſſer als eine ihn erſetzende Feder. 
Eine der Anzahl der zu lochenden Zeichen entſprechende Zahl von Taſten, 
von denen in der Abbildung drei (A,, A, und A;) angedeutet find, 
liegen neben einander und ſind an einer horizontalen Leiſte drehbar 
angehängt; an ihrer Unterſeite ſind bei a Hebel C mittels Zapfen be⸗ 
feſtigt. Unter den Taſten liegen die erforderliche Anzahl von Schiebern 
, und an dieſen find die Stempel H angebracht, welche in den Stän⸗ 
dern F und F, liegen; an F; aber ſitzt die Scheibe, zwiſchen welcher 
und F. der gelochte Streifen hindurchgeht oder durch die niedergedrückte 
Taſte hindurchgezogen wird, indem die Taſte auf Stifte an einer Welle 
wirken, von welcher die Bewegung auf eine Trommel übertragen wird, 
ſo daß über dieſe das Papier um das erforderliche Stück fortbewegt 
wird, nachdem der Stromkreis einer Batterie oder anderen Elektricitäts⸗ 
quelle geſchloſſen wurde, um die Stempel vorwärts zu bewegen. Beim 
Loslaſſen der Taſte wird dann der elektriſche Strom durch den Elektro⸗ 
magnet M geſchloſſen, fo daß dieſer feinen Anker S anzieht, dabei den 
Daumen T an die Vorſprünge n der Schieber Q bewegt und dadurch 
einen oder mehrere Stempel ſchnell von dem Papier P. zurückzieht. 

In Fig. 19 find in dem Streifen P. die für die Buchſtaben U 
und S erforderlichen Löchergruppen angedeutet. Iſt das ganze Tele⸗ 
gramm in ſolchen Löchergruppen in den dazu beſtimmten Streifen ein⸗ 
geſtanzt, ſo wird das Ende des Streifens über die Scheibe D. des 
Stromſenders (Fig. 18) gelegt und dieſe Scheibe mittels der Kurbel 
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mit der gewünſchten Geſchwindigkeit in Umdrehung verſetzt. Den Löchern 
entſprechend gehen dann die poſitiven und negativen Ströme in die 
Linie und durch den Empfänger, und dieſer ſchreibt das Telegramm in 
Morſe⸗Schrift auf den Streifen P, welcher gleichzeitig über die Scheibe 
D fortbewegt wird. Aehnlich iſt der Vorgang bei Anwendung des chemi⸗ 
ſchen Schreibapparates (Fig. 17). Schließlich wird das Telegramm vor 
ſeiner Aushändigung an den Adreſſaten noch in a Schrift 
übertragen. Ee. 


CXVII. 


Inſtrument zum Meſſen der Beobarhtungsröhren der Bolari- 
fationsapparate; von Dr. Meiler. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Bekanntlich wird zu den Polariſationsinſtrumenten von F. Schmidt 
und Haenſch eine gläſerne Beobachtungsröhre von 200 Millim. und 
eine zweite von 100 Millim. Länge geliefert. Oft wird eine ſolche Röhre 
ſchon nach einigen Polariſationen zerbrochen, und man beſtellt ſodann 
bei einer beliebigen Firma je nach Bedarf ein Dutzend ſolcher Röhren, 
um damit die Campagne hindurch ausreichen zu können. Dieſe Röhren 
muß man aber auf ihre Länge unterſuchen, da ſie ſelten genau ſind. 
Der Verf. bedient ſich dazu eines Inſtrumentes, welches in Fig. 20 bis 
22 in SL (2) der natürlichen Größe abgebildet ift, und welches die Meſſung 
bis auf jaa Milim. mit mathematiſcher Genauigkeit geſtattet. 

Auf dem meſſingenen Fuße 4, deſſen obere Fläche vollkommen eben 
geſchliffen iſt, ſteht ſeitlich die Säule D. Die Mikrometerſchraube F, 
welche durch den Mittelpunkt der Scheibe M geht, it in der oben an 
der Säule befindlichen horizontalen Leiſte E mittels des rändrirten 
Knopfes d drehbar. Die Scheibe M iſt in 100 Theile getheilt, ſo daß 
ein Schraubenumgang 100 Theilen der Kreistheilung entſpricht. Das 
Inſtrument iſt mittels eines genauen, in Millimeter getheilten Lineales 
in der Art regulirt, daß bei einer Länge von 200 reſp. 100 Millim. 
der Nullpunkt des Kreiſes genau mit dem Nullpunkte des in Zehntel⸗ 
Millimeter getheilten, oben an der Säule befindlichen Index g zu: 
ſammenfällt. 

Will man eine Röhre von 200 Milim. meſſen, fo legt man auf 
das Fußgeſtell A eine ebene Glasplatte tt“ von beſtimmter Stärke, ſtellt 
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darauf die Röhre und bedeckt biefelbe mit einer platinirten Metallplatte 
88“ von gleichfalls beſtimmter Stärke. Letztere ſteht durch ein ſeitlich 
an ihr angebrachtes Debr mit dem einen Pole eines kleinen galvaniſchen 
Elementes H in Verbindung, mit deſſen anderem Pole unter Einſchal⸗ 
tung eines Galvanometers K ebenfalls eine Verbindung hergeſtellt wird. 
Bei der leiſeſten Berührung der Spitze der Mikrometerſchraube mit der 
Deckplatte erfolgt ſelbſtverſtändlich ein bedeutender Ausſchlag der aſta⸗ 
tiſchen Nadel in K. | CS ) 

Soll die Länge einer Röhre von 100 Millim. beſtimmt werden, ſo 
wird auf den in der Mitte der Säule befindlichen zweiarmigen Halter 
BB die Glasplatte tt“ gelegt, die zu meſſende Röhre auf letztere geſtellt, 
und nach dem Auflegen der platinirten Deckplatte genau ſo verfahren, 
wie oben angegeben iſt. 

Es iſt nicht gerade nothwendig, bei dieſem Inſtrumente ſich eines 
galvaniſchen Elementes mit Multiplicator zu bedienen; es wurde jedoch 
gewählt, weil man bei Anwendung einer Glasplatte ss“ wegen der Ela⸗ 
ſticität des Glaſes die Mikrometerſchraube immerhin etwas ſtärker oder 
ſchwächer drehen kann, wenn man mit dem Auge den Berührungspunkt 
erkennen will; dasſelbe iſt auch bei einer Deckplatte von Metall der Fall. 
Das Inſtrument koſtet bei J. und H. Schebek in Prag ſammt dem 
Elemente und dem Galvanometer 40 fl. 6. W. (80 Mark). Nach der 
Zeitſchrift für Zuckerinduſtrie in Böhmen, 1874 S. 194.) 


— emm Sg 


CXVIII. 


Weber die Entwickelung rother Dämpfe beim Borken der Sucher- 
fäfte in Sabriken; von G. J. Maumene. 


Aus den Comptes rendus, 1874 t. LXXIX p. 663. 


Während der letzten Zucker⸗Campagne habe ich oft Gelegenheit gehabt, 
eine außerordentlich ſtarke Entwickelung rother Dämpfe zu beobachten in 
dem Augenblicke, wo die Luftpumpen des Kochapparates in Thätigkeit 
geſetzt wurden, ſowie in faſt allen Perioden der Arbeit. Das Volum 
der bei einem einzigen Pumpenhub auftretenden Dämpfe ſchien mir dem 
Gewichte von 10 bis 12 Kilogrm. zu entſprechen. | 

Die Rübenſäfte enthalten bekanntlich durchgängig eine beträchtliche 
Menge Nitrate. Offenbar rührt obige Erſcheinung von der Zerſetzung 
dieſer Salze her; aber wodurch wird dieſe Zerſetzung veranlaßt? Iſt es 
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der Zucker oder find es die fremden Stoffe (Protemfubſtanzen u. dgl.), 
welche dieſelbe hervorrufen? Die Beantwortung dieſer Frage iſt von 
Wichtigkeit, denn wenn der Zucker die Schuld trägt, ſo erleidet er ſelbſt 
eine Veränderung, und der Fabrikant muß dieſe Urſache des Verluſtes 
mit in Rechnung ziehen. Iſt dagegen ein anderer Beſtandtheil des Saf⸗ 
tes der Urheber, ſo wird die Fabrikation erleichtert werden durch die 
gegenſeitige Zerſetzung zweier ſchädlichen Subſtanzen. 

Um die Frage zu beantworten, behandelte ich reinen Kandiszucker 
in mehr oder weniger verdünnter Löſung mit denjenigen ſalpeterſauren 
Salzen, welche in den Runkelrüben vorkommen, nämlich ſalpeterſaures 
Kali, Natron, Kalk, Magneſia (gewöhnlich in dem Verhältniß von 100 
bis 200 Grm. Zucker, 100 bis 200 Grm. Waſſer und 2 bis 25 Grm. 
Nitrat). Aber keines dieſer Salze übte irgend eine Wirkung aus; bei 
längerem Kochen damit wurde weder Stickoxyd noch Unterſalpeterſäure 
frei, und ſelbſt dann nicht, als man die Maſſen bis zum Schwarzwer⸗ 
den erhitzte. 

Dieſes gilt jedoch nicht von dem ſalpeterſauren Ammoniak, welches, 
wie der folgende Verſuch zeigt, durch Wärme leicht in ſaures und bafi- 
ſches Salz zerfällt. Eine Löſung von 200 Grm. in 300 Grm. Waſſer 
lieferte beim Deſtilliren im Vacuum wieder faſt 300 Grm. Waſſer, worin 
ſich 0,255 Grm. Ammoniak aufgelöst befanden; ein wenig des letzteren 
war entwichen. | 

Läßt man 50 Grm. Zucker, 100 Grm. Waſſer und 2 bis 12½ Grm. 
ſalpeterſaures Ammoniak zuſammen kochen, ſo bemerkt man, daß ſich die 
Flüſſigkeit bald färbt; wie unter dem Einfluſſe der Säuren wird ſie bei 
1200 raſch dunkel, einige Augenblicke ſpäter bei 1250 ſteigt ſie als blaſige 
Maſſe auf — unter Auftreten von faſt vollſtändig condenſirbaren Dämpfen, 
welche blauſäureähnlich riechen, aber auch Stickoxyd enthalten. 

Der Zucker kann mithin ſehr wohl die Urſache oder eine der Ur⸗ 
ſachen der Bildung rother Dämpfe ſein; wenn die Säfte ſalpeterſaures 
Ammoniak enthalten (und dies iſt faſt immer der Fall), wird eine der⸗ 
artige Zerſetzung eintreten. Es wird dieſes gewiß eine der Hauptur⸗ 
ſachen ſein der Färbung der gekochten Maſſen und der Melaſſebildung 
in den letzten Perioden des Kochens. Nichts iſt gefährlicher als Unter⸗ 

brechungen der Arbeit, während deren die Temperatur 1200 errei⸗ 
chen kann. 

Ein radicales Mittel gegen dieſe faſt permanente Zerſetzungsurſache 
gibt es kaum. Ein ſehr einfaches beſtände darin, die Klärung mittels 
Kalk bis zur vollſtändigen Austreibung des Ammoniaks fortzuſetzen, wenn 
letzteres ſich raſch entwickeln würde. Man könnte auch die mit Kalk 
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behandelten Säfte eine Zeit lang aufbewahren, wie ich ſchon früher 

(1855) empfohlen habe und wie es noch jetzt viele Fabrikanten thun; 

denn ſolche Säfte laſſen ſich ſelbſt ſchon nach 24ſtündigem Stehen viel 

leichter verarbeiten. Damals gab ich auch an, durch den Kalk würde 

alles Ammoniak ausgetrieben, und jetzt bin ich überzeugt, daß gerade 

hierdurch die weitere Behandlung der Säfte bedeutend erleichtert wird. 
| W. 


CXIX. 


Eine Sukunftsbetrachtung für Schwefelfäurefabrikamten; von 
Friedrich Bode (Bafpe). 


Wenn man in den Lehr: und Handbüchern der chemiſchen Techno⸗ 
logie das Capitel über die Fabrikation der engliſchen Schwefelſäure durch⸗ 
geblättert hat, ſo findet man in der Regel noch einen Anhang, in wel⸗ 
chem „andere“ oder „ſonſtige“ Methoden der Schwefelſäurefabrikation 
angeführt werden. Es ſind dieſelben ungemein zahlreich, und es muß 
bemerkt werden, daß aus der großen Zahl derſelben kaum eine ſich bis 
heute zu irgend einer Bedeutung für die Praxis emporzuſchwingen ver⸗ 
mocht hat. Unter dieſen Methoden befinden ſich auch mehrere, nach 
denen die ſchweflige Säure wie bisher durch Salpeterſäure in Schwefel⸗ 
ſäure verwandelt, bei denen dies aber ohne Anwendung von Bleikammern 
erfolgen ſoll. Ich beabſichtige nicht, zu unterſuchen, wie weit dieſen Me⸗ 
thoden richtige und falſche Vorausſetzungen zu Grunde liegen und eben⸗ 
ſowenig möchte ich die Anzahl derſelben noch um eine neue vermehren. 
Ohne ſogleich an die gänzliche Beſeitigung der Bleikammern zu denken, 
würde es doch ſchon ein großer Vortheil ſein, wenn man im Stande 
wäre, die Leiſtungen unſerer jetzigen Bleikammern zu erhöhen, nicht um 
Bruchtheile der jetzigen normalen Production — was man bereits ver⸗ 
ſteht — ſondern um Vielfache derſelben, ſage z. B. um das Sechsfache. 
Es würde dies vielleicht gelingen, wenn man im Stande wäre, das Gas⸗ 
quantum, welches man, auf 100 Schwefel oder Schwefelſäure bezogen, 
durch die Kammern führen muß, weſentlich zu vermindern. Eine ſolche 
Verminderung würde aber — Schwefel⸗ oder Schwefelkiesverbrennung 
beibehalten — nur möglich ſein, wenn man die Bleikammergaſe nicht 
mittels atmoſphäriſcher Luft, ſondern mit Sauerſtoffgas erzeugt. Ohne 
Zweifel wird ſchon mancher den Gedanken gehabt haben, daß ſich die 
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Leiſtungsfähigkeit einer gegebenen Menge von Bleikammerraum weſent⸗ 
lich erhöhen, oder daß ſich für eine gegebene Leiſtung umgekehrt mit 
einem geringen Kammerraum auskommen laſſen würde, wenn man die 
ſchweflige Säure mit Sauerſtoff anſtatt mittels atmoſphäriſcher Luft er⸗ 
zeugt, bei deren Anwendung man auf einen verbrauchten oder nothwen⸗ 
digen Raumtheil Sauerſtoff jedesmal nahezu 4 Raumtheile Stickſtoff 
unnütz durch die Kammern ſchleppen muß. 

Mir ſelbſt trat dieſer Gedanke, von deſſen Verfolgung mich früher 
ſtets die Unkenntniß des Preiſes eines Kilogrammes oder Kubikmeters 
Sauerſtoff abgehalten hatte, wieder näher, als ich im vorigen Jahre in 
der Zeitſchrift des Vereines deutſcher Ingenieure (Bd. XVII S. 275) 
einen aus dem Journal für Gasbeleuchtung abgedruckten Artikel las: 
„Die Gasbeleuchtung unter Mitanwendung von Sauerſtoff in Deutſchland, 
von Simon Schiele.“ Am Schluſſe dieſes Artikels heißt es: „Wird 
der Sauerſtoff nur einmal leicht und billig geliefert, ſo werden ſich mehr 
Quellen ſeiner techniſchen Verwendbarkeit finden, als man heute kennt 
und annimmt.“ Die Schwefelſäurefabrikation würde für billigen 
Sauerſtoff einen ſehr großen Bedarf in Ausſicht ſtellen. Freilich müßte 
der Gewinn durch größere Productionsfähigkeit der Bleikammern oder 
durch geringere Capitalanlage für die letzteren höher ſein, als die Aus⸗ 
gabe für das beſonders erzeugte Sauerſtoffgas, welches zur Zeit mit 
atmoſphäriſcher Luft gemengt Nichts koſtet, im Zuſtande dieſer Mengung 
aber größere Anlagecapitalien erfordert oder geringere Leiſtungsfähigkeit 
der Bleikammern bedingt. 

Auf beſondere Anfrage über den Preis des Sauerſtoffgaſes ward 
mir von Hrn. Simon Schiele in Frankfurt a. M. die Auskunft, daß 
nach einer in Gemeinſchaft mit Hrn. B. Andrea in Wien (welcher 
lange und unermüdlich an der Sauerſtoffbereitung mit Erfolg gearbeitet 
und die Beleuchtung unter Mitanwendung von Sauerſtoff auf dem Weſt⸗ 
bahnhofe in Wien eingerichtet hat) angeſtellten Berechnung, welcher die 
in Wien gemachten Erfahrungen zu Grunde gelegt wurden, ein Kubik⸗ 
meter Sauerſtoff, bei einer Verzinſung und Amortiſation des Anlage⸗ 
capitals von 10 Procent koſten wird bei einer Jahreserzeugung von 


300000 Kubikmetee er 0,8 Mark 
600000 „ „ ae 0,5 „ 
3000000 „„ a E E 0,4 


IO 


Der Sauerftoff enthält noch 10 Volumprocente Stickſtoff.“ 


* Leider hat der vorjährige Börſenkrach in Wien die auf der Weſtbahn beſtehende 
Gasbeleuchtung unter Anwendung von Sauerſtoffgas wieder beſeitigt und die ſchon 
beſtehende Sauerſtofffabrik iſt dem Krache zum Opfer gefallen. 
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Unterſuchen wir nunmehr, mit obigen Daten an der Hand, ob ſich 
bei den angeführten Sauerſtoffpreiſen rentabel Schwefelſäure mit Hilfe 
von Sauerſtoffgas an Stelle von atmoſphäriſcher Luft erzeugen läßt, 
und wenn nicht, verſuchen wir zu ermitteln, bis zu welchem Preiſe der 
Sauerſtoff herabgehen muß, wenn man ſich ſeiner mit Vortheil für atmo⸗ 
ſphäriſche Luft in der Schwefelſäurefabrikation bedienen ſoll. Ich er⸗ 
mangele nicht, hier ſchon zu bemerken, daß ich durch die Reſultate der 
Unterſuchung, die für unſere heutigen Zuſtände durchaus negativ aus⸗ 
fallen, etwas enttäuſcht worden bin. Gleichwohl wage ich zu hoffen, 
daß die Verfolgung des Gegenſtandes einiges Intereſſe bieten wird. 
Zur Vereinfachung der Betrachtungen ſehe ich im Folgenden ganz von 
dem Betriebe mit Schwefelkies ab, und nehme ſtets nur Schwefelver⸗ 
brennung an. 


Zunächſt mögen kurz die folgenden bekannten Berechnungen für die Verbrennung 
von Schwefel in atmoſphäriſcher Luft recapitulirt fein. 

Aus 16 Gew. Th. Schwefel reſultiren 32 Gew. Th. ſchweflige Säure = 
11,1866 Vol. (a). 

Hierbei werden 16 Gew. Th. Sauerſtoff verbraucht; ferner gehören zur Ueber- 
führung von 32 Gew. Th. ſchwefliger Säure in Schwefelſäure noch 8 Gew. Th. 
Sauerſtoff. Dieſe 16 + 8 = 24 Gew. Th. Sauerſtoff hinterlaſſen, aus atmoſphäriſcher 
Luft entnommen, 63,2770 Vol. Stickſtoff (b). 

Endlich entſprechen die eben angeführten 8 Gew. Th. Sauerſtoff 5,5933 Rann- 
theilen (c). 

Außer dieſen Luftmengen, welche ſtreng genommen für die Schwefelſäurebildung 
vollkommen ausreichen würden, läßt man noch einen Ueberſchuß von atmoſphäriſcher 
Luft zutreten, welcher meiſt ſo bemeſſen wird, daß der Gehalt an Sauerſtoff der aus 
den Kammern abgehenden Gafe noch 6 Vol. Proc. ausmacht. Von den unter a, Db 
und c genannten Mengen würden alfo zunächſt die unter b angeführten 63,2770 Bol. 
Stickſtoff aus den Kammern zu ſchaffen ſein. 

Der Ueberſchuß an atmoſphäriſcher Luft, von welchem ſoeben die Rede war, würde 
fidh ſomit, den Stidftoffgehalt = x, den Sauerſtoff = y gefeßt, durch die Propor- 
tionen * beſtimmen: 

94: 6 = (63277 ＋ x): y und 
X: y = 79,04 : 20,96. 
Hieraus ergibt ſich das Säureſtoffvolumen der überſchüſſigen Luftportion 
y = 5,3193 Vol. (d) 
das Stickſtoffvolumen X = 20,0588 Vol. (e). 


* Ich ergreife dieſe Gelegenheit, um in meiner Schrift: „Beiträge zur Theorie und 
Praxis der Schwefelſäurefabrikation 1872“ einen von mir feit längerer Zeit bemerk⸗ 
ten Irrthum zu conſtatiren, welcher ſich bei Gelegenheit ähnlicher Anſätze, wie der 
obigen, auf Seite 17 eingeſchlichen hat und bei Reviſion der Rechnungen unbemerkt! 
geblieben iſt. 
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Man hat daher auf 16 Gew. Th. Schwefel an Verbrennungsgaſen: 
a, Schweflige Saure 11,1866 Vol. 
c+d. Sauerſtofl.. 10,9124 „ 
be. StickſtoflJ .. . 83,3348 „ 


Zuſammen 105, 4338 Vol. 
Somit if die procentale Zuſammenſetzung des Gasgemiſches: 


Schweflige Säure . . 10,61 

J. Leet „ 9 N 
Stickſtoff e e è e e e „„ 79,04 
100,00. 


Dieſe Zuſammenſetzung wird von Schwarzenberg (in Bolley's Handbuch 
der chemiſchen Technologie, S. 356) angegeben, wie folgt: 

11,23 Proc. ſchweflige Säure; 9,77 Proc. Sanerſtoff; 79,00 Proc. Stickſtoff. 

Da aber die atmoſphäriſche Luft aus 20,96 Vol. Proc. Sauerſtoff und 79,04 Vol. 
Proc. Stickſtoff beſteht und ſchweflige Säure das Volumen des Sauerſtoffes beibehält, 
welcher zu ihrer Bildung nöthig war, ſo leuchtet ein, daß procental in unſerem Gas⸗ 
gemiſch Stidftoff ebenſo wie in atmoſphäriſcher Luft enthalten fein muß, während ſich die 
Procentzahlen für ſchweflige Säure und Sauerſtoff zu 20,96 ergänzen müſſen. 
Schwarzenberg 's Abweichungen von meinen Zahlen rühren von anderen fpecie 
fiſchen Gewichten her, die von ihm für die betheiligten Gaſe in die Rechnung einge⸗ 
führt worden ſind; die meinigen ſind Bunſen's gaſometriſchen Methoden ent⸗ 
nommen. — 


Hat man es nun anſtatt mit atmoſphäriſcher Luft mit einem 90proc. Sauer 
ſtoffgaſe zu thun, das aljo noch 10 Proc. Stickſtoff enthält, fo hat man zunächſt 
die procentale Zuſammenſetzung dieſes Gemiſches: 

Sauerſtoff. Stickſtoff. 
Dem Volumen nach. . 90 10 
Dem Gewichte nag. . . 91,11 8,89. 


Es ergeben ſich hier aus 16 Gew. Th. Schwefel wie vorher 11,1866 Vol. 
ſchweflige Säure (a); dagegen bleiben von den hier ebenfalls unbedingt erforderlichen 
24 Gew. Th. Sauerſtoff nur 

Fun m. = 2,3418 Gew. TA. Stidftoff übrig, 
welche 1,8636 entſprechende Volumen (b) ausfüllen. 

8 Gew. Th. Sauerſtoff liefern auch hier 5,5933 Vol. (c). 

Läßt man im vorliegenden Falle in gleicher Weiſe 6 Vol. Proc. freien Sauer- 
ſtoff in den verbrauchten abziehenden Gaſen gelten, ſo hat man hier nur 1,8636 Vol. 
Stickſtoff abzuführen und alsdann ermittelt ſich aus ähnlichen Gleichungen, wie die 
früher aufgeſtellten, der Gehalt des überſchüſſigen Gasquantums: 

an Sauerſtoff zu 0,1198 Vol. (d). 
an Stickſtoff zu 0,0133 Vol. (e). 
Somit liefern 16 Gewichtstheile Schwefel an Verbrennungsgaſen: 
a. Schweflige Säure . . 11, 1866 Vol. 
e ＋ d. Sauerſtoffl.. 5h',7131 „ 
b Te. Stickſt of „1,8769 „ 


Zuſammen 18, 7766 Vol. 
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Mithin ift die Miſchung dieſer Gafe procental: 
Schweflige Säure 59,575 
II. ) Sauerſtof t!!! „30,425 | 
Stickſtof ll. 10,000 


100,000. 
Für 100 Kilogrm. Schwefel würde man bei Schwefelverbrennung in atmoſphäri⸗ 
ſcher Luft nach 1 an Gaſen erhalten: 
69,916 Kubikmeter ſchweflige Säure, 
68,203 „ Slauerſcoff, 
520,846 Š Stickſtoff. 
658,965 Kubikmeter in Summa (A). 
Nach den früheren Angaben würden davon abzuführen ſein: 


e 
Ee = 429,094 K. M. Gaſe (B). 


Diefe Volumen find, wie alle bisher angeführten, für 00 C. und 760 Millim. 
Barometerſtand ermittelt. Nimmt man die Temperatur der Bleilammer am Anfange 
beim Eintritte der Gaſe zu 550, die Temperatur am Ende derſelben zu 250 an, fo 
erhöhen ſich dieſe Volumen bei 760 Millim. Spannung und unter Berückſichtigung, 
daß die Sättigung mit Waſſerdampf erfolgt, in der Weiſe, daß 


A anwächst auf: 280700 — 117% = 936,36 K. M.; 


(273 + 25). 429,094. 760 


(In dieſen Formeln geben die Zahlen 117,4 und 23,6 die Spannkräfte des 


Waſſerdampfes nach Magnus bei 55 reſp. 250 C. in Millim. Queckſilber an.) 
Die durchſchnittliche Gasmenge beträgt daher auf 100 Kilogramm Schwefel: 


— — = 709,88 Kubikmeter (III). 


Geht man dagegen anſtatt von atmoſphäriſcher Luft von 90procentigem Sauers 
ſtoffgaſe aus, jo würde man auf 100 Kilogrm. Schwefel nach II an Verbrennungs⸗ 
gaſen erhalten: 


B anſteigt auf: 


69,916 Kubikmeter ſchweflige Säure, 
35,77 „ Sluauerſcoff, 
11,731 e Stickſtoff 
117,354 Kubikmeter in Summa (A). 
Hiervon würden abzuführen fein: 
100 (1,8636 ＋ 0,0133 ＋ 0,1198) 
16 
Durch Sättigung mit Waſſerdampf und Temperaturausdehnung bei 60 bezw. 
300 C. berrechnen fih diefe Volumen, und zwar 
(273 + 60) . 117,354 . 760 
A anf: — 273 (760 — 148,6) 
, (273 ＋ 30) . 12,479 . 760 
B auf: 273 (760 — 31,6 


= 12,479 Kubikmeter Gaſe (B). 


= 177,93 K. M. 


= 14,45 K. M. 
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Das mittlere Gasquantum würde fomit anf 100 Kilogrm. Schwefel bei An- 
wendung von 90procentigem Sauerſtoff betragen: 


177,93 + 14,45 
295,19 R. M. (IV). 


Ueber den Bedarf an Kammerraum und Salpeter für eine gewiſſe in 24 Stunden 
zu verbrennende Menge Schwefel findet man in der Praxis und in der Literatur 
die verſchiedenſten Angaben. Für die vorliegende Betrachtung möge in dieſer Be⸗ 
ziehung die Annahme untergelegt werden, daß für 100 Kilogrm. in 24 Stun- 
den zu verbrennendem Schwefel 150 K. M. Kammervolumen bei einem 
Aufwande von 7 Kilogrm. reinem Natronſalpeter erforderlich ſind. 


Die mittlere Gasmenge für 100 Kilogrm. Schwefel war zu 709,88 K. M. ges 
ſunden, wenn man zur Schwefelverbrennung ſich der atmoſphäriſchen Luft bedient. 
Somit bedarf die ſchweflige Säure zu ihrer Umwandlung in Schwefelſäure 

24. 150 = : 

709,88 = 5,07 Stunden Zeit. 

Die obigen 7 Kilogrm. ſalpeterſaures Natron entſprechen 
s1 l = 8,79 Kilogrm. Unterſalpeterſäure, 
und wenn man annimmt, daß ſich der Proceß der Schwefelſäurebildung durch ab- 
wechſelnde Reduction der Unterſalpeterſäure zu Stickſtofforyd und Regeneration deg- 
ſelben zu Unterſalpeterſäure fortſetzt, ſo geben dieſe 3,79 Kilogrm. Unterſalpeterſäure, 
zu Stickſtoffoxyd reducirt, jedesmal 
16 . 3,79 

6 1,318 Kilogrm. Sauerſtoff 

ab — eine Menge, welche im Stande iſt, 


— 1,210 = 5,272 Kilogrm. ſchweflige Sänre 


in Schwefelſäure überzuführen. 
Nun geben 100 Kilogrm. Schwefel 200 Kilogrm. ſchweflige Säure; mithin ſind 
zur Ueberführung derſelben in Schwefelſäure nöthig: 


575 = 37,9 Reductionen reſp. Regenerationen. 
Hiernach beträgt die Zeitdauer für einen ſolchen Turnus: 
5,07. 60 ; 
ng 7 8,027 Minuten. 


Daß diefe Zeitdauer bei Anwendung von Verbrennungsgaſen, die mit Be- 
nützung von 90procentigem Sauerſtoff erhalten ſind, kürzer ausfauen wird, darf man 
ohne Zweifel voraus ſetzen. Hat doch in dieſem Falle, wie gezeigt wurde, das Gas- 
gemenge 30,425 Vol. Proc. Sauerſtoff, welchen bei Verbrennung in atmoſphäriſcher 
Luft nur 10,35 Vol. Proc. gegenüberſtehen! 


Welche Zeitdauer aber nöthig wäre, dies würde ſich erſt angeben laſſen, nachdem 
man aus der Erfahrung eine ähnliche Relation über verbrannten Schwefel, Kammer⸗ 
raum und Salpeter entnommen haben wird, wie die vorher mitgetheilte, für die An⸗ 
wendung der atmoſphäriſchen Luft giltige. 

Judeſſen ganz abgeſehen hiervon, und den Preis des Sauerſtoffgaſes vorläufig 
beiſeite gelaſſen, ſo würden ſich auch ohnedies ſchon weſentliche Vortheile (wenigſtens 
auf den erſten oberflächlichen Blick) ergeben. Bleibt man nämlich bei den geſundenen 
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5,07 Stunden Zeit als erforderlich für die Condenſation der ſchwefligen Säure 
ſtehen, jo würde man für das durchſchnittliche, unter IV erhaltene Wasquautum von 
96,19 K. M. auf 100 Kilogrm. Schwefel auskommen mit: 


e = 20,32 K. M. Kammerraum 


per 100 Kilogrm. in 24 Stunden zu verbrennendem Schwefel. 

Behält man dagegen die angegebenen 150 K. M. Kammerraum bei, ſo würde 
man an Stelle vou 100 Kilogrm. Schwefel darauf verbrennen können: 

en = 738 Kilogrm. Schwefel in 24 Stunden. 

In beiden ſoeben erwähnten Fällen würde ſtets der gleiche Salpeterverbrauch von 
7 Kilogrm. auf 100 Schwefel ſtattzufinden haben. 

Wollte man aber von der eben berechneten Mehrproduction an Schwefelſäure 
abſehen und dagegen lediglich auf Salpetererſparniß ausgehen, ſo würde die auf 
100 Kilogrm. Schwefel durchſchnittlich fallende Gasmenge von 96,19 Kubikmeter 

den Die = O,641ften Theil 
des Kammervolumens betragen. Mithin würde zur Ausfällung der ſchwefligen Säure 

24 

0641” 37,44 Stunden Zeit 
disponibel ſein. Wird nun die Zeitdauer für eine Reduction bez. Regeneration der 
Salpetergaſe ebenfalls zu 8,027 Minuten angeſetzt, fo dürfen hier 

8,027 

fattfinden, und wenn 200 Kilogrm. ſchweflige Säure in Schwefelſäure zu verwandeln 
ſind, ſo hat man auf eine von dieſen Reactionen 


Ze = 0,7143 Kilogrm. ſchweflige Säure 


in Schwefelſäure überzuführen. 
Hierzu werden aber erfordert: 
ande 32 = 0,1786 Kilogrm. Sauerſtoff, 
welche Menge in einer Portion durch Reduction zu Stidoryd abgegeben wird don: 
a. z „= = 0,5135 Kilogrm. Unterſalpeterſäure. 
Zur Erzeugung dieſes Quantums wären aber 

85 . 0,5135 ; ; 

e 0,949 Kilogrm. reiner Natronſalpeter 
aufzumwenden und hiermit würde man gleichzeitig auch dem Proceſſe auf 100 Kilogrm. 
des verbrannten Schwefels genügen. | 

Wie alfo bei der Schwefelverbrennung in atmoſphäriſcher Luft folgende Daten 

in Relation ſtehen: 

150.8. M. Kammervolumen, 

100 Kilogrm. Schwefel täglich, 

7 j Salpeter, 

5,07 Stunden Zeit zur Condenſation der ſchwefligen Säure; — 
fe würde man bei Schwefel verbrennung in 90procentigem Sauerſtoffgas vorläufig 
folgende Beziehungen erhalten. Entweder: 


= 280 dergleichen Vorgänge 
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150 K. M. Kammerbolumen, 
788 Kilogrm. Schwefel täglich, 

7 Se Salpeter, ' 
5,07 Stunden Zeit zur Condenſation der ſchwefligen Säure; — oder 


150 K. M. Kammervolumen 
100 Kilogrm. Schwefel täglich, 
0,949 „ Salpeter, 
37,44 Stunden Zeit für die Condenſation der ſchwefligen Säure; — oder 


20,32 K. M. Kammervolumen, 
100 Kilogrm. Schwefel täglich, 
7 S Salpeter, 
5,07 Stunden Zeit für die Condenſation der ſchwefligen Säure. 


Bei näherer Betrachtung dieſer drei Fälle erkennt man zunächſt auf den erſten 
Blick, daßl im erſten Falle der Kammerraum ebenſo gut ausgenützt wird, wie im dritten 
Falle; beide Male kommen nämlich auf 100 K. M. Kammerraum: 

100. 738 100. 100 
150 20,32 

Da auch der Salpeteraufwand derſelbe bleibt, jo braucht man ſomit nur noch 
den erſten und den zweiten Fall zuſammenzuhalten und kann, was für den erſten 
Fall gilt, ſofort auch für den dritten gelten laſſen. 

Ein Betrieb, welcher nach dem 1 Schema: — 150 K. M. Kammervolumen auf 
738 Kilogrm. Schwefel bei 7 Kilogrm. Salpeteraufwand — geführt würde, könnte 
intenſiv genannt werden, während im Gegenſatz hierzu nach dem Schema II — bei 
150 Kubikmeter Kammerraum auf 100 Kilogrm. Schwefel und 0,949 Kilogrm. Sal⸗ 
peter — ein extenſiver Betrieb ſtattfände. 

Ob man in dieſem Sinne, bei Schwefelverbrennung in atmoſphäriſcher Luft, vor⸗ 
mals die Bleikammern jemals extenſiv betrieben hat, weiß ich nicht; heut zu Tage 
würde ertenfiver Betrieb keinem Fabrikanten mehr einfallen. Sicher iſt aber dies, 
daß man früher faſt durchwegs die Bleikammern nicht ſo intenſiv betrieben hat wie 
gegenwärtig, und ebenfalls iſt es eine Thatſache, daß man in Amerika und England 
im Durchſchnitt die Bleikammern intenſiver betreibt, als dies in Deutſchland und 
Oeſterreich geſchieht. Man wendet dort in der Regel mehr Salpeter, auf den ver⸗ 
brannten Schwefel oder die erzengte Säure bezogen, an, producirt, alſo in einem ge⸗ 
gebenen Kammerraume mehr Säure als in Deutſchland, wo man relativ weniger 
Salpeter anwendet. 

In England und Amerika verlangt man eben das angelegte Capital ſchneller aus- 
genützt und verzinst als bei uns; auch ſind dort die Salpeterpreiſe niedriger als bei 
uns. Nach einem Berichte von Lawrence Smith im Scientific American, v. XXI 
Nr. 21 wendet man in Amerika auf 100 Schwefel an: 

bei Echmefelbetrieb . . . 10 Salpeter; 
bei Schwefelkies betrieb . . 8,5 bis 12,8 Salpeter. 

Es ſind dies Sätze, hinter denen man in Deutſchland zuweilen noch um mehr 
als im Verhältniß von 5: 4 zurückbleibt. 

Daß auch für einen etwaigen Bleikammerbetrieb mit ſolchen Berbrennungsgafen, 
die mittels 90procentigen Sauerſtoffgaſes erzielt find, ein ertenfiver Betrieb unſtatthaft 
fein würde, zeigt folgende Erwägung. Wenn man bei einem ertenfiv betriebenen 


= 492 Kilogrm. Schwefel. 
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Syſtem den Geldaufwand für die jährlich verbrannte Schwefelmenge a, für den 
jährlich verbrauchten Salpeter d und für die Kohlen c fegt, jo würden ſich für ein 
Syſtem von gleicher Größe, aber mit ee Betriebe, die entſprechenden Koſten 


ſtellen zu: 
7,38 (a + b+c} 

Setzt man ferner die jährliche Lohnausgabe in jenem Falle = d, fo wird man 
im anderen Falle reichlich mit 2d auskommen. Beträgt endlich die Auslage für In · 
ſtandhaltung des extenſiv betriebenen Syſtemes e, ſo wird man, da im anderen Falle 
größere Dampfkeſſel und Schwefelöfen nöthig ſind, dieſen Betrag erhöhen müſſen, 
jedoch mit ½ e reichlich auskommen. Wenn man endlich noch annimmt, daß die 
Dauer des Syſtemes im letzten Falle nur ½ von der im erſten Falle beträgt, ſo 
wird fih der genannte Aufwand von ½e noch erhöhen auf jährlich 3 Ae = 4e. 

Alsdann hat man die Selbſtkoſten für extenſi ven Betrieb jährlich: 

E=&+b+c+td+te 
und in gleicher Weiſe für intenſiven Betrieb: 
J = 7,38 (a 4 bo) ＋ 2 d J Ae 
Beträgt der Nettogewinn Yg der Selbſtkoſten, fo erhält man dementſprechend: 


=ttbterire , jowie auch: 
A 788 (6 L b. 0 4 24 Lie 
VFC 


Nimmt man die Daner der Anlagen zu 10 reſp. 30 Jahren, ſo hat man in 
dieſen Zeiträumen den Nettogewinn: 

En, = 6 (a bret d Ee und 
In, = 14, 76 (a bro) ＋ 4d + 8e. 

Bezieht man in dieſen Gleichungen die Ausgabe für Kohlen und Löhne auf eine 
der übrigen Ausgaben, z. B. auf die Schwefelausgabe, und fegt demgemäß c = ½a 
und d = a, fo erhält man 
Enz = 6 (a ＋ b + Ina ＋ 16a + e) und 
Ing = 14,76 (a + b + ½a) + Ya + 8e 


En, = 7,86a + 6b + 6e 
In, = 17,50 a J 14,76b -+ Be, 

Der Gewinn En; ift erzielt mit einem Anlagecapital A; der Gewinn In, mit 
einem folden = Aa A, der gemachten Annahme gemäß. Wenn man daher En, mit 
Aa multiplicirt und das Product von In; abzieht, fo gibt die Differenz diejenige 
Geldſumme an, welche man bei intenſivem Betriebe im Verhältniß mehr erwirth⸗ 
ſchaftet hat als bei extenſivem. 


oder vereinfacht: 


Ing = 17,508 + 14,76 b + Be 
minus Ah En = 10,48 4a ＋ 8,00 b -+ 8e 


Differenz: 7,02 a ＋ 6, 76 b. 

Die beſſere und längere Erhaltung des Apparates, ſowie der geringere Salpeter- 
verbrauch würden ſomit bei extenſivem Betriebe bei weitem nicht im Stande ſein, 
die durch intenfiven Betrieb erzielte Mehreinnahme zu balanciren. 

Bevor wir weiter gehen, mögen die bisher erlangten Zahlen der beſſeren Ver⸗ 
gleichung wegen nochmals zufammengeſtellt werden. 

Dingler's polyt. Journal Bd. CCXIV. $. 6. 33 
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; Bei 90 Proc. 
Bei atm. Luft. 
ft Sauerſtoff. 

1. 16 Kilogrm. Schwefel geben Schwefl. Säure 11,1866 Kk. M. 11,1866 K. M. 
an Berbrennungsgafen bei | Sen . . . 10,9124 „ 5,7131 „ 
00 und 760 Mm. Bar.: Stickſtoff .. 83,3348 „ 1,8769 

nz | 105,4338 K. M. 18, 7766 K. M. 

2. Die procentale Zuſammen⸗ Schwefl. Säure 10,61 K. M. 59,575 K. M. 
ſetzung der Verbrennungs- Sauerſtoff. 10,35 „ 30,425 „ 
gaſe iſt dem Vol. nach: Stickſtoff .. 79,04 „ 10,000 „ 

a 100,00 K. M. 100,000 K. M 

3. a) Menge der Anfangsgaſe auf Kilogrm. 658.965 K. M 117.354 K. M 

Schwefel fitr 00 und 760 Mm. Bar.: | u Er i N 
b) Menge der Endgaſe auf Kilogrm. Schwefel 29,094 K. M. 12.479 K. 
für 00 und 760 Mm. Bar.: | . a 
4. a) Diefelbe, mit Waſſerdampf gejättigt und | 936,36 K. M. 177,93 K. M. 
mit Temperaturcorrection: Für 550 Für 600 
7 483,40 K. M. 14,45 K. M. 
b) desgl, ebenſo: Für 250 Für 300, 
e) Mittlere Gasmengen per 100 Kilogrm.) 709,88 K. M. 96,19 K. M 
Schwefel: | nm 
8. 

5. Beziehungen zwiſchen Kammerraum, Schwefel. 100 Su. 738 Kil. 
Schwefelverbrauch in 24 Stunden, Kammerraum 150 K. M. 150 K. M. 
Salpeterverbrauch und Zeit für die ) Salpeter 7 Kil. 7 Kil. 
Condenſation der ſchwefligen Säure: (Zeit 5,07 Stdn. 5,07 Stdn. 

N b. 
Schwefel. 100 Kil. 
ZEN \ Kammerraum 150 K. M. 
3i- ) Salpeter . 0,949 Kil. 
Zeit 37,44 Stdn. 
c. 
Schwefel. ; 100 Kit. 
desgl \ Rammerraum R 20,32 K. M. 
Salpeter 7 Kil. 
Zeit 5,07 Stdn. 


Es wird nun zu unterſuchen ſein, ob es etwa bereits an der Zeit 
iſt, die Schwefelverbrennung für die Fabrikation der Schwefelſäure mittels 
90procentigem Sauerſtoffgas zu verſuchen, oder zu beſtimmen, um wie 
viel der Preis von ſolchem Sauerſtoffgas noch ſinken müßte, wenn er 
mit Vortheil für atmoſphäriſche Luft angewendet werden foll. 

Ein Kammerſyſtem, welches täglich 100 Ctr. oder 5000 Kilogrm. 
concentrirte Säure (0, S0, = H,SO,) liefern fol, müßte, wenn man 
auf 1 Schwefel ein Ausbringen von 3 concentrirter Säure ſetzt, täglich 
an Schwefel 1666 Kilogrm. verarbeiten, welche Menge, in atmo- 
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ſphäriſcher Luft verbrannt, nach den angeführten Daten 16?/, x 150 = 
2500 Kubikmeter Kammerraum erfordern würde. 

Ein Kammerſyſtem von gleicher Leiſtung, welches mittels 90proc. 
Sauerſtoffes erzeugte Verbrennungsgaſe condenſirt, würde nach der Re⸗ 
lation 5.6 an Kammerraum bieten müſſen: 16%, x< 20,32 = 338,67 K. M. 

Wenn man das Anlagecapital eines Syſtemes von 2500 Kubik⸗ 
meter Inhalt nebſt allem Zubehör auf 126000 Mark veranſchlagt, ſo 
wird man dasjenige eines Syſtemes von 3387 Kubikmeter Inhalt mit 
21000 Mark billig anſetzen. Es wäre dies der ſechste Theil jener Summe, 
wobei zu bedenken iſt, daß der Kammerraum ſelbſt nur 7,38mal kleiner 
iſt als im erſten Falle, während die Dampfkeſſel in beiden Fällen un⸗ 
bedingt gleich groß zu nehmen ſind, der Schwefelofen im letzten Falle 
aber mindeſtens ebenſo groß, vielleicht noch größer anzulegen ſein wird, 
als im erſten Falle. Die Inſtandhaltung mag in beiden Fällen zu 
10 Proc. der Anlageſumme gerechnet werden, wenn ſchon zu erwarten iſt, 
daß im letzten Falle ein ſchnellerer Verſchleiß an den Bleikammern ſtatt⸗ 
findet. Wir wollen ferner auch den Preis des 90proc. Sauerſtoffes zum 
niedrigſten Satze von 0,4 Mark pro Kubikmeter in Anrechnung bringen. 

Alsdann ermitteln ſich die jährlichen Selbſtkoſten der concentrirten 
Schwefelſäure in Form von Kammerſäure bei 300 Arbeitstagen, wie folgt. 

A. Bei Schwefelverbrennung in atmoſph. Luft. 
1) Schwefel. — 500000 Kilo à 0,15 Mark. . 75000 Mark. 
2) Salpeter. — 20000 Kilo à 0,3 Mart . . . . 6000 „ 
3) Kohlen. — 315000 Kilo à 100 zu 2 Mart. . . 6300 „ 

/ ᷣ ee a ee ee 8100 „ 

5) Inſtandhaltung. — 10 Proc. von 126000 Mart. . 12600 „ 
Zuſammen: 108000 Mark. 

Es find hier 4 Salpeter auf 100 Schwefel bei Wiedergewinnung 
der Salpetergaſe gerechnet; im Folgenden wird das gleiche Verhältniß, 
Reduction von 7 zu 4, beibehalten werden; wegen Kleinheit der Anlage 
wird man an Koſten für Kohlen und Löhne etwas, aber nur wenig, 
nachlaſſen können. 


B. Bei Schwefelverbrennung in 90proc. Sauerſtoffgas. 
1) Schwefel. — 510000 Kilo à 0,15 Mark 75000 Mark. 
2) Sauerſtoff. — Von reinem Sauerſtoff würden 500000 Kilogrm. 
= 349582 Kubikmeter, daher von 90procentigem Gaſe erforderlich 


fein; 388424 K. M. à 04 Markt 155370 „ 
3) Salpeter. — 2710 Kilo A 0,3 Markt.. 813 „ 
4) Kohlen. — 300000 Kilo à 100 zu 2 Mark . 6000 „ 
Möhne ð de ER N 7500 „ 
6) Inſtandhaltung — 10 Proc. von 21000 . . esses œ 2100 „ 


Zuſammen: 246783 Mark. 
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Es iſt daher der Preis von 0,4 Mark für einen Kubikmeter 90proc. 

Sauerſtoffgas bei weitem noch nicht ein ſolcher, daß der Schwefelſäure⸗ 
fabrikant daran denken könnte, dasſelbe anzuwenden. Erſt wenn man 
den obigen sub 2 notirten Poſten von 155370 Mark für Sauerſtoffgas 
im Stande fein wird auf 108000 — (246783 — 155370) = 16587 Mark 
— d. i. auf faſt / — herabzumindern, erft dann würde man, bei 
Aufrechterhaltung aller im Vorſtehenden gemachten Annahmen und 
Vorausſetzungen, mit Verbrennungsgaſen, die mittels Sauerſtoffgas er⸗ 
halten wurden, nur eben zu demſelben Preiſe produciren können, 
wie man produciren kann bei Anwendung von atmoſphäriſcher Luft. 
Unter dieſen Umſtänden müßte aber der Kubikmeter des 90proc. Sauer⸗ 
ſtoffes zu 4,27 Markpfennigen zu haben ſein — und es ſcheint nicht, 
als ob dieſer Fall ſo bald eintreten würde. 
e Man wird daher vorausſichtlich noch eine gute Weile der Schwefel⸗ 
ſäurefabrikation in bisheriger Weiſe obliegen müſſen und inzwiſchen vollauf 
Muße haben, zu überlegen, wie man die wichtigen Veränderungen vor⸗ 
nehmen ſoll, welche die Anwendung von Sauerſtoffgas an dem bisherigen 
Apparat etwa nöthig macht. 


CXX. 


cher die neueſten Hortfchritte in der Joda- und Chlorkalk- 
Induſtrie in England; von Dr. Georg Zunge (South-Shields). 


Die Grundzüge der im Folgenden niedergelegten Angaben ſind von 
mir in einem Vortrage in der chemiſchen Section der letzten Natur⸗ 
forſcher⸗Verſammlung zu Breslau entwickelt worden. Ich werde den ſo 
wichtigen Gegenſtand hier mit bedeutend größerer Ausführlichkeit be⸗ 
handeln, als dies in einer Sectionsſitzung am Orte geweſen wäre, und 
meine Daten bis zum Zeitpunkte des Niederſchreibens ergänzen. 

Für jeden Techniker iſt es ſelbſtredend von allergrößter Wichtigkeit, 
ſich immer auf der Höhe der Zeit zu erhalten und ſich darüber zu unter⸗ 
richten, welche Fortſchritte in ſeinem Fache anderwärts gemacht werden. 
Am ſicherſten führt dahin natürlich der perſönliche Beſuch recht vieler 
der beſten Fabrikanlagen; aber ſelbſt dem Bemittelſten und einflußreichſt 
Empfohlenen wird nicht Alles offen ſtehen, und keinesfalls kann er ſolche 
Rundreiſen anders als in ſehr ſeltenen Wiederholungen unternehmen. 
Am leichteſten fällt dies noch, wenn — wie hier am Tyne und in der 


Lunge, über die neueſten Fortſchritte in der Soda- und Chlorkalk⸗Induſtrie. 465 


Gegend um St. Helens und Widnes in Lancaſhire — ganze Gruppen 
von Fabriken einer Art zuſammenliegen, welche man in wenigen Stunden 
erreichen kann. So exiſtiren z. B. am Ufer des Tyne⸗Fluſſes, auf einer 
Strecke von 3 deutſchen Meilen 22 Sodafabriken zum Theil von den 
coloſſalſten Dimenſionen. In Deutſchland, wo die Sodafabriken viel 
geringer an Zahl ſind und viel mehr zerſtreut liegen, und wo ſie den 
Collegen auch wohl nicht mit ſolcher Bereitwilligkeit offen ſtehen als dies 
in England die Regel iſt, ſind die Techniker der Sodafabrikation wohl 
größtentheils für ihre Information auf die Lectüre von Handbüchern, 
Journalen und Jahresberichten angewieſen. So unentbehrlich auch alle 
dieſe Quellen find, fo ift es doch ungemein ſchwer, ja fait unmöglich 
aus denſelben eine klare Anſchauung zu gewinnen, welche von den un⸗ 
zähligen Erfindungen und ſogenannten Verbeſſerungen wirklich ins Leben. 
getreten, welche in den beſſeren Fabriken ſchon wieder verlaſſen ſind; 
welche überhaupt gleich todtgeboren waren und welche zur Zeit noch ihre 
Lebensfähigkeit zu erweiſen haben. 

Nicht immer beſtehen die Erfindungen, welche am lauteſten ange⸗ 
prieſen werden, die Probe, und manche Revolutionen vollziehen ſich in 
der Stille. Jedenfalls iſt es für den Techniker von höchſter Wichtigkeit 
zuverläſſige Angaben über das zu haben, was in der Großinduſtrie 
wirklich geſchieht. Die Augen der Sodafabrikanten werden in dieſer 
Beziehung vornehmlich immer auf England gerichtet ſein. England iſt 
zwar nicht die Urſprungsſtätte des Leblanc'ſchen Verfahrens; aber 
außer dieſem und dem Gay⸗Luſſac'ſchen Abſorptionsthurm find faſt 
alle jetzt angewendeten Apparate und Verfahren in England erfunden 
und häufig mit unſäglichen Opfern an Geld und Energie zuerſt dort 
durchgeführt worden. Ich führe nur an: die Bleikammern für Schwefel⸗ 
ſäure; die Anwendung des Schwefelkieſes mit den Kilns dafür; diejenige 
der ſchwach kupferhaltigen Kieſe mit völliger Verwerthung des Kupfers 
und Eiſens in demſelben; der Glo ver'ſche Thurm; die Fabrikation 
des Sulfates in gußeiſernen Schalen; die Condenſirung der Salzſäure 
in Coaksthürmen; der gewöhnliche engliſche Soda⸗Ofen, deffen Vorzüge vor 
dem franzöſiſchen — auch in Deutſchland noch melt gebräuchlichen — immer 
mehr anerkannt werden; der mechaniſche Cylinderofen; das Shanks'⸗ 
ſche Auslaugungsverfahren mit ruhender Maſſe und circulirender Flüſſig⸗ 
keit; die Fabrikation von weißer hochgrädiger kauſtiſcher Soda im Großen, 
ſpeciell auch aus „rother Lauge“; die Erfindung des Chlorkalkes über⸗ 
haupt; diejenige ſämmtlicher Regenerirungsverfahren für Braunſtein und 
des Deacon'ſchen Verfahrens ohne Braunſtein u. ff. Selbſt das Am- 
moniakverfahren für Soda ift bekanntlich zuerſt in England aufgetaucht 


466 Lunge, über die neueſten Fortſchritte in der Sodas und Chkorkalk⸗Induſtrie. 


(als Dyar und Hemming's Patent), obwohl man zugeben muß, daß 
ſeine Ausarbeitung zu einem techniſch brauchbaren Verfahren hauptſäch⸗ 
lich Franzoſen und Belgiern (Schlöſing, Roland und Solvay) 
zu verdanken iſt. 

Ich habe es mir nun ſpeciell angelegen ſein laſſen, die ſich mir 
darbietenden Gelegenheiten zu benützen, um an Ort und Stelle Angaben 
zu ſammeln, für deren Zuverläſſigkeit ich faſt ausſchließlich perſönlich 
einſtehen kann. í 

Um nun auf die einzelnen Zweige der Sodafabrikation einzugehen 
und mit der Schwefelſäure anzufangen, ſo wird dieſelbe im Großen 
und Ganzen natürlich wie von jeher fabricirt. Es iſt kaum nöthig zu 
erwähnen, daß ſicilianiſcher Schwefel in England nur ganz ausnahms⸗ 
weiſe zur Fabrikation von Schwefelſäure verwendet wird — wenigſtens 
ganz ſicher nicht bei der für die Sodafabrikation beſtimmten. Aber auch 
der gewöhnliche Schwefelkies, d. h. ein ſolcher, welcher von Kupfer ent⸗ 
weder gar nichts oder zu wenig ſelbſt für naſſe Verhüttung enthält, tritt 
jetzt ganz und gar in den Hintergrund gegenüber dem 3 bis 4 Proc. 
Kupfer enthaltenden Pyrit, welcher aus Spanien, Portugal und Nor⸗ 
wegen eingeführt wird, da in dieſem Falle das Kupfer und ſelbſt das 
Eiſen an den Geſtehungs⸗ und Transportkoſten des Schwefels Theil 
nimmt. Nach meiner Schätzung wird in dieſem Jahre (1874) etwa 
neun Zehntel aller Schwefelſäure in England aus dieſem Materiale 
producirt werden. Die Abbrände dieſes Kieſes werden nur ganz aus⸗ 
nahmsweiſe von den Schwefelſäurefabriken ſelbſt aufgearbeitet; dieſe 
Arbeit fällt eigenen Hütten zu, welche in allen Mittelpunkten der chemi⸗ 
ſchen Induſtrie, häufig mit einander concurrirend, errichtet ſind. Die 
Abbrände werden dort einer chlorirenden Röſtung unterworfen, mit ſalz⸗ 
ſäurehaltigem Waſſer ausgelaugt, das Kupfer, theilweiſe nach vorheriger 
Ausfällung des Silbers aus den Laugen, durch Brucheiſen oder Eiſen⸗ 
ſchwamm“ — reducirt aus einem Theile der Rückſtände — gefällt und die 
Laugerei⸗Rückſtände, welche ein faſt ganz ſchwefelfreies Eiſenoxyd enthalten 
(natürlich gemengt, mit der Gangart des Kieſes) an Eiſenhütten abge: 
geben, wo ſie nicht nur zum Füttern von Puddelöfen, ſondern ſelbſt in 


* Welches von beiden vorzuziehen ſei, darüber ſind die Anſichten getheilt. Es 
wird mir jedoch von einem der in dieſem Fache erfahrenſten Männer verſichert, daß 
bei richtiger Bauart des Reductionsofens der Eiſenſchwamm bedeutend billiger zu 
ſtehen kommt als ſelbſt düunes Brucheiſen, im Augenblicke nämlich 45 Mark pro 
Tonne mit voller Einrechnung des Werthes des dazu verwendeten purple ore, 
daß aber der Eiſenſchwamm ganz unbedingte Vorzüge in der Vereinfachung des Ap⸗ 
parates und der Schnelligkeit der Reaction beſitze, und daß es leicht ſei, nicht mehr 
als 1 Proc. Ueberſchuß desſelben in dem gefällten Kupfer zu laſſen. 
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den Hobdfen vollſtändige Verwendung finden. Somit werden ſämmtliche 
Beſtandtheile des Pyrites rationell verwerthet, und der einzige Verluſt, 
welchen man bis jetzt noch nicht zu vermeiden gelernt hat, iſt derjenige 
des bei der chlorirenden Röſtung aus dem Schwefel und dem zuge⸗ 
ſetzten Kochſalze entſtandenen Glauberſalzes, welches ſich in der ſauren 
Mutterlauge vom Ausfällen des Cementkupfers findet und mit der⸗ 
ſelben unbenützt fortläuft. 

Das geiſtreiche Verfahren von Gibb und Gelſtharpe, welches 
ich in dieſem Journal (1872 Bd. CCIV S. 288) beſchrieben habe, ift 
leider wieder eingeſtellt worden, nachdem es längere Zeit im großen 
Maßſtabe (bei etwa 1000 Tonnen Abbränden per Woche) angewendet 
worden war. Der Grund hiervon lag namentlich in ſehr großen Schwierig⸗ 
keiten und Verluſten, welche beim Eindampfen ſo großer Mengen ſalz⸗ 
ſäurehaltiger Laugen zur Trockne ſtattfanden; es mußten fortwährend 
neue Oefen dafür gebaut werden, und es wäre wohl auch der Ausdauer 
des Hrn. Gibb ſchließlich gelungen, diefe Schwierigkeit zu überwinden, 
wenn nicht inzwiſchen ſtatt eines Gewinnes aus dem Verfahren ein Verluſt 
gegen die gewöhnliche Methode erzielt worden wäre, ſo daß die Actiengeſell⸗ 
ſchaft, welcher die Fabrik gehört, die Luſt zur Fortſetzung der Experimente 
verlor. Die mit großen Koſten errichtete Anlage, welche ſich in allen 
Theilen bewährt hatte, wurde abgeriſſen und das alte Verfahren (mit 
Eiſenſchwamm) wieder eingeführt. In dieſer Angelegenheit iſt wohl 
keineswegs ſchon das letzte Wort geſprochen; doch würde es ſich em⸗ 
pfehlen, ſolche Neuerungen nicht gleich in ſo großem Maßſtabe auszu⸗ 
führen, wie dieſes in England oft geſchieht, ſondern kleinere Einrichtungen 
erſt längere Zeit zu erproben. Die Röſtöfen mit Drehherd, welche in 
Folge ihrer viel vollkommeneren Wirkung gegenüber den gewöhnlichen 
Oefen eben den Anſtoß zu dem Gib b'ſchen Verfahren gegeben hatten, 
und deren Abbildung und Beſchreibung fih in meiner oben citirten 
Abhandlung findet, haben ſich nun ſchon ſeit Jahren durchaus bewährt 
und ſtehen in derſelben Fabrik noch immer in Anwendung; das Patent⸗ 
recht und die bedeutenden Botten der Oefen haben aber ihre weitere 
Verbreitung bis jetzt verhindert. 

Es darf hier nicht übergangen werden, daß neuerdings ſelbſt das 
in ſo ſehr geringen Mengen das Kupfer begleitende Silber aus den 
Pyriten gewonnen wird, wenn dies auch noch nicht allgemein üblich iſt. 
Das ſchon bekannte (in dieſem Journal, 1870 Bd. CXCVIII S. 306 
beſchriebene) Verfahren von Claudet wird noch heut in Lancaſhire an⸗ 
gewendet, und ſoll ſogar die bedeutende Preisſteigerung des Jodes und 
der Jodpräparate dadurch bedingt werden, daß dasſelbe für das Claudet'⸗ 
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ſche Verfahren erforderlich iſt, obgleich es nur auf einen kleinen Theil 
der Kupferlaugen angewendet wird. Dieſer Umſtand weist ſchon darauf 
hin, daß der Jodverluſt bei dem Verfahren doch nicht ganz unbedeutend 
ſein kann, und daß, wenn man das Verfahren allgemein anwenden wollte, 
die dann eintretende Preisſteigerung des Jodes den Gewinn an Silber 
mehr als verſchlingen würde. Es iſt daher mit Genugthuung zu be⸗ 
grüßen, daß Gibb aus Jarrow⸗on⸗Tyne ein Verfahren zur Entſilberung 
der Kupferlaugen aufgefunden hat, welches von ſeltenen Reagentien wie 
Jod vollkommen abſieht, und ſomit einer ganz allgemeinen Anwendung 
fähig iſt. Das Verfahren ſteht auf der von Gibb geleiteten Hütte in 
voller, erſprießlicher Thätigkeit, und dürften die folgenden Notizen darüber 
wohl um ſo annehmbarer ſein, als bisher nichts darüber in die Oeffent⸗ 
lichkeit gedrungen iſt als ein Bericht in der (in dieſem Augenblick noch 
nicht publicirten) Antrittsrede von Pattinſon in der Newcastle 
Chemical Society. Die folgenden Details gebe ich nach einem perſön⸗ 
lichen Beſuche in der Fabrik und bereitwilligſt ertheilter Auskunft meines 
Freundes, Hrn. Gibb. 

Gibb's Verfahren beruht auf der von ihm gemachten Beobachtung, 
daß aus einer ſchwach ſilberhaltigen Kupferlöſung, welche mit Schwefel⸗ 
waſſerſtoff behandelt wird, der bei weitem größte Theil des Silbers 
ſchon mit den erſten Antheilen des Schwefelkupfers niederfällt; er unter⸗ 
wirft alſo ſämmtliche Kupferlaugen vor der Behandlung mit Eiſenſchwamm 
erſt einer ſolchen partiellen Fällung mit Schwefelwaſſerſtoff. Die Kupfer⸗ 
laugen, entſtanden durch Behandlung des Productes der chlorirenden 
Röſtung von Pyritabbränden mit verdünnter Säure, werden in Holz⸗ 
käſten von 3,4 Meter im Quadrat und 6,92 Meter Höhe abgelaſſen und 
ein Strom Schwefelwaſſerſtoff eingeblaſen. Zur Erzeugung des letzteren 
dient Sodarückſtand, welcher in Holzgefäßen von 1,8 Meter im Quadrat und 
1,8 Meter Höhe auf einem falſchen Boden (Breter mit Ofenſchlacken bedeckt) 
enthalten iſt. Aus einem höher ſtehenden Bottich fließt verdünnte Salz⸗ 
ſäure unter dem Doppelboden ein und 0,6 M. unter dem Deckel wieder 
aus, wobei ihr Zufluß ſo geregelt wird, daß die austretende Flüſſigkeit 
ſo gut wie gar keine freie Säure mehr enthält. Die Entwickelungskäſten 
brauchen nicht gasdicht zu ſein, weil eine Luftpumpe das Gas aus ihnen 
beſtändig ausſaugt und in die Fällungsbottiche bläst. Zu dem letzteren 
Zwecke hat das Druckrohr Ventile für jeden einzelnen Fällungstrog, 
und davon ausgehend ein 3zöll. (76 Mm.) Kautſchukrohr, welches am Boden 
des Troges liegt, aber durch eine leichte, an ſeinem Ende befeſtigte 
Stange von dem Arbeiter in dem Troge hin und her bewegt wird. 
Bei dem großen Ueberſchuſſe an Kupfer iſt ein Entweichen von freiem 
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Schwefelwaſſerſtoff gar nicht zu bemerken. Die Fällung wird eingeſtellt, 
wenn ſo nahe wie möglich 6 Proc. des Kupfers als Sulfid ausgeſchieden 
ſind; die Arbeiter erkennen die Grenze ſchon ohne Analyſe. Während 
das ohne Abſcheidung des Silbers aus den Pyriten gewonnene Kupfer 
im Durchſchnitt 20 Unzen Silber pro Tonne enthält (die Tonne enthält 
32666 ounces troy), findet man nach obiger Operation in dem ſpäter⸗ 
hin durch Eiſenſchwamm gefällten Kupfer nur noch 2 bis 3, höchſtens 
4 Unzen Silber pro Tonne. Die gefällten 6 Proc. Kupferſulfid da- 
gegen enthalten 200 Unzen Silber pro Tonne Kupfer. Merkwürdiger⸗ 
weiſe geben die Laboratoriumsverſuche, wobei das gewöhnliche, ziemlich 
reine, aus Schwefeleiſen bereitete Schwefelwaſſerſtoffgas angewendet wurde, 
lange nicht ſo günſtige Reſultate als der Großbetrieb mit dem durch 
Kohlenſäure und atmoſphäriſche Luft ſehr verdünnten Gaſe aus Soda⸗ 
rückſtand; es gelingt alſo zwar im Großen, aber nicht im Kleinen, faſt 
ſämmtliches Silber ſchon mit den erſten 6 Proc. Kupfer niederzuſchlagen, 
und es ſcheint, als ob gerade die Verdünnung des Gaſes die Urſache 
davon wäre. Der Niederſchlag iſt übrigens ſehr voluminös, und man 
läßt denſelben daher, um den Proceß nicht zu ſehr aufzuhalten, in den 
Fällungströgen nur vorläufig abſitzen, zieht die klare Lauge ab (zur 
Fällung mit Eiſen) und läßt den Schlamm in beſondere Käſten laufen, 
wo er durch längeres Stehenlaſſen noch mehr klare Kupferlauge ab⸗ 
ziehen läßt; er wird dann durch öfteres Decantiren mit Waſſer möglichſt 
ausgewaſchen und ſchließlich in einer Needham'ſchen Filterpreſſe von 
ungewöhnlicher Größe ausgepreßt. Das ſo erhaltene feuchte Sulfid 
wird nun in einem Flammofen von derſelben Conſtruction, wie ſie zur 
erſten chlorirenden Röſtung dienen, calcinirt. Man erhält dabei etwa 
ein Viertel als Kupferſulfat; der Neft ift Oxyd, auch wohl Oxychlorid, 
und das Silber ſcheint nach dem Calciniren ſämmtlich als Chlorid vorhan⸗ 
den zu ſein; wenigſtens iſt immer mehr Chlor zu finden, als dem Silber 
entſpricht, was ſich leicht erklärt, wenn man bedenkt, daß ein ſo 
voluminöſer Niederſchlag, wie der oben beſchriebene, ſich im Großen nie 
vollkommen auswaſchen und von Salzſäure oder Chloriden befreien läßt. 

Das Calcinations⸗Product wurde früher auf Kupfervitriol verar⸗ 
beitet, indem man es mit Schwefelſäure behandelte, wobei das Silber 
vollſtändig im Rückſtande blieb; dieſer Rückſtand enthielt dann 600 Unzen 
Silber pro Tonne. Weil aber Kupfervitriol nur ſehr ſchwer und zu 
ſchlechten Preiſen verkäuflich iſt, ſo ging Gibb zu einem complicirteren 
Verfahren über. Das calcinirte Product wird erſt mit Waſſer ausge⸗ 
waſchen und die Kupferſulfatlöſung, welche höchſtens 1 Unze Silber pro 
Tonne Kupfer enthält, wie gewöhnlich mit Eiſenſchwamm gefällt. Der 
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von Kupfervitriol befreite Rückſtand (größtentheils Kupferoryd) wird dann 
in ſchwach coniſchen Holzbottichen auf eine Filtrirſchicht von Stroh und 
Haidekraut gelegt und mit heißer geſättigter Kochſalzlauge ſyſtematiſch 
ausgezogen; er enthält nach dieſer Behandlung nur noch 3 bis 4 Unzen 
Silber pro Tonne Kupfer, was man vernachläſſigen kann, und wird in 
den gewöhnlichen Schmelzöfen verhüttet. Die Kochſalzlauge nimmt ſo 
gut wie ſämmtliches Silber als Chlorid auf, enthält aber, trotz des vor⸗ 
herigen Auswaſchens mit Waſſer, immer noch Kupferchlorid, vermuthlich 
durch löſende Einwirkung des Kochſalzes auf Kupferoxychlorid. Dieſem 
unvermeidlichen Kupferchloridgehalte ſchreibt es Gibb zu, daß die ein⸗ 
fachſt ſcheinende Methode zur Abſcheidung des Silbers aus der Lauge, 
durch metalliſches Kupfer, als zu zeitraubend aufgegeben werden mußte; 
es bildete ſich jedenfalls zu viel Kupferchlorür. Man fällt alſo ſtatt 
deſſen die Löſung mit Kalkmilch, welche alle Metalle niederſchlägt, und 
behandelt den Niederſchlag (nach dem Auswaſchen des Chlorcalciums 
durch Waſſer) mit verdünnter Schwefelſäure, welche das Kupfer auflöst, 
und nach defen Auswaſchen einen Rückſtand von 9 Proc. Silbergehalt 
(als Chlorſilber), im Werthe von 14100 Mark pro Tonne zurückläßt; 
dieſer wird dann an Silberſchmelzereien in Birmingham abgegeben. 
Das Product beſteht außer dem Chlorſilber weſentlich aus den Sul⸗ 
faten von Kalk und Bleioxyd; es enthält bis 30 Procent Blei, 
welches — ebenfalls aus den Pyriten ſtammend — zugleich mit dem 
Silber durch die verſchiedenen oben genannten Proceſſe geht und Gë 
mit ihm zugleich immer mehr concentrirt. Die Ausführung der be⸗ 
ſchriebenen Proceſſe iſt nicht ſo ſchwierig, als es den Anſchein hat, 
weil ſämmtliche gewonnene Kupferlaugen einfach in den allgemeinen 
Fabrikproceß eingehen, und die zu behandelnden Volumen ſich immer 
mehr und ſchließlich auf ein ſehr kleines Maß reduciren. — Aus einer 
Tonne Pyritabbränden erhält man auf dieſe Weiſe etwa eine halbe Unze 
Silber bei höchſtens 0,75 Mark Unkoſten, entſprechend einem Reingewinn 
von 1,75 Mark für 1000 Kilogrm. Abbrände. 

Uebrigens muß ich anführen, daß der ſoeben beſchriebene Proceß, 
obwohl er ſich nach längerer Zeit als vollkommen gut und rentabel be⸗ 
währt hat und obwohl ſchon circa 16000 Unzen Silber da noch erhalten 
worden ſind, in nächſter Zeit durch einen noch beſſeren erſetzt werden 
ſoll, welcher aber zur Zeit noch geheim gehalten wird. 

Eine wichtige Aufgabe für den Schwefelſäurefabrikanten liegt in der 
zweckmäßigen Verwendung des Pyritſtaubes (Schliches), welcher bei 
manchen Erzen in ſehr großer Menge theils ſchon von den Gruben 
kommt, theils beim Brechen abfällt, und welchen man von den Chargen 
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in den Kilns zurückhalten muß, um den Luftzug nicht zu behindern. 
Man ſiebt das Erz in England gewöhnlich durch ein Drahtſieb mit vier 
Oeffnungen per Linearzoll (25,4 Millim.) und chargirt das Zurückblei⸗ 
bende in die Kilns. Zur Verwerthung des durchfallenden Schliches findet 
man eine große Anzahl von Verfahren im Gebrauche, abgeſehen von 
unzähligen nicht praktiſch ausgeführten oder ſchon wieder aufgegebenen. 
Kein einziges Verfahren hat jedoch ſolche Vorzüge gezeigt, daß es die 
anderen hätte verdrängen und die Alleinherrſchaft gewinnen können, und 
eine kritiſche Betrachtung der in England üblichen Methoden wird daher 
am Platze ſein. Die einfachſte, völlig ohne Apparat auszuführende und 
deshalb noch vielfach in Anwendung ſtehende iſt die, den Schlich mit 
etwa 10 Proc. Thon zu Klumpen (Klütten) anzumachen, welche auf den 
Kilns getrocknet und in denſelben mit Stufferz zuſammen verbrannt wer⸗ 
den. Sie zerfallen jedoch beim Brennen, verſtopfen die Luftwege, brennen 
ſchlecht und verlangen, wenn in irgend größerer Menge zugeſetzt, die 
unangenehme Mitanwendung von coal-brasses, d. h. dem kohlehaltigen 
Schwefelkies, welcher aus den Steinkohlen ausgeſchieden wird. Schließ⸗ 
lich verunreinigt der Thon auch die Abbrände und macht das rückſtän⸗ 
dige Eifenoryd (purple ore) weniger werthvoll; namentlich wollen die 
Kupferhütten ſolche Abbrände nie gern annehmen. Aus dieſen Gründen 
hat man, ſelbſt ganz abgeſehen von den Koſten und der unvollkommenen 
Verbrennung, dieſes Verfahren an vielen Orten wieder verlaſſen. An 
einigen Orten erzielt man beſſere Reſultate, indem man den Schlich unter 
Kollergängen nach Art von Mörtelmühlen (pug-mills) mit Waſſer ganz 
fein mahlt, den Brei in einer halbzölligen (12 Millim. dicken) Schicht 
ausbreitet und durch darunter hingehende Feuerzüge oder auch oben auf 
den Kilns trocknen läßt, nachdem man ihn vorher in 5 bis 8 Centimet. 
im Quadrat haltende Stückchen zertheilt hatte. Das bei dieſer Opera⸗ 
tion entſtehende baſiſch ſchwefelſaure Eiſenoxyd verkittet beim Trocknen 
die Maſſe ſo feſt, daß die Stücke ganz hart werden und ohne weiteres 
wie gewöhnliches Stufferz und mit demſelben zuſammen in den Kilns 
verarbeitet werden können. Mit gewöhnlicher Sorgfalt behandelt, kommt 
der Schwefelgehalt der Abbrände bis auf 4 oder ſelbſt 3 Proc. herunter. 
Dieſes Verfahren wird in mehreren großen Fabriken (z. B. den Tennant: 
Iden und Muspratt' ſchen) angewendet, und ſcheint in der That eines 
der beſten für den Zweck zu ſein. Die Mühlen haben freilich ziemlich 
ſtarken Verſchleiß dabei. Die Koſten ſtellen ſich verſchieden, je nach der 
Bequemlichkeit des Transportes von dem Lager zu der Mühle, reſp. zu 
den Kilns ꝛc. In einer Fabrik wurde mir mitgetheilt, daß die Koſten 
ſich auf 2½ Mark per Tonne beliefen; dagegen habe ich die poſitive 
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Mittheilung aus einer anderen Fabrik, daß der Arbeitslohn für Mahlen, 
Transport auf die Kilns zum Trocknen, Herunterſchaffen, Zerbrechen, 
Wiegen und Ablegen vor die Kilns nur 1½ Mark per Tonne ausmachte, 
wozu man höchſtens noch / Mark für Kohlen zum Betrieb der Mühle 
und Verſchleiß derſelben zu rechnen braucht. 

Man findet ferner in England, freilich viel ſeltener als früher, 
Muffelöfen (bekannt als Spence’ fhe Oefen) von 20 bis 30 Meter 
Länge und darüber, unter deren Sohle und über deren Gewölbe eine 
Feuerung ſpielt, während der Schlich an dem der Feuerung des Ofens 
entgegengeſetzten Ende eingetragen und durch zahlreiche Arbeitsöffnungen 
allmälig bis nach dem anderen heißeren Ende fortbewegt wird. Man 
kommt dabei im Durchſchnitt auf 7 Proc., nur ausnahmsweiſe auf 
5 Proc. Schwefel in den Abbränden herab, und verbraucht in Folge 
der fortwährenden Arbeit an den Arbeitsöffnungen, bei geringerer Aus⸗ 
beute an Säure, mehr Salpeter als bei der gewöhnlichen Fabrikation. 
Außerdem eignet ſich dieſes Verfahren nur für ganz große Fabriken 
(nach engliſchem Maßſtabe) oder für ſolche, welche Schlich ſpeciell zu 
dieſem Zwecke ankaufen. Ich gebe im Folgenden das Reſultat eines 
dreijährigen Betriebes eines 37 Meter langen Ofens, welcher mit belgi- 
ſchem Pyritſchlich von wechſelndem Procentgehalte (im Durchſchnitt unge⸗ 
fähr 40 Proc. Schwefel) betrieben wurde, aus den Fabrikbüchern excerpirt, 
mit dem Bemerken, daß trotz der billigeren Geſtehungskoſten der Säure 
das Verfahren als zu mühſam und unſicher eingeſtellt wurde. Die 
Koſten einer Tonne (= 1017 Kilogrm.) Schwefelſäurehydrat (HSO, 
oder H0, S0) im Zuſtande von Kammerſäure beliefen fih danach auf 


£ s d 
0,557 Tonnen Kohlen à 4 s 6 d= W. — 2 6,079 
1,048 „ Pyrit à 16s 800d — 17 5,600 
0,44 „ Salpeter a 1525s. — 6 7.200 
Diverſe, Utenfilien, Materialien zu Reparaturen .. — 3 5,586 
Löhne a) reguläre — 6 2,186 
„ b) außerordentliche (Reparaturen) c. — 1 7,044 
1 17 9,695 
Abzüglich des Werthes des doppelt ſchwefelſ. Nairons — 1 1,200 
1 16 8,495 


d. ſ. = 3,67 Mark für 100 Kilogramm. 

Zum Vergleiche will ich das, ebenfalls den Fabrikbüchern entnom⸗ 
mene, Reſultat des zweijährigen Betriebes einer ganz neuen Fabrik an⸗ 
geben, welche zu gleicher Zeit — und zwar damals noch mit norwegiſchem 
und weſtphäliſchem kupferfreiem Kies arbeitete. In dieſem Falle wurde 
nur Stuffkies verbrannt. 
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Verbrauch pro Tonne Schwefelſäurehydrat im Zuſtande von Kam⸗ 
merſͤure: 


Es d 

0,9795 Tonnen Pyrit à 23 s 6% d (enthaltend 
0,4165 Tonnen Schwefel) ) 1 3 0 
0,0393 Tonnen Salpeter à K 10 — 12 7 
0,1250 „ Kohle a 4 6 (für Dampf) — — 6 
r es e A e D A — 7 5 
Materialien, Reparaturen 7727. — 2 — 
2 5 6 
Abzüglich des Werthes des doppelt ſchwefelſ. Natrons — 1 6 
2 4 0 


d. ſ. = 4,4 Mark für 100 Kilogramm. 

Der hohe Salpeterverbrauch erklärt ſich daraus, daß damals in 
jener Fabrik noch kein Gay⸗Luſſac' ſcher Thurm vorhanden war. 
Auch zeichnet ſich dieſelbe keineswegs durch guten Ertrag aus, und ſtellt 
ſich daher die Säure zu theuer. Dies geht mit Sicherheit aus meinen 
eigenen Reſultaten hervor, welche ich für das Jahr 1873 beifüge — 
mit dem Bemerken, daß dieſelben entſchieden beſſer geweſen ſein würden, 
wenn nicht zweimal längere Betriebsſtörungen in Folge äußerer Urſachen 
eingetreten wären. 

Zu einer Tonne Schwefelſäurehydrat (wirklichem, nicht etwa 66grä⸗ 
diger Säure) im Zuſtande von Säure von 59½ Baums verbrauchte 
ich im Durchſchnitte des ganzen Jahres: 

Pyrit (kupferhaltiger, von Vigsnaes in Norwegen, 


enthaltend an Schwefel 0,380 T. )))) 0,838 Tonnen 
Natronſalpeterkr; ne. 0,0172 „ 
Kohlen (excl. Feuerung f. d. Luftpumpen⸗Maſchine) 0,171 $ 
Löhne für den Betrieb ſelbſ t. 6 8 9, 520 d 


Reparaturen, incl. Lohn und Material 10,464 d 

Dazu muß man noch 1 s per Tonne für Amortiſation der Kammern rechnen. 

Auch dieſe Berechnung verſteht ſich für Stufferz, d. h. ſolches, wel⸗ 
ches durch ein Sieb mit 4 Maſchen per Linearzoll (25,4 Millim.) von 
Staub befreit war; jedoch wurde von letzterem bis zu ½ des Gewichtes 
des Stufferzes ohne weitere Zubereitung in den Kilns verbrannt, indem 
es oben auf die Charge an den Wänden herum ausgebreitet wurde, wo 
es den Zug möglichſt wenig behinderte. Ueberhaupt kann man ziemlich 
ſtaubfreie und harte Erze ohne alles Sieben in den Kilns brennen. 
Nach dieſer Abſchweifung kehre ich zu den Methoden der Verwerthung 
des Schliches zurück. 

Eine Modification des langen Muffelofens, welche man vielleicht 
„Etagenofen“ nennen könnte, iſt von Spence neuerdings patentirt wor⸗ 
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den und ſteht in Hull in Thätigkeit. Sie beſteht in einem viel kür⸗ 
zeren Ofen, unter deſſen Sohle eine Feuerung hingeht, während darüber 
ſich 3 oder 4 Betten ſenkrecht übereinander befinden, mit Oeffnungen 
an abwechſelnd gegenüberliegenden Seiten nach unten zu. Das Fortbe⸗ 
wegen des Schliches geſchieht durch Krücken, welche in einer Art Stopf⸗ 
büchſen gehen. Der Schlich wird z. B. auf dem oberſten Bett rechts 
aufgegeben, allmälig nach dem linken Ende weiter fortgekrückt, fällt dort 
auf das nächſt tiefere Bett, wird wieder nach rechts fortgearbeitet, 
fällt dort auf das dritte Bett u. ſ. f. Der Erfinder behauptet auf 
dieſe Weiſe den Schwefelgehalt bis auf 2½ Proc. herunterzubringen, was 
ſich augenblicklich nicht controliren läßt, da von nichtintereſſirter Seite 
keine Angaben bekannt geworden ſind, und der Ofen überhaupt ſich noch 
keinen weiteren Eingang verſchafft hat. 

Der Ollivier⸗Perret'ſche Ofen, welcher z. B. in der Fabrik 
in Chauny arbeitet, exiſtirt in England überhaupt gar nicht; dagegen 
wird eine vereinfachte Modification desſelben vielfach angewendet, be⸗ 
ſtehend in einem Paar von Gußeiſen⸗Platten, welches in einem gewöhn⸗ 
lichen Kiln über der Stuffkiesſchicht angebracht ift, und welchem ein 
Paar von Arbeitsthüren in der Front des Ofens entſpricht. Dieſe 
„Platten“, wie man ſie hier ſchlechtweg nennt, ſind meines Wiſſens zu⸗ 
erſt in der Allhuſen'ſchel Fabrik eingeführt worden und haben fid 
dann weiter verbreitet. Man kann auf ihnen circa ½ des im Kiln 
zur Verbrennung kommenden Kieſes abröften, z. B. in 24 Stunden 
300 Kilogramm Stückerz auf den Roſten und 50 Kilogramm Staub 
auf den Platten, und kommt bei guter Führung bis auf 4 Proc. 
Schwefel in den Abbränden herunter. Die Platten halten ſich manch⸗ 
mal längere Zeit, müſſen aber auch in anderen Fällen ſehr ſchnell aus⸗ 
gewechſelt werden. Man muß natürlich die Arbeitsthüren öfter zum 
Umkrücken des Erzſtaubes öffnen, und ſomit mehr Luft als zuträglich 
einlaſſen. Die Koſten der Operation belaufen ſich in einer großen Fabrik 
auf 4 Mark pro Tonne incluſive 2 Mark für die Ofenarbeiter ſelbſt, 
welche man auch den oben erwähnten 2½ oder 2 Mark bei Anwendung 
von gemahlenem Schlich zurechnen muß. Die Koſten ſtellen ſich alſo in 
beiden Fällen faſt ganz gleich, und ich würde von den beiden Syſtemen 
jedenfalls dasjenige des Mahlens und Formens in Klütten (ohne Thon) 
vorziehen — in Uebereinſtimmung mit tüchtigen Praktikern, welche das 


— 


Nach Haſenclever's Angabe iſt ein Ofen, anſcheinend ſehr ähnlichen Prin- 
cipes, von Eugen Godin erfunden und 1865 in Stolberg ausgeführt worden (vergl. 
dies Journal, 1871 Bd. CXCIX S. 290). H. rügt an ihm hohen Arbeitslohn und 
Gasverluſt beim Chargiren. 
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Syſtem der „Platten“ benützen müſſen, weil es einmal in ihren Fabriken 
eingerichtet iſt. 

Ungefähr dieſelben Koſten, freilich mit Zurechnung einer Patent⸗ 
gebühr, verurſacht auch der Apparat von MacDougal, von melhem, 
trotz ſeiner ausgezeichneten Function, in Deutſchland noch keine Beſchrei⸗ 
bung bekannt zu ſein ſcheint, wenn ich nach dem Fehlen einer Notiz 
darüber in Wagner's Jahresberichten ſchließen darf. Der Apparat 
wurde ſchon vor etwa 6 Jahren — und zwar zuerſt in Wicklow in Irland 
angewendet, jedoch nach längerem Probiren wieder aufgegeben, weil die 
Maſchinerie ſich nicht lange genug hielt; die neuerdings damit gemachten 
Verheſſerungen müſſen jedoch dieſen Uebelſtand weſentlich verringert 
haben, da eine mir bekannte Fabrik, welche ſchon zwei der Apparate 
(für je 3½ Tonnen täglich) beſitzt, jetzt im Begriff iſt, einen dritten zu 
errichten. In dieſer Fabrik belaufen ſich die Koſten für das Brennen 
von 25 Tonnen Pyritſtaub (welcher von den erbſengroßen und noch 
gröberen Stücken durch Ausſieben befreit werden muß) per Woche auf 
85 Mark für Arbeitslohn und 4 Tonnen Kohlen (zum Betrieb der 
Rühr⸗Maſchinerie und Luftpumpe), was zuſammen faſt genau 4 Mark 
pro Tonne Erz ausmacht, außerdem noch 1 Mark für Patentgebühr. 
Dafür wird aber zugleich auch die Arbeit am Ofen geliefert, welche man 
beim Brennen von Klütten oder auf den „Platten“ noch beſonders mit 
2 bis 2,5 Mark bezahlen muß. Man hat es bei dem Apparate ganz 
in der Gewalt viel oder wenig Erzſtaub zu verarbeiten, wird jedoch, 
wenn man über 25 Tonnen geht, nicht mehr auf 3 Proc. Schwefel 
herabkommen können, was der jetzige Gehalt der Abbrände iſt. Die 
Fabrik, in welcher ich den Apparat in Thätigkeit ſah, war wie geſagt, 
damit ſo zufrieden, daß ſie einen dritten aufſtellen wollte; da aber ihre 
Erfahrung immerhin nur 4 Monate alt iſt, ſo möchte ich doch erſt 
längere Zeit abwarten, um zu hören, wie ſich die Maſchinerie, welche 
freilich durchweg aus ſchweren Gußſtücken beſteht, inmitten von roth⸗ 
glühendem, brennendem Kies auf die Dauer hält. 

Das Princip des Apparates iſt folgendes: Ein gußeiſerner Cylinder 
von etwa 1,8 Meter Durchmeſſer und 3,6 Meter Höhe iſt etwa 1 Meter 
über der Hüttenſohle aufgeſtellt. Er iſt mit feuerfeſten Steinen aus⸗ 
gemauert, welche zugleich, vermuthlich mit dazu eingegoſſenen Rippen, 
zu Widerlagern für ſechs ſehr flache Kuppelgewölbe dienen, welche den 
Inhalt des Cylinders in eben ſoviele horizontale Fächer theilen. Dieſe 
Gewölbe haben im Centrum eine kreisrunde Oeffnung von etwa 450 Millim. 
Durchmeſſer und mehrere andere Durchbrechungen. Eine gußeiſerne 
ſenkrechte Welle geht von oben bis unten hindurch, und wird durch Zahn⸗ 
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räder über dem Cylinder in Umdrehung verſetzt. An ihr ſind in jedem 
Fache ſtarke gußeiſerne Querarme mit abwärts gerichteten Zähnen ſo 
angebracht, daß der oben durch ein Paternoſterwerk gehobene und einge⸗ 
ſchüttete Erzſtaub fortwährend umgewendet und zugleich allmälig von 
einem Fache auf das andere nächſt tiefere herabgeſchoben wird; unten 
iſt dann eine durch ein Hebelventil verſchloſſene Ablaufrinne, unter welche 
man einen eiſernen Schubkarren einfahren kann. Die Maſchine, welche 
die Rührwelle und den Elevator bewegt, treibt zugleich eine Luftpumpe, 
welche die zum Brennen des Erzes nöthige Luft einpreßt. Es liegt auf 
der Hand, daß je ſchneller man dieſelbe gehen läßt, um ſo mehr Erz⸗ 
ſtaub gehoben, umgerührt, hinabgefördert und mit Luft verſehen wird, 
freilich ſchließlich auf Koſten des guten Ausbrennens. Zum Anfange des 
Betriebes macht man den ganzen Cylinder durch gewöhnliches Brenn⸗ 
material rothglühend; ſobald dies der Fall iſt, kann man mit dem Ein⸗ 
ſchütten von Staub anfangen, und braucht dann keine weitere Erhitzung 
als die von dem brennenden Erzſtaube ſelbſt ausgehende. 

Ich konnte es nicht ermitteln, ob nur ein einziger Ofen nach 
Haſenclever⸗Helbig in England functionirt; der Verbreitung dieſes 
Ofens dürfte zur Zeit die hohe Patentgebühr ſehr im Wege ſtehen. Zum 
Theil gilt dies auch von dem Gerſtenhöfer'ſchen Ofen, welcher augen- 
blicklich, wie mir von beſtinformirter Seite verſichert wird, nur noch 
in der Fabrik der engliſchen Patentinhaber ſelbſt (in Süd⸗Wales) in 
Wirkſamkeit ſteht. Eine andere Fabrik (in Lancaſhire) hatte zwei ſolcher 
Oefen erbaut, hat jedoch den Betrieb derſelben ſchon längſt wieder ein⸗ 
geſtellt. Als Grund davon wird angegeben, daß 1) der Schwefelgehalt 
beim einmaligen Paſſiren nur bis auf 12 Proc. heruntergebracht werden 
konnte; 2) ein Feinmahlen des Pyrits erforderlich war, und 3) ein 
erheblich größerer Salpeterverbrauch als bei Stuffkies ſtattfand. Wie 
dem auch fein möge, der Gerſtenhöfer'ſche Ofen wird in der eng- 
liſchen Sodafabrikation nicht angewendet. 

Der Ofen von K. Walter“ in Ruysbroeck bei Brüffel ift von mir 
ſelbſt hier eingeführt worden, worauf ſich bis jetzt ſeine Verbreitung in 
England beſchränkt; derſelbe fällt eigentlich nicht unter die Kategorie 


* Seit dem Niederſchreiben des Obigen habe ich von Gebrüder MacDougal 
perſönliche Mittheilungen erhalten, aus welchen hervorgeht, daß ſie in ihrer eigenen 
Fabrik ven Schwefelgehalt bis auf 1 Proc. reduciren; daß fie nicht nur Erzſtanb, 
ſondern Stücke bis zu 1 Zoll (25,4 Mm.) Lineardurchmeſſer verwenden — und zwar 
mit viel geringeren Koſten für Arbeitslohn, als oben angeführt — und daß fie glau⸗ 
ben, ihr Ofen eigne ſich zur völligen Verdrängung nicht nur der übrigen Schlichöfen 
ſondern auch der Kilns. j 

** Dingler's polytechn. Journal, 1874 Bd. CCXII S. 61. 
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der hier betrachteten Oefen, da er zwar Erzgraupen i in recht befriedigender 
Weiſe verarbeitet, aber für feinen Erzſtaub ganz unanwendbar iſt. Er 
würde ſich alſo in großen Fabriken dazu eignen, neben einem der oben 
erwähnten beſſeren Staub⸗Brennerſyſteme (Klütten von gemahlenem 
Schlich, Platten oder MacDougal’: d Apparat) in . zu 
BEE 

(Fortſetzung folgt.) 


0 
CXXI. 


Ueber Teichen verbrennung und Sriedhöfe; von Seri. fi f cher, 


(Schluß von S. 392 des vorhergehenden Heftes.) 


Fragen wir nun nach den Gründen, weshalb die bisherige Beſtat⸗ 
ums durch die Leichenverbrennung erſetzt werden fol, fo wird e , 
1) Die Beerdigung inficirt Boden, Grundwaſſer und Ar 
2) Es fehlt an Platz für die Friedhöfe. KÉ 
. 3) Die Beerdigung iſt zu theuer. ` 
4) Die Verbrennung ſchützt gegen das Lebendig⸗ 3 
5) Die Beerdigung läßt die Gräberſchändung zu. 
6) Die Beerdigung iſt unäſthetiſch. l 
Die außerdem von Lieball! vorgebrachten Gründe für Leichen⸗ 
verbrennung entziehen ſich jeder ernſten Beſprechung. 


1) Auf die Vergiftung des Bodens, des Waſſers und 
der Luft wird allgemein das Hauptgewicht gelegt.. So erzählt nament⸗ 
lich Ullerspergers, daß im Jahre 1774 bei einer Beerdigung drei 
Perſonen in der ſtickſtoffhaltigen (wohl richtiger kohlenſäurehaltigen) 
Atmoſphäre des friſch ausgehobenen Grabes erſtickt ſeien, ferner daß 
ſchon im J. 1711 ein Arzt geſagt habe, geöffneten Grüften entſtröme 
eine verderbliche Luft, „woran jedes lebende Weſen unverſehens erſticken 
kann.“ Selmi (Üllersperger, S. 93) behauptet, in der Luft über den 
Gräbern befinde fih ein organiſcher Körper, das Septopneuma. (2?) — 
Mit derartigen oberflächlichen Angaben wird eben Nichts bewieſen. 


1Lieball: Der Welt Verderben durch Leichenbeerdigung, und das neue Para⸗ 
dies durch Leichenverbrennung (München 1868). 

Das ganze Buch iſt das Product der gröbſten Unwiffențeit! 

2 Beilage zur Augsburger Allgemeinen Zeitung, 1874 ©. 4166. 

3 Ullersperger: Urne oder Grab (Erlangen 1874) S. 51. 


Dingler's polyt, Journal Bd. CXIV. H. 6. , 34 
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Bekanntlich beſtehen die feſten und flüffigen menſchlichen Auswurf⸗ 
ſtoffe im Weſentlichen aus in Zerſetzung begriffenen Beſtandtheilen un⸗ 
ſeres Körpers, erſtere mit fäulnißfähigen Speiſereſten vermiſcht. Nun 
haben aber die neueren Beobachtungen ergeben, daß gerade dieſe Aus⸗ 
wurfſtoffe die Träger der Infection bei Ruhr, Typhus! und Cholera find. 
Profeſſor v. Griet? ſchließt aus feinen langjährigen Beobachtungen, 
daß der Leib und die Leiche der Cholerakranken, wenn rein gehalten, 
nicht anſtecken, daß dagegen die diarrhöiſchen Stühle die Erzeuger und 
Träger des Anſteckungsgiftes ſind.“ Qualitativ find die menſchlichen 
Auswurfſtoffe alfo gefährlicher, oder KN mindeſtens ebenſo bedenklich 
als die Leichen ſelbſt. 

Bei einer mittleren Sterblichkeit von 24 auf 1000 und einem Durch⸗ 
ſchnittsgewicht der Leichen von 40 Kilogrm. mit 32,5 Proc. organiſchen 
Stoffen“ liefern 1000 Menſchen alfo jährlich 312 Kilogrm. organiſche 
Subſtanz in ihren Leichen. An Auswurfitoffen geben dieſelben nach 
Wolf und Lehmann jährlich 33170 Kilogrm. Fäcess, darin 7200 
Kilogrm. organiſche Stoffe, 428300 Kilogrm. Urin und darin 15000 
Kilogrm., zuſammen alſo 22200 Kilogrm. fäulnißfähige Subſtanz. Der 
Menſch liefert alſo in ſeiner Leiche nur 1,4 Proc. derjenigen organiſchen 
Stoffe, welche er bei Lebzeiten ausſcheidet, ja bei Berückſichtigung der 
ſonſtigen Abfälle kaum 0,5 Proc.; Fleck“ berechnet für Dresden fogar 
nur 0,3 Proc. 

Die fäulnißfähigen Stoffe der menſchlichen Leichen find alſo quali- 
tativ und quantitativ faſt verſchwindend gegen die Maſſen, welche der 
Menſch bei Lebzeiten der Luft, dem Boden und dem Waſſer überliefert. 

Dieſes wird beſtätigt durch die Unterſuchung der Grundwäſſer. 
So hat Pettenkofer v für München, Weltzien n für Karlsruhe, 
Reich! für Berlin, Fredis für Dresden, und Bach! für Leipzig ges 
zeigt, daß die Brunnenwäſſer der Kirchhöfe weniger Fäulnißproducte 


: ze Zeitſchrift für Epidemiologie, 1874 S. 1, 31, 71, 99, 132 und 400. 
. v. Gietl: Gedrängte oen meiner Beobachtungen "über die Cholera 
vom Sabre 1831 bis 1873 (München 1873). 
6 Vergl. auch Küchen meiſter: Verbreitung der Cholera, S. 65 und 92; Zeit 
ſchrif, für „ 1874 S. 346. 
des vorhergehenden Heftes. 
s Dingler polytechn. Journal, 1873 Bd. CCX 144. 
9 Dritter Jahresbericht der an 88 ar 1874) S. 34. 
H Zeitſchrift für Biologie, Bd. I 
11 Weltzien: Die ect So Stadt Karlsruhe (Karlsruhe 1866). 


2 Reich: die Salpeterſäure im Brunnenwaſſer und ihr Verhältniß zur Cholera 
(Berlin 1868). 


B Dritter Jahresbericht S 
% Journal für praktiſche Chemie, 1874 et, IX S. 374, 


H 
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enthalten als die meiſten ſtädtiſchen Brunnenwäſſer, welche unter dem 
Einfluſſe von Abortsgruben, unreinen Straßengoſſen und ſchlecht ange⸗ 
legten Canälen ſtehen. Auch die im behördlichen Auftrage vom Verf. 
ausgeführten Analyſen (S. 480 und 481) zeigen, daß das Grundwaſſer 
eines der älteſten Kirchhöfe Hannovers weniger Fäulnißſtoffe enthält als 
eine große Anzahl öffentlicher und Privat:Brunnen. 15 

Die Behauptung, daß durch Einführung der Leichenverbrennung die 
Inficirung des Bodens und des Waſſers vermieden werde, iſt demnach 
durchaus falſch. — Damit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß nicht einige 
der jetzigen Friedhöfe geſundheitsſchädlich ſind. Namentlich ſollte die 
Aufſtellung der Särge in ausgemauerten Gruben nicht geſtattet werden; 
die Särge können nicht völlig dicht ſein, ſo daß die gasförmigen Zer⸗ 
ſetzungsproducte direct in die Atmoſphäre entweichen. Daß ferner Fried⸗ 
höfe, welche in unmittelbarer Nähe der Wohnungen liegen, geichloßen 
werden müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich. In Italien ſoll die Entfernung 
der Begräbnißplätze von den Wohngebäuden 100 Meter, in Sachſen 136, 
in Oeſterreich und Frankreich 200 Meter betragen; der hygieniſche Con⸗ 
greß zu Brüſſel im J. 1852 forderte 400 Meter. 

Ein Friedhof ſollte ſtets mindeſtens 1000 Meter von dem Orte 
entfernt angelegt werden. — Am günſtigſten für die Verweſung iſt ein 
trockener thonhaltiger Sandboden. Thonboden hindert den Zutritt der 
Luft, und loſer Kiesboden hat ein zu geringes Abſorptionsvermögen, ſo 
daß unter Umſtänden Zerſetzungsproducte entweichen könnten, bevor fie 
von dem Sauerſtoff der Luft völlig oxydirt und unſchädlich gemacht ſind, 
obgleich ſelbſt in dieſem Falle keine nennenswerthe Verunreinigung der 
Atmoſphäre zu befürchten iſt. !“ Der Boden folte 3 Meter tief drainirt, 
das Drainwaſſer auf eine Wieſe geleitet werden; etwa abfließende faulige 
Wäſſer würden ſo auf die einfachſte und zuverläſſigſte Weiſe desinficirt 
und unſchädlich gemacht.“ Selbſtverſtändlich gebietet es die Vorſicht, 
nicht einen Platz zu wählen, deſſen Grundwäſſer nach einem in der Nähe 
liegenden bewohnten Orte oder gar nach einer ſtädtiſchen Waſſerverſorgungs⸗ 
anlage abfließen. — Der Sarg muß mit einer 1,5 Meter dicken Schicht 
Erde bedeckt ſein; ein Grab darf nicht früher als nach 30 Jahren wie⸗ 
der benützt werden.? Gewiß würde es ſich aud empfehlen, in die Särge 
eine Schicht Eiſenoxyd und Kalk zu bringen. 

6 Vergl. Fiſcher, das Trinkwaſſer, feine Beſchaffenheit, Unterſuchung und Reini- 
gung (ege 1873) S. 51. 

H Vergl. Vierteljahrsſchrift für öffentliche e 1873 S. 502. 
N Dingler’$ polytechn. Journal, 1874 B 221. 
8 Bergr Wë, GER für öffentliche Befunpheitspfige, 1870 S. 100 und 


128. Grotefend, das Leichen und Begräbnißweſen im preußiſchen Staate (Arns⸗ 
berg 1869). 
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2) Der zweite angebliche Nachtheil der Beerdigung, daß es an Platz 
für Anlage der Friedhöfe fehle, und daß der Landwirthſchaft 
eine ungeheuer große Fläche entzogen werde, iſt ebenſo wenig gerecht⸗ 
fertigt. Ein Verſtorbener ſollte doch wenigſtens 2 bis 3 Quadratmeter 
auf 80 oder 40 Jahre beanſpruchen können, um der Erde zurückzugeben, 
was er von ihr genommen! 


3) Die Beerdigung iſt zu theuer und bedingt große 
Holzverſchwendung. Es iſt wirklich nicht einzuſehen, welche Er⸗ 
ſparung die Leichenverbrennung bieten foll, die nicht auch bei der Be- 
erdigung zu erreichen iſt. Will man etwa die Leichen nur in ein Tuch 
gehüllt verbrennen, ſo können ſie auch ohne Sarg beerdigt werden, wie 
dieſes nach Kriegk bis zum 17. Jahrhundert noch allgemein üblich war. 
(Deutſches Bürgerthum im Mittelalter. Neue Folge.) 


4) Die Behauptung, daß durch die Leichenverbrennung jede Möglichkeit 
genommen iſt, einen Scheintodten lebendig zu begraben, verdient 
kaum eine ernſte Beſprechung. Wir wollen unſere Verſtorbenen ebenſo 
wenig lebendig verbrennen, als lebendig begraben. Es ſollte überhaupt 
nicht mehr vorkommen, daß Jemand beerdigt wird, bevor der Tod durch 
einen Arzt conſtatirt iſt, in zweifelhaften Fällen durch Section. 


5) Die Gefahr der Gräberſchänd ung bei der bisherigen Be- 
ſtattungsweiſe iſt für Deutſchland nicht vorhanden und dürfte ſelbſt für 
England, wo man ſogar Patente für Befeſtigung der Leichen in den 
Särgen genommen hat, mindeſtens ſtark übertrieben fein. Jedenfalls 
iſt die Gefahr der Afchenſchänd ung weit größer, mögen die Aſchen⸗ 
krüge in gemeinſchaftlichen Hallen, Columbarien, oder in den Wohnungen 
der Ueberlebenden aufbewahrt werden. 

6) Auf den Vorwurf die Beerdig ung ſei unäſthetiſch näher ein⸗ 
zugehen, iſt hier nicht der Ort. Es liegt jedoch in der bisherigen Be⸗ 
ſtattung ein durch alle ſophiſtiſche Künſte nicht wegzuleugnender poetiſcher 
Gedanke, der vielleicht durch die feierliche Verbrennung auf einem Scheiter⸗ 
haufen unter freiem Himmel, niemals aber durch die Feuerbeſtattung in 
einem Ofen erſetzt werden kann! 

Wenn übrigens die bisherigen Verſuche mit dem Siemens 'ſchen 
Ofen auch befriedigend ausgefallen ſind, ſo werden ſich doch bei minder 
ſorgfältiger Behandlung des Apparates gewiß übelriechende Gaſe ent⸗ 
wickeln, welche für die Umgegend mindeſtens ebenſo unangenehm ſind 
als ls jene eines Friedhofes. 


e Dingler's ponien 5 1824 Bd. XIII S. 341; 1826 Bd. XXI 
S. 318; 1832 Bd. XXXXVI 
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Auch criminaliſtiſche Bedenken ſtehen der Leichenverbrennung 
entgegen. Wie manches Verbrechen iſt ſchon durch Exhumirung der 
Leichen endeckt worden. Der Vorſchlag von Ullersperger (S. 72) 
den Magen mehrere Jahre aufzubewahren, iſt doch völlig unausführbar. 

Gegen eine facultativ e Leichen verbrennung, nach vorausgegangener 
Section durch zwei Aerzte, wird allerdings kaum etwas einzuwenden ſein, 
als daß ſämmtliche angebliche Vortheile dieſer ſogenannten Feuerbeſtat⸗ 
tung dadurch völlig hinfällig werden. 

Das Bedürfniß die Leichen zu verbrennen, iſt vorläufig offenbar 
nicht vorhanden. Erſt möge man für zweckmäßige Beſeitigung und Ver⸗ 
werthung der übrigen 99 Proc. fäulnißfähiger Stoffe, welche der Menſch 
bei Lebzeiten liefert, ſorgen, gute Canäle, Waſſerleitungen u. dgl. aus⸗ 
führen und für Verbeſſerung der Friedhöfe thätig ſein, und dann zur 
Prüfung der Leichenverbrennungs⸗Frage zurückkehren.“ 


CXXII. 


Schwefelkohlenkoff- Stichoxgdgasiampe und ihre Anwendung 
auf Photographie; von B. Helachanal und 3. Mermet. 


Nach dem Comptes rendus, 1874, t. LXXIX p. 1078. 


Mit Hilfe dieſer Lampe, deren Flamme ganz beſonders für photo⸗ 
graphiſche Operationen geeignet erſcheint, iſt es dem Photographen Frauck 
zu Villecholle gelungen, Copien und Reproductionen in bedeutender Ver⸗ 
größerung herzuſtellen. - 

Wenn man in einer Flaſche ein Gemenge von Stidorydgad und 
Schwefelkohlenſtoffdampf entzündet, nimmt man bekanntlich eine blendende 
Feuererſcheinung wahr. Die Schwefelkohlenſtofflampe, welche dieſe Flamme 
ununterbrochen erzeugt, beſteht nun einfach aus einer mit zwei Tubulen 
verſehenen Flaſche von 500 Kubikcentimeter Rauminhalt. Dieſe Flaſche 
wird mit Schwamm⸗ oder Coaksſtücken, oder noch beſſer mit ausge⸗ 
trocknetem Bimsſtein gefüllt, die man mit Schwefelkohlenſtoff tränkt. 
Durch den mittleren Tubulus erſtreckt ſich ein Rohr abwärts bis auf 
½ Centim. Abſtand vom Boden der Flaſche. Der andere Tubulus 


d Adler: Die Leichenverbrennung (Wien 1874); vergl. and Zeitſchrift für 
Epidemiologie, 1874 S. 174. l * 

21 Nach einem vom Verf. im hannoverſchen Bezirksvereine deutſcher Ingenieure 
gehaltenen Vortrage. D. N. v. D. p. J. 


484 Delachanal und Mermet, über die Schwefellohlenfoff-Stidoyybgaslampe; 


nimmt ein zweites ungefähr 20 Centim. langes Glas⸗ oder Metallrohr 
von größerem Durchmeſſer auf, welches mit Hammerſchlag dicht gefüllt 
iſt. Der Hammerſchlag, welcher die Stelle der Sicherheitsdrahtgewebe 
vertritt, verhütet das Zurückſchlagen der Flamme nach dem Gasbehälter 
und beugt ſomit der Exploſionsgefahr vor. Man leitet zunächſt Stick⸗ 
oxydgas in die Flaſche und ſodann das gasförmige Gemenge durch ein 
Kautſchukrohr in eine Art von Bunſen'ſchen Brenner, bei welchem die 
Luftöffnung und der kleine coniſche Anſatz zur Regulirung des Gas⸗ 
zutrittes fehlt. Dieſer Brenner it gleichfalls mit Hammerſchlag gefüllt. 

Das Stickoxyd wird in einem großen Apparate nach Deville's 
Methode auf kaltem Wege durch Einwirkung von Eiſen auf Salpeter: 
ſäure und Schwefelſäure, welche in geeignetem Verhältniſſe mit einander 
gemengt ſind, dargeſtellt. Eine der Flaſchen enthält eine Schicht von 
Porzellanſcherben und darüber Bruchſtücke von Stabeiſen; die andere iſt 
mit dem Säuregemenge gefüllt. Beide Flaſchen ſind durch ein dickes, 
an die unteren Tubulaturen befeſtigtes Kautſchukrohr verbunden. Der 
Gasaustritt wird durch einen Hahn regulirt, welcher an dem das Eiſen 
enthaltenden Gefäß angebracht iſt. 


Mit einem Apparate von geeigneten Dimenſionen erhält man eine 
blendende Flamme von nicht weniger als 25 Centim. Höhe. Mit dieſer 
Flamme wurden in dem Laboratorium des Photographen Franck fol⸗ 
gende Verſuche angeſtellt. 

1) Die Flamme wurde in einem Blechkaſten erzeugt, in deffen einer 
Wand eine Linſe eingeſetzt war, und das Bild eines Glaspoſitives auf 
eine empfindliche Platte projicirt; in 10 Secunden erhielten wir eine 
um ½ des Originales vergrößerte Copie. 

(Der nämliche Verſuch, mit einer Magneſiumlampe, worin zwei 
bandförmige Magneſiumdrähte brannten, angeſtellt, gelang nicht ſo gut; 
überdies läßt ſich bei dieſer Lampe die Beleuchtung nicht ſo leicht 
reguliren.) 

2) Die Lampe wurde 2 Meter von einem Kupferſtich entfernt auf⸗ 
geſtellt. Man erhielt das Negativ, ohne Einſchaltung von Linſen und 
ohne Anwendung von Reflectoren, in 5 Secunden. 


3) Als ſich Franck in eine Entfernung von 2 Meter von der 
Flamme aufſtellte, lieferte die Camera fein Porträt in 14 Secunden. 

Bei dieſen verſchiedenen Verſuchen wurden die Verbrennungsproducte 
— ſchwefelige Säure und Kohlenſäure — durch einen Rauchfang be⸗ 


ſeitigt, ohne daß ſie auf die empfindlichen Platten eine auffallende Wir⸗ 
kung ausübten. 
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Die photogeniſche Kraft der beſchriebenen Lampe ſcheint jene des 
Magneſiums zu übertreffen; ſie iſt zweimal ſo groß als die des Hydro⸗ 
Oxpgen⸗Gaslichtes, und dreimal fo groß als die des elektriſchen Lichtes. 
Die Flamme iſt nicht intermittirend wie jene des elektriſchen Lichtes, 
und verliſcht nicht von ſelbſt wie Magneſiumlicht. Ihre Größe geſtattet 
die Beleuchtung großer Flächen, die Augen können ihren Glanz ohne 
Nachtheil ertragen, und ihre Anſchaffungskoſten ſind im Vergleich mit 
anderen Beleuchtungsapparaten geringer. Dieſe vereinigten Vortheile 
berechtigen zur Hoffnung, daß die Schwefelkohlenſtofflampe bei photo⸗ 
graphiſchen Vergrößerungen und bei Reproductionen, ſowohl mikroſkopiſcher 
als auch anderer naturwiſſenſchaftlich intereſſanter Qbjecte, e An⸗ 
wendung finden werde. 

Bei der Zerlegung dieſes Lichtes in einem Spectroſkop mit vier 
Prismen erhielt man ein Spectrum, welches von einem Syſtem glän⸗ 
zender, ſehr nahe bei einander liegender Linien durchzogen war. Mit 
einem einzigen Prisma wurde die Beobachtung ſchwieriger; wenn aber 
der Spalt des Inſtrumentes eng iſt, ſo beobachtet man in den ver⸗ 
ſchiedenen Theilen des Spectrums helle Streifen. Lockyer, in deſſen 
Gegenwart dieſer Verſuch angeſtellt wurde, findet eine große Analogie 
zwiſchen dieſem Spectrum und jenem des Schwefels. P. 


CXXII. 


Unterſuchungen über die Brappfarbfoffe und die danii 
produre der dem Alizarin iſomeren Verbindungen; von 
Bo ſenſtiehl. 


Dieſe in den Comptes rendus, 1874, t. LXXIX p. 680, 764 
u. ſ. f. publicirten Unterſuchungen betreffen zuvörderſt die vier Krapp⸗ 
farbſtoffe, welche durch Schützenberger's Arbeiten (1864) conſtatirt 
worden find, das Mizarin, Pſeudopurpurin, Purpurin und das Pur- 
purinhydrat in ihren Beziehungen zur Färberei und in zweiter Linie 
deren chemiſche Beziehungen unter einander — namentlich die Beziehun⸗ 
gen, welche zwiſchen Purpurin und Alizarin und den mit ihm iſomeren 
Verbindungen beſtehen. 

Um fih reines Alizarin C. HO, zu verſchaffen, erhitzt Rofen- 
ſtiehl einige Stunden lang commercielles Alizarin in ſchwach alkaliſchem 
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Waſſer bei 2000. Die fremden Beſtandtheile werden hierbei zerſtört; das 
Alizarin, nur zum Theil angegriffen, wird durch Umkryſtalliſiren aus 
Alkohol vollends rein hergeſtellt. — Dieſes gereinigte Alizarin färbt 
mordancirte Stoffe in deſtillirtem Waſſer nur unvollſtändig an; erft 
wenn man dem Färbebad in Waſſer gut zertheilte Kreide zugibt, färben 
ſich die Mordants fatt aus — um fo fatter, je mehr das zugeſetzte 
Kalkſalz ſich dem Verhältniß nähert, daß es mit dem Alizarin gerade 
Monocalciumalizarat bilden kann. Ein weiterer Kreidezuſatz wirkt ſchäd⸗ 
lich, da ſich alsbald ein Kalklack mit doppelt ſo großem Calciumgehalt 
bildet, der ohne alles Fürbevermögen it. Das Noth, welches das fo ge- 
reinigte Mizarin auf gewöhnlichem, nicht in Delbädern präparirtem Baum: 
wollgewebe mit Thonerdemordant erzeugt, ſticht bedeutend mehr ins 
Violette, als wenn man gewöhnliches Alizarin zum Färben verwendet. 
Eiſenmordant gibt damit ein Blauviolett von ſehr angenehmem Ton, 
durch welches das Alizarin vor den anderen Krappfarbſtoffen ſich ebenſo 
auszeichnet, wie durch die Echtheit ſeiner Farblacke gegen Licht und kochende 
Seifenlöſung und wie durch ſein Verhalten beim Färben in deſtillir⸗ 
tem Waſſer. 

Das Pſeudopurpurin C. ‚H,O, neben dem Alizarin quantitativ 
der wichtigſte Farbſtoff im Krapp, färbt nur in reinem deſtillirtem Waſſer, 
ohne Zuſatz von Kreide, da ſeine Verbindung mit Kalk nicht, wie der 
Alizarinkalklack, durch Kohlenſäure zerlegt wird. Mit Thonerdemordant 
gibt Pſeudopurpurin faſt das gleiche Roth wie Alizarin, mit Eiſenbeize 
ein Grauviolett, aber beide Farben ſo wenig echt, daß ſie durch kochende 
Seifenbäder faſt ganz heruntergeriſſen werden — ein Uebelſtand, welcher 
dieſem Farbſtoff als ſolchem, im Verein mit ſeinem Verhalten zu kalk⸗ 
haltigem Waſſer, jegliche praktiſche Bedeutung für die Färberei ab⸗ 
ſpricht. — Das Pſeudopurpurin ift übrigens ein febr unbeſtändiger 
Körper, in Zeit von 3 Skunden wird es durch kochenden 90proc. Alkohol, 
ebenſo durch kochendes deſtillirtes Waſſer zerſetzt in ein Gemenge von 
Purpurin C. HSO; und Purpurinhydrat. Eine Vergleichung der beider: 
ſeitigen Formeln zeigt ſogleich, daß die Zerſetzung nichts anderes iſt als 
eine Reduction des Pſeudopurpurins, ohne Mitwirkung eines Reductions⸗ 
mittels von Außen — eine Reduction, und dies beweist am deutlichſten 
die Behandlung mit bloßem kochendem Waſſer, ganz auf Koſten des 
Pſeudopurpurins. Sie geht ſogar noch einen Schritt weiter herab, in⸗ 
dem mit der Reaction immer das Auftreten einer wenn auch kleinen 
Menge des mit dem Alizarin iſomeren Purpuroxanthins C Hg O, ver: 
bunden ift. Sie geht auch vor ſich unter 1000, wenn man rohes Pfeubo: 
purpurin oder ausgewaſchenen Krapp mit angeſäuertem Waſſer oder mit 
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einer wäſſerigen Alaunlöſung behandelt, wobei wahrſcheinlich noch irgend 
ein Beſtandtheil des Krapps die Reduction von Außen her unterftügt. 
Nun aber werden Garancine, Garanceux und die verſchiedenen Krapp⸗ 
extracte gerade durch die Einwirkung von heißen verdünnten Säuren 
aus dem Krapp bereitet, alfo können fie kein Pſeudopurpurin mehr ent- 
halten; ſein Vorkommen beſchränkt ſich ſomit auf den Krapp ſelbſt, auf 
die Krappblumen und auf das nach Kopp's Methode bereitete Purpu⸗ 
rin, aber immer in Geſellſchaft mit den Producten ſeiner Reduction, 
mit Purpurin, Purpurinhydrat und Purpuroxanthin. 

Das Purpurin haben Schütz enberger und Schiffert erhal⸗ 
ten durch Sublimiren von Pſeudopurpurin oder durch Erhitzen desſelben 
mit Alkohol auf 2000. In beiden Fällen wird ein ziemlich beträcht⸗ 
licher Theil des Materiales zerſtört; nach dem Vorhergehenden kann 
man jedoch ſolch energiſche Mittel umgehen und das Purpurin in einer 
der angegebenen Weiſen viel leichter und mit bedeutend geringerem Ma⸗ 
terialverluſt aus dem Pſeudopurpurin ſich bereiten. 

Mit Purpurin läßt ſich in deſtillirtem Waſſer färben. Kreidezuſatz 
ſchadet nichts, fo lange im Pınpurin nicht mehr als 1 Atom H durch 
Ca erſetzt wird; bei einem ſtärkeren Zuſatz bildet ſich ein völlig unlös⸗ 
licher Purpurinlack, mit dreimal ſo viel Calciumgehalt, der keine Färbe⸗ 
kraft beſitzt und durch Kohlenſäure nur äußerſt langſam zerſetzt wird. 
Purpurin gibt mit Thonerdemordant, wie Alizarin, ein Roth mit Violett⸗ 
ſtich, nur iſt das Roth lebhafter; ſein Eiſenviolett iſt weniger bläulich 
als das Alizarinviolett. Beide, das Purpurinroth und das Purpurin⸗ 
violett, verändern ſich im Seifenbad in der Weiſe, daß das Roth ſeinen 
violetten Stich verliert und dadurch an Leben gewinnt, während das 
Violett ſich trübt und an Intenſität abnimmt. 

Das Hydrat des Purpurins, Schützenberger's Orangefarbſtoff, 

hat Roſenſtiehl dargeſtellt durch Fällen von Purpurin mittels Säure 
aus alkaliſcher Löſung oder aus einer Löſung in Alaun. Sein Verhal⸗ 
ten in der Färberei gegen kalkhaltiges Waſſer entſpricht vollkommen dem 
des Purpurins, wie auch ſeine Farblacke identiſch ſind mit den Purpurin⸗ 
lacken; das Roth und das Roſa des einen wie des anderen iſt ſo echt 
als das Alizarinroth und Alizarinroſa, nur iſt die Purpurinfarbe em⸗ 
pfindlicher gegen das Licht als die Alizarinfarbe. 

Hiermit ſchließt der erſte Theil von No ſenſtiehl' 3 Abhandlung, 
indem er als Reſultat ſeiner Betrachtungen die Ueberzeugung ausſpricht, 
daß kein Krapproth, kein Fleurroſa ohne die Mitwirkung von Purpurin 
und deſſen Hydrat mit Alizarin allein gefärbt werden kann. Miſchun⸗ 
gen beider haben ihm alle Nüancen geliefert, die man durch Färben mit 
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Krapp oder deſſen techniſchen Abkömmlingen erhalten kann und umge⸗ 
kehrt, wie er auch an einer Reihe von wohlausgeführten Muſtern in 
gefärbtem Roth und Roſa die gleichzeitige Anweſenheit von Alizarin 
und Purpurin nachzuweiſen vermochte. 

Der zweite Theil der Abhandlung ift hauptſächlich der Untersuchung 
des Purpuroxanthins und anderer mit dem Alizarin iſomerer Körper 
gewidmet. Schützenberger und Schiffert haben das Purpur⸗ 
oxanthin zuerſt im commercielen Purpurin, allerdings in geringer 
Menge vorkommend, gefunden. Erſterer hatte auch ſchon gezeigt, wie. 
dieſe Verbindung aus Purpurin gewonnen werden könne, entweder durch 
„Reduction mittels Jodwaſſerſtoffſäure oder in alkaliſcher Löſung mittels 
Zinnſalz. Verfaſſer zieht vor, das Purpurin in heißer alkaliſcher Löſung 
mit weißem Phosphor zu Purpuroxanthin zu reduciren. Die Reaction 
geht glatt und raſch vor ſich, die Flüſſigkeit wird ſodann mit Säure 
ausgefällt, der entſtehende Niederſchlag gewaſchen, in Alkohol aufgelöst, 
und die alkoholiſche Löſung nach dem Filtriren durch Thierkohle mit 
Waſſer verſetzt, womit das Purpuroxanthin in Form eines lebhaft gelb- 
gefärbten kryſtalliniſchen Pulvers abgeſchieden wird. Dieſer neu entſtan⸗ 
dene Körper, das Purpuroxanthin, löst ſich, außer in Alkohol, leicht 
auch in Eſſigſäure und Benzin, ferner mit ſchön rother Farbe in Alka⸗ 
lien, endlich in kochender Alaunlöſung auf, aus welcher er beim Erkal⸗ 
ten ſich vollſtändig wieder ausſcheidet. Seine Verbindungen mit Kalk 
und mit Barit löſen ſich wenig in kochendem Waſſer, dem ſie eine 
orangerothe Färbung ertheilen. Beim Sublimiren gibt das Purpur⸗ 
oxanthin orangegefärbte Nadeln, ganz ähnlich denen des ſublimirten 
Alizarins. Thonerde⸗ oder Eiſen⸗Mordant werden vom Purpuroxanthin 
nicht gefärbt. Seine Zuſammenſetzung ift C. Hg,, d. h. es ift iſomer 
dem Alizarin. Setzt man die Reduction weiter fort, indem man das 
Purpuroxanthin lange genug mit ſtarker Jodwaſſerſtoffſäure und mit 
weißem Phosphor kocht, ſo erhält man als ſchließliches Endproduct 
Anthracen und deſſen beide Hydrüre, auf der anderen Seite nimmt es 
in kochender alkaliſcher Löſung leicht ein Atom Sauerſtoff auf, ſo daß 
ſich Purpurin regenerirt. 

Alſo iſt durch Reduction von Purpurin nicht Alizarin aden 
ſondern das iſomere Purpuroxanthin it das regelmäßige Product dieſer 
Reduction. De Lalande iſt es gelungen, durch Oxydation von Aliza⸗ 
rin ein künſtliches Purpurin zu erzeugen, das in ſeinen Eigenſchaften 
mit dem Purpurin des Krapps identiſch ift. Eben dasſelbe aus Mizarin 
gewonnene Purpurin hat nun Roſenſtiehl gleichfalls der Reduction 
unterworfen und wiederum kein Alizarin ſondern Purpuroxanthin erhal- 
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ten. Purpurin kann ſomit aus zwei iſomeren Körpern durch Oxydation 
derſelben ſich bilden, ſeine Reduction liefert aber unter allen Umſtänden 
nur wieder den einen der beiden und zwar gerade den Körper, welcher keine 
färbenden Eigenſchaften beſitzt. Verf. macht uns nun zum Schluß mit 
den Oxydationsproducten zweier weiterer dem Alizarin iſomeren Verbin⸗ 
dungen bekannt. 

Die eine von beiden, die Chryſophanſäure, in concentrirter 
Aetzlauge bei 1950 erhitzt, lieferte ein Product, welches dieſelben färben⸗ 
den Eigenſchaften beſitzt wie die natürlichen Krappfarbſtoffe. Es löst 
ſich leichter in verdünntem Weingeiſt als die Chryſophanſäure und ſchei⸗ 
det ſich aus dieſer Löſung als dunkelrother kryſtalliniſcher Niederſchlag 
aus, während die Chryſophanſäure goldgelbe Kryſtalle bildet. Die 
alkaliſche Löſung dieſes dem neuen Purpurin analogen und wahr⸗ 
ſcheinlich iſomeren Körpers iſt mehr violett gefärbt als eine ſolche von 
reinem Alizarin; Thonerdemordant färbt er granatroth, A 
ſchwach grünblau, und beide Farben ſind echt in der Seife. 

Die andere dem Alizarin iſomere Verbindung, die Anthrafla⸗ 
vinſäure, nähert ſich in manchen Punkten dem Purpuroxanthin. Be⸗ 
handelt man ſie mit heißer concentrirter Aetzlauge, ſo färbt ſich die 
Flüſſigkeit tief violett. Das rohe Product dieſer Reaction färbt Thon⸗ 
erdemordant ganz wie Krapp — ſowohl was die Nüance, als was die 
Echtheit der Farbe betrifft; es löst ſich in alaunhaltigem Waſſer mit 
rother Farbe auf, ohne die Fluoreſcenzerſcheinung des Purpurins. Bei 
näherer Unterſuchung erweist ſich das Product als aus zwei Verbin⸗ 
dungen beſtehend. Die eine davon löst ſich in Benzin, färbt wie Ali⸗ 
zarin, iſt aber in Alaun löslich; die andere löst ſich wenig in Benzin, 
leicht in Alkohol, färbt Thonerdemordant wie Purpurin und iſt in Alaun 
ſchwer löslich. Somit bilden ſich aus der Anthraflavinſäure gleichzeitig 
zwei Farbſtoffe, deren Entſtehung und Eigenſchaften ſie als Iſomerien 
des Purpurins bezeichnen. Nimmt man ſchließlich noch das von Grimm 
entdeckte Chinizarin als weitere dem Alizarin iſomere Subſtanz hinzu, 
welche wieder ein den obigen analoges färbendes Oxydationsproduct 
liefert, ſo hätten wir mit ihr fünf Verbindungen von der empiriſchen 
Zuſammenſetzung des Alizarins kennen gelernt, und ihnen gegenüber 
fünf ſolche von der empiriſchen Formel des Purpurins. Kl. 
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CXXIV. 


Veber den Büngerwerth der nach dem Liernur fechen Spfeme 
gewinnbaren Clonkenmaſſen; mitgetheilt von Prof. Dr. iR 
Gintl in Prag. 


Ich habe in den Jahren 1870 und 1871, theilweiſe auch 1872 vielfach Gelegen⸗ 
heit gehabt, Proben der Cloakenmaſſen zu unterſuchen, welche aus den auf das 
Liernur 'ſche Abfuhrſyſtem eingerichteten Caſernen zu Prag ſtammten. Die der 
Analyſe unterworfenen Proben beſtanden aus der moͤglichſt friſchen Miſchung von 
Dejecten, wie fie bei der Exhauſtion der Eifternen erhalten wurden. Es wurden 
ſolche Proben zu den verſchiedenſten Jahreszeiten und andererſeits ſowohl nach Arbeits⸗ 
als auch nach Ruhetagen entnommen, um den Einfluß kennen zu lernen, welchen die 
jeweilige Jahreszeit, ſowie die an Ruhetagen nicht unweſentlich geänderten Verhält⸗ 
niſſe im Caſernenleben auf die Zuſammenſetzung der Cloakenſtoffe auszuüben vermögen. 

Da es zu weit führen würde, die Reſultate ſämmtlicher diesfalls von mir aus⸗ 
geführter Analyſen aufzuführen, was bei der ziemlich nahen Uebereinſtimmung in der 
Zuſammenſetzung von unter ähnlichen Verhältniſſen entnommenen Proben auch über⸗ 
flüſſig wäre, begnüge ich mich damit im Nachſtehenden einige dieſer Ergebniſſe anzu» 
führen und wähle hierbei nur diejenigen, welche entweder gewiſſermaßen Grenzwerthe 
nach der einen oder der anderen Richtung darſtellen, oder aber die häufiger beobach⸗ 
teten Zuſammenſetzungs⸗Verhältniſſe, alſo gewiſſermaßen Mittelwerthe darſtellen. Es 
repräfentiren die nachſtehend unter A und D aufgeführten Zahlen, welche ſich beide 
auf die nach Sonntagen geſammelten Proben beziehen, die äußerſten Grenzwerthe, 
welche ich beobachtet habe, die unter C und E aufgeführten diejenigen Mittelwerthe, 
welche mir hinſichtlich des Waſſergehaltes, Aſchengehaltes und Stickſtoffgehaltes am 
häufigſten vorgekommen ſind — und zwar ohne daß ich diesbezüglich einen beſonders 
bemerkenswerthen Einfluß der Jahreszeiten hierauf wahrgenommen hätte. 


Es wurde geſammelt die Probe A nach einem Sonntag im Monat Januar 1870 
B „ „ Wochentag „ e April 1870 


„ O „ „ Wochentag „ „ Juli 1870 

„ D - „ Sonntag „ „ Mai 1871 

„ E „ „ Wochentag „ „ Mai 1871 
und gefunden in A B C D E 
Waſſer . 89,75 91,694 92,984 93,060 95, 240 


Stickſtofffffffff. . 0,841 0,795 0,8382 0,668 O, 529 
Aſ che . . 1,998 1.531 1,701 1,640 1,380 
Kali . 0,139 010 011% 0,204 0,184 
Natron . 0,507 0,493 0,310 0,385 0,307 
Phosphorſäure . 0,337 0,284 0,298 0,229 0,161 
Aus dieſen Werthen zeigt ſich, daß abgeſehen von kleineren Abweichungen der 
Stickſtoffgehalt ziemlich innerhalb der Grenzen 0,8 und 0,6, der Phosphorſäuregehalt 
zwiſchen 0,2 und 0,3, der Kaligehalt zwiſchen 0,1 und 0,2, der Natrongehalt zwiſchen 
0,3 und 0,5 Proc. ſchwankt, und daß, wenn man die exceſſivſten Fälle ausſchließt, 
der Mittelwerth betragen würde für 
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Baflr . » 92, 500 Proc. 

Stickſtoftf. 0, 771 „ 

Phosphorſänre . 0,270 „ 

Kali 0,144 „ 

Natron . 0,396 „ 

Geſammtaſche . 1,624 „ . 

Es find dies Zahlen, welche in der That auch den in der Mehrheit der Fälle 
beobachteten Zufammenjegungs-Berhältniffen der Cloalenmaſſen nahe tommen. 

Der Grund der in einzelnen Fällen beobachteten erheblicheren Abweichungen iſt 
in dem concreten Falle, wo es ſich wie hier um die Dejecte aus Caſernen handelt, 
unſchwer einzuſehen, wenn man erwägt, daß hier die beſtimmte Koſt, welche größeren 
Abtheilungen gleichartig verabreicht wird, eine gleichartige Veränderung in der Bu- 
ſammenſetzung dieſer Maſſen herbeiführen und alſo einzelne Beſtandtheile erhöht — 
andere erniedrigt erſcheinen laſſen muß, daß ferner die zumal an Nachmittagen und 
namentlich an Sonntagen maſſenhaftere Abweſenheit der Mannſchaft einen nicht 
unerheblichen Abgang an Harn, welcher dann auswärts entleert wird, herbeiführen 
und alfo einen geringeren Gehalt an Waſſer in der Miſchung der Dejecte bedingen 
muß (wie in A), oder aber in der wärmeren Jahreszeit, wo die excurſirende Mann- 
ſchaft größere Flüſſigkeitsmengen conſumirt, eine Zufuhr von dünnem Harne ſeitens der 
heimgekehrten Mannſchaft zur Folge haben kann, und fo der Waſſergehalt der Cloaken⸗ 
maſſen erhöht erſcheinen muß (wie in D). 

Bemerkenswerth iſt, daß in der wärmeren Jahreszeit ſich kein auffälligerer Unter⸗ 
ſchied im Waſſergehalte der Dejecte gegenüber der Winters oder Frühjahrszeit zeigt, 
obwohl man meinen möchte, daß in der wärmeren Jahreszeit, wo der Flüſſigkeits⸗ 
conjum ein größerer iſt als im Winter, auch größere Maſſen von Harn ſich den Fäca⸗ 
lien beimengen müßten, und die Miſchung demgemäß waſſerreicher ausfallen ſollte 
als in der kälteren Jahreszeit. Offenbar bildet hier die erhöhte Hautthätigkeit das 
Regulativ, und erſcheint die Harnmenge darum auch nicht weſentlich geändert. 

Ohne Zweifel kann man ſonach, umſomehr als ja die Zeiten beſonderer Exceffe 
doch nur ſeltenere ſind, in den oben als Mittelwerthe aufgeführten Zahlen einen 
ziemlich verläßlichen Maßſtab “ für die Werthbemeſſung dieſer Cloakenmaſſen finden. 
Derſelbe würde ſich, wenn man allein den Stickſtoffgehalt und den Phosphorſäuregehalt 
in Rechnung ſetzt, unter Zugrundelegung der üblichen Preiſe von 60 bis 70 kr. ö. W. 
pro Procent Stickſtoff und 22 bis 28 kr. pro Procent Phosphorſäure, zu 50 kr. für 
den Stickſtoff und 63/; kr. für die Phosphorſäure, alfo in Summe zu 569% kr. ö. W. 
pro Centner berechnen, wobei der allerdings geringe Kaligehalt ungerechnet bleiben 
würde. | 

Offenbar bildet in Hinſicht auf die Verwerthung dieſer Cloakenmaſſen zu Dung⸗ 
zwecken der erhebliche Waſſergehalt derſelben einen nicht geringen Uebelſtand, welcher 
ſich namentlich der Verfrachtung derſelben hindernd in den Weg ſtellt, und es iſt 
wohl darum ſchon mehrſeitig daran gedacht worden, den Waſſergehalt dieſer Cloaken⸗ 
maſſen zu verringern. Hierfür kann es rationell nur das eine Mittel geben — das 
der Waſſerverdunſtung; denn alle anderen in Vorſchlag gebrachten Auskunfts- 


* Die von Profeſſor J. Lehmann in München ermittelte Zuſammenſetzung bere 
ſelben Maſſen, welche von den Ergebniſſen meiner Analyſen theilweiſe erheblich ab» 
weicht, kann für eine ſolche Beurtheilung deshalb nicht maßgebend ſein, als ſie ſich 
nur auf die Analyſe einer einzelnen, offenbar gerade nicht normalen Probe gründet. 
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mittel können nicht zum Ziele führen, wenn man den Waſſergehalt wirklich herab⸗ 
ſetzen und die Verfrachtung desſelben erſparen will, und Bé nicht etwa blos begnügt, 
der Maſſe durch Beimiſchung werthloſer Stoffe — wie Erde, Kehricht ꝛc. — eine 
dickere Conſiſtenz zu geben, dabei aber ihren Düngerwerth nur noch mehr herabdrückt. 

Man hat urſprünglich geglaubt, der erhebliche Waſſergehalt der aus den Cas 
ſernen ſtammenden Maſſen rühre davon her, daß neben den menſchlichen Dejecten 
immer noch Wäſſer anderer Art — zumal werthloſe Spülwäſſer — in die Sammel⸗ 
baſſins gelangen, trotz des Beſtandes beſonderer Waſſerableitungen für ſolche. In⸗ 
deſſen iſt das keineswegs der Fall, und es erſcheint vielmehr der hohe Waſſergehalt 
völlig erklärlich, wenn man in die Zuſammenſetzung und die relativen Mengenver⸗ 
hältniſſe der menſchlichen Ausſcheidungen, um deren Sammlung es ſich hier handelt, 
Einſicht nimmt. SE 

Normaler Harn eines Erwachſenen enthält nach Ful. Vogel 96,00 Proc. Waſſer 
und 4,00 Proc. feſte Stoffe. 

Normale Fäcalmaſſen eines Erwachſenen nach Berzelius 75 Proc. Waffer und 
25 Proc. feſter Stoffe. (Ich habe bei mehreren Unterſuchungen von friſchen Fäcal⸗ 
maffen den Gehalt an feſten Stoffen bei 1000 trocken im Mittel zu 25,9 bis 26 Proc. 
gefunden.) i i i 

Die Harnmenge, welche ein Erwachſener in 24 Stunden ausſcheidet, ſchwankt 
wiſchen 1000 und 2000 Grm.; die Menge an Fäcalien zwiſchen 120 und 180 Grm. 

Berechnet man hieraus den Waſſergehalt von Miſchungen dieſer beiden, ſo müßte 
bei der Annahme, daß von dem per Kopf gelieferten mittleren Harnquantum, welches 
man wohl zu 1500 Grm. pro Tag anſetzen kann, nur 2/3, d. f. 1000 Grm., in das 
Sammelbaffin gelangen, während ½ auswärts entleert wird, und unter der den that⸗ 
ſächlichen Verhältniſſen am nächſten kommenden Vorausſetzung, daß die Fäcalien, 
deren mittlere Menge pro Kopf und Tag zu 150 Grm. angenommen werden kann, 
zum überwiegend größten Theile dem Sammelbaſſin zugeführt werden, der Waſſer⸗ 
gehalt der refulsirenden Miſchung von 

n x 1000 Grm. Harn ＋ n x< 150 Grm. Fäcalien ſchon 93,21 Proc. betragen. 

Für n x< 1500 Grm. Harn + n x 150 Grm. Fäcalien müßte derſelbe 
94,09 Proc. und für 
n x 2000 Grm. Harn + n * 150 Grm. Fäcalien müßte derſelbe 94,53 Procente 
betragen, alſo an ſich ſchon höher ausfallen, als er thatſächlich ſich ergibt.“ 

Aus ſolchen Betrachtungen ergibt ſich aber auch, daß die Anſichten, welche dahin 
gehen, daß bei einer allgemeineren Einführung des Liernur ſchen Sammelſyſtemes 
ſich der Stickſtoff und Phosphorſäuregehalt der zu gewinnenden Maſſen erhöhen und 
der Düngerwerth derſelben ſich weſentlich günſtiger geſtalten würde, als das bei der 
Miſchung der Dejecte aus Caſernen der Fall iſt, wo der erhebliche Brodconſum einen 
ſtickſtoffärmeren Koth bedingt, keineswegs ſtichhaltig find, und es kann leicht nachge⸗ 
wieſen werden, daß auch bei allgemeiner Einführung dieſes Syſtemes kein weſentlich 
höherer Düngerwerth ſich für die geſammelten Maſſen ergeben würde. 

Nach den Analyſen von Biſchof und Voith enthält der Koth eines aus⸗ 
ſchließlich mit Fleiſch gefütterten Hundes, auf friſchen Zuſtand berechnet, 1,62 Proc. 


* Es iſt hier nicht zu vergeſſen, daß es ſich in Caſernen um Fäcalien handelt, 
welche nicht allein in Folge der angeſtrengteren Körperübung der Mannſchaft meiſt 
waſſerärmer ſein werden als normal, und daß es ferner vornehmlich Brodkoth iſt, 
deſſen Waſſergehalt gleichfalls meiſt weniger als 75 Proc. beträgt. 
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Stickſtoff und 7,50 Proc. Salze, der Koth eines mit Brod gefütterten Thieres dage⸗ 
gen nur 0,73 Proc. Stickſtoff und 1,75 Proc. Salze. Ohne einen weſentlichen Fehler 
zu begehen, könnte man ähnliche Verhältniffe auch für den Meuſchen zuläſſig finden, 
und würde fih dann für Fäcalmaſſen, welche aus gleichen Theilen Brod⸗ und Fleiſch⸗ 
koth beſtänden, ein mittlerer Stickſtoffgehalt von 1,20 Proc. ergeben. Nach den Er⸗ 
gebniſſen einer Reihe von Unterſuchungen, die ich ſelbſt vor einigen Jahren über die 
Größe des Stickſtoff , Phosphorſäure⸗ und Geſammtaſchengehaltes “ von menſchlichen 
Fäcalien angeſtellt und wobei ich Fäces verſchiedener geſunder Individuen, welche die 
bei uns übliche gemiſchte Koſt genoſſen, der Analyſe unterworfen habe, fand ich, daß 
der mittlere Stickſtoffgehalt der Fäces bei gemiſchter Koſt ſich zu 1,03 Proc., der 
Phosphorſäuregehalt zu 0,28 Proc., der Geſammtaſchengehalt zu 3,67 Proc. berechne, 
was nahezu einer Miſchung von 1 Fleiſchkoth zu 2 Vrodkoth gleichkommen würde, 
wenn man die von Biſchof und Voith für die Hundefäces ermittelten Werthe auf 
die Fäcalmaſſen der Menſchen übertragen wollte. 

Mit Zugrundelegung ſolcher Werthe würde ſich nun ergeben, daß für eine Mi⸗ 
ſchung von n >x< 1000 Grm. Harn + n & 150 Grm. Fäces (bei reiner Fleiſch⸗ 
koſt) der Stickſtoffgehalt 1,22 Proc.; der Aſchengehalt 2,31 Proc.; 

für eine Miſchung von n * 1000 Grm. Harn ＋ n & 150 Grm. Fäces (bei 
reiner Brodkoſt) der Stickſtoffgehalt 1,07 Proc., der Aſchengehalt 1,56 Proc.; 

für eine Miſchung von n x 1000 Grm. Harn + n x 150 Grm. Fäces (bei 
gemiſchter Koſt), nach meinen Unterſuchungen, der Stickſtoffgehalt 1,11 Proc., der 
Aſchengehalt 1,82 Proc., der Phosphorſäuregehalt 0,25 Proc. betragen müßte, während 

bei einer Miſchung von n & 1500 Grm. Harn — n & 150 Grm. Fäces (für 
gemiſchte Koſt) der Stickſtoffgehalt 1,11 Proc., der Aſchengehalt 1,73 Proc., der Phos⸗ 
phorſäuregehalt 0,25 Proc. und 

bei einer Miſchung von n & 2000 Grm. Harn E n & 150 Grm., Fäces (für 
gemiſchte Koſt) der Stickſtoffgehalt 1,12 Proc., der Aſchengehalt 1,68 Proc., der Phos⸗ 
phorſäuregehalt 0,25 Proc. betragen müßte. 

Man erfieht hieraus fehe deutlich, daß von dem Einfluſſe beſſerer, namentlich 
ſtickſtoffreicherer Koſt auf die Zuſammenſctzung der Dejectenmiſchungen nicht viel zu 
erwarten ſteht, und daß es insbeſondere eine falſche Meinung iſt, wenn man glaubt, 
daß durch Fernhaltung des Harns von der Bermiſchung mit den Fäcalien, welche 
übrigens das Liern ur ' ſche Syſtem unmöglich machen würde, eine weſentliche 
Erhöhung des Düngerwerthes der Dejecte erzielbar wäre, da gerade der Harn mit 
ſeinem mittleren Stickſtoffgehalte von 1,128 Proc. und einem Phosphorſäuregehalte 
von 0,25 Proc. einen beſtimmenden Einfluß auf den Werth der Miſchung nimmt. 
Mach den Mittheilungen des Arditecten » und Ingenieur⸗Vereins in Böhmen, 1874 


Heft 3.) 


* Meine damaligen Unterſuchungen hatten lediglich den Zweck, Anhaltungspunkte 
zu gewinnen für die Beantwortung der Frage, ob in den Cloakenmaſſen, welche nach 
bal Liernur'ſchen Syſteme gewonnen waren, keine fremdartigen Gemengtheile ent» 

alten feien. 
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Selbſtbeweglicher Tramway⸗Waggon. 


Statt der ſchon ſo oft zum Erſatz der Zugpferde vorgeſchlagenen Waſſer⸗ oder 
Aetherdampfmaſchinen will der Erfinder des vorliegenden neuen Bewegungsſyſtemes 
Leveaux feine Tramway⸗Wagen durch ſtarke Spiralfedern bewegen, welche an den 
Hauptſtationen der Tramway-Geleiſe durch ſtabile Maſchinen aufgezogen werden und 
dann e die Treibachſe des Wagens während der Fahrt n Bewegung ſetzen. 

Nachdem die Hauptſchwierigkeit dieſes Syſtemes, nämlich die Beſchaffung ent⸗ 
fprechend langer und ſtarker Stahlfedern, glücklich bewältigt wurde indem Sheffielder 
Stahlfabrikanten derartige Federn bis zu 18 Meter Länge erzeugt haben, welche 
Spannungen von 400 bis 450 Kilogrm. ausüben können, ſo mag es geſtattet ſein, 
die eigentliche Anordnung dieſer immerhin intereſſanten Conſtruction noch mit einigen 
Worten zu erklären. l 

Zwiſchen den Frames eines gewöhnlichen zweiachſigen Tramway: Wagens find 
nebeneinander gelagert und durch verzahnte Kränze mit einander verbunden zwei 
Reihen von je fünf Trommeln gebe welche auf zwei feſten Achſen frei beweglich 
ſind. In jeder Trommel iſt eine ſtarke Spiralfeder angebracht, deren eines Ende 
mit der feſten Achſe, deren anderes Ende mit der beweglichen Trommel verbunden 
iſt, ſo daß durch gemeinſchaftliche Drehung aller Federtrommeln die Spiralfedern auf 
den feſten Achſen aufgewunden werden und ſomit die Tendenz haben, ſich wieder auf⸗ 
zurollen und damit die zur Fortbewegung des Wagens erforderliche Kraft abzugeben. 
Dieſelbe wird durch Zahnrädervorgelege von den Federtrommeln auf die Treibachſe 
übertragen, wobei gleichzeitig Sorge getragen ift, durch Einſchaltung eines Zwiſchen⸗ 
rades die Bewegung beliebig Dé zu können. Als Bremsfläche dient der äußere 
Mantel einer Federtrommel für je eine der beiden Gruppen, über welche das Brems⸗ 
band durch Zahnräder⸗ und Schrauben⸗Ueberſetzung von der vorderen und hinteren 
Platform des Wagens aus entſprechend angeſpannt werden kann. Durch diefe Brems⸗ 
bänder iſt ſomit das Mittel an die Hand gegeben, die Federkraſt beliebig reguliren 
und die eine oder andere der beiden Gruppen von Spiralfedern für eine Zeit ganz 
außer Thätigkeit ſetzen zu können. Trotzdem iſt es fraglich, ob dieſes Syſtem — ſelbſt 
deſſen praktiſche Durchführbarkeit auf ebenen Strecken vorausgeſetzt — für den ſo 
ſehr wechſelnden Betrieb in den Straßen einer Stadt verwendbar ſein wird; ſollten 
jedoch die Verſuche, die gegenwärtig damit in Edinburgh angeſtellt werden, günſtig 
verlaufen, ſo wäre jedenfalls ein nicht zu unterſchätzendes Mittel für die Erweiterung 
und Berbefferung des Tramway ⸗Verkehrs gewonnen. Fr. 


Ueber den Schutz gußeiſerner Röhren gegen die Einwirkung ſaurer Wäſſer 
durch einen Cementüberzug; von Engelhardt in Ibbenbüren. 


Da der Tiefbauſchacht Pommer⸗Eſche der königlichen Steinkohlengruben bei Ibben⸗ 
büren ſehr von ſauren Wäſſern beläſtigt wurde, die in Oberſchleſien ausgeführte Email- 
lirung aber, welche allein ſich bisher als dauernd bewährt hatte, theuer iſt, indem ſie 
pro 1000 Kilogrm. der überzogenen Röhren 120 Mark koſtet, ſo machte der Verfaſſer, 
ſich ſtützend auf die Erfahrung, daß Cement an Eiſen ſehr feſt haftet, wie es beim 
Ausbruch gußeiſerner Röhren aus alten, mit Cement gemauerten Dämmen häufig zu 
ſehen iſt, und daß andererſeits der Tement, wo er in Sümpfen ꝛc. den ſauren Wäſſern 
Jahre lang ausgeſetzt geweſen, ſich wohl erhalten zeigte, einige Verſuche durch An⸗ 
ſtreichen des Eiſens mit Cement. Im laufenden Jahre find die ſämmtlichen Rohre 
eines 73 Centim. Druckſatzes im Oeynhauſen⸗Schachte mit einem inneren Tement⸗ 
anſtrich verſehen und haben ſich, nachdem der Einbau einige Monate vollendet und 
die Pumpe in Betrieb gekommen iſt, unverändert erhalten. 

Die Manipulation bei der Ausführung des Anſtriches auf den Ibbenbürener 
Gruben iſt folgende. Die Röhren werden am beſten neu, bevor ſie einen Roſtüberzug 
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erhalten haben, verwendet; ſind nur alte vorhanden, ſo müſſen dieſelben durch 
Scheuern mit weichen Sand- oder Ziegelſteinen völlig vom Roſte befreit und ſauber 
ausgewaſchen werden. Vielleicht gelingt die Reinigung vollſtändiger durch Anwendung 
von Säuren. Der Cement wird (ohne Sandzuſatz) d dünnflüſſig gemacht, als es 
unbeſchadet ſeiner Bindefähigkeit geſchehen kann. Den zuläſſigen Grad der Verdünnung 
kann man mit jeder Cementiſorte leicht feſtſtellen. Das zu beſtreichende Rohr wird 
vor dem Anſtreichen naß gemacht, und demnächſt der Cement mit einem Pinſel mög⸗ 
lichſt dünn aufgetragen, worauf man ihn erhärten läßt. Nach vollſtändiger Erhär⸗ 
tung wird der erſte Anſtrich wiederum angefeuchtet, und der zweite darauf gebracht. 
In dieſer Weiſe wird das Rohr im Ganzen 4 bis Smal beſtrichen. Die Ausführun 
der Arbeit bei großer Hitze iſt nicht zu empfehlen, weil alsdann der Cement zu ſchnell 
trocknet. — Froſt zerſtört die Bindefähigkeit, und es dürfen daher die Rohre dem- 
ſelben weder während des Anſtreichens, noch nachher ausgeſetzt werden. (Zeitſchrift 
für das Bergr, Hütten⸗ und Salinenweſen in dem preußiſchen Staate, Bd. XXI 
S. 205.) . 


Ueber Conſervirung der Schiffskeſſel. 


G. Hueber hat aus mehreren Beobachtungen und Verſuchen die Ueberzeugung 
gewonnen, daß durch die ſogenannte Trockenhaltung der Keſſel im Hafen das Zu⸗ 
grundegehen derſelben eher beſchleunigt als verzögert wird, da die geöffneten Keſſel, 
in denen Luft circulirt, immer die Feuchtigkeit der Luft anziehen und durch den 
Sauerſtoff derſelben rapid weiter oxydiren. Beim nächſten Dampfmachen ſpringen 
dann in Folge der ungleichen Ausdehnung durch die Wärme die Roſtkruſten ſtellen⸗ 
weiſe vom Keſſelblech ab. In Folge deſſen hat man bei Schiffen, die längere Zeit mit 
offenen Keſſeln in Reſerve ſtanden, nach dem erſten Dampfmachen ſtets eine Menge 
abfallender Roſtkruſten aus den Keſſeln zu ziehen. ft. das Keſſelblech ſchwach, Lk 
hinterlaſſen die abſpringenden Roſtkruſten offene Löcher in demſelben. 

Nach Erfahrungen des Verf. iſt es für die Conſervirung der Keſſel rationeller, die⸗ 
ſelben, ſo lange ſie in Unthätigkeit ſtehen, immer geſchloſſen und bis an die Decke 
vollgefüllt mit Waſſer zu halten, damit die Luft gar keinen Zutritt in das Innere 
finde. Mit Waſſer vollgefüllt — auch wenn es Seewaſſer iſt — ſetzt ſich an den 
inneren Wandflächen der Keſſel erſt nach langer Zeit eine dünne flüſſige Roſt farbe 
an, nie aber eine feſte Roſtkruſte. (Nach den Mittheilungen aus dem Gebiete des 
Seeweſens. Polo 1874. — Vergl. dies Journal, 1874 Bd. CCXII S. 442.) 


Analyſen von Stahl. 


. Sturm hat 3 Proben Beſſemerſtahl A, B und C der Hüttenverwaltung 
Heft in Kärnten unterſucht, Eſchka und Lill Martinſtahl⸗Proben D und E aus 
Neuberg in Schleſien. 
A B C D E 


Kohlenftof . © = . 0,290 0,350 0,2% 0,303 0,165 
Siliciiumm . 0,031 0,247 0,059 0,010 0,023 
Phosphor . 2 2 e. 0055 0,049 0,056 0,045 0,062 


Schwefel 0,052 0,027 0,011 0,006 0,013 
Kupfer geringe Spur 0,075 0,076 
Mangan . 0,200 0,580 0170 0,290 O0, 044 


Kobalt und Nickel.. — = — 0.030 — 
Eiſen (aus dem Abgange). . 99,372 98,747 99,414 99,241 99,617 
100,000 100,000 100,000 100, 000 100, 000. 
(Bergs und hüttenmänniſches Jahrbuch, 1874 S. 392). 


Analyſen von Roheiſen und Schlacke. 


J. Roheiſen von den Hohöfen der Innerberger Hauptgewerkſchaft zu Schwechat 
bei Wien: A und B weißes Roheiſen, erblaſen mit Cslavaner⸗Coaks, unterſucht von 
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ý. Sturm; C graues Roheiſen, unterſucht von A. Eſchka; desgleichen von den 
ndraſſiſchen Eiſenwerken in Ungarn; D graues Noheiſen von Olahpatak, unterſucht 
von H. Sturm; E weißes Roheiſen jii tjó Sele, BESSE von 5 an oi 


Kohlenſtoff chemiſch gebunden 3,250 2,830 0,420 080 3,095 
Graphhit — — 3,520 3, 110 0,168 
Siliium - © * , 0,960 0520 1,789 1,380 i 
Phosphor . » © 2 2 . 0,180 0,184 0,136 0101 0,197 
Schwefel 0,086 . 0,085 0,023 Spur 0,014 
Kupfer En Spur 0,003 0,041 j 
Mangan (u. Spur. v. Nickel) 3,150 2,670 4446 2,520 1,946 
Eiſen (Differenz 92,374 93,711 89,663 92,038 93,962 
i 100,000 100,000 100,000 100,000 100,000 


II. Die zu Robeifen C gehörige Hohofenſchlacke, u von L. Schneider. 


auerſtoff 
Kieſelſäunnn tek . 33,25 17,73 
Thonerde 12,17 5,67 


Eiſenoxy dull. 0,95 0 
Manganory dul... 4491 1 
Kalkerdeeeeeeeeeeeeeeeeee 31.26 8 
Magneſia ie en ra e 5, 
o ͤ ae 1.22 > 


, 0,34 
. 1,98 Schwefel 0,88 
. 0, 11 Phosphor 0,02 


— — 


Nation Le 
Schwefel calcium 
Phosphorſaurer Kalk (3040, PO,) 


99,13 
III. Zwei Muſter von A en der krainiſchen Eiſeninduſtrie⸗Geſellſchaft. 
Probe F unterſucht von M. Lill, & unterſucht E H. Sturm. 


G 
Kohlenſtoftl 5,31 5,28 
Silicium „3009 0,01 
Phosphor . 07 0,38 
Schwefel. . Spur Spur 
Kupfer . Spur Spur 
Mangan 223,48 28,70 
Eiſen . . 70,34 65,81 


99,59 100,18. 
Zu bemerken iſt, daß dieſe Roheiſenſorten mit hohem 1% nicht auf den 
Magnet wirken. (Bergs und hüttenmänniſches Jahrbuch, 1874 S. 390). 


Beſtimmung des Schmelzpunktes von Legirungen, namentlich von Blei 
und Zinn; nach Gnehm. | 


R. Gnehm (Moniteur scientifique, IV. p. 424) ſchlägt folgendes einfache Ver⸗ 
fahren vor, das eine genaue Beſtimmung ſowohl des Erweichungspunktes, welcher 
namentlich bei Legirungen für Sicherheitsventile für Dampfkeſſel in Betracht kommt, 
als auch des Schmelzpunktes ermöglicht. 

Die womöglich zu einem dicken Drahte ausgezogene oder zu einem dünnen 
Streifen geformte Legirung wird ſorgfältig gereinigt, namentlich um alle etwa ory- 
dirten Theile zu entfernen; dann ſchneidet man zwei ungefähr gleich große, nicht allzu 
lange Stücke ab, biegt das eine zu einem Ringe zuſammen, ſteckt das andere durch 
den Ring und biegt es dann ebenfalls zum Ringe zuſammen. Einer der beiden an⸗ 
einander hängenden Ringe wird dann an einem Eiſendraht aufgehängt, welcher unten 
zu einem Haken umgebogen iſt, die ganze Vorrichtung in ein Oel⸗ oder Paraffinbad 
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ebracht, das Thermometer richtig eingeſenkt und nun erhitzt. Jede Veränderung ift 
eicht zu bemerken. Iſt die Temperatur bis zum Erweichungspunkt der Legirung ge⸗ 
ſtiegen, ſo nehmen die beiden Ringe allmälig die Form einer immer länger werdenden 
Ellipſe an und bilden ſchließlich einen ſenkrechten Streifen; ſie löſen ſich aber erſt ab 
e 1 95 auf den Boden des Gefäßes, wenn die Temperatur den Schmelzpunkt er- 
reicht hat. 
Verf. hat nach dieſer Methode die Erweichungs⸗ und Schmelzpunkte mehrerer 
Legirungen von Blei und Zinn beſtimmt und folgende Zahlen erhalten. 


Legirungen: Erweichungs⸗ Schmelz⸗ 

inn Blei punkt punkt 

2 Thle. 5 Tele. 1850 1890 

2 y 6 „ 1890 194—1950 

2 0 G Ș 1920 1980 
Pa 8 „ 2020 208—2100 r. 


—— — — — 


Elektriſche Signale in Bergwerken. 


In der Ophir⸗Grube werden alle zwiſchen der Oberfläche und den verſchiedenen 
Tiefen auszutauſchenden Signale mittels Elektricität gegeben, und noch nie ift dabei 
ein Irrthum vorgekommen. Nach oben telegraphirt man durch Niederdrücken eines 
Knopfes und gibt dadurch einen Schlag auf der Glocke des Maſchinenwärters über 
Tage, der Telegraphirende empfängt aber zugleich als Rückantwort auf jeden Schlag 
einen Schlag auf einer kleinen Glocke vor fih, was jedes Mißverſtändniß ausſchließt. 
Bei Anwendung von „ in Tiefen von 500 oder 600 Meter, wird ein 
ſehr kräftiger Zug am Scil erfordert, und dabei weiß doch der Signaliſtrende nicht, 
ob ſein Signal wirklich erſchienen iſt. Außerdem hat D. H. Birdſall mit dem 
Fördergeſtell einen Draht verbunden, welcher fih beim Auf- und Niedergehen des Ge- 
ſtelles auf⸗ und abwickelt; mittels dieſes Drahtes kann man vom Geſtell aus jederzeit 
telegraphiren. Ein anderer Telegraph ruft den Schachtmeiſter nach oben und läßt 
an dieſem Behufe in allen Tiefen zugleich die Signale ertönen. Mittels desſelben 

elegrophen kann das ſofortige Emporſchicken des Fördergeſtelles befohlen werden. 
(Virginia Enterprise durch Engineering and Mining Journal; November 1874 
. 310). 


Galvaniſche Batterien mit Salmiaklöſung. 


1) Ein Kupferbecher, mit verdünnter Schwefelfäure gefüllt, nimmt die gewöhn⸗ 
liche poroje Zelle auf, und diefe wird mit einer ſtarken Löſung von Salmiak in Waſſer 
angefüllt, in welche das amalgamirte Zink kommt. Die durch die Zelle dringende 
Schwefelſäure zerſetzt das Salmiak, die freiwerdende Salzſäure greift das ſchon ory- 
dirte Zink an, unter Bildung von Zinkchlorid und Waſſer. 

2) In eine etwa 150 Mm. weite und 250 Mm. hohe Flaſche kommt eine Kohlen⸗ 
platte, in einem nicht geölten Lederſacke; letzterer wird dicht mit Manganſuperoxyd 
umfüllt; dann wird in die Flaſche eine ſtarke Salmiaklöſung gegoſſen, welcher einige 
Tropfen Salzſäure zugeſetzt find; eine ebenſo große Platte von amalgamirtem Zink 
wird neben die Koblenplatte geſtellt. Die Wirkung in dieſer als ſehr conſtant und 
kräfrig gerühmten Batterie ähnelt jener in der vorigen. 

) In einen Kupferbecher wird eine mit einer ſtarken wäſſerigen Salmiaklöſung 
gefüllte poröſe Zelle und eine (amalgamirte) Zinkplatte gebracht; der äußere Raum 
wird mit Regenwaſſer gefüllt, in welches um die poröſe Zelle eine Anzahl Streich⸗ 
hölzchen gethan werden. Dieſe Batterie iſt einfach, aber kräftig. Die Streichhölzchen 
E Ozon, welchem die Wirkung zuzuſchreiben ift. (Scientific Ann October 

7 7 S. 277.) wd A 
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Ueber Bildung von Gyps. 


Im 5. Hefte der Gazz. chim. legt F. Pollacci feine Verſuche über Bildung 
von Gyps in einem mit Waſſer befeuchteten Gemenge von Schwefel und Calcium- 
carbonat ausführlich dar und beſtätigt auch, daß die organiſchen Subſtanzen der Acker⸗ 
erde dieſe Gypsbildung befördern. Auch die Carbonate von Barium, Strontium und 
Magneſium werden unter gleichen Verhältniſſen in Sulfate verwandelt, am langſamſten 
das Magneſinm⸗Carbonat. Die e einer Anzahl von Analyſen ſchwefel⸗ 
haltiger Bodenarten ergibt, daß in denſelben kein Carbonat, wohl aber Sulſat in 
größerer Menge enthalten iſt. Verf. erinnert an das Zuſammenvorkommen von Gyps 
und Schwefel und macht darauf aufmerkſam, daß in Sicilien ein bedeutender Gyps⸗ 
gehalt des Bodens als günſtige Anzeige bei Aufſuchung von Schwefelgruben betrachtet 
wird. Im Allgemeinen beſpricht er, inwiefern jene Reaction für Geologen und für 
Agricultur von Wichtigkeit fein könne. Verf. verſpricht durch ſpäter mitzutheilende 
Verſuche zu beweiſen, daß es ſich bei der beſprochenen Reaction um eine directe Oxy⸗ 
dation des Schwefels handle: 

-+ 303 + 2H20 = 2H280j (S + 30 + HO = 0, 80g). 

Auch in denjenigen Fällen, wo Calciumcarbonat unter dem Einfluß von Hä 
(Schwefelwaſſerſtoff) in Gyps übergegangen fei, werde der HgS nicht direct oxydirt, 
ſondern vielmehr erſt der aus letzterem durch den Sauerſtoff der Luft ausgeſchiedene, 
fein vertheilte Schwefel. Die Möglichkeit einer vorgängigen Bildung von Schwefel⸗ 
calcium läßt Pollacci unbeachtet. 

Es ſchließt ſich hieran eine Mittheilung von F. Seſtini über den Einfluß des 
eye bei der Schwefelgewinnung mittels Deſtillation. Tie Angabe der Bergleute 
in der Romagna, „daß der Gyps den Schwefel auffreſſe“, erklärt ſich nach Seſtini's 
directen Verſuchen dadurch, daß Gyps und deſtillirender Schwefel ſich zu Schwefel⸗ 
dioxyd und Schwefelcalcium umſetzen: CaSO; ＋ 28 = 2802 + Cas. 

Bei der Schmelztemperatur des Schwefels erfolgt diefe Reaction nur in geringem 
Maße, und an und für ſich würde ſie alſo bei dem ſog. Calcaronebetrieb keinen be⸗ 
deutenden Schwefelverluſt veranlaſſen. Der Verluſt wird aber durch den Umſtand 
vergrößert, daß die Austreibung und Verflüchtigung des Kryſtallwaſſers des Gypſes 
eine Wärmemenge abſorbirt, welche durch verbrennenden Schwefel geliefert werden 
muß. Wird Schwefel unter gleichen Umſtänden über Gyps und über Calciumcarbonat 
abgetrieben, ſo läßt letzteres nach Seſtini's Verſuchen weit mehr Schwefelcalcium 
entſtehen als erſterer. Die Carbonat, Sulfat, Sulfür und freien Schwefel enthalten⸗ 
den Rückſtände ſind im gepulverten Zuſtande für die Agricultur verwendbar. (Nach den 
Berichten der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft, 1874 S. 1296.) 


Räucherungsmaterialien für den Rebenſchutz. 


Am 15. September wurden bei Schlettſtadt beachtenswerthe Verſuche von dem 
landwirthſchaftlichen Kreiscomite mit den verſchiedenen hier und da bereits ange⸗ 
wendeten Räucherungs materialien angeſtellt, um ſich durch den Augenſchein zu über⸗ 
eugen, welches von ihnen das geeignetſte fei zum Schutze der Weinreben gegen den 

achwinter oder die ſog. Frühjahrsfröſte durch Bildung einer künſtlichen Wolkendecke. 
Es wurden hier vierzehn verſchiedene Methoden des Räucherns vorgeführt. Die Ver⸗ 
ſuche begannen 12 Uhr mittags und wurden, mit kurzen Zwiſchenpauſen, mit jeder 
Methode beſonders durchgeführt und gegen ½2 Uhr beendet. 

Es kamen folgende Materialien zur Verwendung: 1) Räucherkuchen des Profeſſor 
Dr. Neßler von Carlsruhe; 2) dürre Wellen, ein e voll, mit 13 Kilogrm. 
Faßpech dazwiſchen; 3) ſechs Wellen Tannenreiſig; 4) 3 Kilogrm. trockenes Stroh, 
3 Kilogrm. feuchtes Stroh mit 1 Kilogrm. Faßpech; 5) ein Handkarren Kartoffelkraut, 
mit ½ Kilogrm. Faßpech; 6) 3 Kilogrm. trockenes Stroh, bedeckt mit ebenſo viel 
Stroh, das ſeit drei Wochen feucht gelegen; 7) fünf Pechkränze von 15 Centim. 
äußerem und 5 Centim. innerem Durchmeſſer und 5 Centim. Dicke; 8) ½ Liter Theer 
(Gasch; 9) fünfzig Loheſteine; 10) 3 Kilogrm. Torf; 11) ein Handkarren Wellen, feit 
vier Wochen naß aufeinandergelegt, halb verfault, mit ½ Kilogrm. Faßpech; 12) ein 
Handkarren Wellen wie bei 11, aber ohne Pech; 13) ein Karren dürres Kartoffelkraut 
mit ½ Liter Steinöl getränkt; 14) ein Karren dürre Wellen. 
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Bei dem herrſchenden ſtarken Winde wurde die Beurtheilung der einzelnen Ver⸗ 
ſuche beinahe unmöglich, und ſollen dieſelben zu gelegener Zeit wiederholt werden. 
Doch iſt ſo viel bemerkt worden, daß Nr. 1 den verten Rauch gab; Nr. 2, 4 und 
12 gaben den meiſten und nahezu eben ſo ſchweren Rauch wie 1; Nr. 8 entwickelte 
einen lebhaften aber dünnen Rauch; Nr. 3 gab einen außerordentlich ſtarken Rauch, 
aber auch große Hitze. — Beſonderes Intereſſe erregten die von Prof. Dr. Neßler 
producirten Räucherungskuchen, weil deren bequeme Handhabung und geringe Wärme⸗ 
Entwickelung bei trockenem hellem Rauch dem Zwecke durchaus zu entſprechen ſchienen. 
(Deutſche Weinzeitung; Induſtrieblätter, 1874 S. 392). | 


Darſtellung von Chromgelb und Chromorange zum Färben von Papierſtoff. 


Nach den Verſuchen von M. Faudel (Centralblatt für Papierfabrikation) iſt die 
Vorſchrift von Gentele die einzig brauchbare. Man löſe 10 Gewichtstheile Blei⸗ 
zucker in etwa 10 Th. heißem Waſſer und verdünne mit weiteren 10 Th. kaltem 
Waſſer. Ebenſo löſe man 2 Th. doppeltchromſaures Kali in 10 Th. heißem Waſſer 
füge 1 bis 2 Th. concentrirte engliſche Schwefelſäure von 660 B. hinzu und ver⸗ 
dünne gleichfalls mit 10 Th. kaltem Waſſer. Sind beide Löſungen erkaltet, ſo gieße 
man unter fleißigem Umrühren die zweite in die erſte. Es bildet ſich dabei ein ſchöner 
hellgelber Niederſchlag, welcher nur durch Anwendung von Waſſer entziehenden 
Subſtanzen (wie Chlorcalcium oder Chlorzink) den Ton wechſelt. Ein nicht zu 
ſtarkes Erwärmen verändert die Farbe nicht mehr, und beim Erkalten geht eine etwa 
eingetretene Veränderung wieder zurück. Die bei dieſem Proceß bleibende ſreie Säure 
hat durchaus keinen ſchädlichen Einfluß auf die Fabrikation des Papieres und kann 
von der am Boden des Gefäßes lagernden Farbe durch einen Heber abgezogen und 
durch friſches Waſſer erſetzt werden. — Ein Zuſatz von Chlorkalklöſung zur fertigen 
Farbe, wie C. F. Dahlheim ihn vorſchlägt, iſt nicht zu empfehlen. 

Ein Chromgelb mit ſtarkem Stich ins Orange, welches vollkommen wider⸗ 
ſtandsfähig gegen Alaun, Säure und Hitze iſt, ſtellt man ſich leicht dar, indem man 
10 Th. Vleizucker in 10 Th. heißem Waſſer und ebenſo in einem zweiten Gefäß 
3,8 Th. doppeltchromſaures Kali in 10 Th. heißem Waſſer auflöst, dieſer zweiten 
Löſung vorſichtig 3,6 Th. kryſtallifirte Soda zufügt, wenn Alles ſich gelöst hat, unter 
Umrühren die zweite Löſung in die erſte gießt und das Ganze noch ½ Stunde lang 
durchkochen läßt. 

Die beiden eben beſchriebenen Farben zeichnen ſich durch große Beſtändigkeit aus, 
und es laſſen ſich, wenn man ſie beide nach verſchiedenen Verhältniſſen miſcht, wohl 
noch brauchbare Zwiſchenſtufen in der Nüancirung auffinden. l 

Bei Anwendung von CThromorange iſt ein Vorſchlag von Erfurt bemerkens⸗ 
werth, ſtatt des üblichen Alaunes beim Leimen des Papieres, welcher das Orange heller 
färbt, Zinnchlorür anzuwenden. Weniger empfehlenswerth ift feine Methode der Darſtel⸗ 
lung von Chromorange und Chromroth mittels Bleizucker und Bleiglätte. Die Bleis 
glätte löst ſich nur langſam und ſchwierig in der Bleizuckerlöſung, und man iſt nie recht 
ther, wann und ob eine vollſtändige Löſung ſtattgefunden hat. Macht man aber die 
Bleizuckerlöſung mit Natronlauge baſiſch und fällt dann heiß mit neutralem chrom⸗ 
ſaurem Kali, ſo erhält man auf ſchnelle und ſichere Weiſe feurige und gut deckende 
Farben. Ein ſchönes Orange läßt ſich damit erzielen, wenn man 10 Th. Bleizucker 
in 5 Th. Waſſer heiß löst und 13,5 Th. Natron von 6 Proc. Natrongehalt, ſowie 
hinterher eine Löſung von 2,3 Th. doppeltchromſaurem Kali in 2 Th. heißem Waſſer 
und 8 Th. Lauge zuſetzt und gut durchkocht. — Ein noch tieferes Orange erhält man 
durch Zulamms s und Kochen der Löſungen von 10 Th. Bleizucker, 5 Th. 
Waſſer und 18 Th. Lauge, oder von 1,9 Th. doppeltchromſaurem Kali, 1,5 Th. 
Waſſer und 6,6 Th. Lauge; ein prachtvolles Roth ſchließlich aus 10 Th. Bleizucker, 
5 Th. Waſſer und 24 Th. Lauge, oder 2,3 Th. doppeltchromſaurem Kali, 2 Th. Waſſer 
und 8 Th. Lauge. Hierbei iſt immer Lauge von 6 Proc. Natrongehalt oder 110 B. 
verſtanden. 

Statt Bleizucker kann auch vortheilhaft die äquivalente Menge ſalpeterſaures 
Blei genommen werden. r. 
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Wein⸗Analyſen. 


Von der reichen Sammlung italieniſcher Weine, welche auf der Wiener Welt⸗ 
ausſtellung figurirte, find 520 Proben von F. Seſtini, G. Del Torre und 
A. Baldi auf ihr ſpec. Gewicht und den Gehalt an Alkohol, freier Säure, feſtem 
Rückſtand bei 1100 und Aſche unterſucht worden. Der mittlere Alkoholgehalt der 
italieniſchen Weine iſt ein relativ hoher, er beträgt 13—14 Vol. Proc.; nur ſehr 
wenige Sorten enthalten unter 10 Proc.; dagegen viele ſüdliche, namentlich ſicilianiſche 
Weine 16—20 und einzelne (Marſala) fogar bis zu 22 Proc. Alkohol. Der Gehalt 
an freier Säure, mittels ½0 Normalalkali beſtimmt, beträgt im Mittel 6—7 pro 
Mille und erreicht ſelbſt bei den an Säure reichſten (venetianiſchen) Weinen nicht 
1 Proc. Der Gehalt an feſtem Rückſtand iſt ſehr verſchieden und im Allgemeinen 
von Norden nach Süden zunehmend. Die Mineralſubſtanzen erreichen nur in 
wenigen Fällen ½ Proc.; viele Weine enthalten 3-4 pro Mille, die meiſten aber 
weniger. 

ei 82 der beten Weine wurde außerdem der Gehalt an Gerbſtoff, Glykoſe, 
Glycerin (approrimativ), ſowie das Verhältniß zwiſchen fixen und flüchtigen Säuren 
beſtimmt. Der Zuckergehalt beträgt in vielen ſicilianiſchen Weinen 13 — 20 Proc., 
er nimmt gegen Norden hin raſch ab und bei den meiſten Sorten aus Mittel- und 
Nord⸗Italien beträgt er nur 1—2 Proc. Der Gerbſtoff ſcheint zu dem Zucker in 
umgekehrtem Verhältniß zu ſtehen. Er iſt im Allgemeinen nur in geringer Menge 
vorhanden, etwa 1—2 pro Mille und bei den zuckerreichen Weinen nur etwa ½ pro 
Mille. Der höchſte Glyceringehalt findet fih in den ſicilianiſchen Weinen, erreicht 
aber kaum 1½ Proc. Der Gehalt an flüchtigen Säuren beträgt 1—2 pro Mille, 
im Durchſchnitt etwa ¼ des Geſammtſäuregehaltes. Die aromatiſchen Weine ent- 
halten die relativ größten Mengen von flüchtigen Säuren. (Berichte der deutſchen 
chemiſchen Geſellſchaft, 1874 S. 1294). 


Nachweis von Arſenik. 


Mayengon und Bergeret ſchlagen zum Nachweiſe von Arſenik folgendes Ber- 
fahren vor. Man entwickelt in einer kleinen Flaſche reines Waſſerſtoffgas mittels 
Zink und verdünnter Schwefelſäure, ſügt die zu unterſuchende Flüſſigkeit hinzu, ver⸗ 
ſtopft den Hals der Flaſche mit einem Pfropfen aus Watte und legt auf dieſen ein 
mit Queckſilberchloridlöſung befeuchtetes Papier. Der entwickelte Arſenwaſſerfloff wird 
nach folgender ageng zerlegt 

6 HgClz + 2 As Hg = 2 As + 3 Hgzcle + 6HCI 
und das frei gewordene Arſenik bringt auf dem Papier einen citronengelben bis hell 
gelbbraunen Flecken hervor. 

Antimon gibt unter denſelben Umſtänden graubraune Flecken, welche nicht mit 
1874 e. 1444, zu verwechſeln ſind. (Berichte der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft, 
1 1444. 


| Berichtigungen. 
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— Analyſe von Grundwaſſer des Andreas es in Hannover. 214 479 
n Mittel gegen —; von Rhien. 
* — der Sege und Citronenfäure im —; von Fleischer. 


fen. ©. | Tau 
ulgurite, E Si Kenntniß der —; von Sëch, 211 408. 

untenfän nger. — auf der Eiſengießerei von D und Halske.“ 211 420. 
Futter. S. Drehbank. WI? | 


— 


Gaährung. Vorbereitung der zuckerhaltigen Flüſſigkeiten. SS die Weg nad 
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— T— behälter. — brenner. —fabrikation. famme. Sech 4. ©. Leuchtgas. 
Gasgenerator. — von Thum.“ 213 121 D 

Friedmann's Kohlenoxydgasheizung für Tee . Wie asa ` iÍ 
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von Biſchof. 86 
— Anwendung des —8 A Klärmittel für Wein. 218 451. 
Karto 5 ärke. S. Stärke. 
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Ko iento: Beſtimmung des —es in Gußeiſen; von Pieſſe. 212 43 
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Das Schmelzen eines großen Baines Platin⸗Iridium⸗—; von Morin. 213 337. 
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Eveleigh'ſche Methode der —fabrikation. 214 127. 

Wirkung des —es auf die Vegetation; von Böhm. 212 260. 

Verarbeitung der ausgenützten Laming ſchen Maffe; von Kunheim. 211 76. 
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— Berbeſſerter Gasofen; von Blackham. 212 79. 
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Mafley’s Dampfpreß⸗ (ſchmiede⸗ Hammer; von eman. 218 287. 
Dampfhammerſteuerung; von Ruchholz. 214 430. 
Nietmaſchine von McKay und Macgeorge.“ 218 114 
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— Verbeſſerter Gas —; von latham. 212 79. 
— Verbrennungs —; von Muende. * 212 315. 
— Gasgenerator von Thum. 213 121. 
— Tennis’ Füll— für Heißwaſſer⸗ Heizungen. 214 287. 
— > enerator von WEE * 214 354. 
— laſebalg. Hohofen. Leichenofen. Luftbad. Schwefelſäure (Röſtofen). 
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— Watſon's 5 Knotenfänger; von Zeman.“ 213 293. 
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osphorſäure. Darſtellung und Benützung ie — zur Entkalkung der Zucker⸗ 
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all. Fortpflanzung des —es; von Tyndall. 218 A i 
altapparat. Frictions— von Egelhaaf.“ 214 435. 
ellack. Bleichen des —8 durch Thierkohle und Senn uc SS 17. 
ermaſchine. Honegger's Seiden —; von E * 212 2 
euertrommel. — für Gußwaaren.“ 218 29 f Be 
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Leen S. Abſperrſchieber. Dampfmaſchine. 
iefbaumwolle. Fabrikation der — aus Baumwoll- bezieh. Leinenabfällen; von 
Mackie reſp. Hall. 213 174. 
n 5 zn RA, 254. i iii 
es Intenſitätsgra lofiver Miſchungen, eſondere 
5 von 1 Chabrier, 214 25 = SS | 
— S. Sprengkraft. 
Ein S. Eiſen. 


Schlagende Wetter. S. Grubenexploſion. 
lauchverbindung. — von Kester. * 214 197. 
. 1 sai Lichtentwickelungen beim — harter Steinarten; von 
öggera 
Shteifmajdine. © e und —n der Tanite Compagnie.“ 212 388. 


e Site und — für Baunwollkette; von Howard und Bullough.“ 


Schlüſſel. Schrauben — und Gasrohr — von Comber.“ 214 102. 
Schmelzfarbe. Drucken von —n auf Porzellan und Steingut. 212 351. 
S melgbuntt. Beſtimmung des —es SH Legirungen, namentlich von Blei und 
Zinn; nach Gnehm. 214 4 
Schmiede. Huf— werkſtatt mit zwölf a von Mangon. 211 419. 
Schmiedefener. Root?’ transportables —.* 213 380. 
Schmiedehammer. Maſſey's Dampfpreßhammer; von Zeman. 213 287. 
Schmiedeiſen. S. Eiſen. 
mita ppatat Autom. — für Dampfmaſchinen; von Davis und Dubois.“ 211 1. 
— Verbeſſerter 1 ~" Dampfmaichinen, Locomotiven und Dampfpumpen; 
von Beck.“ 211 3 
— Circulations-— für ec und Lagerbüchſen raſch rotirender Wellen; von 
Oſenbrück.“ 212 379. 
Schmieröl. Behandlung von —en; von Baird. 211 77. 
— Amerikaniſches Mineral — für Maſchinen. 211 154. 
— Nachweis von 5 oder Rosmarinöl in —en; von Burſtyn. 214 300. 
A mirgelſcheibe. S. Schleifmaſchine. 
Schnelleſſig abrikation. Theorie und Praxis der —; von Pfund. 211 280. 367. 
Schornſte in. 19 7 8 La? 14 10 0 eines ſäulenförmigen Baues oder freiſtehen⸗ 
der Fabrik—e 
Schraube. Heuffer® Bewegungs — mit variabler Steigung; von an * 212 19. 
Schraubenmutter. Amerikaniſche —mutter-Berfiherung. * 21 
S a lüſſel. — von Comber.“ 214 102. 
Schraubenſchneidmaſchine. Oreitſold Gewindeſchneidmaſchine für Muttern und 
Bolzen; von Be 212 445. 
— Wood's —. 3 457. 
Schl. ei in 's combinirter Flaſchen⸗ und Parallei—.? 212 388 
Schrot. ange von Flaſchen mit Eifen— ſtatt Blei—; von Fordos. 211 160. 


Schuhe. en für Pferde. 214 85. 


Schwefel. Verhalten des Arſens zum —; von Gelis. 211 23. 
W gegenwärtigen Stand der ſicilianiſchen —induſtrie; von Schiff. 


Beſtimmung des —8 in egen und Coals; von Ejchla. 212 408. 
ewinnung; von Starck. 212 4 
Beſtimmung des Kohlenſtoffes und des Gs im Gußeiſen; von Pieſſe. 212 439. 
1 des us bei der —gewinnung mittels Deſtillation; von Seſtini. 
4 498 


Schw chen Che iſche Natur des im Meteoreiſen enthaltenen —3; von 
annettaz. 212 440. , 
Schwefelkies. S. Schwefelſäure. 
Schw ohlenſt — Stidorydgaslampe und ihre Seege auf. Kg 
S SE Delachaual und Mermet, 214 483 
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„ 388. legung gewiſſer — durch CThlorwaſſerſtofffäure; von Nammet 


Schwefelſäure. Wirkung der schwefligen Säure auf das Stickoxyd ꝛc. bei der 
—fabrikation; von Kuhlmann. 211 24. 

— — Concentration nach Faure und Keßler; von Bode. 211 26. 218 204. 

— E des Thalliums aus dem Flugſtaube der N von Stolba. 


— — zur Reinigung von Zuckerſäften; von Margueritte. 211 327. 

— Darstellung von e Eiſen aus den bei der —fabrikation aus kupfer- 
armen Kieſen verbleibenden Nückſtänden; von Leithner. 211 349. 

— Auswahl der Röftöfen zur Schwefelkies⸗Berbrennung; von Bode. 212 54. 

— Walter's Röſtofen für Schwefelkies. 212 61. 

— „ Unterſuchungen über das —bihydrat; von Pierre und Pugot. 


Transport der concentrirten —; von Pon: 212 518. 
— Reinigung der — von Arſen auf den k. ſächſ. Hüttenwerken bei Freiberg; 
von Bode. 213 25. 
— . . des Gloverthurmes der —fabriken; von Vorſter. 218 


— nörtin für Schwefelkies; von Schnorf. 214 117. 
— Betriebsergebniſſe des Röſtofens von Gerſtenhöfer. 214 118. 
— . bei der —fabrikation engliſcher —; von Haſenbach. 


— Eine Zukunftsbetrachtung für —fabrikanten; von Bode. 214 468. 
— Die 1 Fortſchritte der — fabrikation für die Soda⸗Induſtrie; von Lunge. 


— Gibb und Gelſtharpe's 3 von kupferhaltigen Kiesabbränden der 
—fabriken; von Lunge. 214 467. 

Spence's Schwefellies⸗Röſtofen von Lunge. 214 473. 

Mac Dougal's Schweſelties⸗Neſtofen; von Lunge. 214 475. 
Schw ge rſtoff. Darſtellun von —; von Bode. 213 27. 
E Ueber das —; von 
S 
S 


illiams. 214 168. 
weißſtahl. S. Stahl. 
wungrad. —bremſe von Engel-Bros. 212 101. 
de. Honegger's EEN von Zeman.“ 212 24. 
— Vegetabiliſche —. 218 
S. Färberei. . > 
Seidenraupe. Die Eichenlaub freſſenden ne ee Pernyi und 
s EE ec ren von Eina Kia 253. 438 o 
— Kaukafiſche Kardendiſtel⸗Seidenraupe Cynthia und ihre Züchtung in Deutichland ; 
von Ulrichs. 213 535. 214 260 S 0 = 
Seiher. Verbeſſerter Abfluß -; von dote, 212 396. 
Seilbohrer. S. Bohrer. 
Sengmaſchine. Blanches Gas—.“ 218 386 
Setzmaſchine. — und Ablegemaſchine für 9 von Kaſtenbein. en See 
Sicherheltslampe. Verſuche mit —n für Gruben; von Galloway. 214 420 
Sicher Eraser. wé Röhren. 
Si e INN — (Beipannapparat) fiir Wagen; von Bofinger. 212 74. 
erbeſſerter Stau 
gau e 1 t bei d Zugba der ö N 
— Automatiſches Läutew ei den Zugbarrieren der öſterr. Nordwe n; von 
Souer. 212 294. ee 
— Hohenegger's Sicherheitsſperre für Hebkrahne. 218 470. 
— Anmerikaniſche Schraubenmutter⸗Verſicherung.“ 213 471. 
— Schutzdeckel für Kammwoll⸗Strecken; von Schwarz. 214 435. 
Sieben. S. Formſand. Holzſtoff. Indigo. Mehlfabrikation. Mühle (Mineralmühle). 
Siedeapparat. Werotte ſche — mit directer Verwendung der Feuergaft; don 
„ 212 196. 
nal. S. Eiſenbahn. Elektriſche Apparate. 
er. Raffinirung und Ent— ung des Bicis od Waſſerdampf. PAL 156. 352. 


Gi und Putzwalze für Baumwollkarden; von Schlum⸗ 
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Silber. Darſtellung von reinem —; von Wawrinsky. 211 244. 
— * Beſtimmung des Cyankaliums in —bädern; von Wittſtein. 
— Berhalten des ſalpeterſauren —oxyds zum Wafſerſtoff; von Pellet. 214 235. 
— Neue Methode der maßanalytiſchen Beſtimmung des —8; von Volhard. 214 398. 
— Gibb's Ent- ung von Kupferlaugen; von Lunge. 214 468. 
Silbererz. Chileniſches Verfahren der Amalgamation der —e; von Prime. 212 46. 
Silicium. Unterſuchungen über — reiches Noheiſen; v. Trooſt u. Hautefeuille. 214 78. 
Sodafabrikation. Gewinnung des im Kochſalz enthaltenen Chlors beim Solvay'ſchen 
Ammoniakſodaverfahren; von Weldon. 211 245. 
— me von kohlenſanrem und doppeltkohlenſaurem Natron; nach Solvay. 


— — mittels des e nach Solvay; von Bauer. 212 143. 480. 
rejp. von Liſt.“ 212 50 
— Ueber die neueften griſc itte in der Soda- und Chlorkalk⸗Induſtrie in Engr 
land; von Lunge. 214 464 
— ©. Alkalien. 
Sodawaſſer. Bequeme SCH gung von —; von Gawalovski.“ 212 402. 
Soffionen. Ueber die — EE Toscana’s; von Kurtz. 212 493. 
Sondirapparat. — von Tofelli.* 212 1 
Sonne. Beſtimmung des n Se Mazzola. 212 356. 
— „ der —. 212 53 
— Aggregatzuſtand der Ke von Zöllner. 213 452. 
— Bleichen des Schellacks durch Thierkohle und —nlicht. 211 77. 
e Seyß' Münzplatten⸗—; von Hartig.“ 213 279. 
A Holzſtoff. Mehlfabrikation. 
Speeiſtſches Gewicht. — von Metallen und Legirungen. S. Legirungen. 
Spectrum. Quantitative Beſtimmung von Metallen in Legirungen mittels des 
. von Lockyer. 214 
— — des Zodialallichtes; von n Wright. 214 257. 
SEO eege von —n mittels einer Gold⸗Platin⸗Legirung; von Tode. 211 74. 
piegeleiſen. S. 
Spielkarten. Ueber die Verſchlechterung der tw des Zinnobers durch Berührung 
mit Kupfer und Meſſing in der —fabrikation; von Heumann. 214 302. 
Spindelſtock. — für Drehbänke; von Pfaff. 218 453. 
Spinnerei. 15211 21. der Wolle vor dem Krempeln; nach Whitaker und Aj- 
wort 
Numerirung und Verpackung der Kammgarne nach dem alten und nach dem 
neu tr enen Syſteme; von Lohren. 33. 
i EE deckel und Putzwalze für Baumwollkarden; von Schlum⸗ 
erger 
— Verbeſſerung an 8 (Flyers); von Elce und Arundel. 218 385. 
— Kraftbedarf von —- und Webereimaſchinen. 213 444. 540. 


Zur einheitlichen Garnnumerirung. 214 87. 
a E s mechanischer Zwirnhaſpel mit elektriſcher Abſtellung; von Delabar.“ 


— Maſchinen zur eo. des Chinagraſes; von Grothe.“ 214 282. 
utzdeckel fir Kammwoll Strecken; von Schwartz. 214 435. 
Spiritus. Hollefreund's Maiſchverfahren für —brennereien. 211 327. 
S. Alkohol. Branntweinbrennerei. 
Spobium. Einheitliche Numerirung der —ſorten. 213 8 
— Abſorption des 4 durch Knochenkohle; von Se 218 159. 
— Künſtliche NN 8 Ge die entfärbende Eigenſchaft des —3 theilt; von 


Gawalovski. 
3 Neues — we GH für Taucher. 218 448. 
Sprengkraft. — der i Nitroglycerin enthaltenden Sprengmittel und 
des Spren pions. 218 36 
- Directe Beil der — erploftver Miſchungen, insbeſondere des Gchieß- 
pulvers; ze 6 abrier. 


Spreugtechnik. Die moderne —; von. Mahler.“ 214 25 
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Sprengtechnik. S. Grubenexploſion. Schießbaumwolle. Schießpulver. . 
Stärke. ongs Fecilometer zur Beſtimmung des Gehaltes der Kartoffel — an 
wirklichem —mehl; von Cloez. 211 397. 
Feclilometer zur Prüfung der Krane -; von Bondonneau. 218 172. 
—fabrikation; von Gintl. 214 22 
Fabrikation der Mais —; von SE 214 338. I 
Darftellung ber Maltofe aus —; von O'Sullivan au Schulze. 214 339. 
Ueber das lösliche —mehl; von Musculus. 214 40 
Stahl. i ung des län nun verſchieden en Beſſemer —8 
von Koppmayer. 211 2 
Brunner's colometriſche Probe Sr weg von —, Eiſen und der Erze; 
von Koppmayer. 211 133. 
Säbelklingen aus Wolfram —. 211 1 
Darſtellung von Schweiß —; nach RR 211 322. 
Verwendung von —blech zu Dampfkeſſeln: von Schmidhammer. 211 337. 
Zuſatz von Wolfram⸗ n 4. 2 — 0 a und Clark. 211 485. 
Aetzen von Eiſen und —; von K 
Guß — von Levallois. 212 350, 
Ueber die bei hohen Temperaturen von Roheiſen, Schlacken und — abſorbirte 
Wärme; von Gruner. 527. 
Ausgezeichnete Leiſtungen der Griswold'ſchen Beſſemeranlage. 218 257. 
Wirkungen des Härtens und Anlaſſens auf den —; von Wide, 213 348. 
Ueber Schweißen von Em Se: —; von Williams. 214 163. 
Verkupfern von —. 214 
Analyſen von —. 214 A 
Statiſtik. Dampfteffelerplofionen in Berufen. 214 171. 
Staub. Kosmiſcher —, der mit leer Niederſchlägen auf die Erdoberfläche 
herabfällt; von Nordenskiold. 212 442. 
— Ueber den a —; von Tiffandier. 218 533. 
Stearin. S. Fett 
Stenrinfänre. Verbeſſerung in der —fabrikation; von Deiß. 211 491. 
Stehbolzen. —-Schere. * 293. 
Stein. Amerikaniſche Patente für künſtliche —maſſen; von Ott. 212 155. 
— S. Bohrer. Geſteinsbohrmaſchine. Schleifen. : 
Steinbre maſchine. —n auf der Wiener Weltausſtellung; von Teirich. 214 19. 
Steindruck. — in Buchdruck a: jo daß derſelbe auf der Buchdrucker⸗ 
preſſe Sorg werden kann. 212 2 
Steingut. S. Porzellan. Schmelzfarbe. Ste 
Steinkohle. Heizkraft und Claſſification der —; von Grunner. 213 70. 242. 430. 
— Schwefelbeſtimmung in —n und Coaks; von BON 212 403. 
Steinkohlentheer. S. Theer. 
Steinſalz. S. Bohrer. Mühle. 
Steinzeug. S. Thon. 
Stereotypie. Ueber Photo —; von Fink. 211 318. 
Steuerung. S. Dampfmaſchine. 
Stickoxyd. Schwefelkohlenſtoff—gaslampe und ihre Anwendung auf Photographie; 
von Delachanal und Mermet. 4 483. 
Stickſtoff. Beſtimmung des organiſchen —es in natürlichen ren Erden, Düngern 
mittels Ammonio⸗Nitrometrie; von Piuggari. 211 4 
Ge S. Verkorkung. 
ei). © Ma S. Packung. 


Fee (III) 


. Wärme. 

Eto maſchine. — von as Sellers.“ 214 104. 
Straßenbeleuchtung. S. Leuchtgas. 
Straßeneiſenbahn. S. Eiſenbahnwagen. Locomotive. 
Stroh. S. Feuerung. 
Strophometer. — von Hearjon.* 214 431. 
Sulfate. Bildung von —n bei Gasflammen; von Priwoznik. 213 223. 540. 
die un ©. a, 

&uppo — und —ſtahl. S. Werkzeuge. 
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Tabak. Kohlenoxyd im — rauch; von Krauſe. ER 400. Wf DË 
Tafelglas. S. Glas. i eg 
Talg. . zum —ausſchmelzen; von Lockwood und ey erett.“ 218 493. = 
Er e Ka Sit Ap Tel 

aſter. e e arate. Telegr i S u 
Taucher. Neues Sprach und und Hörrohr E 213 448 
Technologie. Ein Syſtem der vergleichenden mechaniſchen —; von 1 214 410 


Telegrap z 2411 Kritik der neueren telegraphiſchen Gegenſprecher; von Zetzſche.? 


Sraumfrinelement fitr det Ee von Keiſer und Schmidt.“ 212 220. 
Copir— von d Arlincourt.“ 212 29 
Blockſyſtem der EE 212 436 
Elektriſches Blodfignal fitr VE von Robinfon. 212 526. 
Bauer's Illimit⸗—. 213 1 
Siemens und Halske's Stengel von Zetzſche.“ 213 89. 
Guattari's pneumatiſcher —. 
Einige Vorſchläge zu eiſernen ee 214 199. 3 ` 
Eiſerne Tragſänlen für —; von Taille.“ 214 199. 
Schnell aufzuſtellende Eiſenſäulen für Militär —en; von amien: * 214 202. 
ven Sockel für eiſerne —fäulen. 204. 
onſervirung hölzerner —enfäulen; von Langdon. 214 251. 
Elektro⸗Motograph von Ediſon. 214 255. 
Neues telegraphiſches Relais von Ediſon. 214 290. 
Zeiger — von Heates. 214 291. 
Elektrriſcher Diebes⸗ und Femermelder; von Tanzillo. 214 387. : 
Telegraphiſcher Wechſelſtrom⸗Taſter 1 * 214 379. s S 
Automatiſcher —; von Little.“ 4 i 
Elektriſche Signale in Bergwerken. 214 497 
Tellurerz. Ausbeute eines —es; von Schnitzler. 21¹ 484. 492. 
Tellurſäure. Reduction der — durch e von Stolba. en 324. 
Temperatur. Hohe — en. 212 527. EE 
— — der Sonne. 212 531. i 
— —en beim Bergſteigen. 214.81. 
— S. Thermowecker. 
Terpentin. Einwirkung von —bl auf Blei und Zinn; von Merrid. en 488, - 
— Nachweis von —öl oder Rosmarinöl in Maſchinenölen; von Burſwn. 214 800. 
Terracotta. S. Thon. 
Thallium. Darſtellung des —3 aus dem Flugſtaube der Sämdefäunejabriten; 
von Stolba. 211 323. 
Thee Nachweis der Berfälſchung des —8; von Allen. 21¹ 237. a g 
A HE des Anthracens im —; von Luck 211 76. e 
— A kennung der Steintohlen —Farbfoffe von Goldſchmidt. 214 173, 


HUH 


site) ët 


— S. Phenylſänre. - 
T ometer. Dietrichſon' s Tieffee—. 213 310. l Ze 1 


T weder. Galvaniſcher — für Darren Sr 190 159. Bi 
— Kohlfürſt's elektriſcher —; von Preis.? 90. Zu 

Thierkohle. S. Bleichen. Schellack. a RE È 

Thon. Die fenerfeſten Sr 2” ie Fabrikate ꝛc. auf der Wiener Beitausfelung; 

Gl ee SEN E ich ſtänd Conſtantin. 211 
afur für ge iche —gegenſtände; von Conſta 

Die Maſchinen⸗ und Werdoortichtun en für —waareninduftrie EI e Biene 
Weltausſtellung; von Teirich. 214 13. 105. 207. 

Maſchinen Ze Barbereitung 105 des Rohmaterials. 214 15, 


Apparate um Trocknen und Brennen 214 207. BERN: 
Mendheien 3 Brennofen fite —waaren (Porzellan, Steinzeug, Terracotta, Ziegeln); 

von Teirich. 214 207. d — 
— Carbonifiren von — und Geng: von Smith. 214 a 
— S. Kaolin. Ziegel. 


Dingler 's polyt. Journal Bb. CCiv $. 6. 39 
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Thüre. Elaſtiſches Trittbret für —n.“ 213 115. 

— Thürbänder für beiderseitig zu öffnende —n (Vor —n, Windfang —n K.); von 
Siet ec Gage Schreiber.“ 213 308, 

etmeſſun eue arate -en; von reiber. 

— Neumaye 93 photographiſcher Debt 213 308. 

— Dietrichſon's Tiefſeethermometer.“ 3 310 | ` 

— Siemens Capillargalvanometer.“ 218 310. , x 
Tinte. Ueber Anilin—n; von Viedt. 214 167. 

Tiſchlerbank. Worſſam's Univerſal—; von Exner.“ 214 186. 

Titanſäure. Beſtimmung der — in Eiſenerzen; von Bettel. 212 258. 

Titriren. Chromſaures Kalk⸗Kali als Indicator bei der Mohr'ſchen Titrirmethode 
von Chlor; von Stolba. 211 266. 

— Notiz Ke das — des Zinnſalzes; von Goppelsröder. 214 148, 
Toluidin. S. Anilin. 
Tombak. N Legirung. l 
Tonne. S. Sch FR 
Sraeiren. Profilograph von Marian.“ 218 394. 

Tramway. Selbſtbeweglicher — wagen; von ee al 7105 494. 
Transmi ſion. Cox pelung für wellen. 218 
— Abſtand der Lager von „ de von H. Fiſcher. 215 169. 


— . Außern. 3 äute. Weg 
Traubenzu S. Tellurfäure Zucker. 
Treibriemen. S. Riemenſpanner. 
Treſſen. Goldene und filberne — zu putzen. 212 353. 
Trinkwaſſer. S. Waſſer. 
Trockeumaſchine. S. Centri trifuge. 
Tropfenzã e des geben. im an mittels der —. 218 


äi abril. S. Abfälle. 
er. Verſtellbares Gerüſt für — ꝛc.; von Dillon. * 212 3%. 
Tunnel. 5 Geſteinsbohrmaſchine beim Hooſac—. 214 3 
ypen. Setz. und Ablegemaſchine für Buchdruck—; von Kaſtenbein. E ‚zu 163. 
ire. Gratton und Beal's Befeftigung des — auf Rädern. 218 1 


we 


Uesermanganfänre. — als Entzündungsmittel; von Böttger. 218 264. 
Uhren. Fortſchritte in der Uhrmacherkunſt; von Sg" 214 177. - 
— Schoff s verbeſſerte Anker N s 214 1 e 
— — von Thomas.“ 21 ' 
— Hebelcompenſationspendel.“ 1214 185. 
n . n aus Aluminiumlegirungen. 211.322. 
Ultramarin. Beitrag zur Kenntniß der — verbindungen; von Scheffer. 211 187. 
— Ueber den —; von Unger. SE 224. 301. 532. 
— Seh ba Tan 21 DE EIN H SEH 
— fung des käuflichen a auf feine von Benner. 48. 
Ra © . Dampfmafdine, 
A ©. ene Sicherheitsvorrichtung. 


un „ ©. 
Univ e „„ S. Transmiſſion. 


gmpe. 
altiſch erbaut. S. N 
in. Nac was von Blut im —. 211 160 


Vegetation. Wirkung des Leuchtgaſes auf die —; don Böhm. 212 260. 
Bentil. S. Abſperrventil. Dampfmaſchine. 
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Ventilator. — von Baker.“ 212 384 * 
— Antrieb für —en; dir Robertſon. * 218 . 
wd biens E S. Dampfmaſchine. - 
andmater al. ©. Schi. Salicylſänre. 
nnen. S. Brand wunde. Leichenverbrennung. 4 
Verd fen. S. Abdampfen. : 
— ng. Nachweis fremder Bitterſtoffe im Biere. 211 60. El 283. 
rüfung von N. or auf. si von Cichorien. 211 78 
— Nachweis der — des Thees; von A 211 237. | 
— Maag eines verfälf ten g 212 529, 
— oderne Kaffee —en; von Fran l 2 
= Du des Bienenwwachſes mit MaE y Wachſe; von Mère. 214 87. 
— Chtomſdure zur Erkennung verfälſchter Weine; von Jacquemin. 214 422. 
Vergiftung. Verunreinigung des geſtoßenen Zuckers durch Blei. 1 78. 
— — mit kohlenſaurem Barit: von Reichardt. 212 5 29. 
— „öfall durch Blei. 213 360, 1 
Vergoldung. S. Glasvergoldung. 
Verkorkung. Becker's Patent⸗— von Flaſchen, Minti alwafferfrügen : ꝛc. 214 439. 
Verkupfern. Sajpeneplaniiärs — gußeiſerner Walzen für den Zeugdruck; von 
Schlumb erger. 212 431. | | 
— — von Eiſen und Stahl. 214 336. 
Vernickeln. Martin und Delamotte's Verfahren zum — bet al. er 74. 
— Ueber das — von 1 von Sharples. 212 160 


— Nickelplattiren. 218 3 ie 
Verpackung. 8 Faß. ui Transport. 6 È 
ei L Dia? e dat. Verkorkung. 
Ver berg P Games em A s elektrifche Maſchine in Anwendung für Get 


Verweſung. Satz der — 7 von Traube und Gſcheidlen. 212 352. 
Verzinnen. ak be Eiſendraht ſberweiß zu —; von M. , De, 214 336 
Biehfutter. Unterfuchung eines verfälſchten Lelumchles für —. 212 529. 
Violettebronze. S. n. Bie D 
fle en, Die ausdehnende Kraft des Wismuths beim Erſtarren. 


— WC Beweis über die Abnahme der te mit dem Quadrate 
der En ten H von Carſtädt. 214 343. 
Vorſpinnmaſchine. Spinnerei. 
Vorwärmer. S. Dampfkeſſel. 


CO: 
€: 


| Waage. Eine vorzügliche — von Staudinger und Gehren. 211 241. 


— Langen's Waffer— und deren Anwendung bei der Filterabſüßung. 213 258. 
Wachs. Verfälſchungen des Bienen —es mit japaniſchem —e; von Mene. 214 87. 
Wärmapparat. Transportabler — für Badewaſſer; von Cohn.“ 213 471. 
Wärme. Ueber die bei hohen Temperaturen von Roheiſen, Schlacken und Stahl 

abſorbirte —; von Gruner. 212 527. 

— pekim der dur Stoß entwickelten —t; von Tresca. 213 399. 
Wärmeregulator. S. Weckthermometer. 
Wärme verluſt. . eingemauerter Dampfkeſſel. 213 255. 
Wagen. Beſpannapparat bre. 218 f. 0 für —); von Stee 212 74. 

im er; von Si 12 
En mige. 

Walzen. S. Gießerei. Verkupfern. (gang. wäi S. mach eaten 
Walzwerk. ae der Phosphorbronze D Rädern bei —en. 211 322. 

— Druckvorrichtung für Walzenlager; von Shaw.“ 2 450. 

— eu-, Bon Robertſon. 213 12. 

Net Benzin. Flaſchen. Glacehandſchuhe. Kohlenwaſſerſtoff. 
4 ine. Sé d ung getragener Stoffe mittels Benzin; von Pierron 


-- ae Gë von Zeman.“ 212 20. 
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Waſſer. Verunreinigung eines Brunnens durch Abfälle einer Gasanſtalt; von 
F. Aide, 211 139. 492. EE 
Verunreinigung der Flüſſe durch Se und ſtädtiſche Abfallſtoffe, und die 
Mittel dagegen; von F. Fiſcher. 211 200. 
Beſtimmung von Ammoniak, des organiſchen Stickſtoffes, Rer Salpeterſäure in 
natürlichen Wäſſern mittels Ammonio-Nitrometrie; von Piuggari. 211 491. 
on des Wiener Fe von Habermann und Weidel. 212 75. 532 
Zur Trink— frage. 212 7 
Beſtimmung der Nitrate er —; von Donkin. 212 155. 
Gewinnung von reinem Ammoniak aus Gas—. 212 159, 
Bequeme Erzeugung von kahlenſaurem —; von Gawalovski.“ 212 402 
Beſtimmung der falpetrigen Säure im Trint—; von F. Fiſcher. 212 404. 
Unterſuchun Sieg Gaswäſſer aus Gasanſtalten; von „un: 212 417. 


BEBEEEEE 


Gas zur Bertilgung von Inſekten (Phylloxera). 212 44 

Rolle, welche die e bei der Einwirkung der Trinkwäſſer Se das Blei ſpielen; 
von Fordos. 215 163 

Beſtimmung der gust im — mit Indigo; von F. Fiſcher. 218 423. 

Prüfung auf den in 1 Brunnenwäſſern aufgelöst befindlichen Sauer- 
ſtoff; von Gerardin 

Schädlichkeit des Gas—s für die i Tegen von A. Wagner. 214 85. 

Töne der — fälle; von Heim. 

; al, oe lee des er der nenen — leitung für Frankfurt a. M. 


— wc nen Grund — des Andreasfriedhofes in Hannover; von F. Fiſcher. 
9 


— S. Dampfkeſſel. zen Wärmapparat. e ic. 
Wa ee ES Pumpen. > 
Waſſerform. S. Windform. 
Wafſerglas. Anwendungen des —es in der Induſtrie. 21¹ 77. 
Wa erleitung. Abſperiſchieber für —sröhren; von Pengrueber.“ 211%. 
Anwendung geſchwefelter Bleiröhren zu —en; von illm. Ve 401. 
— Dennis Abſperrſchieber.“ 218 295. 
— Auslanfbrunnen für —en; von Bennett.“ 214 373 
— Schutz gußeiſerner — röhren gegen die AIT ee Wöſſer durch einen 
Cementüberz eng; von er 214 4 
Waſſerluftpumpe. Luftpu 
= ermeſſer. Verb 1 des Siemens ſchen —3; von Berner. 212 257. 
eritaubsanzeiger. — für mittlere Meereshöhe; von Reitz.“ 212 205. 
Wa re — mit automatiſchem Verſchluß für Dampfkeſſel; von Dupuch. * 


— Dampfleſſel. 
Waſſerſt gad bigeiaer: Maguetiſcher — für Dampfteſſel; von Perrotte. 214 97. 
off. An 1 EE des mit Ziut entwickelten — gafes; 
von Viol ette. 
— Zur Darſtellung SS E von Löwe. 211 193. i | 
arftelung von —hyperoryd; von Thomſen. 211 228. 
— Darftellung von —gas; von Lackerſteen. 214 81. 
— Verhalten des falpeterfauren Silberoryds zum —; von Pellet. 214 235. 
— i des —es mit Allkalimetallen; von Trost und . 
— Bildung von e fuperogyb in der Natur; von Carius. 214258 
e angewendet als Generatorgaspumpe; von EN e 


Weberei. Geſchwindigkeit mechanischer Webſtühle; von mu 211 73. 
— Lone ger's Seidenzettelmaſchine; von Zeman. * 212 
afıbedarf von Spinnerei- und —maſchinen. 218 444. 540. 
— Dire mb Aare NR: für Baumwollkette; von Ve und Bullough. = 


Wedthermometer. Galvaniſches — für Darren ꝛc. 211 159. 
— Kohlfürſt's elektriſcher Thermowecker; von Preis.“ 218 390. 
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Weicheiſen. Hämmerbares Gußciſen von G. Fiſcher. 213 169. 445. 
Wein. nun des Alkoholgehaltes im ze und in ſpirituoſen Flüſſigkeiten mit 
dem Vidal ' ſchen &bulioitop. 218 8 
— Unterſuchung und quantitative ene t des Alkohols der —e mit der 
Duclaux ſchen Tropfen . 213 

Ueber den reihen e des Sc von Dull. 218 261. 

—analyſen; von Mene 

Kaolin als Klärmittel für —. 213 451. 

5 des Alkohols im — e x. mittels des Sorten von Selen. 


Natur- und Kunſtwein. 214 421. i | 
Chromſäure zur Erkennung verfälſchter De: von Jacquemin. 214 422. 
Prüfung des Trauben — es auf Obſt—; von Sonner. 424. 
Arcen italieniſcher —e; von Seſtini, Del Torre, Baldi. 214 500. 
Wei eiſt. — gegen leichte Verbrennungen; von . 211 80. 
erdünnung des — es; von Berquier. 212 251 

S. Alkohol. Spiritus. 
Wein äure. Beſtunmung von — in Fruchtſäften; ven Fleiſcher. 214 175. 
Weinſtock. 1 den in den Blättern des — es enthaltenen Zucker; von Petit. 


We meide. Verarbeitung von —abſällen; von Künzel. 211 469. 
Schmierapparat. rain 
Weltensfelhung, Wiener — 1873. S. Appretur. Bäckerei. Bohrer. Colorie. 
Dampfkeſſel. Dampfmaſchine. Fleiſcherrract Harz. Induſtrie. Magnet- 
elektriſche Apparate. Mehl. Mehlfabrikation. Milch. Notizen. Pflanzen⸗ 
faſern. Thon. Ziegelmaſchine. 
e GE zum Meſſen von Blechſtärken an Dampfkeſſeln ꝛc.; von Weinlig. 


Neue ac und öſterreichiſche Drahtlehre; von Karmarſch. 212 370. 
Bilharz Hammer mit Nagelzieher.“ 218 200. 

` Sunming s combinirter Flaſchen⸗ und Parallelſchraubſtock“ 212 388. 
Schrauben und Gasrohrſchlüſſel von Comber.“ 214 102. 
Werkzeng zum Abschneiden von Stehbolzen (Stehbolzen⸗Schere).“ 213 298. 
Gill's Bohrratſche mit Frictionsbewegun ng.“ 213 7 
„ e der Tanite⸗Compagnie. 212 390. 
Klingenfeld’3 upportſtahl.“ 213 4. 
Reder's verbeſſerter Drehſtahlhalter.“ Be 199. 
Drehbankfutter von Weſtcott.“ 
Goldmann's Centrir- und e für Drehbänke.“ 213 6. 
porma as EE zu allgemeinerer Benützung einer Drehbank.“ 


Goldmann's Vertical⸗ oder Beat: von Walz.“ 214 190. 

Hopkins' Räderfräsapparat. 214 1 

Expandirender Dorn für Drehbänke; a Le Count.“ 214 369, 

Reid's Drehbankfutter.“ 214 370. 

Schmir ee ber Ke 212 388. 

Rab's Löthrohr.“ 203. 

Legrady s . von Richard.“ 211 344. 

S. Bohrer. . smaſchinen. Metallbearbeitungsmaſchinen. Pinſel. 
Wetter. (Schlagende —). icherheitslampe. 

Winde. Dampf — mit ie Maſchine. 212 281. 

— Neue Kettenbewegung für —n ꝛc.; von Bourean und Eifenmenger. * 214 98. 
Windform. . der Phosphorbronze zu —en fir Hohöfen. 211 322. 
Wirken. en er SE und ihr Einfluß auf das —; von 

illkomm 
Wirkmaſchine. e las; Ansrüdvorriäätung für — n.“ 213 200. 
Wismuth. —, feine an en mit den Alkalimetallen und Inne: Reinigung; 
von Méhu. 211 1 
— Entdeckung eines Alger in Frankreich. 211 347. 
— Volnmetriſche Veſtimm ing des —es; von Buiſſon und Ferray. 211 401. 


n 
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Wismuth. Verhalten des gé e feinem Uebergange aus dem flüffigen in den 
feften Zuftand. 212 44 GK 
Zur Metallurgie des —es; Ss Balencienneb, 214 238. 
Wolfram, Säbelklingen aus — ftahl. 211 155 
— en Gold- und Violettbronze (fanres —ozyd⸗Alkali); von Eoi, 


— Zuſatz von — . Chromlegirung zu Eiſen und Stahl; von Woods und Clark. 
211 485. 


Wolle. Zubereitung der — vor dem Krempeln; nach Whitaker und Ang 211 491. 
— Entkletten der —; von Duclaux, Lechartier und Raulin. 213 6 
— Caorboniſiren der —. 3 174. 
— — der Wollbäume. 213 528. l 
— S. Abfälle. Colorie. Färberei. Gite, Spinnerei. Waſchmaſchine ꝛc. 
le Potaſche aus —. 214 1 
Woll off eig 9575 des . Verhaltens von deinen. und — en; von 
— Kurz. 
e ege der Abflußwäſſer von —en. 213 362. 


Tylindeln. Ueber —; von Liebermann. 214 343. 


amamaha. S. Seidenraupe. 
reumfaſer. —. 213 527. 


apfenlager. S. Lager. 
: d chneidmaſchine. S. Zinkenfräsmaſchine. 
eninſtrument. Verbeſſerte —e (Reißfedern, Bleieinſatz); von a Frei * 214 279. 
ei chnung. Reproduction von Maſchinen den de Autogtophie; v. Jailly. 212 525. 
eigertelegraph. — von Yeates. 214 2 
ettelmaſchine. Honegger? Seiden —; von Sne 212 24. 
engdruck. S. Druckere 
"ër, SN Setz I Wi Zwickelſteine und Ketten—; von E eger. 211 156. 
— Jess für Labeler von Clayton und Howlett.” 214 285. 


S. 
iegelmaſchine. — n auf der Wiener 5 uns; von H. Fiſcher.“ 211 3 
Bien — von Morland.* 211 3. 10. 214 110 u 
— von Schlickeyſen. 211 5. 214 108. 
— von Schmerber. 211 6. 214 15. 
Form — von Schmerber. 211 7. 214 109. 116. 
EE von „ 211 9. 214 114. 438. 
Hertel'ſche — 214 1 
— von Winn und Mui ed SE 111. 
Form — von Peters. 21 
Ziegelpreſſe von Clayton a Zon, 214 285. 
zelofen. — von Mendheim. 214 
— von 8 214 210. 
— von Loeff. 214 212. 
— von Schneider. 214 212. 
— von Morand. 214 213. 
— von p. Steinäcker. 214 214. 
Trockenvorrichtung von Winn. 214 215. 
Anwendung der —küpe in der Wollfärberei. 211 402. 
Schädliche Wirkung von —dächern und — eee in der Bier- 
brauerei; von Neßler. 211 487. , 
Chlorhaltiges —; von Künzel. 213 171. 
Hydrauliſche Preſſe für —retorten; von Dor. 214 115. 
S. Legirung. 
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Zinkblech. — auf chemiſchem Wege zu ſchwärzen; e Böttger. 212 440. 

— Beettterfeſte —⸗Anſtriche; von Puſcher. 213 5 

inkenfrasmaſchine. — von Knapp.“ 214 = 

inkweiß. Alt gewordenes — zu verbeſſern. 211 156. 

inn. Ueber die Verarbeitung von F behufs Verwerthung von — 
und Eiſen; von Künzel. 211 4 

— Einwirkung von Terpentinöl auf —; e Merrid. 211 488. 

— SC fiber das Titriren des —ſalzes; von Goppelsröder. 214 148. 

S. Legirung. Verzinnen. 
Zinnober. Ueber die Verſchlechterung der Farbe des —3, verurſacht durch Berüh⸗ 
rung mit Kupfer und Meffing beim Drucken; von Heumann. 214 302. 

irkel. S. Siden umen: 

diakallicht. Spectrum des —es: von Wright. 214 257. 

nder, Neuer Indicator für Bacuumpfannen ꝛc.; von Hart.“ 211 411. 

Entwäſſerungspreſſe für Rübenſchnitte; von Kluſemann. * 212 38. 

— Langen's Waſſerwaage und deren Anwendung bei der Ge 213 258. 

— 1 e Centrifuge; von Wundram.“ 214 

— Centriſuge mit beweglichem Boden; von Pierron und Zoe, * 214 284. 

— J Diffuſtonsſchneidmeſſer; v von Jicinsky. * 4 3 

— ſtrument zum Meſſen der Beobachtungsröhren der E 
von Weiler. * 214 450. 

— SES des geftoßenen —s durch Blei. 211 78. 

— Darſtellung und Benützung der Phosphorſäure zur Entkalkung der —ſäfte, 
ſowie rationelle Verwendung der Superphosphate in den —fabriken; von 
Scheibler. 211 267. 

— een des theoretiſchen Rendement der Roh —; von Scheibler. * 211 277. 

— Reduction der Tellurſäure durch Trauben —; von Stolba. 211 324. 

— Einwirkung der Mineralſäuren auf — bei Gegenwart von Salzen der in den 
Rübenſäften enthaltenen organiſchen Säuren; von Feltz. 211 326. 

— Reinigung von —ſäften; nach Margueritte. 211 327. 

— 9 Verfahren zur Gewinnung von — aus Kartoffeln, Mais, Korn ꝛc. 


— Ueber den in den Blättern des Weinſtockes enthaltenen —; von Petit. 211 407. 
— W 88 von Preßlingen der Poizot'ſchen Walzenpreſſe; von Gawalovski. 


— ueber ekraani, von Anthon. 212 414. 

— Anwendung des phosphorjauren Ammoniaks und des Barits zur Reinigung 
des — 8; von Lagrange. 33. 

— Beitrag zur Kenntniß der Canditen- (Zucker-) Waaren; von Ballo. 213 440. 

— Reinigung der Säfte in der —fabrikation; von Mifiagiewicz. 214 150. 

— Künſtliche Thierkohle, welche die entfärbende Eigenſchaft des Spodiums theilt; 
von Gawalovski. 214 258. 

— Die —beſtimmung der Rüben; von Heintz. 214 317. 

— Ueber Maltoſe; von O' Sullivan und Schulze. 214 339. 

nn die Entmidelung rother Dämpfe beim Tochen der —ſäfte; von Maumené 
u 


ET S. Blaſebalg. Feuerzeug. 

udma a BEE — für Sprengungen; von Bornhardt. * 214 34. 
adi S. Eiſenbahn. 
3 Wan mechaniſcher — mit elektriicher Abſtellung; von Delabar. 


Im Namenregiſter iſt Seite 506 Zeile 14 v. u. ſtatt „Jaquemin“ zu leſen 
„Jacquemin“. 
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euni: Gonoratouro Jil, 


Dampf Erzeuger (Modell 1872) von 60 Pferden: 


EA e L 
t 5 uam č 18 ri 


Seit den zwölf Jahren, während welcher die Belleville'schen Generateure 
zur praktischen Anwendung gekommen, sind nacheinander drei verschiedene 
Modelle geschaffen worden, nämlich die Modelle 1861, 1868 und 1872. 
Das Modell 1872, welches den früheren gegenüber einen en Fortschritt 
nachweist, bringt wesentliche Verbesserungen, namentlich die folgenden: 

1) Die Anwendung von doppelten Elementen, gebildet aus geraden Siede- 
röhren, die sich in allmälig ansteigender Lage zu Spiralen vereinigen. 
2) Den Feuerheerd, speciell eingerichtet für eine rationelle Reinigung, 
und für alle Brennstoffe anwendbar. 
3) Den Dampfreiniger mit centrifugaler eng, gr in welchem der 
Dampf vor seiner Verwendung getrocknet wi ' 
NB. Eine beträchtliche Anzahl von Belleville-Generateuren ist in Frankreich 
und im Auslande, sowohl in den verschiedensten Industrien, wie auch in den 
Staatsanstalten in Thätigkeit. (628/39) 


J. Belleville & Cie., 


Lieferanten der Staats- Ve 
Werkstätten zur Ermitage in Saint-Denis bei Paris 16. Avenue Trudaine in Paris. 
Prospecte etc. franco, ebeneo Bezeichnung des betreffenden Agenten. 

Dingler's polytechniſches Journal. Bd. CCXIV. Heft 1. Nr. 1248. 


Lai palylochnche éd in München 


Das Wintersemester 1874/75 beginn: mit dem 15 October 1874 und schliesst 


mit dem 15 März 1875. Das Verzeic 


niss der Vorlesungen in den sechs Abthei- 


lungen der technischen Hochschule ist in der Nummer vom 5 August der Augs- 


burger „Allgemeinen Zeitung,“ des Nürnberger, 
Deutschlands“ der Wiener „ euen Freien Presse,‘ der, Kölnischen Zeitung“ und 
„Bohemia,“ sowie im Programme der k. polytec tech 


der 
Jabr 18747 5 enthalten. 


Reichsmark (= 17½ Kreuzer süddentsch = 


„Korrespondenten von und für 


nischen Schule für das 


Letzteres kann 05 Tortofrete Einsendung von ½ 


Gulden österr.) durch das Secreta- 


riat der polytechniechen Schule und jede Buchhandlung frankirt bezogen wer- 


das 


Directorium der Königl. 


u Das von Herrn Fr. Tobote bezogene 
conſiſtente Oel haben wir ſeit langer 
t zum Schmieren der Trans- 
Miſſtenen und des i dee an⸗ 
gewendet, und hat dasſelbe als 
anferorbenttid SE eildaft erwie⸗ 
Die damit erzielte Koſtenerſpar⸗ 
niß beträgt mindeſtens 50 Procent. 
Magdeburg. 


ppr. Gräf. Stollberg fhe 
Mafhinen- fabrik. 


den. Weiter gehende Aufschlüsse gewähren der Jahresbericht nn 1873/74 und 


(786/88) 
polytechnischen Schule. 


| 
Das von Herrn Civ. SC | 
Tovote gelieferte eonfiftente Oel 185 
wenden wir ſeit ea. 8 Monaten an 
Transmiſſionen und wd werks⸗ 
Maſchinen. Von den verid eden 


en 
Schmiermitteln, die wir verſucht h Soe | 


gab dieſes confiftente Oel die entſchie⸗ 

den günſtigſten Reſultate, indem 

es int rſparniß von a Se 

gewäh 

Gräf. aarme einen Kieſa | 
gez. W. Hübener. | 


Referenzen. | 


E. Haenel. 
i 
ga Aiken ee. 
L 


rd Sé, toll 
. am $tadtb 
ürttemb ergiſche „„ 


und Weberei -Shlingen. 


Das Tovote'ſche conſiſtente Oel wird bereits in ca. 4000 


Maſchinenfabrik ugs 
A0 0 E | 
"agent | 


Er BE an- dr 
lan att aft 
Ze ol Le „ ër an) 
Weber mberg. Ä 
Staub A a Giengen. | 
abriken mit 


den beſten Erfolgen angewendet und werden zu Verſuchen kleine Fäffer abgegeben. 
fr. Tovote, Eivil-Iugenienr in Hannover. 
Probeſer endungen werdenbeigticht⸗ C onvenienz zurückgenommen. 


Maſchinenfabrik Augsburg. 


Dampfmaſchinen mit Ventilſtenerung (Patent Sulzer). 
Stündlicher Dampfverbrauch pr. Indicatorpferd Kil. gi, 
Turbinen⸗ und Transmiſſions⸗Anlagen. Buchdruck⸗Preſſen. 


Üttakrınger Eisenelesseret 


Maschinen-Fabrik 
WIEN. 


Auf der Weltausstellung wegen Theilnahme 
an der Jury 
„ausser Beurtheilung.“ 
Alleinige Specialität: 


Werkzeug-Maschinen 


zur Bearbeitung von Metallen und Holz. 


Hat alle couranten Maschinen auf Lager und 
in Arbeit. 
Speciell wird aufmerksam gemacht auf: 


Sellers Schrauben- Alle Werkzeuge zum 
Schneidmaschinen, | Schraubenschneiden, ge- 

Sellers Bohrer-Schleif-| nau nach Whitworth’s 
Apparate, System, 

Vierfache und doppelte Whitworth's Kaliber und 
Muttern - Schneidma-| Abrichtplatten, Anreiss- 
schinen von unerreich-| Tische, 
ter Leistungsfähigkeit, 1 1 15 

empfiehlt sich zur Anfertigung von Ab en nach eigenen 


und fremden Modellen und von Stirn- und Winkelrädern, ohne 
Modelle mit der Formmaschine erzeugt. 


STEAM ENGINES & ECONOMY OF FUEL. 


B. DONKIN & Co.'s 
PATENT 


HORIZONTAL COMPOUND CONDENSING 
STEAM ENGINE 


(Horizontale zweicylinderige Dampfmaschine mit Condensation.) 


UN Diese Maschine 
X bietet nachste- 
hende Vortheile, 
welche kein an- 
deres Maschinen- 
system gewährt. 
1) Die Maschine 
ist zweicylindrig 
(compound) mit 
nT einem Dampfman- 
| tel versehen, beides 
et 2 š e 
Bac | zur e aaa 
” wl V = ray? ner wesentlichen 
REH un u. A CC? Oé, Kohlenersparniss 
$ ohneRücksichtauf 
„„ den Druck des 
8 — frischen Dampfes. 
2) Dieselbe ist horizontal, und obgleich zweicylindrig doch nur mit 
einer Kurbel versehen, wodurch der Platzbedarf beziehungsweise die Fundirung 
reducirt wird. 
3) Sie hat nur vier Lager, nämlich zwei bei der Schubstange und 
zwei zur Unterstützung der Kurbelwelle; dergestalt wird Reibung und Ab- 
nützung ein Minimum. 


4) Das Gewicht der Kolben ist in Betreff der Cylinder vollständig auf- 
gehoben und der Druck auf die Gleitklötze übertragen, welche mit Oel ge- 
schmiert sind, wodurch die Reibung vermindert und das ovale Auslaufen der 
Cylinder vermieden wird. 

5) Sie besitzt blos 4 Stopf büchsen, nämlich je eine an jedem Cylinder, 
eine für die beiden Steuerungsschieber und eine für den Expansionsschieber, 
wodurch Dampfverluste und Anstände mit der Dichtung beseitigt sind. 


6) Sie hat zwei getrennte Steuerschieber, einen für den Hochdruck- 
und einen für den Niederdruckcylinder. Diese Einrichtung erhöht praktisch 
die Kohlenersparniss, indem der Hochdruckdampf niemals direct in den Conden- 
sator gelangen kann, vielmehr erst durch den Niederdruckschieber passiren muss. 

7) Die Kolben mit ihren Kolbenstangen sowie der Pumpenkolben lassen 
sich sehr rasch und in einfachster Weise demontiren und wieder in Stand 
setzen, demnach jede Betriebsstörung vermieden und die gute Instandhaltung 
der Maschine ausserordentlich erleichtert wird. 

8) Die sind leicht sichtbar und zugänglich, so dass jede Vernach- 
lässigung der re leicht bemerkt werden ER, g 

9) Alle dampfdichten Verbindungen sind gehobelt und leicht zugäng- 
lich, können daher, ohne andere Maschinentheile beseitigen zu müssen, frisch 
aufgedichtet werden. 

10) Der Dampfmantel ist mit dem Cylinder in einem Stück gegossen, um 
alle inneren Dichtungen zu vermeiden. 


11) Jeder Theil hat die erforderliche Stärke, ohne indess su schwer ge- 
halten zu sein; mit Rücksicht auf die Erleichterung für den Transport, ins- 
besondere für den Export, eine Sache von besonderer Wichtigkeit. 

12) Die Maschine bildet in sich selbst ein abgeschlossenes Ganzes; 
eine fehlerhafte Montage ist somit kaum möglich. 

SP Mit einer unserer Maschinen wurden unter der Oberaufsicht des 
Herausgebers des „Engineering“ sorgfältige Versuche angestellt und in dieser 
Zeitschrift in der Nummer vom 3 November 1871 veröffentlicht. Nach zehn- 
stündigen ununterbrochenen Experimenten wurde der Kohlenverbrauch mit 
weniger als 2 Pfund Kohle pro Stunde und indicirte Pferdekraft constatirt. 
(Vergl., Dingler's Pelytechn. Journal, Bd. CXCVI S. 11 und Bd. CCXU S. 279. 


B. Donkin & Co., Engineers 
Bermondsey, London S. E. 


Mafdinen ut Woflerhaltung, Förderung und Grubenventi- 


lation, ſowie Pumpen, Fördergeſchirre und kleine Ventila⸗ 
toren zu Handbetrieb; ER 8 
Maſchinen mit comprimirter Luft betrieben fur unterirbiſch⸗ 


Waſſerhaltung, Förderung, Schräm⸗ und Bohrarbeit; 
&ohlenfeparations: und Perladranſtalten, Kahlenwäſchen und 

alle maſchinellen Einrichtungen zu Cbaksfabricationsanlagen; 
Vollſtändige Aufbereitungsanſtalte n für Erze und alle einzelnen 


Aufbereitungsmaſchinen; 
Ale Maſczinen für Hütten, Puddlings-, fie, Fink md 
fonftige Metalblech⸗Walzwerke 
liefert als Specialität feit 1857 
Die Maſchinenbau⸗Actien⸗Geſellſchaft Humboldt 
u Kalk bei Deng am Rhein. 


NB. Einzelne Maſchinen und Apparate nach Preiscourant werden ſtets vor- 
räthig gehalten. (520) 


W.. Knaust in Wien, 


k. k. a. priv. Maschinen- und Feuerlöschgeräthe-Fabrik, 
LEOPOLDSTADT, Miesbachgasse 15, gegenüber dem Augarten 
im eigenen Hause. 
SPECIAL-ETABLISSEMENT. 

. Spritzen, Hydrophore, Wasserwaagen. Geräthe und Ausrüstungen für 
Feuerwehren. Pumpen: Centrifugal-Pumpen, Baupumpen, Pumpen mit Maschinen- 
und Handbetrieb für Hausbedarf, Gartenzwecke, Fabriken, Brauereien, Brenne- 
reien, Gasanstalten, Bergwerke etc. 

Apparate und Maschinen zur Bespritzung von Gartenanlagen, Parks und 
Strassen. Wasserleitungen und deren Bestandthelle. Feuerelmer und Schläuche 
aus Hanf, Leder und Gummi. (281/304) 

Etablirt 1823. 
Verkauf unter Garantie. 


Ausgezeichnet durch das Ritterkreuz des Franz-Joseph-Ordens und das goldene Verdienstkreus 
mit der Krone, 29 goldene und silberne Ausstellungs-Medaillen, darunter: 
grosse goldene Medaille Moskau 1872. Fortschritts-Medaille Wien 1873. 
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(750/73) 


Die vormals 
August Hamann sche 


Werkzeug-Maschinen-Fabrik 
J. GOLDMANN, 


, BERLIN, Kaiserstrasse 44/45 und Schillingstrasse 23/24, 
gegründet im Jahre 1829, 


liefert nach jetzt vollendeter Betriebserweiterung in kürzester Zeit 
m zu ermässigien Preisen = 


als Specialität: 
Präcisions-Drehbänke, Hobelmaschinen, 


Bohrmaschinen, 
SCH in allen Grössen e 


nach den bewährtesten Constructionen, in bekannter Solidität. 


Neu: 
Höhensupport, Centrirbank, Centrir- und 
Klemmfutter. (579—90) 


E m ͤ ä·m—ä— 


Aug. Faas S Co., 
Juabrik für Gas- und Mufferapparate. 


Frankfurt a. M., 
Wockenheimer Sandstraße 179. 


Parai, Reparatur: und Umwandlung von Gasmefern. 


G Npparate 
Andren, Menue. Nanometer 
udicatoren 


eh er, von Lo ch oder Eiſen, 
aaren, Fittings für Gas- und Waſſer, 


e für Gas- und Waſſer⸗Inſtallationen, 
Sehnen, ent 1 Dreem und alle zu Waſſerleitungen nöthigen Apparate 
ungsſtücke, ſchwarz und galvaniſirt, Bin e E 


Etgen für alle Länder und deren Verwert ung beſorgen 


Wirth 8 Comp. in Frankfurt a. [17/40] 


Maschinen- und Röhren-Fabrik 


JOHANNES HAAG 
Augsburg. 


Verzeichniss der Fabricate: 


A. Maschinen- und Jngenieurfach. 
a) Centralhelzungen. 


1) Wasserhelzungen, bestehend in Heisswasserheizungen, Mittel-, Nieder- 
druck- und Dampfwasserhelzungen, mit Pulsions- und Adspirationsventi- 
lationen in Privat- und öffentliche Gebäude, Fabriken, Gewächshäuser, Kirchen, 
Schulen, Spitälern, Casernen etc. 

2) Dampfhelzungen, mittelst schmiedeeiserner geschweisster Röhren und schmied- 
eiserner abgedrehter Flantschen. 

3) Dampfwascheln richtungen. 

4) Dampfkochein richtungen. (Stabile und ambulante.) 

5) Dampfmaschinen und Locomobiles, stehender und liegender Construction, 
letztere mit und ohne Field’sche Röhrenkessel. 

6) Dampfkesselanlagen, gewöhnliche und inexplosible Röhrenkessel mit ge- 
schweissten schmiedeisernen oder Stahlröhren. 

7) Apparate zur Vorwärmung des Speisewassers mittelst senkrechten Röhren- 

stems und mechanischer Russabschabung. 
8) Complete Badeeinrichtungen. 
9) Dampf- und Wasserpumpen in verschiedenen Grössen. 

10) Wasserleitungen in Privathäusern, Fabriken und öffentlichen Anstalten. 

11) Patentirte hydraulische Teleskop-Aufzüge, hydraulische Krahnen und Hebe- 
vorrichtungen. Hydromotoren nach Schmidt’schem Patent. 

12) Elektromagnetlsche Thermometer und Allarmglocken, für Centralheizun- 
gen mit Tableau zur Controlirung der Heizungen. 

13) Ambulante und stabile Heisswasserheizungs-Brodbacköfen und Trockenöfen 
für technische Zwecke. 


B. Röhren-Fabrik. 


Alle Sorten sohmiedeiserner das- und Wasserleitungsröhren, Pressionsröhren für Wasser- 
heisungen und Dampfkessel- und Dampfheisungsröhren von ½ Zoll bis 12 Zoll 
Diameter mit und ohne Gewinde, mit und ohne Flantschen bis 18 Fuss Länge 
lieferbar. Kesselröhren von Stahl für Locomotiven, Locomobilen und Marine- 
kessel, auch mit zugeschweisstem Ende für Field'sche Kessel. Alle zu Gas- 
und Wasserleitungen und Dampfleitungen erforderlichen Details und Werkseuge 

Meine Filiale unter Direction meines Ingenieurs Herrn Robert Uhl 

in Berlin befindet sich Könlgsgrätzer Strasse d j 

in Wien ist mein Vertreter Herr F. E. Schoch, Schulerstr. 8, 

in Bürich a Birid n o „ d Schoch Seefeidstr. 35. [76/87] 


Für Für Eisengiessereien: 


Krahne, und Kupolöfen. 


Mehrere ſchmiedeeiſerne Säulenkrahne, ſowie das complete Eiſenzeug von zwei 
Kupolöfen, iſt billig zu verkaufen. 279) 
Näheres unter Adreſſe K. K. T. 500 poste restante Chemnitz. 


zu 


Chemnitz 


empfiehlt sich zur Lieferung von 


Werkzeugmaschinen 


und 


E room ! benannter 


eee Qualität. 


Ritterkreuz der 


Ritterkr d 
erkreuz des Ehrenlegion. 


Albrechtsordens. On 
Goldene Medaille, Moskau 1873. [195/204] 


Corliß⸗Dampfmaſchinen, 


vereinfachter Conſtruction von 10 Pferdeſtärken an mit ſehr geringem Dampf», reſp. 
Kohlenverbrauch liefert die Maſchinenfabrik von (45) 


Weiſe 8 Monski, Halle a. S. 


Werkzeug-Maschinen-Bau 


nach amerikanischem System 


Ludw. Lewe & Co. 


Commandit-Geselischaft auf Actien für Fabrication 
von Nähmaschinen. 


Berlin, Hollmannstr. 32. 


Fabricationsmaschinen, zu massenweiser und exacter Herstellung von Metall- 
theilen in beliebiger Form, z. B. für Gewehr- und Nähmaschinen- 


fabrication, 
Werkzeugmaschinen zum Bau obiger Maschinen und der dazu gehörigen 
Werkzeuge. (313/36) 


Unserem Maschinenbau liegen von Hause aus Constructionen und Modelle 
der renommirtesten Fabriken Amerika’s zu Grunde, die sich bei uns vermehre, 
und vervollkommnen an der Hand einer reichen Erfahrung in unserem eigenen 
ausgedehnten Fabricationsgeschäfte. 

Ueber Qualität, Leistungsfähigkeit und Preiswürdigkeit unserer Maschinen 


stehen uns schon heute die betten Zeugnisse erster Staats- und Privat-Fabriken 
zur Seite. 


Näheres auf Wunsch brieflich, event. durch illustrirte Preiscourante. 


Mechanische »eilerei 
Joh. Jacob Wolff in Mannheim 


empfiehlt ihre Specialitäten in 
Hanfseile far Schiffatauwerk, Grubenförderſeile, Flaſchenzüge und Krahnenſeile. 


? für Grubenförderſeile, Zug⸗ und Transmi 1 Blitzableiter, Ein 
Drathseile zäunungen ꝛc. ? } 6717 a) ent 


Packingschnur aus Hanf, Heede und Baumwollgarn. 


für Gas⸗ und Waſſerleitungen, mit ſchwediſchem 
Verdichtungsschnüre Seither, ALA anberen cnfersrenben. Bid 


Schwedischen Holztheer Sen Tr pi zu dor Hie 


Jugenieure zum proviſionsweiſen Vertrieb der Fabricale wollen 
ſich direct an mich wenden. 


Franz Wagner, Crimmitschau i. Sachsen, 
Heizrohr-Fabrik, 


liefert Dampfheizungs⸗Aul agen von verzinnten ett, Röhren in Formatlän⸗ 
gen bis 3 Meter in einem Stück ohne Rundnath. Mehrjährige Garantie. Proſpecte 
und Koſtenanſchläge gratis und franco. (483/88) 


Actiengesellschaft 
Fabrication techn. Gummiwaaren 


C. Schwanitz & Co., 


| BERLIN, 

| Müller-Strasse 17la—172 
liefert als Speclalltät: 
| 


Maschinen-Treibriemen bis zu 36“ Breite, 


Druck- und Saugeschläuche, 
5 Scheiben, Pumpenklappen, 
6) Ringe, Buffer ete. 


Die 


mit Enery-Ocheibe 


ist eine rotirende Feile, welche mit einer 

Umdrehungsgeschwindigkeit von einer eng- 
lischen Meile per Minute läuft und deren 

schneidende Flächen nie abstumpfen. 

Auf dazu speciell construirten Masch inen 
montirt, ersetzen diese Scheiben die Lei- 
stungen der Feile, des Schleifsteins, des 
Meissels, der Hobel maschine, der Drehbank 
und der Fräsmaschine. 

ge Alle Giessereien, Maschinenwerk- 
stätten, Eisenbahn-Leoomotiv Wagon und Schiffsbau-An- 
stalten, jede Reparatur- Werkstatt, jede Sägemtihle und Holz- 
bearbeitungs-Fabrik sollten diese Maschinen und Emery-Scheiben 
in Anwendung bringen. (697/902) 


M. Selig junior & Co., Berlin NW., Karlstr. 20. 


a europäische Agentur der 


Tanite Company, Stroudsburg, Penns sylvania, Amerika 
Illastrirte Kataloge und Preis-Courante gratis. — Wiederverkäufern Rabatt. 


Schlaglotß! Schlaglotß! Schlaglotß 


für Kupferſchmiede, doit) Sch „Broncewaaren⸗Fabriken, Neuſilberwaaren⸗ 
W ijouterie - Fabriten, Gürtler ꝛc., zum Löthen von Kupfer, Meſſing, 
omback in 7 verſchiedenen Körnungen und 3 Graden der Leichtflüſſigkeit, 175 
Schlaglsth zum Se von Eiſen liefert feit langen Jahren als Specialität 
die Kupfer⸗ und Metallwaaren⸗Fabrik von (916 21) 


Karl Paulmann in Gannover, 
gegründet 1716. 


— k M : geen H 


Portland- Cement. 


Wiederholt ſehen wir = veranlaßt die verehrlichen Conſumenten unſeres 
Fabricates darauf aufmerkſam zu machen daß unſere Tonnen und Säcke ſämmtlich 
mit Etiquetten unſerer Firma verſehen find. 


Das durch Circular vom verg. Jahr feſtgeſetzte Gewicht von Brutto 360 Zoll⸗ 
pfund = ca. 400 Pfd. engliſch po onne oder deßgl. Netto pro 3 Säcke halten wir 
feng ein, während bon einzelnen engliſchen Fabriken jetzt Tonnen von nur 360 

fd. engliſch d. i. mit einem Mindergewicht von zehn Procent in den Handel 
gebracht werden. D (H. 62509) (832/35) 


Amöneburg bei Biebrich und Mannheim, Auguft 1874. 
Portland-Cement-Fabrik. 
Dyckerhoff & Söhne. 


Amerikanische Holz-, Fässer- und 

Eisenbearbeitungs-Maschinen, Hülfs- 

maschinen und Handwerkzeuge für 

alle Zweige, sowie Douglas-Pumpen 
Ga Eh empfiehlt (402/25) 

Filiale: Berlin Markthallen E. Nr, 1. M. Wilczynski, Hamburg. 


Verdienst- 2 
Otto Kötter, 
Werkzeug- und Schraubenfabrik, Façon-, Schmiede und Dreherei, Stahl- 
und Eisenwaaren in Barmen (Nheinpreussen.) (825/30) 


Drehbänke und Spiralbohrer 


in allen Größen 
liefert die Drehbankfabrik von (693) 


J. G. Weiſſer Söhne, St. Georgen, Baden. 


MASCHINEN-DEPOT 
AUG. BÜNGER IN DÜSSELDORF 


Oststrasse 95. 
(Lager in Speecialitäten des Maschinenbaues). 
Vorräthig sind stets: Locomobile, stationäre Dampfmaschinen und 
Dampfkessel von 1 bis 20 Pferdekraft, Diverse Werkzeugmaschinen eto. 
Verkauf ab Lager zu Fabrikspreisen. (463/72) 


Deutſches Techniſches Bureau. London. 


Agentur für Maſchinen und Eiſeninduſtrie, Organiſation von Compagnien für 
techniſche nter — Zeichnungen, Anſchläge, Evaluationen c. — Patente. 
Entnahme, Nachſuchungen, Verkauf. Wiſſenſchaftl. Ueberſetzungen und Correſpondenzen 
in engliſcher, franzöfif j und deutſcher Sprache. (928/42) 

Conradi, 7 Lower James Street, Golden Saure: 


Exrelfior-Gasmaldine. 


Zur Selbſtbereitung von Leuchtgas. Syſtem von Th. e Fogarty. — Ma- 
ſchinen von 25—1000 Flammen ſtets vorräthig und im Betrieb 
Wien IV. Weyringergaſſe Nr. 11, woſelbſt auch jede nähere Auskunft ertheilt 


l Beſchreibungen und Preiscourante werden auf Verlangen franco verſendet durch 
das techniſche Bureau von 


Bernhard Andreae, Ingenieur, 


mn ge Inhaber für die öſt.⸗ ung. Monarchie und das Deutſche Reich. 
Maſchine iſt die einzige welche auf der Wiener E mit der 
Fortſchritts⸗ Medaille ausgezeichnet wurde. (5041) (789/94) 


Paul Hermann Pütſch, 


Civil⸗Ingenienr. 
Gas - Anlagen für Beizzwerhe. 
Glasöfen, Stahl, Schweiß und Puddel⸗Oefen. Continuirliche 
Oefen für Fayence, Porcelan, Thon und Töpferwaaren. 
Knochenkohlenöfen, Sodaſchmelz⸗ und Caleiniröfen, Glüh⸗ 
öfen ꝛc. (348) 
Berlin, Süd, Oranienſtraße 64. 


Paul Hermann Pütſch. 


Verkzeug-Maſchinen, 
nach amerik. Syſtem 


von 


J. G. „Weiſſer Söbne, 


Georgen (Baden 
Drehbänke, Hobelmaschinen, "6 ofrmalgjinen mit 3—6 el ee Schrauben 
und Gewind⸗Schneidmaſchinen, Unter als, WC z und Gand: Kee maſchinen. 
Für Uhren und Bijouteriefa riken, Ge 7 Größen, Spring- 
. w he mit Revolverkopf in 3 
lemmfutter, Spiralbohrer und Reibahlen. (717) 


Besehaffen und Einführen 


Patenten 


Nur syrgfältig fachliche Voruntersuchung 
unnütze Ausgaben. Pz. Referenz. u. 3 von 


INOERN. £. 5 Presoen. [48] 


Die Maſchinenfabrik und Seit i 


Qonis Soeſt in Düſſeldorf 


baut ſpeciell: Dam inen von 6—60 Pferdekraft, illi * 
Maſchlnen, eer 3 und Trans miſſio N 


beendiplom, 


höchste Auszeichnung, Wien 1873, 


für Waagen für wiſſenſchaftliche Zwek 


von Hugo Schickert in Dresden. (438/44) 


Neueſte Dampfkeffel, 


Spflem Noot und Belleville. 


Den Bau rationeller und inexploſibeler Dampfkeſſel betreibt als 
ausſchließliche Speeialität 
Ä die Actien-Commandit-Geſellſchaft 


Walther & Co., 


(a 110/VII) (736/40) in Kalk bei Deutz am Rhein. 


Milter pfeſſen 


mit hydrauliſcher Preſſe combinirt zum kräftigſten . der Ar he. 
in der Dein elbit, ſowie alle Arten fin Aab er Filterpreſſen für che⸗ 
miſche, Porzellan-, Stearin⸗ und Paraffin⸗Jabriken, Thonſchlemmereien, 
Papierſtoff⸗Fabriken und dergleichen. Kf ] 


Halle’fche Maſchinenfabrik und Eiſengießerti. 
Vatent-Beſorgung, 00380 


BS excl. Auslagen, eventuell auch dieſe frei, außer Deutſchland und Oeſterreich 

illigſt, bei ſchnellſter und untzbringendſter Verwerthung. Ueberſetzungen 

in 7 Sprachen. Nachweis und Beſorgung von Special Maſchinen aller Branchen. 
Internationales Patent: und Mlaſchinen⸗Ex⸗ und Import⸗Geſchäft, 


Richard Lüders, Civil⸗Ingenieur, Görlitz. 
Werkzeugmaschinen-Verkauf 


Ein 30 Niels e mit Oberdampf, 
„ Doppelkeilnuthenfraismaſchine für Locomotiv⸗ und Wagenaxen, 
„ Doppelaxendrehbank, 
„ Diagnol- und Steinräderhobelmaſchine l 
n. hydrauliſche Scheere für 90 Mm. [I Eiſen kalt zu ſchneiden, ſämmtlich 
neueſter Conſtruction ſind zu verkaufen. r 


Näheres unter Chiffre D. F. Nr. 105 poste restante Chemnitz. 3) 
Patent⸗Magnet⸗elektriſche Maſchinen. 
3549) Erſatz für galvaniſche Batterien. (141—417) 


Vorzüge: Conſtanter Strom, keine Unterhaltungskoſten; große Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, 80 proc. Erſparniß. Proſpecte und Photographien gratis und franco. 
Sigmund Schuckert, Mechaniſche Werkſtätte, Nürnberg. 


Saar. Treibriemen, 


doppelt fo ſtark wie Leder, können in Näſſe, Hitze und Sänre laufen. (910/5) 


(H. 04726) C. 9. Benecke, Hamburg. 


Muſter gratis und franco. 


Hüchſt beachtenswerth! 


Eine vollſtändige Einrichtung zum Betriebe einer Gold: und Silberbrath- und 
Geſpinnſtwaaren⸗Fabrik iſt ſofort zu einem Spottpreiſe zu verkaufen. 
(H. 34710) 922,3) Emil Thorſchmidt, Zerbſt (Anhalt). 


Auf einer Sodafabrik (Actien⸗Geſellſchaft) ift demnä 
die Stelle eines techniſchen chaft) iſt Op 


ireetors (%% 110 (245) 


zu beſetzen. Gehalt 1500 bis 2000 Thaler und Tantiöme, 
Anerbietungen werden mit Bezeichnung Sodafabrik V. 3051 durch die An- 
noncen⸗Expedition von Rudolf Moſſe in Köln, Marzellenſtr. 10, erbeten. 


Ein Chemiker, 


der bisher auf Hüttenwerken als Betriebsbeamter thätig geweſen, wünſcht ſeine 
Stellung zu verändern. Gef. Offerten sub J. L. 1265 befördert Rudolf Moſſe 
in Berlin SW. (cpt. 533/10) (926) 


Ein techniſcher Chemiker, 


diplomirt, der bereits in der chemiſchen Großinduſtrie (Kaliproducte, Dungſalze) als 
Dirigent thätig war, feit Jahren eine große Leim, Knochenproducten⸗ und Düngerfabrik 
leitet, durch vielſeitige theoretiſche und praktiſche Kenntniſſe befähigt wäre, auch der⸗ 
artige Fabriken einzurichten, wünſcht ſich zu verändern. Offerten an die Expedition 
d. Journals sab F. R. 822 (822/4) 


Ein Ziegeltechniker, 


theoretiſch und praktiſch gebildet, der beſonders in der Herſtellung ſämmtlicher feuer- 
feſten Artikel bedeutende Leiſtungen aufzuweiſen hat, ſucht Stellung. Gef. Adreſſen 
sub J. M. 1266 befördert Nudolf Moſſe in Berlin SW. (927) (cpt. 533/10) 


Ein in der organiſchen und anorganiſchen Chemie bewanderter, im Analyſiren 
geübter (4493) (943/44) 


Chemiker, 
dem b eugniſſe zur Seit „ſucht Stellung in ein rik. Offerte übers 
a ar f. f. 4 3 die Kannen e von Rudolf Soif ein Anden. 
Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) (734) 


Lehrbuch der Zuckerfabrication. 


Von Dr. K. Stammer. | 
Mit zahlreichen in den Text eingedruckten Holzstichen und lithographirten 
Tafeln. gr. 8. geh. Erste Abtheilang. Preis 3 Thlr. 10 Sgr. 


Franz Clouth in Köln am Rhein, 
Rheinische Gummi-Waaren-Fabrik. 


Preis-Medaillen in Köln und Amsterdam. 
Specialitäten: 

a. Gummi-Fabricate zu technischen Zwecken, als Schläuche 
zu Gas-, Wasser-, Dampf-, Essig- und Säure-Leitungen, 
für schwachen und starken Druck, Saugeschläuche, Ver- 
dichtungsringe, Schnüre und Platten ‚ Pumpenklappen, Conus, 
Armaturen für Centrifugalmaschinen, Buffer, Gummi-Treib- 
riemen etc. etc. 

b. Hartgummi- Pumpen, Röhren, Hähne, Platten und Stäbe 

für chemische und Säure-Fabriken, sowie für Laboratorien 

c. Wasserdichte Stoffe und Kleidungsstücke aller Art, 

d. Gutta-Percha-Fabricate aller Art. 

Anfertigung sämmtlicher Fabricate aus Patent- Gummi zu 


chirurgischen Zwecken. (46—69) 
Verlag der J. G. Cotta ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 
Brchils SS 


Vehnologifhe Encpklopädie 
oder 
alphabetiſches Handbuch 


Technologie, der techniſchen Chemie und des 
Maſchinenweſens. 
20 Bände mit 24 Kupfertafeln 


fünf Erin mit 138 Kupfertafeln. 
Herausgegeben von 


Dr. Karl Karmarſch, 


Director der poltztechniſchen Schule zu Hannover zc. 

Um die Anſchaffung des ſehr umfangreichen Werkes zu ag iſt der 
Preis für das Hauptwerk, 20 Bände (welche bisher Thlr. 53. 10 Ngr. 
oder Gë 96. koſtete n) ee ermäßigt worden. 

Da dieſe Vergünſtigung auch auf einzelne Bände ausgedehnt iſt, ſo iſt zugleich 
„ geboten unvollſtändige Exemplare ohne große K often zu ergänzen. 
eis zu welchem Prechtl's Eneyklopädie, ſoweit der 
Borrath cht, von allen Buchhandlungen geli werden E iſt: 


für das semisal un 1—20 18 e? — Agr. oder fl. 


„cum d 5 £ z 245 fr. 
Se „ obige 20 d'SS und 5 PRA ph E A > Jar 26 der fl. 45. 


Die Supplementbände allein bezogen behalten = Preis wie bis⸗ 
her, nämlich 5 Bände Thlr. 17. 15 Ngr. oder f. 30. 


Dingler's polytechniſches Journal. 
Herausgegeben von Johann Zeman und Dr. Ferd. Fiſcher. 
55ſter Jahrgang. Erſtes Octoberheft 1874. 


Inhalt. WEN 


„Notizen aus der Wiener Weltausſtellung 1873; von Joh. Zeman. M. A. 1 
83—86. Maſchinen zum Schleifen von Holzſtoff für Papierfabrikation. 
(Defibreur, Sortirapparat und Trockencylinder von Theod. und Friedr. Bell.) 


pb 


2. Transmiſſions⸗Aufzug von W. Mafon. M. aA. 8 i ; A 9 
3. Holden und Sheldon's Leerſcheibe. M. A. 5 e S e . 10 
4. Howard⸗Keſſel. M. A. A e ; : . 1 
5. Dampfkeſſel von Ed. Victoor und Eug. Fourcy. M. a. „ 12 
6 


Die Maſchinen und 1 für Thonwaaren⸗Induſtrie auf der 
Wiener Weltausſtellnng 1873; von Dr. Emil Teirich in Wien. . 13 


A. Maſchinen zur Vorbereitung des Rohmaterials. 
7. Maſchine zum Pulveriſiren und Sieben von Indigo ꝛc.; von Dr. 8. 


Kinkelin in Frankfurt a. M. M. A. 24 
8. Die moderne Sprengtechnik; von Julius Noble in Wien. M. a. e 2 
9. Der Ligroine⸗Blaſebalg. M. KA. 39 


10. Ueber Portland⸗Cement ans befomitihem Kalt; von Pr. o ernenger 40 
(Berichtigung S. 88.) a e 
11. Ueber die aus feigen e ra ensfgeibenhen Nuten. oder „late 
von Dr. F. M 48 
12. Mittheilungen e 115 chemiſch technischen Laboratrtum des Polptechnicums 
in Karlsruhe; von K. Birnbaum. [2) Ueber den Gehalt der bei ver- 
ſchiedenen Fettzerſetzungsmethoden enthaltenen EE an Neutral» 


fett. 3) Ueber Pleſſy's Chromgrün; von G. Köthe.) $ 56 
13. Beitrag zur Kenntniß des Holzgeiſes und deſſen Bebritation; von Ef 

Dollfus. : 62 
14. Tanninbeſtimmung von Mung und Ramspader. ; 14 


15. Ueber die directe Verbindung der Chromſäure mit der Wolle und der Seide, 
und ihre Anwendung in der Färberei; von E. Jacquemin. 76 

Miscellen. Pneumatiſches Gegengewicht für Fördermaſchinen 77. Unter⸗ 
ſuchungen über filiciumreiches Roheiſen; von Trooſt und Hautefeuille 78. Carboniſiren 
von Thon, (Gong ꝛc. 80. Quantitative Beſtimmung von Metallen in Legirungen; von 
Lockyer 80. Neue Beſtimmungsweiſe der Metalle oder Oryde; von E. J. Maumene 80. 
Temperaturen beim Bergſteigen 81. Darſtellung von Waſſerſtoffgas; von Lackerſteen 81. 
Ueber den Durchgang des elektriſchen Stromes durch Hölzer; von Th. Du Moncel 81. 
Gummi⸗Ueberſchuhe für Pferde. 85. Schädlichkeit des Gaswaſſers für die Fiſchzucht; 
Den Prof. A. Wagner 85. Darſtellung farbloſer kryſtalliſirter Phenylſäure; von 

v. Schnitzler in Weſſeling bei Köln 86. Ueber die Verfälſchungen des Bienen- 
wachse mit dem japaniſchen Wachſe; von Ch. Mene 87. Zur einheitlichen Garn⸗ 
numerirung 87. Berichtigung 88. 


Geſchloſſen den 17. October 1874. 


NB. Titelblatt und Regiſter für den vorhergehenden 
Band liegen dieſem Hefte bei. 


Mu tiefer Crouer theilen wir den verehrlichen Tesern dieses 
Journals mit, dass 


Herr 
Dr. Emil Maximilian Dingler, 


langjähriger Herausgeber des „Polytechn. Journals,“ 


nuch mehrmunaflichen Teiden Freitag den 9 Ortaber, 1½ Ahr 
Nachmittags, im Alter unn 68 ½ Jahren sanft nerschieden ist. 


Augsburg, im Ortober 1874. 


Die Redaction 


von 


Dingler's polytechniſchem Journal, 


W erkzeug-Maschinen-Bau 
nach amerikanischem System 


von 


Ludw. Lewe d Co. 
Commandit-Gesellschaft auf Actien für Fabrication 
von Nähmaschinen. 


Berlin, Hollmannstr. 32. 


Fabricationsmaschinen, zu massen weiser und exacter Herstellung von Metall- 
theilen in beliebiger Form, z. B. für Gewehr - und Nähmaschinen- 


fabrication, 
Werkzeugmaschinen zum Bau obiger Maschinen und der dazu gehörigen 
| Werkzeuge, (813/36) 


Unserem Maschinenbau liegen von Hause aus Constructionen vnd Modelle 
der renommirtesten Fabriken Amerika’s zu Grunde, die sich bei ung vermehre, 
und vervollkommnen an der Hand einer reichen Erfahrung in unserem eigenen 
ausgedehnten Fabricationsgeschäfte. | 

Ueber Qualität, Leistungsfähigkeit und Preiswürdigkeit unserer Maschinen 
E uns schon heute die betten Zeugnisse erster Staats- und Privat-Fabriken 
zur Seite. 


Näheres auf Wunsch brieflich, event. durch illustrirte Preis courante. 


Einzelne Maſchinen und ganze Mafhinen- Anlagen für de: 
milde fabrication als Soda, Schwefelſäure, Dünger ꝛc., für 
Keramifhe Induſtrit als feuerfeſte Steine, Cement, Porzellan, 
Steingut, Glas ꝛc. für Mineralmühlen zu Gyps, Traß, Kreide, 
Schwerſpath, Kalkſpath, Erdfarben, Schmirgel a, für Shiefer⸗ 


und Marmorbearbeitung 
liefert als Specialität ſeit 18 Jahren 
Die Maſchinenbau⸗Actien⸗Geſellſchaft Humboldt 
u Kalk bei Deutz am Rhein. 
NB. Einzelne Maſchinen und Apparate nach Preiscourant werden ſtets vor⸗ 
räthig gehalten. (521) 


Die 
Fabrik verzinnter Eisenrohre 


Richard Doer fel, 


Kirchberg, Sachsen, 
empfiehlt sich zur Ausführung von 


Dampfheizungs-Anlagen bewährtester Systeme, womit sie seit zehn 
Jahren ca. 600 Etablissements versorgte. Die verzinnten Rohre 2,3 Meter Ori- 
EE sind dem Kupfer an Haltbarkeit und Heizeffect gleich, aber viel 
illiger. Lieferung completer Rohrleitungen nach Zeichnung ab Fabrik, fertig 
bis zum Verdichten. Garantie gegen Rost wird geleistet. Prospect mit Preis- 
courant stehen zur Verfügung. Kostenanschläge gratis. (525/30) 


Dingler's polytechniſches Journal. Bd. CCXIV. Heft 2. Nr. 1244. 


Ma ir 


(886/91) (422) 


Locomotiven für ſeeundäre Bahnen und Banunterneh- 
mungen in jeder Stärke und Spurweite nach dem vorzüglich 
bewährten Syſtem Krauß find entweder vorräthig oder 
können längſtens innerhalb 2 Monate billigſt geliefert werden. 


Proſpecte werden auf Verlangen zugeſendet. 


Locomokipfabrik Grauß & Cie. 
in München. 


W.. Knaust in Wien, 


k. k. a. , a, pri iv. Maschinen- und Feueribachgerathe- Fabrik, 
LDSTADT, Misabachgange 15, gegenüber dem Augarten 


im eigenen Hause. 
SPECIAL-ETABLISSEMERT. 

Spritzen, Hydrophore, Wasserwaagen. Geräthe und Ausrüstungen für 
Feuerwehren. Pampeana: Centrifugal- Pumpen, Baupumpen, Pumpen mit Maschinen- 
und Handbetrieb für Hausbedarf, Gartenzwecke, Fabriken, Brauereien, Brenne- 
reien, Gasanstalten, Bergwerke ete. 

Apparate und Maschinen zur Bespritzung von Gartenanlagen, Parks und 
Strassen. Wasserleitungen und deren Bestaudthelle. Fenerelmer nnd Schläuche 
aus Hanf, Leder und Gummi. 

Etablirt 1823. 


Verkauf unter Garantie, 


Ausgezeichnet durch das Ritterkreuz des Franz-Joseph-Ordens und das er „55 
mit der Krone. 29 goldene und silberne Ausstellungs- Medaillen, d 
grosse goldene Medaille Moskau 1872. Fortschritts-Medaille e Wien 1878. 


Für Eisengiessereien: 


Krahne, und Kupolöfen. 


Mehrere ſchmiedeeiſerne Säulenkrahne, ſowie das complete Eiſenzeug von zwei 
Kupolöfen, it billig zu verkaufen. (279) 
Näheres unter Adreſſe K. K. T. 500 poste restante Chemnitz. 


Erfindungs⸗Patente Bt 8 Cop. in Granttart a. N. ifa 


Die vormals 
August Hamann sche 


Werkzeug-Maschinen-Fabrik 
J. GOLDMANN, 


BERLIN, Kaiserstrasse 44/45 und Schillingstrasse 23/24, 
gegründet im Jahre 1829, 
liefert nach jetzt vollendeter Beiriebserweiterung in kürzester Zeit 
m zu ermässigten Preisen =m 
als Specialität: 


Präcisions-Drehbänke, Hobelmaschinen, 


Bohrmaschinen, 
in allen Grössen Æ- 


nach den bewährtesten Constructionen, in bekannter Solidität. 


Neu: 
Höhensupport, Contrirbank, Centrir- und 
Klemmfutter. 61890 
Die 


ist eine rotirende Feile, welche mit einer 
Umdrehungsgeschwindigkeit von einer eng- 
lischen Meile per Minute läuft und deren 
schneidende Flächen nie abstumpfen. } 

Auf dazu speciell construirten Maschinen 
montirt, ersetzen diese Scheiben die Lei- 
stungen der Feile, des Schleifsteins, des 
Meissels, der Hobelmaschine, der Drehbank 
und der Fräsmaschine. 

Alle Giessereien, Maschinenwerk- 
stätten, ET A meine und Schiffsbau-An- 
Stalten, jede Reparatur-Werkstatt, jede Sägemtihle und Holz- 
bearbeitungs-Fabrik sollten diese Maschinen und Emery-Scheiben 
im Anwendung bringen. (697/902) 


M. Selig junior & Co., Berlin NW., Karlstr. 20. 


Alleinige europäische Agentur der 


Tanite Company, Stroudsburg, Pennsylvania, . Amerika. 
Ilinstrirte Kataloge und Prels-Couraate gratis. — Wederver käufers Rabatt. 
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(750/73) 


Vulkan-Oel, 10 Thlr. Stopfb. Packung » ser. 


r. 50 Kil. u. Garantie der Güte. 
annlochschnur 
adelschmierg läser 14 Sgr. pr. ½ Kil. beste Qualität, 
in EE Dr ée erts 
A 8 Rauchsauger 
Riemenver binder für Hausschornsteine v. 6 Sgr. pr St. an. 


1 1½ 1 2½ 3 3½ Zoll ` 1 
SM, | „Dichtungsringe 

ür Doppelriemen 400 Proc. billiger als Gummiringe. 
von 2½ Sgr. PP Sgr. pr. Stück. 2 SE : 1392/4007 


Fr. Tovote, Civil-Ingenieur in Hannover. 


Maschinenfabrik Augsburg. 


Dampfmaſchinen mit Ventilſteuerung (Patent Sulzer). 
Stündlicher Dampfverbrauch pr. Indicatorpferd Kil. gi, 
Turbinen⸗ und Transmiſſions⸗Anlagen. Buchdruck⸗Preſſen. 


Amerikanische Hols -, Fässer- und 
Eisenbearbeitungs-Maschinen, Hülfs- 
N maschinen und Handwerkzeuge für 
Ri CS) SCH alle Zweige, sowie Douglas-Pumpen 
N Si A empfiehlt (402/25) 
M. Wilczynski, Hamburg. 


(09/488) 


Otto Kötter, 


Werkzeug- und Schraubenfabrik, Facon-, Schmiede und Dreherei, Stahl- 
und Eisenwaaren in Barmen (Bheinpreussen.) (825/30) 


Drehbänke und Spiralbohrer 


in allen Größen 
liefert die Drehbankfabrik von (693) 


J. G. Weiſſer Söhne, St. Georgen, Baden. 
Deutſches Techniſches Bureau. London. 


Agentur für Maſchinen und Eiſeninduſtrie, Organiſation von Compagnien für 
techniſche Unternehmungen. — Zeichnungen, Anſchläge, Evaluationen ꝛc. — Patente. 
Entnahme, Nachſuchungen, Verkauf. Wiſſenſchaftl. Ueberſetzungen und Correſpondenzen 
in engliſcher, franzöſiſcher und deutſcher Sprache. (928/42) 

H. Conradi, 7 Lower James Street, Golden Square. 


Marquarts Lager chemischer Utensilien in Bonn a Rh., 


Inhaber: C. Gerhardt, 
liefert den als vorzüglich bekannten 
VerbDrennungsofen nach Dr Glaser 
mit 20 Brennern, Deck- und 3 & Reichsmark 100 —, 
Trockenapparat dazu . . NEE 5 16, 50, 
Aspirator SSES A 16, 50, 
ferner Verbrennungsöfen nach Bunsen, | 
es ie nach Muenke (Dingler's Polyt. Journal Band CCXII Heft 4 
eite 315) 
Muffelöfen für Gasheilzung, sehr praktisch, 
Iserlohner Brenner (Glühlampen), 
sowie alle für das Labo atorlum erforderlichen Apparate und Geräthschaften. 
Beste Qualität. Prompte Ausführung. Ausführliche illustrirte Kataloge zu 
(97283) Diensten. 


Schlaglotht $ Schlagloth ! Schlaglol) 


für Kupferſchmiede, Maſchinen⸗ 800 „Broncewaaren Fabriken, Neuſilberwaaren⸗ 

„ Bijouterie Fabriken, Gürtler ꝛc., zum Löthen von Kupfer, Meffing, 

omback in 7 verſchiedenen Körnungen und 3 Graden der Leichtflüſſigkeit, ſowie 

Schlagloth zum Löthen von Eiſen liefert ſeit Langen Jahren als Specialität | 
die Kupfer: und Metallwaaren⸗Fabrik von (91621) 

Karl Baulmann in Hannover, 

gegründet 1716. 


MASCHINEN-DEPOT 


AUG. BÜNGER IN DÜSSELDORF 


Oststrasse 95. 
(Lager in Speelalitäten des Masehinenbaues). 
Vorräthig sind stets: Locomobile, stationäre Dampfmaschinen und 
Dampfkessel von 1 bis 20 Pferdekraft, Diverse Werkzeugmaschinen ete. 
Verkauf ab Lager zu Fabrikspreisen. (463/72) 


Tilterpreifen 


mit hydrauliſcher Preſſe combinirt zum = alten Na prena der SS 


in ber SC elbſt, ſowie alle Arten hnlicher % E en für 
miſche, Porzellan-, Stearin - und Pardi in-Babr ten, 1 emmereien. 
Pap erſtoff. abriken und dergleichen. 60) [44] 


Halle ſhr Maſchineufabrik und Eiengieferei. 
Corliß⸗Dampfmaſchinen, 


vereinfachter Conſtruction von 10 Pferdeſtärken an mit ſehr geringem Dampf,, ne 
Kohlenverbrauch liefert die Maſchinenfabrik von (45 


Reife & Monski, Halle a. G. 


Ertelior⸗Gasmaſchint. 


Zur Selbſtbereitung von Leuchtgas. Syſtem von Th. = Fogarty. — Ma- 
ſchinen von 25—1000 Flammen ſtets vorräthig und im Betrieb 
er Wien IV. Weyringergaſſe Nr. 11, woſelbſt auch jede re Auskunft ertheilt 
wir KL 
Beſchreibungen und Preiscourante werden auf Verlangen franco verſendet durch 
das techniſche Bureau von 


Bernhard Andreae, Ingenieur, 


alleiniger Patent⸗Inhaber für die öſt.⸗ung. Monarchie und das Deutſche Reich. 
Dieſe Maſchine iſt die einzige welche auf der Wiener Weltausſtellung mit der 
Fortſchritts⸗Medaille ausgezeichnet wurde. (5041) (789/94) 


Paul Hermann Pütſch, 


Civil⸗Ingenienr. 
Gus - Anlagen für Heierwecke. 
Glasöfen, Stahl, Schweiß ⸗ und 5 Continuirliche 
Oefen für Fayence, Porcellan, Thon und Töpferwaaren. 
Al 2 ohlenöfen, Sodaſchmelz⸗ und Calciniröfen, Glüh⸗ 
öfen ꝛc. (348) 
Berlin, Süd, Oranienſtraße 64. 


Paul Hermann Pütſch. 
WVerkzeug-Maſchinen, 


nach m Syſtem 


J. G. Weiſſer Söhne, 


St. Georgen (Baden). 
Drehbänke, Hobelmaſchinen, Bohrmaſchinen mit 3—6 Bohrſpindeln, Schrauben 
und Gewind⸗Schneidmaſchinen, Univerjal-, Profil: und Hand: ee 
Für Uhren⸗ und Bijouteriefa riten, Excenterpreſſen in 7 Größen, Spring- 
hämmer, Schranbenmaſchinen mit Revolverkopf in 3 Größen. 
Klemmfutter, Spiralbohrer und Reibahlen. (717) 


— EESSEESEEEEEEEEERSEES — — —— .. 


Beschaffen und Einführen 


Datenten 


Nor sorgfältig fachliche Voruntersuchung vermeidet 
unnütze Ausgaben. Pä: Referenz. u. Prospect von 


INOER. £. PIEPER, DRESDEN. [43) 


Die WC und Eiſengießerei 


is Soeſt in Düſſeldorf 


baut ſpeciell: 1 von 6—60 Pferdekraft, N 
maſchinen, Dampfkabel, Dampfpumpen und Trans miſ onen. (42) 
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Die Metallwaarenfabrik von Wilhelm Bitter 
in Bielefeld, 
prämiirt in Oporto, Saragoſſa, Paris, Wien, 
empfiehlt hierdurch: 
Weißes „ in eiſernen Pfannen bei 3300 Celſius ſchmelzbar, ſowohl 
zum directen Einguß um Transmiſſionswellen, Radaren ꝛc. als auch nach Modell 
mit größtem Vortheil verwendbar; die außerordentliche Haltbarkeit des Materials durch 
zahlreiche Zeugniſſe erwieſen. (947/70) 
Preis 25 Thlr. pr. 50 Kilo. 
Den Metallſendungen werden Gebrauchsanweiſungen beigegeben. 


Valent-Weſorgung, (803/8) 


in Deutſchland und Oeſterreich gratis, excl. Staatsſteuer, eventuell auch diefe frei, 
in anderen Ländern billigſt, bei ſchnellſter und nutzbringendſter Verwerthung. Nad- 
weis und Beſorgung von Special Maſchinen aller Branchen. 

Internationales Pateni: und Maſchinen⸗Ex- und Jnpoert⸗Geſtzäft Görlitz. 


Agenten werden geſucht. 


Nichard Lüders, Civil⸗Ingenieur. 
Werkzeugmaschinen - Verkauf 


Ein 30 Centner-Dampfhammer mit Oberdampf, 

„ Doppelkeilnuthenfraismaſchine für Locomotiv- und Wagenaxen, 
„ Doppelaxendrehbank, 

„ Diagnol- und Steinräderhobelmaſchine 


„ hydrauliſche Scheere für 90 Mm. C] Eiſen kalt zu ſchneiden, ſämmtlich 
neueſter Tonſtruction find zu verkaufen. 


Näheres unter Chiffre D. F. Nr. 105 poste restante Chemnitz. (3) 
2 
Haar⸗Treibriemen, 
doppelt ſo ſtark wie Leder, können in Näſſe, Hitze und Säure laufen. (910/5) 
(H. 04726) C. 9. Beneke, Hamburg. 


Muſter gratis und franco. 


Höchſt beachtenswerth! 


Eine vollſtändige Einrichtung zum Betriebe einer Gold: und Silberdrath⸗ und 
Geſpinnſtwaaren⸗Fabrik iſt ſofort zu einem Spottpreiſe zu verkaufen. 


(H. 34710) (922/3; Emil Thorſchmidt, Zerbſt (Anhalt). 
Baryt- (Permanent-) Weiss. 


Die Besitzer einer ca. / Stunde von 2 ergiebigen Schwerspatbgruben, 
1 Stunde von der Eisenbahnstation gelegenen Mineralmühle mit constanter 
Wasserkraft, täglicher Production von 100 Ctr. feinst gemahlenem Schwerspath, 
mit geräumigen Gebäulichkeiten, wünschen mit einem bemittelten Fachmanne 
behufs Fabrication von Barytweiss in Verbindung zu treten. Arbeitslöhne im, 
Orte unter 2 Mark pro Tag, Ho zkohlen in der Nähe, Absatzverhältnisse günstig. 
Offerten mit genereller Rentabilitäts-Berechnung unter „Baryt“ an die Exped. 
dieses Journals. (993 


Cigarren SOF 


In vorzüglich schönen Qualitäten, abgelagert und prels würdig, empfehle ich 
besonders folgende Sorten meines Lagers und liefere dieselben zu den hier 
angesetzten Preisen steuerfrei: e 

Preis per 1000 Stück: 


El Universo Galanes (kl. Façon) Thlr.22. | Madrazo Reynitas (kl. Façon) Thlr. 44. 
José Bueno med. Regalla „ 27. | Esculapio Conchas „ 48. 
A. Careohe 3 „ 29. | Nectar Cubana Escenclenales „ 51. 
Adelante Regalia Londres „ 30. | Bayadera (Jede Cig. in Bast 
Cleopatra Regalia real embal.) „ 57. 
Predileota Reg. de Salon „ 40. 


Ferner diverse Sorten von 24—183 Thlr. laut Preiscourant. 
Conchitas (Havana: Ausschuss), nur in ½¼ Kisten zu 250 Stück, 
unsortirt, Thlr. 22% pr. Mille 

Sämmtliche Sorten sind in lelcht, mittel und schwerer Qualität zu haben. 
proben liefere ich in Originalpackung in ½¼0 Kistchen zu 100 Stück von jeder 
gewünschten Sorte. Aufträge werden gegen Einsendung des Betrages oder 
gegen Nachnahme prompt und reell ausgeführt. Preiscourante versende 
franco gratis. Für Wiederverkäufer besondere Vortheile. (971) 


Joseph Krauss in Hamburg (Bohnenstrasse 13). 


Arußerſt billig zu verkaufen 


ein großes maſſives 2: und 4ſtöckiges 


Fabrikgebäude, 


frühere Zuckerfabrik, mit ca. 40 Pferdedampfkraft, Waſſerlei⸗ 
tung und Dampfheizung der Fabrik. Zu jeder anderen Fabrik⸗ 
anlage, insbeſondere aber zu Leim⸗, Spinn- und Sack⸗Weberei, Papierz, 
Bier⸗ oder Stärke⸗Fabrication, wozu das Rohmaterial am Platze ſich eignet. 
Dazu gehörig ca. 45 Morgen Areal und ein großes Wohnhaus nebſt 
Nebengebäuden. 3½ Meilen von der Moskau⸗Petersburger Eiſenbahn, ca. 
26 Meilen von St. Petersburg, in einer der holzreichſten, bebauteſten 
und bevölkertſten Gegenden Nordrußlands gelegen, unmittelbar am 
ſchiffbaren Fluß, auf welchem Fluß ab directer Waſſerweg nach St. 
Petersburg und anderen Städten. Unter Umſtänden betheiligt ſich der 
jetzige Inhaber an einem neuen Unternehmen. Nähere Auskunft sub 
H. 3. 4729 ertheilt Rudolf Mofje in München. (4729) (991/2) 


8 
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Auf einer Sodafabrik (Actien⸗Geſellſchaft) iſt demnächſt 
die Stelle eines techniſchen 
D ir eetors (act. 41/10) (924/5) 


zu beſetzen. Gehalt 1500 bis 2000 Thaler und Tantiöme, 


Anerbietungen werden mit Bezeichnung Sodafabrik V. 3051 durch die An- 
noncen⸗Expedition von Rudolf Moſſe in Köln, Marzellenſtr. 10, erbeten. 


Chemiker. 


Wir ſuchen für eine unferer Dynamit⸗Jabriken einen 
Aſſiſtent⸗ Chemiker, und würden einen ſolchen welcher ſchon 
praktiſch in einer größern 1 gearbeitet, und in dem 
Verkehr mit Arbeitern ein ige Erfahrung gewonnen hat, den 
Vorzug geben. Meldungen erſuchen wir Referenzen und 


Zeugniſſe beizufügen. (3 4018) (989) 
Ham burg, October 1874. Alfred Nobel & Co. 


7 an höheren Anſtalten, welche ſtren 
Lehrer der Haturwi fe níd aften De kleinere 1 
aus Botanik, Chemie, Phyſik, Zoologie ꝛc. liefern können, wollen ſich 
melden sub Chiffre R. 642 an die Annnoncen-Expedition von Nudolf Moſſe, 


Breslau. (a 222/X) (984) 
Ein Chemiker, 


welcher ſchon 4 Jahre auf Hüttenwerken beſchäftigt iſt, ſucht ſeine jetzige Stellung 
zu verändern. Adreſſen sub H H 683 beliebe man der Annoncen ⸗Expedition von 
Rudolf Moſſe in Magdeburg einzuſenden. (RM. Mgd. 499) (945) 


Ein techniſcher Chemiker, 


diplomirt, der bereits in der chemiſchen Großinduſtrie (Kaliproducte, Dungſalze) als 
Dirigent thätig war, feit Jahren eine große Leim⸗, Knochenproducten⸗ und Düngerfabrik 
leitet, durch vielſeitige theoretiſche und praktiſche Kenntniſſe befähigt wäre, auch der⸗ 
artige Fabriken einzurichten, wünſcht ſich zu verändern. Offerten an die Expedition 
d. Journals sub F. R. 822 (822/4) 


Ein in der organiſchen und anorganiſchen Chemie bewanderter, im Analyſiren 
geübter (4493) (943/44) 


Chemiker, 


dem beſte Zeugniſſe zur Seite ſtehen, ſucht Stellung in einer Fabrik. Offerte über⸗ 
nimmt sub R. R. 4493 die Annoncen⸗Expedition von Rudolf Moffie in München. 


Ingenieur -Stelle geſucht. 

Ein mit vorzüglichen Zeugniſſen verſehener junger Ingenieur, welcher bisher 
ſpeciell mit Bergbau- und Brauerei- Einrichtungen fih beſchäftigte, brét baldigſte 
Stellung. Gefällige Offerte unter Chiffre J. Z. 946 an die Expedition dieſes 
Journals. (946) 


Im Verlage von Quandt u. Händel in Leipzig iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten: (985) 


Jahrbuch der Erfindungen 


und Fortſchritte auf den Gebieten der Phyſik und Chemie, der Techno ⸗ 

logie und Mechanik, der Aſtronomie und Meteorologie. Herausgegeben 

von Profeſſor Dr H. Hirzel und Prof. Dr. H. Gretſchel. Mit in den Text 
gedruckten Abbildungen. 10. Jahrg. 1874. 15/5 Thlr. 


Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) S871) 


Bau- und Civil- Ingenieurwesen. 


Von 
Geh. Ober-Baurath Schwedler in Berlin, Ober- Baurath H. Sternberg in Karls- 
ruhe, Geh. Baurath Glersberg in Berlin, Baumeister Housselle in Berlin. 
Autorisirter Abdruck aus dem „Amtlichen Berichte über die Wiener Weltaus- 
stellung im Jahre 1813.“ gr. 8. geh. Preis 20 Sgr. 


Verlag der J. G. Cotta’ ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Woritz Hartmanns 


Geſammelte Werke 
in zehn Octav⸗Bänden. 


Mit Hartmanns Porträt, radirt von W. Anger in Wien. 
Preis brochirt. Rthlr. 12. — oder fl. 21. — 
Gebunden in 5 elegante Leinwandbände Rthlr. 13. 20 Ngr. oder 
fl. 23. 48 kr. 


Die Werke Moritz Hartmanns liegen nun in einer Auswahl geordnet vor, 
welche die Blüthe feiner Dichtungen, feine beſten novelliſtiſchen Erzeugniſſe und eine 
Ausleſe aus feinen Studien und Skizzen umfaßt. Seine Schöpfungen tragen überall 
den Stempel ſeines männlichen, von den Idealen der Liebe und Freiheit begeiſterten 
Strebens, ſeine poetiſchen Productionen 5 Dé noch fiberbieß aus durch Gefühls- 
innigkeit und Grazie der Form. So gewährt dieſe Ausgabe ein Geſammtbild des 
Dichters, das ihn den genialſten Geiſtern und hervorragendſten Charakteren unter 
den neueren öſterreichiſchen Dichtern anreiht. (22) 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Franz Grillparzers 23) 


ſämmtliche Werke. 


Herausgegeben und mit Einleitungen verſehen von Heinrich Laube und 


Joſeph Weilen. 


Groß ⸗Octavausgabe. 10 Bände. Mit Porträt. Broſch. Thlr. 15. oder fl. 26, 
gebunden in 10 elegante Halbfranzbände Thlr. 18. 10. oder fl. 32. 

Klein Octavausgabe. 10 Bände. Mit Porträt. Broſch. Thlr. 8. oder fl. 14., 
gebunden in 5 eleg. Leinwandbände Thlr. 10. oder fl. 17. 30 kr. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Franz Clouth in Köln am Rhein, 
Rheinische Gummi-Waaren-Fabrik. 


Preis-Medaillen in Köln und Amsterdam. 
Specialitäten: 

a. Gummi-Fabricate zu technischen Zwecken, als Schläuche 
zu Gas-, Wasser-, Dampf-, Essig- und Säure- Leitungen, 
für schwachen und starken Druck, Saugeschläuche, Ver- 
dichtungsringe, Schnüre und Platten, Pumpenklappen, Conus, 
Armaturen für Centrifugalmaschinen, Buffer, Gummi-Treib- 
riemen etc. etc. 

b. Hartgummi-Pumpen, Röhren, Hähne, Platten und Stäbe 

für chemische und Säure-Fabriken, sowie für Laboratorien 

c. Wasserdichte Stoffe und Kleidungsstücke aller Art, 

d. Gutta-Percha-Fabricate aller Art. 

Anfertigung sämmtlicher Fabricate aus Patent-Gummi zu 
chirurgischen Zwecken. (46—69) 


Im Verlag der Unterzeichneten ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 


Wirtembergiſche Geſchichte 


Chriſtoph Friedrich von Stälin. 
Vierter Theil. 
Aeddi Abtheilung. 
Zeit der wirtembergiſchen Herzoge Ghriſtoyh und Andwig. 1550 — 1593. 
gr. 8. brochirt. Rthlr. 3. — oder fl. 5. 12 kr. 


Wir freuen uns von dieſem Werke, das vermöge der Sorgfalt geſchichtlicher 
Forſchung, mit welcher es ausgeführt iſt, als Muſter einer guten deutſchen Special⸗ 
geſchichte unter den Fachgenoſſen anerkannt wird, eine weitere Fortſetzung vorlegen 
zu können. Dieſelbe enthält in klarer Darſtellung einen ſehr wichtigen Theil der 
wirtembergiſchen Geſchichte, insbeſondere die umfaſſende, für Jahrhunderte wirkſame 
organiſatoriſche Thätigkeit Herzog Chriſtophs, vor allem für die kirchliche Verfaſſung 
des Landes, in welch letzterer Hinſicht denn auch Chriſtophs Geſetzgebung im Weſent⸗ 
lichen bis heute in Geltung geblieben iſt. Da der Verfaſſer ſich nicht auf die Geſchichte 
des wirtembergiſchen Regentenhauſes und Territoriums beſchränkt, ſondern das Pro- 
vincielle immer im Zuſammenhang mit der deutſchen Reichsgeſchichte auffaßt, fo ift 
ſein Werk für jede Arbeit über allgemeine deutſche Geſchichte, namentlich auch deutſche 
Kirchengeſchichte, ein unentbehrliches Hülfsmittel. (24) 


Stuttgart. J. G. Cotta ſche Buchhandlung. 


Anzeigen der Redaction von Baier: Polytechniſchen 
Journal. 


Es wird höflichſt erſucht, die dem erſten Aprilhefte beiliegende Journalanzeige 
den Redactions wechſel betreffend zu beachten und in Zukunft alle die Redaction be⸗ 
treffenden Mittheilungen, Sendungen ꝛc. gefälligſt zu adreffiren:_ 


An die Redaetion von Dingler's Polytechn. Jonrnal in Angs- 
burg; eventuell Herrn Dr. gerd. Fiſcher, Heckengang Nr. 1 in 
Hannover. 


Um in der Schreibweiſe der chemiſchen Formeln Verwechslungen möglichſt 
zu vermeiden und das gegenſeitige Verſtändniß der neuen und alten Formeln zu er⸗ 
leichtern, werden künftig die alten Aequivalentformeln mit Curſiv⸗ (ſchräger) Schrift und 
die neuen 5 mit Antiqua» (ſtehender) Schrift bezeichnet, ſowie den in Ab- 
handlungen vorkommenden alten oder neuen Formeln in der Regel die entſprechenden 
Molecular- reſp. Aequivalentformeln in Klammern beigefügt. (Vergl. dieſes Journal, 
zweites Aprilheft S. 145 u. fl.) 


Bei der Redaction von D. p. J. find nachſtehende neue empfeh⸗ 
lenswerthe Werke ze. eingelaufen: 3 Ach 


Dr. Hermann Grothe: Leonardo da Vinci als Ingenieur 
und Philoſoph. Beſonderer Abdruck aus den Verhandlungen des 
„Vereins zur Beförderung des Gewerbefleißes in Preußen.“ 94 S. 
in 4. Mit 77 Holzſchnitten und einer facſimilirten Tafel. Preis 
5 Mark. (Nicolai'ſche Verlagsbuchhandlg. [Stricker]. Berlin 1874.) 


Der bekannte technologiſche Schriftſteller Dr. H. Grothe, Verfaſſer der „Bilder und Studien 
zur Geſch ichte der Induſtrie und des Maſchinenweſens“; der „Jahresberichte über die Fortſchritte der 
mechaniſchen Technik und Technologie“ ac. ꝛc., bietet in der vorliegenden Schrift einen außerordentlich 
ſchätzenswerthen ée? zur Geſchichte der Technik und der inductiven Wiſſenſchaften. Auf Grunbs 
lage handſchriftlicher Notizen und Skizzen des Leonardo kennzeichnet der Verf. dieſen berühmten 
Maler als Mathematiker, Mechaniker, Phyſiker, praktiſchen Ingenieur und Erfinder, deſſen Genie 
ſeinen Zeitgenoſſen weit vorangeeilt iſt. l 


Mit dem regſten Intereſſe wird jeder Techniker insbeſondere die Mittheilungen (S. 69—90) 
durchſtudiren, welche die höchſt intereſſanten Nachbildungen der Entwürfe Leonardos (Waſſerräder, 
e Bohr⸗, Hobel⸗, Feilenhau⸗, Spinn⸗, Tuchſcheer⸗Maſchine, Federhammer, 
Maſchine zum Ziehen von weier dë ebezeuge, Uhrwerke. Ketten, hydrauliſche Apparate und 
Maſchinen u. a. m.) begleiten. Wir empfehlen dieſes Werk aufs angelegentlichſte. 8. 


Friedrich v. Gutbier: Hilfsbuch für den Dampfkeſſelbetrieb, 
die Gewichts⸗ und Druckvergleichungen. In zahlreichen mathema⸗ 
tiſchen und techniſchen Anwendungen für Architecten, Armaturen⸗ 
fabrikanten, Baubeamte, Bergbeamte u. f. w. Mit 4 Holzſchnitten 
und 300 S. in 8. (K. v. Wechmar. Kiel und Leipzig 1874.) 


G. Eger: Selection from the new technical literature of England 
oder Auswahl aus der neuen techniſchen Literatur 
Englands. Ein Leſebuch für techniſche Lehranſtalten ſowie zum 
Selbſtſtudium für Techniker. Vorwort von Director A. v. Kaven. 
Mit einem Wörterbuche und 27 Holzſchnitten. 669 S. in gr. 8. 
Preis 6 Mark. (Karl Winter. Heidelberg 1874.) 


Dr. Max Haushofer: Der Induſtriebetrieb. Ein Handbuch für 
Induſtrielle, Kaufleute ꝛc., ſowie zum Gebrauche an techniſchen⸗ 
Schulen. 302 S. in gr. 8. (Julius Maier. Stuttgart 1874.) 


) Die verehrlichen Verlagshandlungen werden gebeten bei Zuſendung von Recen⸗ 
fions⸗ Exemplaren die Ladenpreiſe derſelben beizufügen. 


Dingler’s polytednifhes Journal 


Herausgegeben von Johann Zeman und Dr. Ferd. Fiſcher. 
55ſter Jahrgang. Zweites Octoberheft 1874. 


Inh alt. Seite 


16. Willans' Dreicplinder⸗Dampfmaſchine. M. A. ; e ; . 89 
17. Youngman’s Entlaſtungsſchieber. M. A. ; — . 91 
18. Meithmann' 8 Gasmotor; von Prof. Linde in München. M. A. 91 
19. Hepworth's hängende Centrifuge; e von G. W. Bundram, 


Civilingenieur in New- Port. „A. 94 
20. Radiſſon!s Verticalroſt mit continuirlicher Beſchickung. M. A. . 96 
21. Perrotte's magnetiſcher Waſſerſtandszeiger. M. A. 97 


22. Boureau u. Eiſenmenger's neues Syſtem e RA M. A. 98 
23. Der mechaniſche Zwirnhaſpel mit elektriſcher Abſtellung, von Wegman 

und Com p. in Baden (Schweiz); beſchrieben von G. Dela bar. M A. 99 
24. Nähmaſchinen⸗Trieb ohne todten Punkt; von E. Fumée; Ingenieur in 


Samanud (Aegypten). M. A. 101 
25. Wrightſon! 8 hydrauliſcher Chargirapparat für Hohöfen. M. A. . 101 
26. Comber's Schraubenſchlüſſel und Gasrohrſchlüſſel. M. A. ; . 102 
27. Thürbänder für Vorthüren, Windfangthüren c. M. A. 102 


28. Stoßmaſchine von Wm. Sellers und Comp. in Philadelphia. M. x. 104 
29. Die Maſchinen und Werksvorrichtungen für Thonwaaren⸗Induſtrie auf 
der Wiener Weltausſtellung 1873; von Dr. Emil Teirich in SC 
ö (Fortſetzung. B. Maſchinen zur Formgebung.) 105 
30. Apparate für die chemiſche Großinduſtrie auf der Wiener Weltausſtellu 
1873; von Johann Stingl, Präparator an der techniſchen dochſchule e 
in Wien. M. A. 117 
31. Einwirkung der Salpeterſäure auf das Paraffin; von A. G. Po uch et 130 
32. Neue Darſtellungsmethode und einige bemerkenswerthe ae der 


Salicylſäure; von Prof. Dr. H. Kolbe in Leipzig. 132 
33. Ueber Salpeterſäureverluſte bei der Fabrikation engliſcher Schwefelſäure; 
von W. Haſenbach. . 136 


34. Ueber die chemiſche Conſtitution des Bleichkalkes; von W. Wolters, . 140 
35. Notiz über das Titriren des Zinnſalzes; von Dr. 1 Goppels⸗ 


röder, Director der Ecole de Chimie in Mülhauſen i. E. 148 
36. a or nina der Säfte in der Zuckerfabrikation; von L. Mifiagiewicg 
n Rytwiany. 150 
37. Unterfugungen über Metall- Legirungen; von alfred R iche. (Sortfegung ). 153 
38. Ueber das Schweißen; von W. Williams 163 
39. Saiffe’3 Apparat zum Anzünden der , Gastronlendter im d 
faale der Nationalverſammlung in Verſailles. ; ` . 165 
40. Ueber Anilintinten; von C. H. Viedt in Braunſchweig. 167 
41. Berlinerblau auf Geweben mit Hilfe einer alkaliſchen Löſung von wein- 
ſaurem Ammoniak befeſtigt; von Albert Scheurer. 170 


Miscellen. Mittel gegen Keſſelſtein; von Longley 170. Dampfteffelerplofionen. 
171. Behandlung von Färberei⸗Abflußwäſſern; von Higgin und Stenhouſe 172. 
Field's elektriſcher Schutzapparat gegen Abſetzung von Keſſelſtein 173. Die Erkennun 
der Steinkohlentheerfarbſtoffe; von H. Goldſchmidt 173. Potaſche aus Wollſchweiß 
174. Ueber Preiszuerkennung (Prämiirung) bei Ausſtellungen von Profeſſor Dr. W. 
F. Gintl in Prag 174. Beſtimmung der Weinſäure und Citronenſäure in den Frucht⸗ 
ſäften von E. Fleiſcher 175. Berichtigungen 176. 


Geſchloſſen den 3 November 1874. 


lnoznlosibele nnerakeure „Belleville“, 


Dampf- Erzeuger (Modell 1872) von 60 Pferden: 
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Seit den zwölf Jahren, während welcher die Belleville'schen Generateure 
zur praktischen Anwendung gekommen, sind nacheinander drei verschiedene 
Modelle geschaffen worden, nämlich die Modelle 1861, 1868 und 1872. 

Das Modell 1872, welches den früheren gegenüber einen sen Fortschritt 
nachweist, bringt wesentliche Verbesserungen, namentlich die folgenden: 

1) Die Anwendung von doppelten Elementen, gebildet aus geraden Siede 
röhren, die sich in allmälig ansteigender Lage zu Spiralen vereinigen, 

2) Den Feuerheerd, speciell eingerichtet für eine rationelle Reinigung. 
und für alle Brennstoffe anwendbar. 


3) Den Dampfreiniger mit centrifugaler Thäti keit, in welchem der 
Dampf vor seiner Verwendung getrocknet wird A 


NB. Eine beträchtliche Anzahl von Belleville-Generateuren ist in Frankreich 
und im Auslande, sowohl in den verschiedensten Industrien, wie auch in den 


Staatsanstalten in Thätigkeit. ? ` (628/39) 
J. Belleville & Cie., 


Lieferanten der Staats-Verwaltungen. ` 
Werkstätten zur Ermitage in Saint-Denis bei Paris 16. Avenue Trudaine in Paris. 
Prospecte etc. franco, ebenso Bezeichnung des betreffenden Agenten. 


Dinaler's polytechniſches Journal. Bd. CCXIV. Heft 3. Nr. 1245, 


früher Joh. Zimmermann 


zu 


Chemnitz 


empfiehlt sich zur Lieferung von 


Werkzeugmaschinen 


und 


bekannter 
Qualität. 


Ex 
Ritterkreuz des De Ritterkreuz der 
Albrechtsordens. GO ` Ehrenlegion. 
Goldene Medaille. Moskau 1873. [196/204] 


Deutſches Technifches Bureau. London. 


Agentur für Maſchinen und Eiſeninduſtrie, Organiſation von Compagnien für 
techniſche Unternehmungen. — Zeichnungen, Anſchläge, Evaluationen ꝛc. — Patente. 
Entnahme, Nach ſuchungen, Verkauf. Wiſſenſchaftl. Ueberſetzungen und Correſpondenzen 
in engliſcher, franzöſiſcher und deutſcher Sprache. | (928/42) 

H. Conradi, 7 Lower James Street, Golden Square. 


von 


JOHANNES HAAG 
Augsburg. 


Maschinen- und Röhren-Fabrik 


Verzeichniss der Fabricate: 
A. Maschinen- und Ingen ieurfach. 


a) Centralhelzungen. 


1) Wasserhelzungen, bestehend in Heisswasserheizungen, Mittel-, Nieder- 
druck- und Dampfwasserhelzungen, mit Pulsions- und Adspirationsventi- 
lationen in Privat- und öffentliche Gebäude, Fabriken, Gewächshäuser, Kirchen, 
Schulen, Spitälern, Casernen etc. 

2) Dampfheizungen, mittelst schmiedeeiserner geschweisster Röhren und schmied 
eiserner abgedrehter Flantschen. 

3) Dampfwascheinrichtungen. 

4) Dampfkocheinrichtungen. (Stabile und ambulante.) 

5) Dampfmaschinen und Locomobiles, stehender und liegender Construction, 
letztere mit und ohne Field’sche Röhrenkessel. 

6) Dampfkesselanlagen, gewöhnliche und inexplosible Röhrenkessel mit ge- 
schweissten schmiedeisernen oder Stahlröhren. 

7) Apparate zur Vorwärmung des Speisewassers mittelst senkrechten Röhren- 
systems und mechanischer Russabschabung. 

8) Complete Badeeinrichtungen. 

9) Dampf- und Wasserpumpen in verschiedenen Grössen. 

10) Wasserleitungen in Privathäusern, Fabriken und öffentlichen Anstalten. 

11) Patentirte hydraulische Teleskop-Aufzüge, hydraulische Krahnen und Hebe- 
vorrichtungen. Hydromotoren nach Schmidt'schem Patent. 

12) Elektromagnetische Thermometer und Allarmglooken, für Centralheizun- 
gen mit Tableau zur Controlirung der Heizungen. 

13) Ambulante und stablle Heisswasserheizungs-Brodbacköfen und Trockenöfen 


für technische Zwecke. S 
B. Röhren-Fabrik. 


Alle Sorten schmiedeiserner das- und Wasserleitungaröhren, Pressionsröhren für Wasser- 
heisungen und Dampfkessel- und Dampfheisungsröhren von ½ Zoll bis 13 Zoll 
Diameter mit und ohne Gewinde, mit und ohne Flantschen bis 18 Fuss Länge 
lieferbar. Kesselröhren von Stahl für Locomotiven, Locomobilen und Marine- 
kessel, auoh mit sugeschweisstem Ende für Field’sche Kessel. Alle zu Gas- 
und Wasserleitungen und Dampfleitungen erforderlichen Details und Werkzeuge 


Meine Filiale unter Direction meines Ingenieurs Herrn Robert Uhl 
in Berlin befindet sich Königsgrätzer Strasse 90, 
in Wien ist mein Vertreter Herr F. E. Schoch, Schulerstr. 8, 
in Zürich,, „ N „ F. E. Schoch Seefeldstr. 35. 176/87 


Schlagloth! laglotß! Schlagloth 


für Kupferſchmiede, Maſchinen⸗Fabriken, Broncewaaren⸗Fabriken, Neuſilberwaaren⸗ 
Ce Bijouterie- Fabriken, Gürtler ꝛc., zum Löthen von Kupfer, Meffing, 

omback in 7 verſchiedenen Körnungen und 3 Graden der Leichtflüſſigkeit, ſowie 
Schlagloth zum Löthen von Eiſen liefert feit langen Jahren als Specialität 
die Kupfer⸗ und Metallmaaren Fabrik von (916/21) 


Karl Paulmann in Hannover, 
gegründet 1716. 


STEAM ENGINES & ECONOMY OF FUEL. 


B. DONKIN & Co.'s 
PATENT 


HORIZONTAL COMPOUND CONDENSING 
STEAM ENGINE 


Diese Maschine 
bietet nachste- 
hende Vortheile, 
welche kein an- 
deres Maschinen- 
system gewährt. 


(compound) mi 
einem Dampfman- 
tel versehen, beides 
zur Erzielung ei- 
ner wesentlichen 
Kohlenersparniss 
~ | x ohneRücksichtauf 
rr er mt den Druck des 

Reeg frischen Dampfes. 
2) Dieselbe ist horizontal, und obgleich zweicylindrig doch nur mit 
einer Kurbel versehen, wodurch der Platzbedarf beziehungsweise die Fundirung 
reducirt wird. 


3) Sie hat nur vier Lager, nämlich zwei bei der Schubstange und 
zwei- zur Unterstützung der Kurbelwelle; dergestalt wird Reibung und Ab- 
nützung ein Minimum. 

4) Das Gewicht der Kolben ist in Betreff der Cylinder vollständig auf- 


fl 


a ini 
lt wl 
SE 


si 


gehoben und der Druck auf die Gleitklötze ü n, welche mit Oel ge- 
schmiert sind, wodurch die Reibung vermindert und das ovale Auslaufen der 
Cylinder vermieden wird. i 


5) Sie besitzt blos 4 Stopfbüchsen, nämlich je eine an jedem Cylinder, 
eine für die beiden Steuerungsschieber und eine für den Expansionsschieber, 
wodurch Dampfverluste und Anstände mit der Dichtung beseitigt sind. 


6) Sie hat zwei getrennte Steuerschieber, einen für den Hochdruck- 
und einen für den Niederdruckcylinder. Diese Einrichtung erhöht praktisch 
die Kohlenersparniss, indem der Hochdruckdampf niemals direct in den Conden- 
sator gelangen kann, vielmehr erst durch den Niederdruckschieber passiren muss. 

7) Die Kolben mit ihren Kolbenstangen sowie der Pumpenkolben lassen 
sich sehr rasch und in einfachster Weise demontiren und wieder in Stand 
setzen, demnach jede Betriebsstörung vermieden und die gute Instandhaltung 
der Maschine ausserordentlich erleichtert wird. 

8) Die Ca ef sind leicht sichtbar und zugänglich, so dass jede Vernach- 
lässigung der Schmierung leicht bemerkt werden kann. 

9) Alle dampfdichten Verbindungen sind gehobelt und leicht zugäng- 
lich, können daher, ohne andere Maschinentheile Vents zu müssen, frisch 
aufgedichtet werden. 

10) Der Dampfmantel ist mit dem Cylinder in einem Stück gegossen, um 
alle inneren Dichtungen zu vermeiden. 


11) Jeder Theil hat die erforderliche Stärke, ohne indess zu schwer ge- 
halten zu sein; mit Rücksicht auf die Erleichterung für den Transport, ins- 
besondere für den Export, eine Sache von besonderer Wichtigkeit, 


12) Die Maschine bildet n sich selbst ein abgeschlossenes Ganzes; 
eine fehlerhafte Montage ist somit kaum möglich. 


SP Mit einer unserer Maschinen wurden unter der Oberaufsicht des 
Herausgebers des „Engineering“ sorgfältige Versuche angestellt und in dieser 
Zeitschrift in der Nummer vom 3 November 1871 veröffentlicht. Nach zehn- 
stündigen ununterbrochenen Experimenten wurde der Kohlenverbrauch mit 
weniger als 2 Pfund Kohle pro Stunde und indicirte Pferdekraft constatirt. 
(Vergl. Dingler’s Pelytechn. Journal, Bd. CXCVI S. 11 und Bd. CCXU S. 279. 


B. Donkin & Co., Engineers 
Bermondsey, London S. E. 


Das von Herrn Fr. Tovote bezogene 
conſiſtente Oel haben wir ſeit langer 
Zeit zum Schmieren der Trans- 
miſſtonen und des Ventilators an⸗ 
gewendet, und hat ſich dasſelbe als 
außerordentlich vortheilhaft erwie⸗ 
ſen. Die damit erzielte Koſtenerſpar⸗ 


niß beträgt mindeſtens 50 Procent. 
Magdeburg 


Das von Herrn Civ.-⸗Ing. 


Ir. 
Tovote N eonftitente el ber- 
wenden wir ſeit ea. 8 Monaten an 
Transmiſſionen und Walzwerks⸗ 
Maſchinen. Von den verſchiedenſten 
Schmiermitteln, die wir verſucht haben, 
gab dieſes conſiſtente Oel die entſchie⸗ 
den günſtigſten Reſultate, indem 
es eine Erſparniß von 50— 75 Proc. 


gewährte. (383/91) 
Gräfl. Einſiedel'ſches Eiſenwerk Riefa | 
gez. W. Hübener. 
e n. 
inenfabril Angsbur 
af CZ -f % Sms, 
arlsruhe. 


afhinendan- 
afhinendan- gel aft Nürnberg. 


Grü fl. Stollberg’ 
as Stadl, u 


E. Haenel. 
. 


dri u 
Zë f Së gi fragen 
Sans 3 Sohn 


ráfi. Garg fhe Zosen, 
aummwolfpinnerei am Stadtbach. echaniſche . und 
ürttembergiſche EE 1 Bamberg. 
und Weberei Eßlingen Staub & Comp., Giengen. 
Das Tovote'ſche conſiſtente Oel wird bereits in ca. 4000 Fabriken mit 
den beſten Erfolgen angewendet und werden zu Verſuchen kleine Fäſſer abgegeben. 


Fr. Tovote, Cinil-Zugenienr in Hannover. 
Probeſendungen werdenbei Nicht⸗Convenienz zurückgenommen. 


Für Eisengiessereien: 


Krahne, und Kupolö fen. 
Mehrere ſchmiedeeiſerne Säulenkrahne, ſowie das complete Eiſenzeug von zwei 
Kupolöfen, ift billig zu verkaufen. (279) 
Näheres unter Adreſſe K. K. T. 500 poste restante Chemnitz. 


Erfindungs⸗Patente 


für alle Länder und deren Verwerthung beſorgen 
Wirth S Comp. in Frankfurt a. M. [17/40] 
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(150/73) 


Dentſche Werkzeugmaſchmenfabrik, 


vormals 


Sondermann & Stier 
Chemnitz, 


gegründet im Jahre 1857 


und ausſchließlich für den Ban von Werkzengmaſchinen dee 
Gei ſich zu prompter Lieferung vom Lager oder auf Beſtellung in bekannter erſter 


aller Arten Werkzeugmaſchinen als: 


ai Nee, E ER er) u. nen Bois Se fernen, Schrauben 
ſchneid⸗ und il aſchinen, 1 Ze cheeren, ämmer, Ventila⸗ 
toren, Winden, r t, CH, Yy a de zb, Seege? Ki it. 


für Maſchinenfabriken uns ae neee Beard Kee SE Groß⸗ et Klein: Inbuftsie, 
ferner Specialitüten für | 


Eiſenbahn⸗Werkſtätten, Locomotipfabrilen, Schiffswerften, KLeſſelſchmieden und 
Hüttenwerke, ſowie für Nähmaſchinen⸗, Gewehr, Mutter- u. Schranhenfabrication 
und Holzbearbeitungsmaſchinen, de 
Kreis⸗, Vertical⸗ und Bandfägen, Nuth- und Federſchneidmaſchinen, Sims⸗ und 
Brethobelmaſchinen, Zapfen] e? u Greg EORR Bohr⸗, Stemm- und 
ra inen 


Preis⸗Conrante und Illuſtrationen ſtehen geehrten Meflectanten auf Wunſch 
gratis zu Dienſten. (70/75) 


Aug. Faas & Co., 
Jabrik für Gas- und Maſſerapparate. 


Frankfurt a. M 
Vockenseimer Saudfirgge 179. 


Gasmeſſer, Reparatur- und Umwandlung von Gasmeſſern. 
. -Gas meſſer, 


id. 9. 
ruckuhren, Multiplicateren, Manometer, 
ndicaforen, 
hotomefer, 
egulatoren für Straßenflammen, 
Rundbrenner und Argander, 
Tellerbeleuchtungen, 
renner, von Speckſtein oder Eiſen, 
ehwaaren, Fittings für Gas- und Waſſer, 


a 
ehan für Gas⸗ und Waſſer⸗Inſtallation 
ahnen, entile adewannen und alle zu Stong nöthigen Apparate 
Ichmiedeeiſerne en und Verbindungsſtücke, ſchwarz und galvani Sam 
Meffingroßre, Anpferrohre. 


* 


Werkzeug-Maschinen-Bau 


nach amerikanischem System 
von 


Ludw. Lewe d C0. 


Commandit-Gesellschaft auf Actien für Fabrication 
von Nähmaschinen. 
Berlin, Hollmannstr. 32. 


Fabricationsmaschinen, zu mässenweiser und exacter Herstellung von Metall- 
theilen in beliebiger Form, z. B. für Gewehr- und Nähmaschinen- 


fabrication, | 
Werkzeugmaschinen zum Bau obiger Maschinen und der dazu gehörigen 
| Werkzeuge, (313/36) 


Unserem Maschinenbau liegen von Hause aus Constructionen und Modelle 
der renommirtesten Fabriken Amerika’s zu Grunde, die sich bei uns vermehre, 
und vervollkommnen an der Hand einer reichen Erfahrung in unserem eigenen 
ausgedehnten Fabricationsgeschäfte. 

Ueber Qualität, Leistungsfähigkeit und Preiswürdigkeit unserer Maschinen 
a 1 schon heute die betten Zeugnisse erster Staats- und Privat-Fa brik en 
uzr Seite. 


Näheres auf Wunsch brieflich, event. durch illustrirte Preiscourante. 


Actiengesellschaft 
für 
Fabrication techn. Gummiwaaren 


C. Schwanitz & Co., 


BERLIN, 
Müller-Strasse 171a—172 
llefert als Specialität: 


"Maschinen-Treibriemen bis zu 36“ Breite, 


Druck- und Saugeschläuche, 
Dichtungs- Platten, Scheiben, Pumpenklappgen, 
(5/16 Ringe, Buffer ete. 


Naschen abrik Augsburg. 


Dampfmaſchinen mit Ventilſteuerung (Patent Sulzer). 

Stündlicher Dampfverbrauch pr. Indicatorpferd Kil. 8°. 
Turbinen- und Transmiſſious⸗Anlagen. Buchdruck⸗Preſſen. 
—————— n.383 oe on 76 [—2—U——.— 
Otto Kötter, 


Werkzeug- und Schraubenfabrik, Fa con-, Schmiede und Dreherei, Stahl- 
und Eisenwaaren in Barmen (Bheinpreussen.) (825/30) 


(09/488) 


Die 


Tanite Emerp-Scheibe 


ist eine rotirende Feile, welche mit einer 
Umdrehungsgeschwindigkeit von einer eng- 
lischen Meile per Minute läuft und deren 
schneidende Flächen nie abstumpfen. 


| ANIT W 
“AN ) j 


Auf dazu speciell construitten Maschinen 
montirt, ersetzen diese Scheiben die Lei- 
stungen der Feile, des Schleifsteins, des 
Meissels, der Hobelmaschine, der Drehbank 
und der Fräsmaschine. 

a Alle Giessereien, Maschinenwerk- 
stätten, Eisenbahn-Locomotiv-Waggon- und Schiffsbau-An- 
stalten, jede Reparatur-Werkstatt, jede Sägemühle und Holz- 
bearbeitungs-Fabrik sollten diese Maschinen und Emery-Scheiben 
in Anwendung bringen. (697/902) 


M. Selig junior & Co., Berlin NW., Karlstr. 20. 


Alleinige europäische Agentur der 
Tanite Company, Stroudsburg, Penns neylvania, Amerika. 


Illustrirte Kataloge und Preis-Courante gratis. — Wiederver käufers Rabatt. 


Mechanische Seilerei 
Joh. Jacob Wolff in Mannheim 


empfiehlt ihre Epecialitäten in 
Hanfseile für Schiffstauwerk, Grubenförderſeile, Flaſchenzüge und Krahnenſeile. 


da für Grubenförderſeile, Bug- und e Blitzableiter, Ein⸗ 
Drathseile zäunungen 2. 3 . 6717 a) “en 


Packingschnur aus Hanf, Heede und Baumwollgarn.) 
r Gas⸗ und Waſſerleitungen, mit ſchwediſchem 


Verdichtungsschnüre $ Selten, Seet eg anderen conſervirenden Flüſ⸗ 


Schwedischen Holztheer reer. PR importit zu den Min 


Ingenieure zum proviſionsweiſen Vertrieb der Fabricate wollen 
ſich dirett an mich wenden. 
Die Maſchinenfabrik und Eiſengießerei 


Louis Soeſt in Düſſeldorf 


baut ſpeciell: Dampfmaſchinen von 6—60 Pferdekraft, wiling- Buder 
maſchinen, Dampfkabel, Dampfpumpen und Transmiſſionen. 42) 


Dampfbraftmafhinen mit Cransmiffionswehenleitungen, 
Dampfkeffel und Keffel-Sarnitnren, 

Speifeyumpen, Injerteren und Porwärner, 

Yentilatoren, Exhauflsren und Anterwind⸗ Bentilatoren, 
Ttausportable Venkilakor⸗Feldſchmieden, 


8 und kleinere Srunnenpumpen, 
Centrifugal- und Ketten pumpen, 
Mechanische, Hebezeuge und Transportmittel 


ampf-, a, hydrauliſchem und Handbetrieb 
liefert als See ſeit 185 
Wafainen ban Metien Gefellfdaft Humboldt 
zu Kalk bei Deutz a. R 
NB. Einzelne Maſchinen und Apparate nach Breißconzant werden 622 vor; 
räthig gehalten. 


Marquarts Lager chemischer Utensilien in Bonn a. Rh, 
Inhaber: C. Gerhardt, 


liefert den als vorzüglich bekannten 
VerbDrennungsofen nach Dr. Glaser 
mit 20 Brennern, Deck- und Seitenplatten à Reichsmark 100 — 
Trockenapparat dau 8 m 16, 50, 


Aspirator en 5 e 16, 50, 
ferner Verbrennungsöfen nach Bunsen, 


dessgleichen nach Muenke (Dingler's Polyt. Journal Band CCXII Heft 4 
Seite 315). 


Muffelöfen für Gashelzung, sehr praktisch, 
iserlohner Brenner Glühlampen), 
sowie alle für das Laboratorium erforderlichen Apparate und Geräthschaften. 
Beste Qualität. Prompte Ausführung. Ausführliche illustrirte Kataloge zu 
(972/83) Diensten. 


Die Metallwaarenfabriß von Zë Dem Bitter 
in Bielefeld, 
prämiirt in Oporto, Saragoſſa, Paris, Wien, 
empfiehlt hierdurch: 


Weißes e in eiſernen Pfannen bei 3300 Celſius ſchmelzbar, ſowohl 
zum directen Einguß um Transmiſſionswellen, Radaren zc. als auch nach Modell 
mit größtem Vortheil verwendbar; die außerordentliche Haltbarkeit des Materials durch 
zahlreiche Zeugniſſe erwieſen. (947/70) 


Preis 25 Thlr. pr. 50 Kilo. 


Den Metallſendungen werden Gebrauchsanweiſungen beigegeben. 


Haar ⸗Treibriemen, 


doppelt ſo ſtark wie Leder, können in Näſſe, Hitze und Säure laufen. 05) 


Gl. 04726) C. H. Beneke, Hamburg, 


Muſter gratis und franco. 


Die vormals 
August Hamann’sche 


Werkzeug-Maschinen-Fabrik 
J. GOLDMANN, 


BERLIN, Kaiserstrasse 44/45 und le: 23/24, 
gegründet im Jahre 1829, 


liefert nach jetzt vollendeter Betriebserweiterung in kürzester Zeit 
mn zu ermässigten Preisen m 


als Specialltät: 
Präcisions-Drehbänke, Hobelmaschinen, 


Bohrmaschinen, 
in allen Grössen A 


nach den bewährtesten Constructionen, in bekannter Solidität. 


Neu: 
Höhensupport, Centrirbank, Centrir- und 
Klemmfutter. En 


EH 


Wu. Knaust in Wien, 


k. k. a. priv. Maschinen- und Feuerlöschgeräthe-Fabrik, 
LEOPOLDSTADT, Miesbachgasse 15, gegenüber dem Augarten 


im eigenen Hause. 
SPECIAL-ETABLISSEMENT. 

Spritzen, Hydrophore, Wasserwaagen. Geräthe und Ausrüstungen für 
Feuerwehren. Pumpen: Centrifugal-Pumpen, Baupumpen, Pumpen mit Maschinen- 
und Handbetrieb für Hausbedarf, Gartenzwecke, Fabriken, Brauereien, Brenne- 
reien, Gasanstalten, Bergwerke etc. 

Apparate und Maschinen zur Bespritzung von Gartenanlagen, Parks und 
Strassen. Wasserleitungen und deren Bestandtheile. Feuereimer und Schläuche 
aus Hanf, Leder und Gummi. (281/304 


Etablirt 1823. 
Verkauf unter Garantie. 


Ausgezeichnet durch das Ritterkreuz des Frans-Joseph-Ordens und das goldene Verdienstkreus 
mit der Krone. 29 goldene und silberne Ausstellungs-Medaillen, darunter: 
grosse goldene Medaille Moskau 1872. Fortschritts-Medaille Wien 4873. 


Amerikanische Hols-, Fässer- und 
Eisenbearbeitungs-Maschinen, Hülfs- 
— j maschinen und Handwerkzeuge für 
rt Ce? alle Zweige, sowie Douglas-Pumpen 
e empfiehlt (402/25) 


Denge e e 
ze 88 * 


Filiale: Berlin, Markthallen E. Nr. 1. M. Wilczynski, Hamburg. 


A Y a aa a A E 


Paul Hermann Pülſch, 


Civil⸗Ingenienr. 
Gas- Anlagen für Heizeweche. 
Glasöfen, Stahl, Schweiß und Puddel⸗Oefen. Continuirliche 
Oefen für Fayence, Porcellan, Thon und Töpferwaaren. 
Knochen ohleuöfen, Sodaſchmelz⸗ und Ealciniröfen, Glüh⸗ 
öfen ꝛc. 348) 
Berlin, Süd, Oranienſtraße 64. 


Paul Hermann Pütſch. 
Werkzeug- Maſchinen. 


nach amirit Syſtem 


J. G. Weiſſer Söhne, 


St. Georgen (Baden). 
Drehbänke, Hobelmaſchinen, Bohrmaſchinen mit 3—6 Bohrſpindeln, Schrauben 
und Gewind⸗Schneidmaſchinen, Univerfal-, Profil⸗ und Hand: SE 
Für Uhren⸗ und Bijouteriefabriken, xcenterpreſſen in 7 Größen, Spring- 
hämmer, Schraubenmaſchinen mit Revolverkopf in 3 Größen. 
Klemmfutter, Spiralbohrer und Reibahlen. (717) 


&ilterg Selten 


Bi hydrauliſ reſſe eombinirt zum kräftigſten Nee reſſen der Kuchen 
in der GER elbſt, ſowie alle Arten gewöhnlicher herpreffen für de 
miſch AN orzsellan-, Stearin⸗ und Lelleg abrifen, K. 280 
Papierſtoff⸗ abriken und dergleichen 


Halle ſcht Mafhinenfabrik und Eifengieferei. 
Corliß⸗Dampfmaſchinen, 


vereinfachter Conſtruction von 10 Pferdeſtärken an mit ſehr geringem Dampf,, reſp. 
Kohlenverbrauch liefert die Maſchinenfabrik von (45) 


Weiſe & Monski, Halle a. S. 


Dreßbänke und Spiralbohrer 


in allen Größen 
liefert die Drehbankfabrik von (693) 


J. G. Weiſſer Söhne, St. Georgen, Baden. 


Beschaffen und Einführen 
von 


Jatenten 


Nar s Be fachliche Voruntersuchung vermeidet 
unnütze Ausgaben. Pa. Referenz. u. Prospect von 


JNGEN. P. Pix ER, DRESDEN. [48] 


Sur 


ferdiplore, 
höchste Auszeichnung, Wien 1873, 


für Wangen für wiſſenſchaftliche Iwee 


von Hugo Schickert in Dresden. (998/1009) 


Geräuſchloſe Ventilatoren 


Se von C. Schiele, Öngenteur, ee 


12, Neue Mainzerſtraße, Frankfurt a. M. 
zum Blaſen von Feuern, Semelzen von Eiſen, Kupfer, ferner als: 
Exhauſtoren z. Ventiliren v. Fabriksräumen, Gährkellern, Tunnelbauten, 
zum Trocknen der verſchiedenſten Gegenſtände u. f. w. von 6—1 20 Thlr. 


Erſindungs⸗-Patente 


aller Länder 
verschafft und verwerthet das 
internationale 


B. Gottheil, 
‘.Chefniker und Civil- Ingenieur 
Berlin, Lindenstr. 126. : 
Prospecte gratis und franco, (1013/32) 


Vatent-Beſorgung, 803/8) 


in Deutſchland und Oeſterreich gratis, excl. Staatsſteuer, eventuell auch dieſe frei, 
in anderen Ländern billigſt, bei ſchnellſter und MEE Verwerthung. Nach⸗ 
weis und Beſorgung von Special-Maſchinen aller Branch 

Internationales Pateni: und Maſtzinen⸗Gx. und Jupatt-Seſgiſt Sirlit. 


Agenten werden geſucht. 


Richard Lüders, Civil⸗Ingenienr. 
Werkzeugmaschinen-Verkauf. 


Ein 30 Centner⸗Dampfhammer mit Oberdampf, 
1 Doppeiteilnnthen aismaſchine für Locomotiv- und Wagenaxen, 
„ Doppelaxendrehbank, 
„ Diagnol- und teinräder obelmaſchine 
* ute a Eu für 90 Mm. [I Eifen kalt zu ſchneiden, ſämmtlich 
neueſter Conſtruction ſind zu verk * ufen 
nd inté Chiffre D. Nr. 105 poste restante Chemnitz. (3) 


Ein techniſcher Chemiker, Dr. $ ſelbſtändiger Dirigent einer Fabrik 
mit der Soda⸗ un Schweſelfünrebran e, WE Dün nn dee und 
vertraut, ſucht anderweit eine paſſende Ste 1 wd KL unter 

dë 461 an die Annoncen-Expevition von Haaſenſtein Vogier in erg 
erbeten, 


Ein Chemik 

n Chemiker, 
theoretiſch wie praktiſch gebildet, eine Reihe von Jahren Leiter einer der 
größten Stearinfabriken, ſucht ſich zu verändern. Derſelbe hat praktiſche 
Erfahrungen in der Erzeugung von Stearinſäure, ſowohl durch Verſeifung 
wie Deſtillation, Compofitionskerzen, Elainſeifen, Erzeugung von chemiſch⸗ 
reinem Glycerin durch Deſtillation, vollſtändige Kenntniß der Raffinirung 
des Ozokerit wie der Paraffin⸗Fabrication. Gef. Anträge unter E. K. 
2209 befördert die Annoncenerpedition von Haaſenſtein & Vogler 
in Wien. | (494) 


Für Maſchinenfabriken. 


Ein Ingenieur von langjähriger Erfahrung als Dirigent und Conſtructeur 
größerer Maſchinenfabriken wünſcht ſich unter Uebernahme der Direction bei einer 
Maſchinenbauanſtalt zu betheiligen, welche die Abſicht hat eine neue und ſehr zukunfts⸗ 
reiche Branche energiſch in die Hand zu nehmen. Gef. Offerten sub J. J. 1713 be- 
fördert Nudolf Moſſe in Berlin SW. (act. 335/11) (1024) 


Zu vermiethen. 995%) 


Eine günſtige, am Wieſencanal gelegene Färberei mit allen erforderlichen 
utenſilien und einem Sulzer' chen Dampfkeſſel, Innere Feuerung, von 
30 Pfer dekräften, könnte baldigſt angetreten werden. 

Offerten sub Chiffre H. 3350 Q an Haaſenſtein 8 Vogler in Bafel. 


Verlag von G. D. Bädeker in Essen. 
Durch alle Buchhandlungen zu besiehen: 


Ingenieur-Kalender 


Maschinen - us Hütten Techniker. 


7 Eine gedrängte 3 der wichtigsten Tabellen, 
È d Formeln SC Resultate ans dem Gebiete der gesammten Technik 
Së nebst Notizbuch. Unter gefälliger Mitwirkung. mehrerer Be- 
5 des Vereins Deutscher Ingenieure, bearbeitet von P. Stühlen, 
Ingenieur und Eisenhüttenbesitzer in Deutz. 
Zehnter, für Meter - und Fussmaass bearbeiteter Jahr, gang. (1025) 
In festem Ledereinband mit Klappe und Faberstift. 1 Thlr. 21/4 Ser 


Verlag von B. J. Voigt in Weimar. 
Lehrbuch der 


arten-Projection, 


enthaltend eine Anweiſung zur Jeichnung der Nepe für die 
verſchiedenſten Arten von Land⸗ und Himmelskarten. 


Von Dr. Heinrich Gretſchel, 
Profeſſor an der königl. Sächſ. Bergakademie Freiberg. 
ws 6 KE = 68 n.10 8. 

Seh. 2 Thlr. 10 Sgr. 
Team in allen Buchhandlungen. 


(H. 85081) ee P 


Franz Clouth in Köln am Rhein, 
Rheinische Gummi-Waaren-Fabrik. 


Preis-Medaillen in Köln und Amsterdam. 
Specialitäten: 


a. Gummi-Fabricate zu technischen Zwecken, als Schläuche 
zu Gas-, Wasser-, Dampf-, Essig- und Säure-Leitungen, 
für schwachen und starken Druck, Saugeschläuche, Ver- 
dichtungsringe, Schnüre und Platten, Pumpenklappen, Conus, 
Armaturen für Centrifugalmaschinen, Buffer, Gummi-Treib- 
riemen etc. etc. 


b. Hartgummi-Pumpen, Röhren, Hähne, Platten und Stäbe 
für chemische und Säure-Fabriken, sowie für Laboratorien 

c. Wasserdichte Stoffe und Kleidungsstücke aller Art, 

d. Gutta-Percha-Fabricate aller Art. 


Anfertigung sämmtlicher Fabricate aus Patent-Gummi zu 
chirurgischen Zwecken. (46—69) 


Aeußerſt bilig zu verkaufen. 


ein großes maſſives 2- und 4ſtöckiges 


Fabrikgebäude, 


frühere Zuckerfabrik, mit ca. 40 Pferdedampfkraft, Waſſerlei⸗ 
tung und Dampfheizung der Fabrik. Zu jeder anderen Fabrik⸗ 
anlage, insbeſondere aber zu Leim⸗, Spinn- und Sack⸗Weberei, Papierz, 
Bier: oder Stärke⸗ Fabrication, wozu das Rohmaterial am Platze fih eignet. 
Dazu gehörig ca. 45 Morgen Areal und ein großes Wohnhaus nebſt 
Nebengebäuden. 3 ½ Meilen von der Moskau⸗Petersburger Eiſenbahn, ca. 
26 Meilen von St. Petersburg, in einer der holzreichſten, bebauteſten 
und bevölkertſten Gegenden Nordrußflands gelegen, unmittelbar am 
ſchiffbaren Fluß, auf welchem Fluß ab directer Waſſerweg nach St. 
Petersburg und anderen Städten. Unter Umſtänden betheiligt ſich der 
jetzige Inhaber an einem neuen Unternehmen. Nähere Auskunft sub 
H. J. 4729 ertheilt Rudolf Moſſe in München. (4729) (991/2) 


Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) (990) 


Musikalische Instrumente. 
Dr. Oscar Paul, Professor in Leipzig. 


Autorisirter Abdruck aus dem „Amtlichen Berichte über die Wiener Weltaus- 
| stellung im Jahre 1873.“ gr. 8. geh. Preis 22 Sgr. 


Dingler's polytechniſches Journal. 


55ſter Jahrgang. Erſtes Novemberheft. 1874. 


Inhalt. Seite 
42. Fortſchritte in der Uhrmacherkunſt; von F. Freſe, Aſſiſtent für das 
5 Maſchinenfach am k. Polytechnicum zu Hannover. M. A 177 


Verbeſſerte Ankerhemmung von W. G. Schoof (Fig. 1 Ki 5). Uhren 
"0 d 20 Thomas (Fig. 6 bis 13). Hebelcompenſationspendel 
(Fig. 14 bis 16). 

43. ne orſſam's EE von Profeſſor Dr. W. F. Exner. 


44. Baal: oder Fräs-Support von J. Goldmann in Berlin. M. A. 190 


45. Hopkins’ Räderfräsapparat. M. A. ; . 191 
46. Stumpf's Patent- Abſperrventil mit Differentiatloben. M. a N . 192 
47. Webſter's Hahn. M. A. i A . 194 
48. Sheperd's Dampfkeſſel. M. A. 194 
49. Maſchine zum Beſteigen eines ſänlenförmigen Baues oder freiftchender 
Fabrikſchornſteine. M. A. 195 
50. Schlauchverbindung von H. Keßler in Oberlahnſtein. M. A. 0 . 197 
51. SE SCH zu lernen E Ee M. A. 199 
Eiſerne Träger von J. de la Taille (Fig. 31—36). 2. Schnell 


5 Eiſenſäulen von Lemaſſon für die Militärtelegraphie 
(Fig. 37 bis 39). 3. Holländiſche Sockel für eiſerne Säulen. 
52. Ausbreirmaſchine für Gewebe von Boßhard und Comp. in Näfels 
(Schweiz); mitgetheilt von G. Delabar. M. A. ; 204 
53. Die Maſchinen und Werksvorrichtungen für Thonwaaren-Induſtrie auf 
der Wiener Weltausſtellung 1873; von Dr. Emil . in a 


(Schluß C. Apparate zum Trocknen und u) : i 207 
54. Bewegliche Wellenkuppelung; von Fl. Tenſchert. 216 
55. Richard's neue Einrichtun ng des Dampfkaſtens je Soa M. A. 218 
56. Queckſilber⸗Luftpumpe; von Las Marismas. M. 220 
57. Appreturmittel und Harzproducte auf der Wiener Geltausſtelung 1873; 

von Prof. Dr. W. F. Gintl in Prag. 221 


(A. Stärkefabrilarion und Verwerthung der Nebenproducte derſelben. 
B. Albuminfabrikation und Verwerthung der Nebenproducte derfelben.) 
58. re fremder Bitterftoffe im Biere; von Prof. Dragendorff. Së 
Mit Ta 
59. Verhalten 85 ſalpeterſauren Silberoxyds zum Waſſerſtoff; von 5. Pellet. 235 
60. Ueber die Verbindungen des Waſſerſtoffes mit Sid Metallen; von L. 


Trooſt und P. Hautefeuille. 236 
61. Bur Metallurgie des Wismuths; von A. V alenciennes. e 238 
62. Unterſuchungen über Metall-Regrrungen; von Alfred Ride, (Fortſetzung A. 243 


63. Ueber die Prüfung des käuflichen Altramarins auf feine Zartheit; von 
| Ch. Ben ner. 248 
64. Ueber die directe Beſtimmung des Intenfitätsgrades explofiver Miſchungen 
und die Anwendung dieſer Methode auf das SES von 
Chabrier. . 249 
65. Ueber das Conſerviren hölzerner Telegraphenſäulen; von W. Lan gdon. 251 


Miscellen. Meunier's Heißluftballon 254. Ediſon's Elektro⸗Motograph 
255. Vorrich ur ſelbſttthätigen Ableitung des Condenſationswaſſers aus Gas- 
leitungen 256. atz des geinöles bei Druckerſchwärze durch Bankulöl 256. Ueber 
die Form, in welcher das Eiſen im Blute enthalten iſt; von Paqueli n und L. Jolly 
256. Spectrum des Zodiakallichtes 257. Ueber die Bildung ſalpetriger Säure, Sal⸗ 
peterſäure und Waſſerſtoffſuperoryd in der Natur; von Prof. L. Carius 258. Ueber 
eine künſtliche „ welche die entfärbende Eigenſchaft des Spodiums theilt; von 
A. Gawalovski in Prag 258. Künſtliche . aus Pergamentpapier 259. Zur 
Zucht der kaukaſiſchen Kardendiſtel⸗ Seidenraupe; v. K. H. Ulrichs in Stuttgart 260. 


Geſchloſſen den 16. November 1874. 


= Die Kalibrirung der Eisonwalzen, ken 


drei gekrönte Preisschriften _ 
von Daelen, Hollenberg und Diekmann, 


mit 83 Tafeln und 108 Holzschnitten, Preis 8 Thlr., ist mit Benehmigan 
Vereine zur Beförderung des Gewerbfleisses ia Prenssen in neuem A Ge 
80 eben erschienen . - (1049) 


zn Verlags-Buohhaudlung, Berlin C., Bruderstr. 13. 


Zu verkaufen: 
Die letzten 52 Jahrgänge (= 1873) von 


er polytechn. Journal 


in einem vollſtändigen und neuen Exempl. 

Gef. Preis⸗Anerbietungen unter Chiffre P. J. 100 vermittelt Herr 
Rud. Moſſe in Augsburg. 

Nach Ablauf von ca. 3 Monaten wird convenirenden Falles das 
höchſte Angebot acceptirt werden. ~ (1036/8) 


Die 


Lanite Log Ab 


ist eine rourende Feile, welche mit einer 
Umdrehungsgeschwindigkeit von einer eng- 
lischen Meile per Minute läuft und deren 
schneidende Flächen nie abstumpfen. 
| Auf dazu speciell construirten Maschinen 
montirt, ersetzen diese Scheiben die Lei- 
stungen der Feile, des Schleifsteins, des 
Meissels, der Hobelmaschine, der Drehbank 
und der Fräsmaschine, 

Alle .Giessereien, Maschinenwerk- 
stätten, Eisenbahn-Locomotiv-Waggon- und Schiffsbau-An- 
stalten, jede Reparatur-Werkstatt, jede Sägemühle und Holz- 
bearbeitungs-Fabrik sollten diese Maschinen und Emery-Scheiben 
in Anwendung bringen. (697/902) 


M. Selig junior & Co., Berlin NW., Karlstr. 20. 


Alleinige europäische Agentur der 


Tanite Company, Stroudsburg, g, Pennsylvania, Amerika 
lilastrirte Kataloge und Preis-Conrante gratis iederverkäufers Rabatt. 


Deutſches Techniſches Bureau. London. 
Agentur für Maſchinen und Eiſeninduſtrie, Organiſation von Compagnien für 
techniſche Unternehmungen. — Zeichnungen, Anſchläge, Evaluationen ꝛc. — Patente. 
Entnahme, Nachſuchungen, Verkauf. Wiſſenſchaftl. Ueberſetzungen und i 
in engliſcher, franzöſiſcher und deutſcher Sprache. 28/42) 
H. Conradi, 7 Lower James Street, Golden ER 
Dinaler's polytechniſches Journal. Bd. CCXIV. Heft 4. Nr. 1246. 


Maſchinen zur Waſſerhaltung, Förderung und Grubenventi⸗ 


lation, jowie Pumpen, Fördergeſchirre und kleine Bentila- 
toren zu Handbetrieb; 


Maſchinen mit comprimirker Luft bettieben fur unterirdiſche 
Waſſerhaltung, Förderung, Schräm⸗ und Bohrarbeit; 


Kohlenſeparations⸗ und Derladennfinlten, Kohlenwäſchen uns 
alle maſchinellen Einrichtungen zu Fonksfabrirationsanlagen ; 
Vollſtändige Aufbereitungsankalten für Erze und ane einzelnen 


Aufbereitungsmaſch 


Alle Maſchinen für Hütten, Yuddlings:, Eiſen⸗, Bink- und 
ſonſtige Metallblech⸗Walzwerke 


liefert als Specialität ſeit 1857 


Die gau. -Artien: Mann d, Humboldt 


ei Deutz am 
NB. Einzelne Maſchinen und Apparate nach ugi werden ſtets vor⸗ 
räthig gehalten. (520) 


W. Knaust in Wien, 
k. k. a. + A. priv, Maschinen- und Feuerlöschgeräthe-Fabrik, 
LDSTADT, Mine asse 15, gegenüber dem Augarten 


eigenen Hause. 
SPECIAL. ETABLISSEMENT. 
i Spritzen, Hydrophore, Wasserwaagen. Geräthe und Ausrüstungen für 
Feuerwehren. Pumpen: Centrifugal-Pumpen, Baupumpen, Pumpen mit Maschinen- 
und Handbetrieb für Hausbedarf, Gartenzwecke, Fabriken, Brauereien, Brenne- 
reien, Gasanstalten, Bergwerke ete. 

Apparate und Maschinen zur Bespritzung von Gartenanlagen, Parks und 
Strassen. Wasserleitungen uud deren Bestandthelle. Feserelmer and Schlänche 
-aus Hanf, Leder und Gummi. (281/304) 

Etablirt 1823. 


Verkauf unter Garantie. 


. au? = Ritterkreuz dos Frans-Joseph-Ordens und das geldene EE 
0. 29 goldene und silberne e Ausstellung- Medaillen, darunte 
grosso odena Medaille Moskau 1872. Fortschritts-Modaille Wien 4873. 


Paul Hermann a 


Civil⸗Ingenienr. 
Gas - Anlagen für Beizzwerhe. 
Glasöfen, Stahl, Schweiß ⸗ und Puddel⸗Oefen. Continuirliche 
Defen für Fayence, Porcellan, Thon und Töpferwaaren. 
e Kusche ohlenöfen, Sodaſchmelz⸗ und Calciniröfen, Glüh⸗ 
Sjen ꝛc. 848) 
Berlin, Süd, Oranienſtraße 64. 


Paul Hermann Pütſch. 
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(750/78) 


Werkzeug- Maschinen-Bau 
nach amerikanischem System 


Ludw. Lewe & 00. 


Cemmandit-Gesellschaft auf Actien für Fabrication | 
von Nähmaschinen. 


Berlin, Hollmannstr. 32. 


Fabrieationsmaschinen, zu massen weiser und exacter Herstellung von Metall- 
theilen in beliebiger Form, s. B. für Gewehr- und Nähmaschinen- 


fabrication, 
Workzeugmaschinen sum Bau obiger Maschinen und der dasa gehörigen 
Werkzeuge. (818/36) 


Unserem Maschinenbau liegen von Hause aus Constructionen und Modelle 
der renommirtesten Fabriken Amerika’s zu Grunde, die sich bei uns vermehre, 
und vervollkommnen an der Hand einer reichen Erfahrung in unserem eigenen 
ausgedehnten Fabricationsgeschäfte. 

Ueber Qualität, Leistungsfähigkeit und Preiswürdigkeit unserer Maschinen 
stehen uns schon heute die betten Zeugnisse erster Staats- und Privat-Fabriken 
usr Seite. 

Näheres auf Wunsch brieflich, event. durch illustrirte Preiscourante. 


(886/91) (422) 


Locomotiven für feenndäre Bahnen und Bauunterneh⸗ 
mungen in jeder Stärke und Spurweite nach dem vorzüglich 
bewährten Syſtem Krauß find entweder vorräthig oder 
können längſtens innerhalb 2 Monate billigſt geliefert werden. 


Proſpecte werden auf Verlangen zugeſendet. 


Locomotivfabrik Krauß & go 


in München. 
brendiplonms, 


hüchste Auszeichnung, Wien 1873, 


für Wangen für wiſſenſchaftliche Inet 


von Hugo Schickert in Dresden. (998/1009) 


Die vormals | 
August Hamann’sche 


Werkzeug-Maschinen-Fabrik 
J. GOLDMANN, 


BERGIN Kaiserstrasse 44/45 und SchiHingeiruess 28/24, 
gründet im Jahre 1829, 
liefert nach jetzt oollendetor Betriebserweiterung in kürzester Zeit 
a zu ermdssigten Preisen = 
als Specialität: 


Präcisions-Drehbänke, Hobelmaschinen 


Bohrmaschinen, 


in ͤ allen 9108805 Ke 
nach den bewährtesten Constructionen, in bekannter Solidität. 


Neu: 
Höhensupport, Contrirbank, Contrir- und 


Klemmfutter. (6719—90) 
Marmaris Lager chemischer Utensilien in Bonn a. Rh 


Inhaber: C. Gerhardt, 
liefert den als vorzüglich bekannten 


erbrennungsofen nach Dr. Glaser 
mit 20 Brennern, Deck- und Seitenplatten & Reichsmark 100 —, 
| Trockenapparat dau 
Aspirator rn 
ferner Verbrennungsöfen nach Bunsen 


16, 50, 
n n 
nn 16, 50, 
en nach Muenke Dingler 8 Polyt. Journal Band CCXII Heft 4 
eite 315) 
Muffelöfen für Gasheizung, sehr praktisch, 
Iserlohner Brenner Glühlampen), 


sowie alle für das Laboratorium erforderlichen Apparate und Geräthsohaften. 
Beste Qualität. Prompte Ausführung. Ausführliche illustrirte Kataloge zu 
(972/83) Diensten. 


Für Eisengiessereien: 


Krahne, und Kupolöfen. 
Mehrere ſchmiedeeiſerne Säulenkrahne, ſowie das complete Eiſenzeug on zwei 
Kupolöfen, iſt billig zu verkaufen. 
Näheres unter Adreſſe K. K. T. 500 poste restante Chemnitz. 


Inbiib für Gts- und uf ferap htte. 
| Frankfurt a. M, ( ~ 
Seärdger Zrëiebt 119. 


Gasmeſſer, Reparatur» und Umwandlung von Gasmeſſern. 
Axperimentir-Gasmeſſer, 
Fig Apparat 

ih-Xpparate, 

ruckühren, Multiplicatoren. Manometer, 

ndicaforen, 


hotometer, 
egulatoren für Straßenflammen, 
Rundbrenner und Argander, 
Tellerbeleuchtungen, 
Brenner, von Speckſtein oder Eiſen, 
Drehwaaren, Fittings für Gas- und Waſſer, 
ampen, 
erkzeuge für Gas⸗ und Waſſer⸗Inſtallationen, 
Hahnen, Ventile. Badewannen und alle zu ki: nöthigen Apparate 
Hchmiedeeiferne Rohren und Verbindungsſtücke, ſchwarz und galvaniſirt, Bleirohre 
Meffingroßre, Kupferrohre. (159/70) 


— 


Vulkan- Oel, 10 Thlr.|Stopfb. Packung "zer 


pr. 50 Kil. u. Garantie der Güte. Mannlochschnur 
Nadelschmierg läser 14 Sgr. pr. ½ Kil. beste Qualität. 


in allen Grössen. Dr. Wolperts 


KH Rauchsäuger 
Riemenverbinder | für Hausschornsteine v. 6 Sgr. pr St. an. 
11½ 17/g 2½ 3 3½ 20 in! | d 7 
1.1% 1% 19,2 218 Ser: Dichtungsringe 
aus chem. präparirter Holzmasse 


Für oppelriemen 400 Proc. billiger als Gummiringe. 
von 2½ Sgr. bis 7 Sgr. Pr. Stück. [392/400] 


Fr. Tovote, Civil- Ingenieur in Hannover. 


— wm E 


Deteie Maſchinenfabrik und Eifengieherei | 
Qonis Soeſt in Düſſeldorf 

baut ſpeciell: Dampfmaſchinen von 6-60 Pfervekraft, El ang är 

maschinen, Dampfkabel, ampfpumpen und Traunsmiſſionen. (42) 


ZMnfhinenfebrik Augsburg. 
Dempfmaſchinen mit Ventilſtenerung (Patent Sulzer). 


Stündkicer Dampfverbrauch pr. Indicatorpferd Kil. gl, 
Turbinen⸗ und Transiiſſions⸗Anlagen. Buchdruck⸗Preſſen. 


(09/488) 


DieMetallwaarenfabrik von Wilhelm Bitter 
in Bielefeld, 
prämiirt in Oporto, Saragoſſa, Paris, Wien, 
empfiehlt hierdurch: 
Weißes Be etall, in eiſernen Pfannen bei 3889 Celſtus elzbar gane lt ` 


zum directen Einguß um Zreonënifttonëmgcn, Webaren.zc. als auch nach Modell 
mit größtem 1 varwendbar; die außerordentliche Hattbarkeit des Materials durch 
zahlreiche Zeugniffe erwieſen. l | (947/70) ` 


Preis 25 Thlr. pr 50 Kilo. 
Den Metallfendungen werden Gebrauch anweisungen beigegeben. 


Amerikanische Hels -, Fässer- und 
Eisenbearbeitungs-Maschinen „ Mili 
8ʃRNPʃ¼U maschinen und Handwerkzeuge fur 
dalle Zweige, sowie Douglas- Pumpen 

XX AAA empfiehlt (4026), 


| — — ee 4 | S 
Filiale: Berlin, Markthallen E. Nr. 1- M. Wilczyaski, Hamburg. 


Verkzeug-Maſchinen, 


nach amerik. Syſtem 
von ) 
J. G. Weiſſer Söhne, 


St. Georgen (Baden). 
Drehbänke, Hobelmaſchinen, Bohrmaſchinen mit 3—6 Bohrſpindeln, Schrauben 
und Gewind⸗Schneidmaſchinen, Univerſal⸗, Profils und Hand⸗Fräßmaſchinen. c 
Für Uhren- und Bijouteriefabriken, terpreſſen in 7 Größen, Springe. 
hämmer, Schraubenmaſchinen mit Revolverkopf in 3 Größen. 
Klemmfutter, Spiralbohrer und Reibahlen. (117) 


Tilterprellen 


mit hydrauliſcher Preſſe combinirt zum kräftigſten wg virge der Kuchen 
in der Preſſe ſelbſt, ſowie alle Arten gewöhnlicher Filterpreſſen für che⸗ 
miſche, Porzellan, Stearin⸗ und Paraffin⸗abriken, Thonſchlemmereien, 
Papierſtoff⸗Fabriken und dergleichen. (Kl. 3660) [44] 


Halle ſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei. 
Corliß⸗Dampfmaſchinen, 


vereinf. C ctio 10 deſtärk mit i Wi m 
Lohlenverbrauch sert bie Wafchinenfabeit bon ir 6e cen De 
Weiſe & Monski, Salle a. S. 


Drehbänke und Spiralbohrer 
in allen Größen 
liefert die Drehbankfabrik von l (693) 


J. G. Weiſſer Söhne, St. Georgen, Baden. 
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Geräuſchloſe Ventilatoren 


12, Neue Maidzerſeaße, Frankfurt 4. M N., 
zun Blaſen von Feuern, Schmelzen von Eiſen, Kurer 


ferner als: 
Erhauſtoren zum Ventiliren von Fabriksränmen, Göhrtellern, 
Tunnelbauten, zum Trocknen der verſchiedenſten Gegenſtände 
u. ſ. w. von 6—120 Thlr. | 


Datent-Beforgung,— mm 
in Deutſchland und Oeſterreich gratis, excl. Staatsſteuer, eventuell auch diefe frei, 


in anderen Ländern dilligſt, bei ſchnellſter und nutbringendſter Berw R 

weiß und Belorgung bon Öpecial-Bafehinen aller Branden 
stisnales Patent- und Mafhinen-Ez: und geen Aitlit. 
Agenten werden geſucht. 


Richard Lüders, Civil⸗Ingenieur. 


Erſindungs⸗-Patente 
aller Länder 
verschafft und ver werthet das 
internationale 


R. Gottheil, 
Cherniker und Cie - Inganı 
Berlin, Lindenstr. 126. 
Pros \arta' arati n zg l 
H. 14884) rospecte gratis und franco» (1013/32) 


Werkzeugmaschinen - Verkauf. 


Ein 30 Centner⸗Dampfhammer mit Oberdampf, 

„ Doppelkeilnuthenfraismaſchine für Locomotiv- und Wagenaxen, 

„ Doppelaxendrehbank, 

„ Diagnol- und Steinräderhobelmaſchine 

„ hydrauliſche Scheere für 90 Mm. [I Eiſen kalt zu ſchneiden, ſämmtlich 
neueſter Conſtruction ſind zu * 4 


Näheres unter Chiffre D. F. Nr. 105 poste restante Chemnitz. 3) 
Haar⸗Treibriemen, 
doppelt ſo ſtark wie Leder, können in Näſſe, Hitze und Säure laufen. (910/5) 
(H. 04726) C. 9. Benecke, Hamburg. 


Muſter gratis und franco. 


3 Desin toren von 800, 1000 und 1.250 Dueczmeſſer, 1 Poch⸗ 
werk ganz aus Eiſen wi rotirender St u And 1 Stein⸗ 
brecher, welchen Miren auf der Wiener Anoſtellung wegen 
(eer vorzüglichen Conſtruction wnd fotiben Ausführung die Verdienſt⸗Mebaille 


unerkannt wurde, find ſehr preisw verkauſem Gef. Ners- Anfragen wolle 
e an die SC d Bl. unter Nr. 1010 en laſſen. à (1010/2) 


RFINDUNGSPATENTE. 


Den Herren Interessenten stelit in meinem Bureau dio Bemmusmg aller 
deutschen und fast aller ausländischen Patentlisten zu Gebot. Die Be- 
schreibungen englischer und amerikanischer Erfindungen sind seit 1860 \ 
mit dem neuesten Datum. fortschfeitend vorhanden. Eine classificirte =, 
Statistik der Patente aus allen europäischen Ländern ist seit 1850 vor- 
räthig. Die Original-Patentlisten der deutschen Staaten sind seit 1850, 
der meisten Uebrigen auch aus Jahrgängen vor 1860 einzusehen. 
Alle Correspondenzen in epgl., franz., ital., russ., schwed. u. dän. Sprache 
werden in meinem Bureau von oompetenten Ingenieuren ohne Zeitverlust 
erledigt. Gleichwie die Bezichungen mit allen Patentämtern die promp- " 
teste Geschäftsführung ermöglichen, bin ich dureh die umfangreichsten, : 
während einer vie!jährigen Praxis im Ausland gewonnenen Verbindungen 
nachweislich in vielen Fällen in der Lage gewesen, durch 


Ausführung resp. günstige Verwerthung der Patente 
den, ohnedies meist unter zwei Jahren Éire Sieg Patentschutz suf die 
Maxzimaldauer sicher zu stellen. Umfassende Prospecte gratis. 


Ingenieur Carl Pieper, Dresden 


Generalsscretär des Executiv-Comit6 des internationalen Patentcongresses. 
Vereideter Experte bei dem Königl. Gerichtsamt daselbst. 


(84) 


Baryt- (Permanent-) Präparate. 


Die Besitzer einer ca. Y; Stande von 2 ergiebigen Schwerspethgruben, 
1 Stunde von der Eisenbahnstation gelegenen Mineralmühle mit constanter. 
Wasserkraft, täglicher Production von 100 Ctr. feinst gemahlenem Schwerspath, 
mit geräumigen Gebäulichkeiten, wünschen mit einem bemittelten Fachmanne 
behufs Fabrication von Barytpräparaten in Verbindung zu treten. Arbeitslöhne 
im Orte unter 2 Mark pro Tag, Holzkohlen in der Nähe, Absatzverhältnisse 
günstig. Offerten mit genereller Rentabilitäts-Berechnung unter „Baryt“ an die 

dieses Journals. (1044) 


Ein continnirlicher Extraotlons-Apparat, bester Construction, noch neu 
und geeignet für Alcannin, Wolle, Anthracen, Putzwolle, Asphalt, Knochen 
etc. steht zu sofortigem Verkauf bereit bei (1045) 

| Dr. F. Wilhelmi, 
Chem. Fabrik Reudnitz b. Leipzig. 


Für eine große 


Baummollen- Spinnerei und Strickgarn⸗Fabrik, 


verbunden mit Bleiche und Färberei, wird ein wiſſenſchaftlich und praktiſch gebildeter 
energiſcher Mann als 


Betriebs⸗Direetor 


geſucht. Geeignete Bewerber wollen dë unter Einreichung ihrer Zeugniſſe und 
Referenzen unter Chiffre H. 53503 durch die Annoncen⸗Expedition von aſeuſtein 
Vogler in Berlin SW., Leipzigerſtr. 46 melden. (1050) 


Aſſocirung 


mit einer Capitaleinlage bis zu fl. 25,000 wünſcht ſich ein Kaufmann bei einem 

induſtriellen Etabliſſement, gegen Feiere hypothekariſche Sicherhett Weg zu be 

tBeiligen. Gefällige erte sub H. H. 5069 find bei der Annoncen⸗Expedition von 
ndotf Noſſe in nchen zu hinterlegen. (5064) (1049) 


„Chemiſche Fabrik. 


nd kau ebildeter prom. Chemiler wünſcht eine rentable 
ké? E zu u aufn, SE zu ie on oder ſich an einer ſolchen 


Offerten sub Chiffre R. 1982 befördert die Anno 
6 . . (286/XL) (23 
51 vermiethen. 88570 
Eineigünftige, am Wieſencanal gelegene Färberei mit allen erforderlichen 
Utenfilien und einem Sulzer'ſchen Dampfkeſſel, Innere Feuerung, von 
30 5 1 8 angetreten werden. 
Offerten sub Chiffre H. 3350 Q. an Haaſenſtein 8 Vogler in Bafel. 


Stellung 


bar zn ans oe fpäter an Chemiker in einer Fabrik. Briefe unter Reich W. K. 
043 befördert die Exped. d. Journals. 043) 


Ein Ingenieur, 


tüchtig im Mühlen⸗, Turbinen⸗, Brücken⸗ und Dampſmaſchinenbau, ee ſofort e 
Adreſſen sub 8. R. 5128 befördert die Annoncen⸗Expedition von Rudolf M 
in München. (5128) (1052) 


Ein techniſcher Chemiker, Dr. phil., z. H ſelbſtändiger Dirigent einer Fabrik 
mit der Soda⸗ und Schweſelſänrebranche, fünftl. Dir „ Färberei und 
Bleicherei vertraut, ſucht anderweit eine paſſende Ste a Dn Adreſſen unter 
— a 23461 an die Annoncen - Expedition von Haaſenſtein & Vogler E rg 


emm Patente Se Comp. in grantturt a. R. GET 


Gef. zu beachten! | 


Im Verlag von Karl Kirn in Stuttgart ist erschienen | 
und kann durch jede Buchhandlung bezogen werden: 


Das Kinet-System 


| 
Ä 
| oder die Elimination der Repulsivkräfte und überhaupt 
| des Kraftbegriffs aus der Molekularphysik. 

Ein Beitrag zur Theorie der Materie 
| (1039/41) 
| 
| 
| 


von 
Dr. Albert Pfeilsticker. 
Mit 18 in den Text eingedruckten Holzschnitten. 
7 Bogen in gr. 8. Preis broch. 3 Mark. 


1 


In Marl Winters Universitätsbuchhandlung in Heidelberg ist | 


so eben erschienen: 


Berthold, Dr. Gerhard, Nesse ford und die mechanische 
Wärmethe 5 d 


e Versuch einer Vorgeschichte der mechanischen 
Theorie der Wärme. gr. 80. brosch. 24 Sgr. (102 


* 


Weibnachtgesrhen! 
WEE 


Ingenieure, Maschinenbauer, 
Architecten, Polytechniker. 
D 


as 
prachtvoll illustrirte 


Preistaſchenbuch 


von 
Ingenieur CARL DIS PIR, Dresden 
enthaltend 
Alle Handvrerkszeuge, 
Armaturen, 
Materialien 
(Fagonbleche, Nieten, Holzschrauben, Nägel, 
Ketten, Federn etc.), 
Alle Hebewerkzeuge, 
Pumpen aller A 
Holz- und Metallbearbeitungs- 
Maschinen, 
Bauwerkzeuge, 
Motoren, 
Dampf kessel. 


An 600 Lithographien 
in Kreidemanier, perspectivisch, 
it Text 


m xt. 

Vom Polytechn. Journal, Bauzeitung, 

Maschinenconstructeur, Deutsche Indnstrle- 

Zeitung und vielen ausländischen Fach- 
blättern und Fachgelehrten als 
S einzig n feiner Art“ 

„einen bedeutenden Schritt vorwärts“ 

„billig, sorgfältigst zusammengestellt, das 

Uebersichtlichste, und im wohl erstandenen 

Interesse des Technikers jeden Zweiges em- 

pfohlen.“ 
In jeder Buchhandlung 


zu haben. 


Preis eleg. gebunden 20 Mark. (1046/8) 


e 


Verlag der J. G. Cotta ' ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


D 
2 


Franz Grillparzer en 


ſämmtliche Werke. 


Herausgegeben und mit Einleitungen verſehen von Heinrich Laube und 
Joſeph Weilen. 


Groß Oetavausgabe. 10 Bände. Mit Porträt. Broſch. Thlr. 15. oder fl. 26, 
gebunden in 10 elegante Halbfranzbände Thlr. 18. 10. oder fl. 32. 


Klein Oetavausgabe. 10 Bände. Mit Porträt. Broſch. Thlr. 8. oder fl. 14., 
gebunden in 5 eleg. Leinwandbände Thlr. 10. oder fl. 17. 30 kr. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Franz Clouth in Köln am Rhein, 


Rheinische Gummi-Waaren-Fabrik. 
Preis-Medaillen in Köln und Amsterdam. 
Specialitäten: 

a. Gummi-Fabricate zu technischen Zwecken, als Schläuche 
zu Gas-, Wasser-, Dampf-, Essig- und Säure- Leitungen, 
für schwachen und starken Druck, Saugeschläuche, Ver- 
dichtungsringe, Schnüre und Platten, Pumpenklappen, Conus, 
Armaturen für Centrifugalmaschinen, Buffer, Gummi-Treib- 
riemen etc. etc. 

b. Hartgummi-Pumpen, Röhren, Hähne, Platten und Stäbe 

für chemische und Säure-Fabriken, sowie für Laboratorien 

c. Wasserdichte Stoffe und Kleidungsstücke aller Art, 

d. Gutta-Percha-Fabricate aller Art. 

Anfertigung sämmtlicher Fabricate aus Patent- Gummi zu 
chirurgischen Zwecken. (46 - 69) 


Verlag von Friedrich Vieweg &. Sohn in Braunschweig, 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) (872) 


Industrie der Stein-, Thon- und Glaswaaren. 


Von 
Oberst von Cohausen in Wiesbaden und Reichsrath G. ven Poschlsger in 
Frauenau (Nieder-Bayern). 
AutorisirterAbdruck aus dem „Amtlichen Berichte über die Wiener Weltaus- 
stellung im Jahre 1873.“ gr. 8. geh. Preis 16 Sgr. 


Im Verlag der Unterzeichneten ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


beziehen: 
Moritz Hartmanns 
Geſammelte Werk e 
in zehn Ostau⸗Bänden. 


Nit Hartmanns Yorträt, radirt von W. Anger in Wien. 
Preis brochirt Rthlr. 12. — oder fl. 21. — 
Gebunden in 5 elegante Leinwandbände Rthlr. 13. 20 Ngr. oder 
fl. 23. 48 kr. 


Die Werke Moritz Hartmanns liegen nun in einer Auswahl geordnet vor, 
welche die Blüthe feiner Dichtungen, feine beſten novelliſtiſchen Erzeugniſſe und eine 
Ausleſe aus feinen Studien und Skizzen umfaßt. Seine Schöpfungen tragen Aberall 
den Stempel ſeines männlichen, von den Idealen der Liebe und Freiheit begeiſterten 
Strebens, feine poetiſchen Productionen zeichnen fich noch überdieß aus durch Gefühls⸗ 
innigkeit und Grazie der Form. So gewährt dieſe Ausgabe ein Geſammtbild des 
Dichters, das ihn den genialſten Geiſtern und hervorragendſten Charakteren unter 
den neueren öſterreichiſchen Dichtern anreiht. (22) 


Stuttgart. J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Aweigen der Redaction nan Dingler's Nalpteczaiſchen 
a | | |; 7! 0 - 


` Es wird i ucht, die dem erſten Aprilhefte beiliegende Journalanzeige 
den EE zn beachten Se ft alle die Redaction be⸗ 
treffenden Mittheilungen, Sendungen ıc. gefälligſt zu abreffiren: 


An die Redaction von Dingter's Polytechn. Journal in Angs- 
= SCH eventuell Herrn Dr. Ferd. iſcher, deckengang Nr. 1 in 
Hannover. 


Bei der Redaction von D. p. J. find nachſtehende neue empfeh⸗ 
lenswerthe Werke ꝛc. eingelaufen: | 
Johann Georg Schön: Der Tunnel⸗ Bau. Vorleſungen über Tunnelbau 

an den k. k. techniſchen Hochſchulen zu Wien und Brünn. 2. ver⸗ 

mehrte Auflage. Mit 86 Holzſchnitten und einem Atlas von 29 

lithogr. Tafeln. (Alfred Hölder, Beck'ſche Univerſitäts⸗Buchhand⸗ 

lung. Wien 1874.) 

Vorliegendes Werk umfaßt den geſammten Tunnelbau in feiner gegenwär⸗ 
tigen Ausbildung. Es wird in feiner neuen umgearbeiteten und ſehr erweiterten 
Ausgabe nicht nur als ſichere Grundlage für die Vorleſungen über Tunnelbau ſondern 
auch als nützlicher und werthvoller Rathgeber für den ausübenden Ingenieur ſich 
bewähren. | Z. 
Maxime Paulet: Traité de la conservation des bois, 

des substances alimentaires et de diverses 

matières organiques. 414 S. in gr. 8. Preis 9 Franken 

(J. Baudry, Rue des Saints-Pöres, 15. Paris 1874.) 

Die Hauptabſchnitte dieſes Werkes umfaſſen alle feit dem Alterthum bis zur 
neueſten Zeit gebräuchlichen und bekannt gewordenen Präſervationsmittel für Holz, 
Nahrungsmittel, für Leder, Wolle u. a. m. Der Gebrauch des Buches it durch Bei⸗ 

abe eines completen alphabetiſchen Verzeichniſſes der Erfinder und durch ein ausführ⸗ 
iches Sachregiſter angenehm erleichtert. 

Ph. Heiß: Die Bierbrauerei mit beſonderer Berücksichtigung der 
Dickmaiſcherei ꝛc. Nebſt einem Anhange, enthaltend die im Braubetriebe 
gebräuchlichen Rohſtoffe u. deren Verwendung, ſowie neue Braumethoden 
und Eſſigfabrikation. 6. vermehrte und verbeſſerte Auflage; nach den 
neueſten Fortſchritten bearbeitet von Dr. V. Grießmayer. 480 S. 
in 8. Preis 12 M. (Lampart und Comp. Augsburg 1874.) 

Das nunmehr vollſtändig vorliegende Werk kann ſowohl dem praktiſchen Brauer 
wie dem techniſchen Chemiker als zuverläſſiger Führer beſtens empfohlen werden. F. 


Hirzel und Gretſchel: Jahrbuch der Erfindungen. 10. Jahr⸗ 
gang. 414 S. in 8. und 29 Abbild. Pr. 5,5 Mark. (Quandt und 
Händel. Leipzig 1874.) | 


Deut ſcher Färberkalender für 1875; herausgegeben von der Ne- 
daction der Muſter⸗Zeitung und einem Vereine von Fachmännern. 
Jahrgang I. 169 S. in 8., eleg. geb. Preis 2,75 Mark. (Guſtav 
Weigel. Leipzig 1874). 

gir uͤrber, Zeugdrucker, Kunſtwäſcher, Fabrikanten und Händler von Farb- 

ſtoffen, Chemikalien ꝛc. 

) Die verehrlichen Verlagshandlungen werden gebeten bei Zuſendung von Necen⸗ 
derſelben beizufügen. 


ſtons⸗Exemplaren die Ladenyreiſe 


Dingler’s yolgteduifges Journal. 


Herausgegeben von Johann Zeman und Dr. Ferd. Fiſcher. 
55ſter Jahrgang. Zweites Novemberheft. 1874. 
Inhalt. 


66. Die Dampfmaſchinen⸗Stenerungen auf der Wiener Weltausstellung 1873; 
von Ingenieur Müller⸗Melchiors. M. A. (Fortſetzung.) 
(Sulzer's Bentilßeuerung, a g 1. — ei Maſchin er- 
fabrik Bentilſteuerung Fig. — Gorlip- 5 v. 1862, 
Fig. 3. — Patent Ingliß und Spencer, Fig. An 5. — 
3 en, al Fig. 6 u. 7. — Patent Märky ep 
u lz, Fig. 8 u. 9. 
67. Graphiſche A des mittleren Dampfdruckes bei Ecpanſton- Dampf. 


maſchinen. M. 275 
68. Neuer deter mit einem Ereenter eg Gontife; von Gors 

Wellner in Prag. M. A. 277 
69. Furneß Metall- „Stopfbüchſenpackung M. A. 279 


70. Verbeſſerte Zeichen inſtrumente; mitgetheilt von F. Freſe in tover, M. A. 279 
71. Maſchinen zur Bearbeitung des Chinagraſes; von Dr. 125 rothe. M. A. 282 
72. Pierron und Dehaitre's Centrifuge mit bewegli Boden. M. A. 284 
73. Maſchinenanlage für Ziegelfabrikation; von Clayton en und 


Howlett in London. M. A. 285 
74 Dennis Füllojen für Heißwaſſer⸗Heizun m * A. 2837 
75. Apparat zum Auspumpen von Flaſchen. ; : . 287 
76. Knapp's Zinkenfräsmaſchine. M. 2 . a a 288 
77. Neues telegraphiſches Relais von T. A Edi on. M. A. 290 
Dr Zeigertelegraph von Yeates. M. A. a 291 

. Appreturmittel und Harzproducte auf der Wiener Weltausftellung 1873; 
von Prof. Dr. W. 5 G Bintlin Prag. (Schluß.) 294 


(C. Leimfabrilatton und Berwerthung der Nebenproducte derſelben.) 
80. Nachweis von Terpentinöl oder Rosmarinöl in Maſchinenölen; von 
M. Burſtyn, Chemiker im k. k. Seearſenale Pola. 300 
81. Ueber die Verſchlechterung der Farbe des Zinnobers, verurſacht durch Be 
rührung mit Kupfer und Meifing; von Dr. Karl SES Léiweng 
docent in Darmſtadt. 302 
82. Unterſuchungen über Metall-Legirungen; von Alfred Ride. Es. 305 
83. Volumetriſche Beſtimmung der eſſigſauren Salze und der Eſſigſäure bei 


Gegenwart von Mineralſäuren; von G. Witz. 312 
84. Zudner's Diffuſionsſchneidmeſſer; mitgetheilt v. Ferd. Jicinsky. M. A. 315 
85. Die Zuckerbeſtimmung der Rüben; von Dr. A. Heintz. M. A. 317 


86. Anilinſchwarz mit ferrocyanwafferſtofſſaurem Anilin; v. Dr. A. Kielmeyer. 324 

87. Ueber ferrocyanwaſſerſtoffſaures und ferridcyanwafſerſtoffſanres Anilin für 
Anilinſchwarz; von Wehrlin und E. eee : . e 8327 

88. Die Lambertypie von P. Lieſegang. . 330 


Miscellen. Verfahren Eiſendrath filberweiß zu machen 336. Uebergieben von 
Eifen und Stahl mit Kupfer 336. Condenſation des Magnetismus in weichem Eiſen 
336. Elektriſcher Diebes⸗ und Feuermelder 337. Abhängigkeit des elektriſchen Leitungs- 
vermögens der Löſungen vom Salzgehalt und der Temperatur 337. Reparatur an 
Gasbehältern 338. Fabrikation der Maisstärke; von Leconte 338. Bartlett's 
neue Straßenlaterne 338. Ueber Maltoſe 339. Ueber die Beſtimmung des Alkohols 
im Waſſer, in den Weinen und in den füßen Liqueuren von Salleron 339. Zur 
Desinfectionsfrage 340. Ueber die Säuren des Rohpetroleums 341. Verunreinigung 
der Ammoniakflüſſigkeit 341. Ueber einen dem Magdalaroth analogen Farbſtoff von 
M. T. Lecco 341. Ueber Xylindein 343. Die Abnahme der Lichtſtärke mit dem 
Quadrate der Entfernung; von Carſtädt 343. Töne der Waſſerfälle 344. Analyſen 
des Stolberger Bleies 344. 


Geſchloſſen den 28. November 1874. 


Inegnlsihels Jona „Bulk“, 


Dampf-Erzeuger (Modell 1872) von 60 Pferden: 
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Seit den zwölf Jahren, während welcher die Belleville'schen Generateure 


zur praktischen Anwendung gekommen, sind nacheinander drei verschiedene 

Modelle chaffen worden, nämlich die Modelle 1861, 1868 und 1872. 
Das Modell 1878, welches den früheren gegenüber einen grossen Fortschritt 
nachweist, bringt wesentliche Verbesserungen, namentlich die folgenden: 
1) Die Anwendung von doppelten Elementen, gebildet aus geraden Siede 
röhren, die sich in allmälig ansteigender Lage zu Spiralen vereinigen, 
2) Den Feuerheerd, speciell eingerichtet für eine rationelle Reinigung. 

und für alle Brennstoffe anwendbar. 


3) Den Dampfreiniger mit centrifugaler iot in welchem der 
Dampf vor seiner Verwendung getrocknet wird. 
NB. Eine beträchtliche Anzahl voa Belleville-Generateuren ist in Frankreich 


und im Auslande, sowohl in den verschiedensten Industrien, wie auch in den 
Staatsanstalten in Thätigkeit. (628/39) 


J. Belleville & Cie., 


Lieferanten der Staats - Verwaltungen. 
Werkstätten zur Ermitage in Saint-Denis bei Paris 16. Avenue Trudaine in Paris 
Prospecte etc. franco, ebenso Bezeichnung des betreffenden Agenten. 


Dingler polgiechniihes Journal. Bd. CCXIV. Heft 8. Nr. 147. 
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(150/73) 


STEAM ENGINES & ECONOMY OF FUEL. 


B. DONKIN & Co.s 
| PATENT Ä 


HORIZONTAL: COMPOUND CONDENSING 
STEAM ENGINE 


(Horizontale zweicylinderige Dampfmaschine mit Condensation.) 


(RR Diese Maschine 
7 H WM bietet nachste- 
hende Vortheile, 
welche kein an- 
deres Maschinen- 
system gewährt. 
1) Die Maschine 
ist zweicylindrig 
(compound) mit 
ar zw UE einem Dampfman- 
gel = Eo tel versehen, beides 
er. zur Erzielung ei- 
ner wesentlichen 
Kohlenersparniss 
ohneRücksichtauf 
RE ͤ E i den Druck des 
s nl BE Se frischen Dampfes. 
2) Dieselbe ist horizontal, und obgleich zweieylindrig doch nur mit 
er en ni wodurch der Platzbedarf beziehungsweise die Fundirung 
reducirt wird. 


3) Sie hat nur vier Lager, nämlich zwei bei der Schubstange und 
zwei-;zur Unterstützung der Kurbelwelle; dergestalt wird Reibung und Ab- 
nützung ein Minimum. i 

4) Das Gewicht der Kolben ist in Betreff der Cylinder vollständig auf- 
gehoben und der Druck auf die Gleitklötze ü n, welche mit Oel ge- 
schmiert sind, wodurch die Reibung vermindert und das ovale Auslaufen der 
Cylinder vermieden wird. 

5) Sie besitzt blos 4 Stopfbüchsen, nämlich je. eine an jedem Cylinder, 
eine. für die beiden Steuerungsschieber und eine den Expansionsschieber, 
wodurch Dampfverluste und Anstände mit der Dichtung beseitigt sind. 


6) Sie hat zwei getrennte Steuerschieber, einen für den Hochdruck- 
und einen für den Niederdruckcylinder. Diese Einrichtung erhöht praktisch 
die Kohlenersparniss, indem der Hochdruckdampf niemals direct in den Conden- 
sator gelangen kann, vielmehr erst durch den Niederdruckschieber passiren muss. 


7) Die Kolben mit ihren Kolbenstangen sowie der Pumpenkolben lassen 
sich sehr rasch und in einfachster Weise demonliren und wieder in Stand 
setzen, demnach jede Betriebsstörung vermieden und die gute Instandhaltung 
der Maschine ausserordentlich erleichtert wird. 

8) Die SE sind leicht sichtbar und zugänglich, so dass jede Vernach- 
lässigung der Schmierung leicht bemerkt werden kann. 

` 9) Alle dampfdichten Verbindungen sind gehobelt und leicht zugäng- 
lich, können daher, ohne andere Maschinentheile East zu müssen, frisch 
aufgedichtet werden. ’ 

10) Der Dampfmantel ist mit dem Cylinder in einem Stück gegossen, um 
alle inneren Dichtungen zu vermeiden. “` | in 


a ——— — 
S ` — an, — 2 
— 


11) Jeder Theil hat die erforderliche Stärke, ohne indess zu schwer ge- 
halten zu sein; mit Rücksicht auf die Erleichterung für den Transport, ins- 
besondere für den Export, eine Sache von besonderer Wichtigkeit. 

12) Die Maschine bildet in sich selbst ein abgeschlossenes Ganzes 
eine fehlerhafte Montage ist somit kaum möglich. 

* * Mit einer unserer Maschinen wurden unter der Oberaufsicht des 
Herausgebers des „Engineering“ sorgfältige Versuche angestellt und in dieser 
Zeitschrift in der Nummer vom 3 November 1871 veröffentlicht. Nach zehn- 
stündigen ununterbrochenen Experimenten wurde der Kohlenverbrauch mit 
weniger als 2 Pfund Kohle pro Stunde und indicirte Pferdekraft constatirt. 
(Vergl. Dingler’s Pelytechn. Journal, Bd. CXCVI 8. 11 und Bd. CCXII S. 279. 


B. Donkin & Co., Engineers 
Bermondsey, London S. E. 


W.. Knaust in Wien, 


k. k. a. priv. Maschinen- und Feuerlöschgeräthe-Fabrik, 
LEOPOLDSTADT, Miesbachgasse 15, gegenüber dem Augarten 


im eigenen Hause. 


SPECIAL-ETABLISSEMENT. 


Spritzen, Hydrophore, Wasserwaagen. Geräthe und Ausrüstungen für 
Feuerwehren. Pumpen: Centrifugal-Pumpen, Baupumpen, Pumpen mit Maschinen- 
und Handbetrieb für Hausbedarf, Gartenzwecke, Fabriken, Brauereien, Brenne- 
reien, Gasanstalten, Bergwerke etc. 


Apparate nnd Maschinen zur Bespritzung von Gartenanlagen, Parks und 
Strassen. Wasserleltungen und deren Bestandthelle. Feuerelmer und Schläuche: 
aus Hanf, Leder und Gummi. (281/304) 


Etablirt 1823. 
Verkauf unter Garantie. 


Ausgezeichnet durch das Ritterkreuz dos Franz-Joseph-Ordens und das goldene Verdienstkreus 
mit der Krone, 29 goldene und silberne Ausstellungs-Medaillen, darunter: 
grosse goldene Medaille Moskau 1872. Fortschritts-Medaille Wien 1873. 


Paul Hermann Pütſch, 


Civil- Ingenieur. 
Gnus - Anlagen für Heierwecke. 
Glasöfen, Stahl, Schweiß ⸗ und Puddel⸗Oefen. Continuirliche 
Oefen für Fayence, Porcelan, Thon und Töpferwaaren. 
„ Knochenkohlenöfen, Sodaſchmelz⸗ und Caleiniröfen, Glüh⸗ 
öfen ꝛc. (348) 
Berlin, Süd, Dranienftraße 64. 


Paul Hermann Pütſch. 


brendiplom, 
höchste Auszeichnung, Wien 1873, l 


fiit Wangen für wiſſenſchaftliche Zweck 


von Hugo Schickert in Dresden. (998/1009) 


von 


JOHANNES HAAG 


Maschinen- und Röhren-Fabrik 


227 YVerzeichniss der Fabricate: X 
A. Maschinen- und Jngenisurfach. 
a) Gentraiheizungen. 


1) Wasserhelzungen, bestehend in Heisswasserheizungen, Mittel-, Nieder- 
druck- und Dampfwasserhelzungen, mit Pulsions- und Adspirationsventi- 
lationen in Privat- und Öffentliche Gebäude, Fabriken, Gewächshäuser, Kirchen, 
Schulen, Spitälern, Casernen etc. 

2) Dampfhelzungen, mittelst schmiedeeiserner geschweisster Röhren und schmied- 
eiserner abgedrehter Flantschen. 

3) Dampfwaschelnrichtungen. 

4) Dampfkochelurlchtungen. (Stabile und ambulante.) 

5) Dampfmasohinen und Leoomoblles, stehender und liegender Construction, 
letstere mit und ohne Field’sche Röhrenkessel. i 

6) Dampfkessolasiagen, gewöhnliche und inexplosible Röhrenkessel mit ge- 
schweissten schmiedeisernen oder Stahlröhren. 

7) Apparate zur Vorwärmung des Speisewassers mittelst senkrechten Röhren- 
systems und mechanischer Russabschabung. 

8) Complete Badeelnrichtungen. 

9) Dampf- und Wasserpumpen in verschiedenen Grössen. 

10) Wasserleitangen in Privathäusern, Fabriken und öffentlichen Anstalten. . 

11) Patentirte hydraulische Teleskop-Aufzüge, hydraulische Krahnen und Hebe- 
vorrichtungen. Hydromotoren nach Schmidt’schem Patent. ö 

12) Elektromagnetische Thermometer und Allarmgieoken, für Centralheisun- 

n mit Tableau zur Controlirung der Heizungen. 

13) Amhulante und stabile Heisswasserheizungs-Bredbacköfen und Trockenöfen 
für technische Zwecke. ` 

B. Röhren-Fabrik. 

Alle Sorten schmied eiserner das- und Wasserleitungsröhren, Pressionsröhren für Wasser- 
heisungen und Dampfkessel- und Dampfheisungsröhren von ½ Zoll bis 12 Zoll 
Diameter mit und ohne Gewinde, mit und ohne Flantschen bis 18 Fuss Länge 
lieferbar. Kesselröhren von Stahl für Locomotiven, Locomobilen und Marine- 
kessel, auch mit wugeschweisstem Ende für Fieid'sche Kessel. Alle zu Gas- 
und Wasserleitungen und Dampfleitungen erforderlichen Details und Werkzeuge 


Meine Fliale unter Direction meines Ingenieurs Herrn Robert Uhl 
in Derlin befindet sich Königsgrätzer Strasse 90, 
in Wien ist mein Vertreter Herr F. E. Sohooh, Schulerstr. 8, 
in Zürich,, „ 75 „ F. E. Schoch Seefeld tr. 35. 176/87] 


Amerikanische Hols -, Fässer- und 

Eisenbearbeitungs-Maschinen, Hülfs- 

Zë maschinen und Handwerkzeuge für 

alle Zweige, sowie Douglas-Pumpen 
- DPA empfiehlt (402/25) 


Filiale: Berlin, Markthallen E. Nr. 1. M. Wilczynski, Hamburg. 
ür alle Länder und deren Verwerthung beiorgen 
Erfindungs⸗Patente Birth & Comp. in Frankfurt a. M. [17/0 
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R. Puhlmann, = geng or. Berlin, rc A 
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Patent Beſorgung, ces 


in Deutſchland und Oeſterreich gratis, excl. RB eventuell auch dieſe frei, 
in anderen Ländern billigſt, bei a und nutzbringendſter Verwerthung. Nad- 
weis und Beſorgung von Special Maſchinen aller Branchen. 


Juteruationules Patent: und Maſthinen⸗Gz⸗ und Zuport⸗ Geſthüft gon. 


Agenten werden geſucht. 


Richard Lüders, Ginen. - 
Die Maſchinenfabrik und Eiſengießerei 


Louis Soeſt in Duſſeldorf 


baut fpecie: Dam von 6—60. Pf wa Ve ings⸗ er 
mei Damp leger er und Gaz TC e dp 


=- — 


"9 "Ce Zemmer, " ra" An u a ee "TT "TT ?:!!! RK 


Das von Herrn Fr. Tovote bezogene 
conſiſtente Oel haben wir ſeit langer 
Zeit zum Schmieren der Trans- 
miſſionen und des Ventilators an⸗ 
gewendet, und hat fih dasſelbe als 
außerordentlich vortheilhaft erwie⸗ 
ſen. Die damit erzielte Koſtenerſpar⸗ 
niß beträgt mindeſtens 50 Procent. 
Magdeburg. 


ppr. Gräfl. Stollberg'ſche 


Maſchinen⸗Fabrik. 
E. Haenel. 


| 


Friedrich Krupp. fen. 
Kgl. Hüttenamt Waſſeralfingen. 
Henſchel, Hohn. Gaffel. 
Sam Stolberg'ſche Maſchinenfabriß. 


— . ne 


aumwollſpinnerei am Stadtbach. 
ürllembergiſche Waumwoll- Spinnerei 
und Weberei Eßlingen. 


. Einſiedel'ſches Eiſenwerk Rieſa 
Referenzen. 
fi 


Das von Herrn Civ.⸗Ing. Fr. 
Tovote gelieferte eonfiftente Oel ver⸗ 
wenden wir ſeit ca. 8 Monaten an 
Transmiſſionen und Walzwerks⸗ 
Maſchinen. Von den verſchiedenſten 
Schmiermitteln, die wir verſucht haben, 
gab dieſes conſiſtente Oel die entſchie⸗ 
den günſtigſten Reſultate, indem 
es eine Erſparniß von 50— 75 Prot. 
gewährte. (383/91) 


gez. W. Hübener. 


afhinenfabrik Nugsburg. 
Mafhinenfabrik Ißlingen. 

afı gen ee arlsruße. 

aſchinenbau-Geſellſchaft Nürnberg. 

echaniſche Baumwoll- Spinnerei und 

Weberei Bamberg. | 
Staub & Comp., Giengen. 


Das Tovote'ſche conſiſtente Oel wird bereits in ca. 4000 Fabriken mit 
den beſten Erfolgen angewendet und werden zu Verſuchen kleine Fäſſer abgegeben. 


Fr. Tovote, Cinil-Ingenien in Hannover. 
Probeſendungen werdenbeigticht⸗Convenienz zurückgenommen. 


Werkzeug-Maschinen-Bau 


nach amerikanischem System 


Ludw. Lewe d Co. 


Commandit-Gesellschaft auf Actien für Fabrication 
von Nähmaschinen. 


Berlin, Hollmannstr. 32. 


Fabricationsmaschinen, zu massenweiser und exacter Herstellung von Metall- 
theilen in beliebiger Form, z. B. für Gewehr- und Nähmaschinen- 


fabrication, 
Werkzeugmaschinen zum Bau obiger Maschinen und der dazu gehörigen 
Werkzeuge. (813/36) 


Unserem Maschinenbau liegen von Hause aus Constructionen und Modelle 
der renommirtesten Fabriken Amerika's zu Grunde, die sich bei uns vermehre, 
und vervollkommnen an der Hand einer reichen Erfahrung in unserem eigenen 
ausgedehnten Fabricationsgeschäfte. 

Ueber Qualität, Leistungsfähigkeit und Preiswürdigkeit unserer Maschinen 
8 uns schon heute die betten Zeugnisse erster Staats- tind Pri vat-Fabriken 
zur Seite. 

Näheres auf Wunsch brieflich, event. durch illustrirte Preiscourante. 


Deutſches Techniſches Bureau. London. 


Agentur für Maſchinen und Eiſeninduſtrie, Organiſation von Compagnien für 
techniſche Unternehmungen. — Zeichnungen, Anſchläge, Evaluationen ꝛc. — Patente. 
Entnahme, Nachſuchungen, Berkauf. Wiſſenſchaftl. Heberfegungen und Correſpond enzen 
in engliſcher, franzöſiſcher und deutſcher Sprache. (928/42) 

H. Conradi, 7 Lower James Street, Golden Square. 


ä SLR RR Ain de CM Ge ETS, 
Einzelne Maſchinen und ganze Maſchinen⸗Anlagen für de: 
miſche Fabrication als Soda, Schwefelſäure, Dünger zc, für 
Keramiſche Induſtrie als feuerfeſte Steine, Cement, Porzellan, 
Steingut, Glas x. für Mineralmühlen zu Gyps, Traß, Kreide, 
Schwerſpath, Kalkſpath, Erdfarben, Schmirgel ze, für Ichiefer⸗ 


und Marmorhearbeitung 
liefert als Specialität ſeit 18 Jahren 
Die Maſchinenbau⸗ ge en win 
zu Kalk bei Deutz am Rhei 
NB. Einzelne Maſchinen und Apparate nach Preiscourant werden dëi vor⸗ 
räthig gehalten. (521) 


| Aciiengesellschaft g 
Fabrication techn. Gummiwaaren 


C. Schwanitz & Co., 


BERLIN, 
Müller-Strasse 1T1a—173 
llefert ale Speolalltät: 


Maschinen-Treibriemen bis zu 36“ Breite, 
Druck- und Saugeschläuche, 
355 Seheiben, Pumpenklappen, 

(N) . HBinge, Buffer erte, 


Marquarts Lager chemischer Ee in Bonn a. Rh., 


Inhaber: C. Gerhardt, 
liefert den als vorzüglich bekannten 
Verbrennungsofen nach Dr. Glaser 
mit 20 Brennern, Deck- und Seitenplatten à Reichsmark 100 —, 
Trockene pparat dazu . . . . 2. 22% e Mr 16, 50, 
Aspirator „ ra a nl ae a š e 16, 50, 
ferner Verbrennungsöfen nach Bunsen, 
een nach Muenke (Dingler’s "Polyt. Journal Band CCXII Heft 4 
ite 815) 
Mufelöfen für Gashelzung, sehr praktisch, 
Iserlohner Brenner Glühlampen), 
sowie alle für das Laboratorium erforderlichen Apparate und Geräthschaften. 
Beste Qualität. Prompte Ausführung. Ausführliche illustrirte Kataloge zu 
(972/83) Diensten. 


Drehbänße und Spiralbohrer 


BE in allen Größen 
liefert die Drehbankfabrik von (693) 


J. G. Weiſſer Söhne, St. Georgen, Baden. 


N) Hamburger Oellampen. 


Maschinenbau- Anstalten, Repa- 
SC, ratur- Werkstätten für Eisen- 
$ WW bahnen, Eisengiessereien, Kes- 
selschmieden, Brauereien, 
a Chemischen Fabriken ete. 


deim Reinigen der Dampfkessel, sowie 
in Dampfschiffen, statt der Balanoe- 
lampen in Gruben als Berg- 
werkslampe. . 
s Diese von mir neu construirte 
sË Rüböl- ru te hat sich durch 
ihre starke solide Arbeit, sowie da- 
E durch, dass sie beim Fallen kein Oel 
spillt, und tamer, aufrecht stehen bleibt, in 


vielen Etablissements eingebürgert 
Preis pr.Dtz.18 Ra imZolly erein zollfr. Dochte hierzu pr. Pf. 2R% 
(Wiederverkäufern Rabatt.) 


Franz Zwingenberger, (1077/86) 
HAMBURG. Blechwaaren-Fabrik 


Conſiſtentes Maſchinenfett, ; e 
ei virgin ed Bullan-Del gefrieren nicht. 
Präparirter vorzüglich fdr Walzwerke, wird ſelbſt bei 1809 N. 
Dim nicht flüſſig. 
GR es Maſchinen⸗ und Spindelöl, 
ick de es Oel für Kórderivagen, 
Pert gohny⸗ Oel, vorzüglich zum Einölen, wird weder klebig noch trocken. 
Simndliche Schmiermittel ſind frei von Säure und Harz, ſie hinterlaſſen keine 
Nückſtände und ſchmieren beffer und bedeutend ſparſamer als reine vegetabiliſche Oele. 


Referenzen: 

Norddeutſ e Lloyd in Bremen, 
sn u. in Greene 

E. Hoff goe S Co. in Salzuflen, 
bau ber SE u. € E, gé? 

aft n Prag, 

We 1 Bags See Mach in Elbing, 
M. bee u. Mag. N. Gladba 


Warſteiner Gruben. u. Gen Sen An, Warſtein. 
Proben und Proſpeete gr 


Jeprinee & Siveke, 


(1060/2) Herford (Weſtfalen). 


Geräuſchloſe Ventilatoren 
dog pon C. Schiele, Ingenieur, „ 00 
12, Neue Mainzerſtraße, Frankfurt a. M., 


zum Blaſen von Feuern, Schmelzen von Eiſen, Kupfer, 
ferner als: 


Erhauſtoren zum Ventiliren von Fabriksräͤumen, Gährkellern, 
Tunnelbauten, zum Trocknen der verſchiedenſten Gegenſtände 
u. ſ. w. von 6—120 Thlr. 


RFINDUNGSPATENTE. 4K a > 


Den Herren Interessenten sicht in meinem Burean die Bomtfng aller 
&satschen und fast aller ausländischen Patentlisten zu Gebot. Die Be 
schreäibungen englischer und amerikanischer Erfindungen sind seit 18 
mit dem neuesten Datum fortschreitend vorhanden. Eine elassificirte 
Statistik der Patente aus allen europäischen Ländern ist seit 1850 vor- 
räthig. Die Original-Patentlisten der deutschen Staaten sind seit 1850, 
der meisten Uebrigen auch aus Jahrgängen vor 1860 einzusehen. 

Alle Correspondenzen in engl., franz., ital., russ., schwed. u. dän. Sprache 


werden in meinem Bureau von competenten Ingenieuren ohne Zeitverlast 
e Gleichwie die Beziehungen mit allen Patentämtern die promp- 
Geschäftsführung ermöglichen, bin ich durch die umfangreichsten, 
rend einer vieljährigen Praxis im Ausland gewonnenen Verbindungen 
nachweislich in vielen Fällen in der Lage gewösen, durch 
Ausführung resp. gün stige Verwerthung der Patente 


den, dhnođies meist unter zwei Jahren entzogenen Patentechuts auf die 
Mazimaldauer sicher zu stellen. Umfassende Prospecte gratis. 


ieur Carl Pieper, Dresden 


socretär des a des internationalen Patentcongresses. (48) 
Versideter Experte bei dem Königl. Gerichtsamt daselbst, 


Die Netallwaarenfabrik von Wilhelm Witter 
in Bielefeld, 
prämiirt in Oporto, Saragofla, Paris, Wien, 
empfiehlt hierdurch: 


Geiges e e in eiſernen Pfannen bei 3800 Gelfius ſchmelzbar, f 
zum directen Einguß um Transmiſſionswellen, Radaren ꝛc. als auch nach Modell 
mit größtem Vortheil verwendbar; die außerordentliche Haltbarkeit des Materials durch 


zahlreiche Zeugniſſe erwieſen. (947/70) 
Preis 25 Thlr. pr. 50 Kils. 
Den Metallſendungen werden Gebrauchsanweiſungen beigegeben. 


Verkzeug-Maſchinen, 


nach arb. Syſtem 
J. G. Weiſſer Söhne, 


St. Georgen (Baden). 
Drehbänke, Hobelmaſchinen, Bohrmaſchinen mit 3—6 Bohrſpindeln, Schrauben 
und Gewind⸗Schneidmaſchinen, Univerſal⸗, Profil⸗ und r 
gür Uhren⸗ und Bijouteriefabriken, Excenterpreſſen in 7 Größen, Spring- 
hämmer, nenn mit Revolverkopf in 3 Größen. 
Klemmfutter, Spiralbohrer und Reibahlen. (717) 


Pilteryreſſen 


mit hydrauliſ wii reſſe tombinirt zum zei igſten Nachpreffen der Kuchen 

in der Preſſe „ ſowie alle Arten gew SE er e en Tür de 
miſche, Porze a Etearin. und 3 abriken, The 
Papierſtoff⸗ abriken und 


gliese nid Se 
Corliß⸗Dampfmaſchinen, 


vereinfachter Conſtruction von 10 Pferdeſtärken an mit ſehr geringem Dampf», reſp. 
Kohlen verbrauch liefert die Wesch ee von (45) 
eife 8 Monski, Halle a. S. 


Mufhinenfahrik Augsburg, 


Dampfmaſchinen mit Ventilſtenerung (Patent Sulzer). 
Stündlicher Dampfverbraud pr. Indicatorpferd Kil. gi, 
Turbinen⸗ und mb Trausmiſſious⸗Anlagen. Buchdruck⸗Preſſen 


Für Eisengiessereien: 


Krahne, und Kupolöfen. 


Mehrere ſchmiedeeiſerne Säulenkrahne, ſowie das complete Eiſenzeug von zwei 
Kupolöfen, ift billig zu verkaufen. (279) 
Näheres unter Adreſſe K. K. T. 500 poste restante Chemnitz. 


3 Desintegratoren von 800, 1000 und 1,250 Durchmeſſer, 1 Pod- 
werk ganz aus Eiſen mit 6 rotirenden Stempeln und 1 Stein⸗ 
brecher, weichen Maſchinen auf der Wiener Ausſtellung wegen 


ihrer vorzüglichen Conſtruction und ſoliden Ausführung die Verdienſt⸗ Medaille 
zuerkannt wurde, find febr preiswürdig zu verkaufen. Gef. Freo.⸗Anfragen wolle 
man an die Exp. d. Bl. unter Nr. 1010 gelangen laſſen. (1010/2) 


Erſindungs⸗Patente 


Aller Länder 
verschafft und verwerthet das 
internationale 


Patent- Bureau] 


R. Gottheil, 


Chemiker und Ce. Ingenieur 


Berlin, Lindenstr, 136 
(H. 14884 Pros specte gratis und franco, (1013/82) 


Werkzeugmaschinen- Verkauf 


Ein 30 Sentner-Dampfhammer mit Oberdampf, 
„ Deppelteiluuthen raismaſchine für Locomotiv- und Wagenaxen, 


„ Doppelaxendrehbank, 
„ Diagnol- und Steinräber Sieg chine 


(09/488) 


„ hydrauliſche Scheere fü Eisen kalt zu ſchneiden, ſämmtlich 
neueſter Conſtruction find zu SE d 
Näheres unter Chiffre D. F. Nr. 105 poste restante Chemnitz. (8) 


Locomobilen jeder Größe 
zu den billigſten Preiſen. (106 
Einpferdige transportable Dam mpf- ⸗Maſchine, complet für 220 zu. 
Sternberger Maſchinen⸗Fabrik. Sternberg bei Frankfurt a. 0 


Weihnashtsgeschenk 


für 


Ingenieure, Maschinenbauer, 
Architecten, Polytechniker. 


Das 
prachtvoll illustrirte 


preislaſchenbu ` 


von 


Ingenieur CARL Pi , Dresden x 
enthaltend 
Alle Handwerkszeuge, 
rmaturen, 
Materialien 
(Fseonbleche, Nieten, Holzschrauben, Nägel, 
etten, Federn ate. ). 
Alle Hehe N 
Pumpen aller Art 
Holz- und Metallbe: urbeltungs- 
Maschinen, 
Bau werkzeuge, 
Motoren, 
Dampf kessel. 


An 600 Lithographien 


in Kreidemanier, perspectivisch, 

ext. 

Vom Polyt«chn. Journal, Bauzeitung, 
Maschinenconstructeur, Deutsche Industrie- 
Zeitung und vielen ausländischen Fach- 
blättern und Fachgelehrten als 

eimig in feiner Art“ 
„einen bedeutenden Schritt vorwärts‘ 
„billig, sorgfältigst zusammengestellt, das 
Vebersichtlichste, und im wobl verstandenen 
Interesse des Technikers jeden Zweiges em- 
pfohlen.“ 


In jeder Buchhandlung 
zu baben. 
Preis eleg. gebunden 20 Mark. 


Gef. zu beachten! 


Im Verlag von Karl Kirn in Stuttgart ist erschienen 
und kann durch jede Buchhandlung bezogen werden: | 


Das Kinet-System 


oder die Elimination der Repulsivkräfte und überhaupt 
des Kraftbegriffs aus der Molekularphysik. 
Ein Beitrag zur Theorie der Materie 


Dr. Albert Pfeilsticker. 


Mit 18 in den Text eingedruckten Holzschnitten. 
7 7 Bogen in gr. 8. Preis broch. 3 Mark. 


(1039/41) 


Bertretung. 


a enieur in Berlin w t Vertretungen zu übernehmen. Adreſſen 
sub J. W 2928 N. H. Ber Berlin SW. "ES SC 1091/XI) 4069 T 


Haar⸗Treibriemen, 


doppelt ſo ſtark wie Leder, können in Näſſe, Hitze und Säure laufen. (910/5) 


(H. 04726) C. D. Benecke, Hamburg. 
Muſter gratis und franco. . 


Für größere Maſchinenfabriken. 


Ein Ingenieur von neunzehnjähriger Praxis als Dirigent und Conſtructeur 
größerer Maſchinenfabriken wünſcht den Bau von Maſchinen zu einem neuen, ſehr 
ukunftsreichen, bereits feit Jahren praktiſch erprobten Induſtrizweig, bei einer lei- 

ngsfähigen Maſchinenbau⸗Anſtalt unter Uebernahme der Direction einzuführen. Vor⸗ 
zügliche Referenzen ſtehen zur Verfügung. Gef. Offerten sub J. X. 2027 befördert 
Rudolf Moſſe in Berlin SW. (act. 1091/11) (1069) 


Zu vermiethen. (995/7) 
Eine günſtige, am Wiefencanal gelegene Färberei mit allen erforderlichen 
Utenſilien und einem Sulzer'ſchen Dampfkeſſel, Innere Feuerung, von 


30 Pferdekräften, könnte baldigſt angetreten werden. 
Offerten sub Chiffre H. 3350 Q. an Haaſeuſtein 8 Vogler in Bafel, 


Promotio in ab- et praesentia. 

Beamte, Juristen, Geistliche, Professoren, Apotheker, Chemiker, Polytech- 
niker, Aerzte letztere auch als Dr. med., die sich auf einfachem Wege an 
europäischen Universitäten das Diplom als Dr. Phil. vorschriftsmäsig erwerben 
wollen (amerikanische Diplome sind ungültig) erhalten hierzu pro 1875—76 
jederzeit gegen Einsendang von Lebenslauf und 6 Thlr. Honorar genaueste den 
rg Verhältnissen enteprechende Anweisung (Rath, Beihülfe) von Director 

aisé in Breslau, Paradies Strasse Nr. 14. (1075) (a 92/12) 


(1070) Alizarin. 


Ein mit der Fabrication völlig vertrauter Chemiker einer Alizarin⸗ 
fabrik, deren Handelsproduct (blau ſowohl als geblſtich) nachweislich 
z als eines der vorzüglichſten anerkannt ift, wünſcht ſich zu verändern. 
Gef. Franco⸗Offerten sub Chiffre M. 2082 befördert die Annoncen⸗ 
Expedition von Rudolf Mosse in Frankfurt a. A. 


| Säurefeſte Quarzthonſteine, gewöhnliches Format und keilförmig, auch 
größere Platten, für chemiſche Fabriken zur Füllung der Gloverthürme, zu 
Salpeterſäuredeſtillationsapparxaten und ähnlichen Zwecken, empfiehlt die 


Thonwaarenfabrik von H. Meter in Lehrte, Prov. Hannover. 
| (10712) (Ag. Augst. 303) 


be. 196 Ein Chemiker, doc) 


der feit $ Jahren Tirector einer größeren Leim⸗ und Dünger⸗ 
fabrik ift, ſucht gleiche Stellung.. Offerten sub E. cp. 1969 an 
die Annonen Expedition von Rudolf Moſſe in Hamburg. 


3712) 


J. U. Kerns Verlag (Max Muller) m Breslau. 
Tabellen 


Berechnung von Waarenpreisen, Arbeitslöhnen, 
Fuhrlöhnen, Frachten etc. 


nach der deutschen Reichsmark-Währung, 
von 
Heinrich Busch, 
Fürstlich Pless’scher Oberförster. 

Kleine Ausgabe, cart. 2 Mark 40 Pf. Grosse Ausgabe, Leinwandband 9 Mark. 

Die Einheitswerthe beginnen mit 0,1 Pfg., steigen bis 10 Pfg. um 0,1 Pfg. 

und von da um ganze Pfennige, bei der kleinen Ausgabe bis 2 Mark, bei 
der grossen bis 10 Mark. 

KSE Aeusserste Correetheit, übersichtliche Einrichtung und gute, dauer- 

hafte Austattung haben diese Tabellen bei allen die mit solchen Berech- 

nungen zu thun haben schnell beliebt gemacht, eg (1054) 


Verlag von B. . Voigt in Weimar. 
die 


iegel fabrication. 


Handbuch bei Anlage und Betrieb der Ziegeleien, zur Herſtellung 
aller Arten von Mauer: und Dachziegeln, Hohlſteinen u. Drainröhren 


Von Civil Zugenienr J. Neumann. ` 

Siebente Auflage. Mit einem Atlas, enth. 20 Jolio⸗Tafeln. 
1874.. 8. Geh. 2 Thlr. = 6 Mark. 

(H. 85081) (987) Vorräthig in allen zen 


r 
Muggen a 
Denge praftifcher und analpytiſcher 


Chemie, 


in ee auf Künſte und Gewerbe. 
3. Auflage. Frei bearbeitet von 


Bruno Kerl und F. Een 


in Berlin Leipzig 
iſt. ſo eben Lieferung 17/18 des II. Bandes be tee Fortſetzung Gg 


regelmäßigen Zwiſchen räumen. 
Braun 
€. 1. Shmetfäke k Sohn. 


weig, im December 1874 
Nebenverdienst 


kann auf leichte und sehr respectable Weise von Leuten, welche in industriellen 
Kreisen Bekanntschaft besitzen, erworben werden. — Adressen sub D. 8. 601 


an Haaseustein & Vogler in Chemnitz. - (H. 85839) (1076) 


Luerativer Gefchäftszweig für 


Maſchinen⸗ Fabriken. 

Einſender dieß, Maſchinen⸗Techniker, hat in gewiſſer lucrativer, ſich 
weit erſtreckender Branche des Maſchinenfaches durch langjährige Verwen⸗ 
dung in bedeutenderen engliſchen Geſchäften gründliche Bildung, Erfahrung 
und das Zutrauen einer größeren Kundſame erworben, wodurch ihm con⸗ 

inuirliche, demnächſt großartige Geſchäfte in Ausſicht ſtehen. 

Er ſucht ſich nun mit einer hieſigen leiſtungsfähigen größeren Maſchinen⸗ 
fabrik zu vereinigen, um feine Praxis einerſeits derſelben zuwendend, anderer⸗ 
ſeits durch perſönliche Bethätigung als Techniker Dirigent in dieſer Branche 
noch mehr zu leiſten. Anfragen mit Benennung bisher betriebener Brauchen, 
Haupt⸗Einrichtungen und Zahl beichäftigter und verfügbarer Arbeiter franco 
unter Chiffre K. 1060 befördert die Annoncen⸗Expedition von Nud. 
Moſſe in München. (M-19/XII-Z) (1089) 


So eben erschien im Verlage von Baumgärtners Buchhandlung in Leipsig: 


Kalender für den praktischen Maschinen- 
Heraa:gegeben von Wilk. Hotar, Uhland. Erster 
Constructeur. d SE 1875. Mit einer Eisenbahnkarte 
und gegen 200 Illustrationen N . Preis in eleg. Leinwand- 
band 1 Thlr., Lederband 1 T 


Zu beziehen SC Se Buchhandlung. 

Dieser hauptsächlich für die Bedürfnisse der Praxis bestimmte 
Kalender unterscheidet sich von ähnlichen Werken durch eine grosse Anzahl 
von in kleinem Massstab aber deutlich ausgeführten Holsschnitten, 
welche die Benutzung der Formeln und Tabellen wesentlieh erleichtern. 

Der theoretische Theil ist sehr ausführlich und enthält namentlich in den Ab- 
schnitten Nas chinentheile, Wasserräder, Turbinen, Dampfkes sel- 
u. bempfmasch inen ausser den allgem. Formeln eine grosse Anzahlspecieller 
Constructions daten mit beigefügten Skizzen und Tabellen, wobei durch 
möglichst genaue Gewichtsangabe auf die Anfertigung von Voran- 
schlägen Rücksicht genommen ist. (1065) 


Verlag von Friedrich Vieweg & Bohn in Braunschweig. 
Qu beziehen durch jede Buchhandlung.) (878) 
Stammer, Dr. K., Jahres-Bericht über die Untersuchungen 
und Portschritte auf dem Gesammigebiete der Zuckerfa- 
brication. EE XIII. 1873. Mit 41 in den Text eingedruckten 
Holzstichen. gr. 8. geh. Preis 2 Thlr. 20 Sgr. 


Ein techniſcher Chemiker, Dr. phil. ſelbſtändiger Dirigent einer Fabrik 
mit der Eee ur Shuweielfänrebrange, Dën ezjabricafian, men und 


öolticherei vertraut, ſucht anderweit eine paſſende Ste dein K Gos moga unter 
EA an die Annoncen- ‚Expedition von Haaſenſtein Vogler gr ie 
en. ) 


ieee Fauerude Stellung d 
für einen Chemiker 


der in der ben⸗Technil vollkommen bewandert iſt. 2 leed sub re 
J. 2104 befördert die Annoncen-Erpebition von Rudolf Mosse in 


So eben ist in unserem Verlage erschienen: (1055) 


= a Geer ‚Derstellung, 


Leistungsfähigkeit einer Güterzugs-Locomotive 
von 50 Tons (& 20 Ctr.) Gesammtgewicht incl. Tender und 38570k adhärirendem 
Gewicht bei verschiedenen Steigungen, Curven, Geschwindigkeiten und 

Witterungsverhältnissen. 
Berechnet und aufgetragen von 
Lenne und Doerenberger 


i 


Königl. Baurath. Königl, Baumeister. 
50/60 cm. Druckfläche in drei Farben. Preis 1 Thlr. 
l Berlin, Mitte November 1874. Ernst dé Korn. 


In Harl Winters Universitätsbuchhandlung in Heidelberg sind 
so eben erschienen: | 
Gmelin-Krauts anorganische Chemie in drei Bänden. Sechste umgear- | 

beitete Auflage. Mit Abbildungen in Holzschnitt. Herausgegeben von | 
Dr. Karl Kraut, Prof. der Chemie an der polytechn. Schule in Han- | 
nover. Zweiter Band. 1—2. Lieferg. Dritter Band. Bearbeitet von Dr. 
S. M. Jörgensen, Lector der Chemie an der Universität zu Kopenhagen. | 
11—14. Lieferung. gr. 80 brosch. à Lire, / Rthir. g 

Mehrere weitere Lieferungen sind unter der Presse. | 

Gmelin-Krauts organische Chemie in neun Abtheilungen nebst vollstän- 
digem Register in vierter Auflage vollständig erschienen und noch so | 
weit der dazu bestimmte Vorrath reicht, zum ermässigten aber weder.) 
ruflichen Preis von 25 Rthir. statt 40 Thlr. 4 Sgr.) durch alle Buch. 

handlungen zu beziehen. , 


Verlag der J. G. Colt ſchen tiden Buchhandlung in Stuttgart, 0 
( 


Prechtl's 
Technologiſche Encpklopädie 
alphabetiſ des Handbuch 


Technologie, der techniſchen Chemie und ei 
: Maſchinenweſens. : 
| 20 Bände mit 534 Kupfertafenn 


fünf Supplementbände mit 138 Kupfertafeln. 


Herausgegeben von 


Dr. Karl Karmarſch, 
Director der polptechniſchen Schule zu Hannover c. 

Um die Anſchaffung des ſehr umfangreichen Werkes zu erleichtern, iſt der 
Preis für das Hauptwerk, 20 Bände Dee bisher Thlr. 53. 10 
‚ober: eo. fe Degünfigung and, auf en worden. 

N ieſe Vergünſtigung auch auf einzelne Bände ausgedehnt ift, fo ift zugl. 
- an Gen unvollſtändige Exemplare ohne große na di Ge EN 
g reis zu welchem Prechtl's VF ſoweit der 
Ba reicht, von allen Buchhandlungen geliefert werden kann, ift: 
für das Hauptwerk Wand 1—20 Thlr. 16 — Mgr. oder fl. 28. 
„ einen dieſer Bände . . Thlr. 1. 2 ar. oder Oe 1. 48 Ar. 
S „obige 20 Bände und 5 Suppfementbände Thlr. 26 oder f. 45. 

Die Supplementbände allein bezogen behalten den Preis wie bis⸗ 

her, nämlich 5 Bände Thlr. 17. 15 Ngr. oder fl. 30. 


Franz Clouth in Köln am Rhein, 
Rheinische Gummi-Waaren-Fahrik. Ä 


Preis-Medaillen in Köln und Amsterdam. 
Specialitäten: 

a. Gummi-Fabricate zu technischen Zwecken, als Schläuche 
zu Gas-, Wasser-, Dampf-, Essig- und Säure-Leitun 
für schwachen und starken Druck, Saugeschläuche, Ver- 
dichtungsringe, Schnüre und Platten, Pumpenklappen, Conus, 
Armaturen für Centrifugalmaschinen, Buffer, Gummi-Treib- 
riemen etc. etc. 


b. Hartgummi-Pumpen, Röhren, Hähne, Platten und Stäbe 
für chemische und Säure-Fabriken, sowie für Laboratorien 
Wasserdichte Stoffe und Kleidungsstücke aller Art, 
d. Gutta-Percha-Fabricate aller Art. 


Anfertigung sämmtlicher Fabricate aus Patent-Gummi zu 
chirurgischen Zwecken. | (46—69) 


Zu verlaufen: 
Die letzten 52 Jahrgänge (= 1873) von 


Dinglers polytechn. Journal 
in einem vollſtändigen und neuen Exempl. | 
Gef. Preis» Anerbietungen unter Chiffre P. J. 100 vermittelt Herr 
Rud. Moſſe in Augsburg. | 
Nach Ablauf von ca. 3 Monaten wird convenirenden Falles das 


höchſte Angebot acceptirt werden. (1086/8) 
Im Verlag der Unterseichneten ist erschienen und durch alle Buchhandlungen 
xu beziehen: (27) 
Aufgaben 


über 


Mechanische Arbeit 


für Gewerbeschulen und angehende Techniker 
elementar bearbeitet von 


Friedrich Autenheimer. 
Mit 26 in den Text gedruckten Holzschnitten. 
gr. & broch. 40 kr. oder 12 Ngr. 


Diese Schrift enthält über hundert Aufgaben aus den verschiedensten Gebieten 
der Technik. Die Aufgaben sind so ausgewählt und angeordnet, daes sie ein 
schätzbares Material für den Unterricht der Mechanik an Gewerbeschulen, Beal- 
sohulen etc. bilden. Dass diese Aufgaben möglichst ooneret gehalten und 
theilweise in Zahlen durchgeführt sind, wird dasu beitragen die Begriffe bestimmt 
and k'ar zu machen. Desswegen werden anch ende Techniker, die nicht 
80 leicht durch allgemeine Theorien gewonnen werden, diese Schrift mit grosser 
Befriedigung lesen. 

Stuttgart. J. G. Cotta’sohe Buchhandlung. 


Anzeigen der Redaction von Dingler’s Pelptetzniſchen 
Jontnal. 


Es wird höflichſt erſucht, die dem erſten Aprilhefte beiliegende Journalanzeige 
den Redactionswechſel betreffend zu beachten und in Zukunft alle die Redaction be⸗ 
treffenden Mittheilungen, Sendungen zc. gefälligſt zu adreſſiren: 

An die Redaction von Dingler Si techn. Journal in 417 
Sand 5 Herrn Dr. Ferd. Fiſcher, edengang Nr. 1 
annover. 


Bei der Redaction von D. p. J. find nachſtehende neue empfeh⸗ 
lenswerthe Werke ze. eingelaufen: 9) 3 ach 


Um in der Schreibweiſe der chemiſchen Formeln Verwechslungen möglichſt 
zu vermeiden und das gegenſeitige Verſtändniß der neuen und alten Formeln zu er- 
leichtern, werden künftig die alten Aequivalentformeln mit Curfiv- (ſchräger) Schrift und 
die neuen . mit Antiqua- (ſtehender) Schrift bezeichnet, ſowie den in Ab- 
handlungen vorkommenden alten oder neuen Formeln in der pga die entſprechenden 
Molecular reſp. Aequivalentformeln in Klammern beigefügt. (Vergl. dieſes Journal, 
1874 Bd. 212. 

Dr. Ferd. Tieftrunk: Die Gasbeleuchtung. 112 S. in gr. 8. 
Mit 6 Tafeln und 52 Holzſchnitten. Preis 4 Mark. (E. Schweizer⸗ 
bart' ſche Verlagshandlung [E. Koch]. Stuttgart 1874.) 

Separat⸗Abdruck aus Stohmann⸗Engler's Handbuch der techniſchen Chemie 
nach Payen. Verfaſſer ift Chemiker der Communal⸗Gaswerke in Berlin. 

H. Richard: Die Maſchinen⸗ und Locomotivpfabrik der Hanno⸗ 
veriſchen Maſchinenbau⸗Actiengeſellſchaft zu Linden vor Hannover. 
30 S. in gr. 4. Mit 10 Blatt Zeichnungen. Preis 6 Mark. 


(Schmorl und v. Seefeld. Hannover 1874.) 


Beſond Abdruck aus d rift des ttekten⸗ und „Vereins 
Br. XX Sch 1 und 2. DEER Arch Ingenicur⸗Ber zu Hannover 


Gmelin⸗Kraut's Handbuch der Chemie. Anorganiſche Chemie, 
2. Bd. 1. u. 2. Lief. vom Herausgeber; 3. Bd. 11. bis 14. Lief. von 
5 „ (Carl Winter. Heidelberg 1874.) Jede 

ief. 1,5 M. 


Auch die vorliegenden Lieferungen zeichnen fi durch gedrängte Darſtellung, Vollſtändigkeit und 
fsegfältige Literaturangaben vor allen Ähnlichen ein Merken Ce? = S SS? , 


Prof. Dr. E. Reichardt: Grundlagen zur Beurtheilung des 
Trinkwaſſers, zugleich mit Berückſichtigung ſeiner Brauchbarkeit 
für gewerbliche Zwecke; nebſt Anleitung zur Prüfung des Wafers. 
107 S. in 8. Mit 1 Tafel Abbild. und 29 Holzſchn. 3. Aufl. 
(Mauke's Verlag. Jena 1875.) 

Dr. J. Lorſcheid: Lehrbuch der anorganiſchen Chemie nach 
den neueſten Anſichten der Wiſſenſchaft. 286 S. in gr. 8. Mit 137 
Abbild. u. 1 Spectraltafel in Farbendruck. 3. Aufl. Preis 3,6 M. 

~ (Gerder fhe Verlagshandlung. Freiburg 1874.) 

A. Ott: Das Petroleum, ſeine Entdeckung, Ausbeutung und Ver⸗ 
werthung in den Vereinigten Staaten Nordamerikas, nebſt Mitthei⸗ 
lungen über die Prüfung auf ſeine gefährlichkeit. 31 S. in 
8. Mit 8 Holzſchn. Preis 1 M. (Verlagsmagazin in Zürich 1875.) 


) Die verehrlichen Verlagshandlungen werden gebeten bei Zuſendung von Recen⸗ 
ſions⸗ Exemplaren die Ladenpreiſe derſelben beizufügen. 


Dingler's polytechniſches Journal. 


Herausgegeben von Johann Zeman und Dr. Ferd. Fiſcher. 
55ſter Jahrgang. Erſtes Decemberheft. 1874. | 
Inhalt. | Seite 


89. Die Dampfmaſchinen⸗Steuerungen auf der Wiener Weltausſtellung 1873; 
von Ingenieur Müller⸗Melchiors. M. A. (Schluß.) 345 
(Steuerung von Bède und Farcot, Fig. 1 u. 2. — Wannieck 
und Köppner's modificirte Corliß⸗Steuerung, Fig. 3 u. 4. — Stene. 
rung von Scheller und Berchtold, Fig. 5 bis 10.) 
90. Friedmann's Kohlenorvdgasheizung für Schiffsdampfkeſſel. M. A. 354 
91. Neuer Perſonenwagen mit Coupe -Abtheilung und Intertommunication 
durch Seitengang; von Oberingenieur Heußin dë von Waldegg in 


Hannnder. M. KA. „ w E 
92. Le Count's expandirender Dorn für Comte M. ůAvßu. 369 
93. Reid's Drehbankfutter. M. A. ; ; . . . 370 
94. Dingey' s Mineralmühle zum Feinmahlen. M. A. g f 2371 
95. Oberle's Backofen⸗Laterne. M. XA. De 372 
96. Bennett's Auslaufbrunnen für Waſſerleitungen. M. a d . 373 
97. Watkin's Chronograph. M. A. 2 0.374 


98. Telegraphiſcher Wechſelſtrom⸗Taſter von. J. J. Fahie. M. A. 8 . 379 
99. Ueber Leichen verbrennung und Friedhöfe; von Ferd. Fiſcher. M. A.. 382 


100. Ueber das Treiben der Cemente; von Dr. W. Wolters. 392 
101. Ueber eine neue Methode der maßaualytiſchen Beſtimmung des Silbers 

von J. Volhard. 398 
102. Ueber die Abſorption des Ammoniaks der Luft dug d bie Pangen; von 

Th. Schlöſing. è . e 404 
103. Ueber das lösliche Stärkemehl; sen Musculus. . 407 
104. Ein Syſtem der vergleichenden mn nn von Prof Auen 

W. F. Exner in Wien. A 410 


Miscellen. Tommaſi's Hydro: chermiſcher en 418 Eine neue Berg⸗ 
locomotive 419. Eine Rohrleitung für Petroleum in Amerika 420. Verſuche mit 
Sicherheitslampen 420. Verfahren brennendes Erdöl ſofort zu löſchen 421. Die Eis⸗ 
keller nach Syſtem Brainard 421. Natur- und Kunſtwein 421. Erkennung vet- 
fälſchter Weine 422. Die Zuſammenſetzung der Gemüſe; von Dahlen 422. Chemifche 
Beſchaffenheit des Waſſers der neuen Waſſerleitung für Frankfurt a. M. 423. Prüfung 
des Traubenweines auf Obſtwein 424. Behandlung von Cloakenwäſſern 424. Ab» 
hängigkeit der Induction von der Natur des primären Leiters 425. Ueber eine nene 
Art giftiger Kleiderſtoffe; von Gintl 425. "Ufer Darſtellung des Safranins; nach 
Ott 425. Imitation des Nußbaumholzes 426. Zur Darſtellung von Leinölfirniß und 
Firnißpapier; von E. Thorey 427. e 


Geſchloſſen den 19 December 1874. 


Werkzeug-Maschinen-Bau 


nach amerikanischem System 


von 


Ludw. Lewe & Co. 


Commandit-Gesellschaft auf Actien für Fabrication 
von Nähmaschinen. 


Berlin, Hollmannstr. 32. 


Fabrieationsmaschinen, zu massenweiser und exacter Herstellung von Metall- 
theilen in beliebiger Form, z. B. für Gewehr- und Nähmaschinen- 


fabrication, 
Werkzeugmaschinen zum Bau obiger Maschinen und der daza gehörigen 
Werkzeuge. (313,36) 


Unserem Maschinenbau liegen von Hause aus Constructionen und Modelle 
der renommirtesten Fabriken Amerika's zu Grunde, die sich bei uns vermehre, 
und vervollkommnen an der Hand einer reichen Eriahrung in unserem eigenen 
ausgedehnten Fabricationsgeschäfte. 

Ueber Qualität, Leistungsfähigkeit und Preiswürdigkeit unserer Maschinen 
3 uns schon heute die betten Zeugnisse erster Staats- und Privat-Fabriken 
zur Seite. 

Näheres auf Wunsch brieflich, event. durch illustrirte Preiscourante. 


Marquarts Lager chemischer Utensilien in Bonn a. Rh., 
Inhaber: C. Gerhardt, 


liefert den ala vorzüglich bekannten 
Verbrennungsofjen nach Dr. Glaser 
mit 20 Brennern, Deck - und n & Reichsmark 100 —, 
Trockene pparat dazu SC e 16, 50, 
Aspirator a ee G Aa = 16, 50, 
ferner Verbrennungsöfen nach Bunsen, 
dessgleichen nach Muenke (Dingler's Polyt. Journal Band CC II Heft 4 
Seite 315). 
Muffelöfen für Gasheizung, sehr praktisch, 
iserlohner Brenner Glühlampen), 
sowie alle für das Laboratorium erforderlichen Apparate und Beräthschaften. 
Beste Qualität. Prompte Ausführung. Ausführliche illustrirte Kataloge zu 
972/83) Diensten. 


Die Metallwaarenfabril von Wilhelm Bitter 
in Bielefeld, 
prämiirt in Oporto, Saragoſſa, Paris, Wien, 


empfiehlt hierdurch: 


Weißes La E in %ifernen Pfannen bei 3300 Celſius ſchmelzbar, ſowohl 
zum directen Einguß um Transmiſſionswellen, Radaren ꝛc. als auch nach Modell 
mit größtem Vortheil verwendbar; die außerordentliche Haltbarkeit des 9 durch 
zahlreiche Zeugniſſe erwieſen. 947/70) 


Preis 25 Thlr. pr. 50 file. 
Den Metallſendungen werden Gebrauchsanweiſungen beigegeben. 


Erfindungs- Patente BA s Bomp n te . ff 


Dinaler's polytechniſses Journal. B». COXIV. Heft s. Nr. 1248. 
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(750/73) 


Wegelin & Hübner, 


Maſchinenfabtik und Eiſenzießerei, falle a. Š., 


liefert als 
ES SH Specialität 
1 = ab Lager 
= verbeſſerte — — 
Dampfmaſchinen, Filter preſſen, — 


in jeder gewünſchten Größe, in für 8 5 Leiſtung, 
Blei, Bronze, EH 

Eisen, Holz, mit 
und ohne Anslang- 6 N 
vorrichtung für GC 
> chemifche Farben, | u 
2 — Hefe, Porzellan, — 
Stärke, Stearin und ten 8 und az uge 


zur ſchnellen und ſicheren Abſcheidung feſter Beſtandtheile, welche fein zertheilt in den 
verſchiedenſten Flüſſigkeiten vorkommen, um erſtere als feſten zuſammengefügten 
event. trockenen Körper, letztere abſolut geklärt zu gewinnen. Die Leiſtung unſerer 
el en wird durch die Größe und Anzahl der Dette eech beſtimmt; dieſelbe 
jedoch bedeutend größer als die e * gleichen Zweck dienenden Apparate, da 
unfere Geen unter Hochdruck filtri 1096) 
eichnungen, Beſchreibungen, Referemliſten und Preisliſten ſenden wir auf 
Verlangen ein. 


W. Knaust in Wien, 


k. k. a. priv. Maschinen- und Feuerlöschgerathe-Fabrik, 
LEO POLD STADT, e 15, gegenüber dem Augarten 


SPECIAL-ETABLISSEMENT. 

Spritzen, Hydrophore, Wasserwaagen. Geräthe und Ausrüstungen für 
Feuerwehren. Pumpen: Centrifugal-Pumpen, Baupampen, Pumpen mit Maschinen- 
und Handbetrieb für Hausbedarf, N Fabriken, Brauereien, Brenne- 
reien, Gasanstalten, Bergwerke eto. 

Apparate und Maschinen zur Bespritzung von Gartenanlagen, Parks und 
Strassen. Wasserleitungen und deren Bestandthelle. Feuereimer und Schtäuche 
aus Hanf, Leder und Gummi. (281/304) 

Etablirt 1823. 
Verkauf unter Garantie. 


A durch das Bitterkrous des Frans-Joseph- Ordens und das rt ee 
t der Krone. 29 goldene und silberne Ausstellungs-Medaillen, 
grosse aldere Medaille Moskau 1872. Portsabrilts-Medaille Wien 1873. 


Amerikanische Hola -, Fässer- und 
Eisen bearbeitungs- Maschinen, Hülfs- 
ZS maschinen und Handwerkzeuge für 
alle Zweige, sowie Douglas- Pumpen 
7 empfiehlt (402/25) 


r EY, A a 
* A ur — vi a 
men, GR a Les 


2> me e 
Filiale: Berlin, Markthallen E. Nr. 1. M. Wilezynski, Hamburg. 


Echtes vie Maſchinenfett, 
14.1444 Vulkan Oel gefrieren nicht 
SE E ala, vorzüglich für Walzwerke, wird ſelbſt bei] 180) N. 
Wärme nicht flüſſig. 
Dick es Ma er und Spindelöl, 
die es Oel für Förderwagen, 
Perrygohny⸗Oel, vorzüglich zum Einölen, wird weder llebig noch trocken. 
Säͤmmtliche Schmiermittel find frei von Säure und Harz, fie hinterlaſſen keine 
Rückſtände und ſchmieren beffer und bedeutend ſparſamer als reine vegetabiliſche Oele. 
Referenzen: 
er Lloyd in Bremen, 
en SE d Co. in Greeuok, 
mann a. Co. in Salzufle 
npe n u. Charlier, gr? 
Aetien⸗Geſellſchaft „Bohemia“ in n Pra 
ine € ienhütten-Metien-Gefeltfchaft in Elbing. 
yhhiner ne in 


amberts u. May, M. Gladbach, 
Warſteiner Gruben- u. Hütten⸗Verein, Warſtein. 
Proben und Proſpecte gratis. 


Leprince & Hiveke, 


(1060 2) Herford (Weſtfalen). 


Geränſchloſe Ventilatoren 


TT pon C. Schiele, Ingenieur, "7 "27 
12, Neue Mainzerſtraße, Frankfurt a. M., 


zum Blaſen von Feuern, Schmelzen von Eiſen, Kupfer, 
ferner als: 


Erhauſtoren zum Ventiliren von Fabriksräumen, Gährkellern, 
Tunnelbauten, eg Trocknen der verſchiedenſten Gegenſtände 
1. f. w. von 6—120 Thlr. 


Vulkan-Oel, 10 Thlr. Stopfb. Packung > ser. 


pr. 50 Kil. u. Sie e der Güte. annlochschnur 
Nadelschmiergläser | 14 sgr. pr. Ya Kil, beste Qualität 


in nn R ch olperts 
: 5 auchsauger 
Riemenverbinder für Hausschornsteine v. 6Sgr. pr St. an. 


1 1% 4 16 2½ 3 3½ Zoll 


ei 1% A Kar 1 19 2 ii Ser. Dichtungsringe 


aus chem. präparirter Holzmasse 
lriemen 400 Proc. billiger als Gummiringe. 
von Für Sgr. p. 7 el pr. Stück. [392/400] 


Fr. Tovote, Civil-Ingenieur in Hannover. 


(886/91) 


Locomotiven für ſerundäre Bahnen und Banunterneh- 
mungen in jeder Stärke und Spurweite nach dem vorzüglich 
bewährten Syſtem Krauß find entweder vorräthig oder 
können längſtens innerhalb 2 Monate billigſt geliefert werden. 


Proſpecte werden auf Verlangen zugeſendet. 


Locomotipfabrik Krauß & Cie. 


in München. 


Dampfhraftmaſchinen mit Eransmiffionswellenleitungen, 
Dampfheffel und Keſſel⸗ Garnituren, 

Speifepumpen, Injectoren und Porwärmer, 
Ventilatoren, Exhanforen und Auterwind⸗Pentilatoren, 
Crausportable Pentilator⸗Leldſchmieden, 
Waſſerſtationspumpen und kleinere Brunnenpumpen, 
Centrifugal- und Kettenpumpen, 

Mechaniſche Hebezeuge und Transportmittel 


mit Dampf-, Luft-, hydrauliſchem und Handbetrieb 
liefert als Specialität ſeit 1857 
Die Maſchinenbau⸗Actien⸗ ET Humboldt 
zu Kalk bei Deutz a. 
NB. Einzelne Maſchinen und Apparate nach 3 werden ſtets vor- 
räthig gehalten. (522) 


Deutſches Techniſches Bureau. London. 
Agentur für Maſchinen und Eiſeninduſtrie, Organiſation von Compagnien für 


techniſche Unternehmungen. — Zeichnungen, Anſchläge, Evaluationen ꝛc. — Patente. 
Entnahme, . Verkauf. Wiſſenſchaftl. Ueberſetzungen und e 
928 


in engliſcher, franzöſiſcher und deutſcher Sprache. 
Conradi, 7 Lower James Street, Golden Square. 


Die Maſchinenfabrik und Eiſengießerei von 


Louis Soeſt in Düſſeldorf 
baut fpeciel: Damp abel maſchinen von 6—60 Pferdekraft, Zwillings · SE 
maſchinen, Dampfkabel, Tampfpumpen und Transmiffionen. 


R. Puhlmann’s 


patentirte Getreide-Reinigungs-Maschine. 


Prämürt: Sistema etona 1850; Seiten — 
olytechn u 
baer und quantitativer Seiftung mod 
u und quan er um 

bon teiner andern Reinigungsmaſchine Übertr 
Princip: Reidung der Körner unter ſich ſelbſt und gleichzeitig Nei- 

bung gegen glatte Flächen, daher nur ger Abnutzung 
De , und geringer Verſchleiß des Getreides (Total⸗ 

ut nur / % 


Construction. see Tee einfach conftrlirt Eee di 
daher ſoſort billig zu liefern.) Der einfachen Con- 
— a — r ass die Maf CS én? — t kann 
ie ofort von rmann mit geringen Koſten un nz 
dere Baulichkeiten aufgeſtellt werden. 2 Raumbedürfniß — ae 
ca. 10 nA Reparaturen unbedeutend. 
e rü von den größten Autoritäten im Mühlfache und in Bezug 
p auf ihre Leiſtung, Solidität und geringe Abnutzung vortreſſ⸗ 
lich bewährt befunden. 


Leistungsfähigkeit: eist pes ac 20 ~e B0 ci 
diger Weizen wird ganz rein. ang 


JE: Preis: je nach Conſtruction und Leiſtungsfähigkeit 130 — 160 Thlr. 

M. frei ab Berlin; 

— bpatentirte verbeſſerte Getreide⸗Reinigungs⸗Maſchine, ganz aus 
| Eiſen, eleganter und dauerhafter, je nach Conſtruction und d Leiſtungs⸗ 

fähigteit 250—275 Thlr. 


| g ® e D und Separit-Mafeine, fabricat bér 
r u 
„Eureka“ $ Saba & Ce in merita. (eta In ben 
— gi fete n Jahren über 7000 Stück) Je nach 
und Leiſtungs fähigkeit 365 — 720 Thlr. 
„Excelsior“ von e von rA und 481 die SE Welle 


. gedroe ig a m r 
iſt durchaus a gefährlich. nach Seng, 
fahigkeit 325 — 475 Th 


Ferner ſtets vorräthig von mir fabricirte Klei bürſt⸗Maſchi 
Criesputz⸗Maſchinen, Licht⸗Maſchinen, Separators und Un 
ausleſe⸗Maſchinen in 6 verſchiedenen Größen, Waſſerwaagen a 
Steinrichtſcheide⸗ und ſelbſtihälige Sraupen:Baidiuen nebit Schal⸗ 
gerſten⸗Spaltmaſchinen complette Sortirwerte für Groupen. 


R. Puhlmann, winientechniker. Berlin, 8 y": 


P. 8. Preiscourante und jede eis Auskunft gratis. 


(II. 15174) (1068/4) 


RFINDUNGSPATENTE. 


Den Herren Interessenten steht in meinem Bureau die Benutzung aller 
und fast aller ausländischen Patentlisten zu Gebot. Be- 
schreibungen englischer und amerikanischer sind seit 1860 
dem neuesten Datum fortschreitend vorhanden. ne classificirte 
der Patente aus allen europäischen are u as 1850 vor- 
Die -Patentlisten der deutschen Staaten sind seit 1850, 

der meisten Uebrigen auch aus Jahrgängen vor 1860 einzusehen. 
Alle Correspondenzen in engl., franz., ital., russ., schwed. u. dän. Sprache 


werden in meinem Bureau von error iger Ingenieuren ohne Zeitverlust 
Gleichwie die Beziehnngen mit allen Patentämtern die promp- 
teste ermöglichen, din ich durch die umfangreichsten, 
während einer vieljährigen Praxis im Ausland gewonnenen Verbindungen 
nachweislich in vielen Fällen in der Lage gewesen, durch 
Ausführang resp. günstige Verwerthung der Patente 
den, ohnedies meist unter zwei Jahren en nen Patentschuts auf die 
Maximaldauer sicher zu stellen. Umfassende Prospecte gratis. 


Ingenieur Carl Pieper, Dresden 
Generalsecretär des Executiv-Comité des internationalen Patentcongresses. (43) 
Vereideter Experte bei dem Königl. Gerichtsamt daselbst. 


Im Verlage ber J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart iſt erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu . 


Dampfmaſ hinen-Stenernngen 


auf der 
Wiener Weltausſtellung 1873; 
Franz Müller- Melchiora. 
Ingenieur. 


ine Abdruck aus Dinglers polhtechn. Journal Jahrgang 1874. 76 S. gr. 8. 
brochirt. Mit 16 Bech und 15 lithographirten Tafeln Abbildungen. 


Preis 3 Mark. 


Auf der Wiener e 1873 waren die Dampfmaſchinen in fha Sat? 
vorragendſten Wetje vertreten. Es war daher eine dankenswerthe Aufgabe das wid- 
tighe 2 Detail der dort erſchtenenen Dampfmaſchinen — die Steuerungen — in fireng fyfte 
matiſcher und erſchöpfender Weiſe zu behandeln. Die vom Ingenieur Mäller⸗Melchiors 
in Dinglers polyt. Journal veröffentlichte diesbezügliche Abhandlung hat in ihren erſten 
Capiteln ſchon eine fo günftige Beurtheilung von competenteſter Seite erfahren, daß der 
vorliegende Separatabdruck über mehrſeitige Anregung veranſtaltet wurde. 


€ Erſindungs-Patente 

aller Länder 
verschaft und verwerthet das 
| internationale 


Patent -Bureau 


B. Gottheil, ps 
Chemikër und Civil“ Ingenieur. 
Berlin, Lindeustr. 126. 
(H. 14884 Prospęcte- gratis und franco» (1013/32) 


Mafhinenfabrik Augsburg. 


Dampfmaſchinen mit Ventilſteuerung (Patent Sulzer). 
Stündlicher Dampfverbrauch pr. Indicatorpferd Kil, 8 “/. 
Tarbinen- und Transmiſſions⸗Anlagen. Buchdruck⸗Preſſen 
Sbreutliyplom, 
böchste Auszeichnung, Wien 1879, 


für Waagen für wiſſenſchaftliche Zwecke 


von Hugo Schickert in Dresden. (998/1009) 
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Verkzeug-Maſchinen, 
nach amerik. Syſtem 
von 
J. G. Weiſſer Söhne, 
t. Georgen (Baden). 
Drehbänke, Sage Bohrmaͤſchinen mit 3—6 Bo Are Schrauben 
und Gewind⸗Schneibmaſchinen, Univerſal⸗, Profil: und Hand⸗Früßmaſchinen. 
Für Uhren- und Bijouteriefabriken, centerpreſſen in 7 Größen, Spring. 


. Schraubenmaſchinen mit Revolverkopf in 3 Größen. 
Klemmfutter, Spiralbohrer und Reibahlen. (117) 


Pilterpreſſen 


mit hydrauliſcher Preſſe RER pr fräftigiten WI Sr der ET 


in der Preſſe elbſt, ſowie alle Arte ewöhnli 5 d erpreſſen für 

miſche, Porzellan-, Stearin⸗ e „dere n⸗Fabriken, NN 

Papierſtoff⸗ abriken und der en. (Kf. 3660) [44] 
Halle ſche Maftinenfabrik und Eiſengießerri. 


Corliß⸗Dampfmaſchinen, 


vereinfachter Co ction von 10 Pfer =. an mit fehr geringem Dampf-, reip. 
Kohlenverbrauch liefert die wee 45 
Weiße K Monski, Halle a. 


Für Für Eisengiessereien: 


Krahne, und Kupolöfen. 


Mehrere ſchmiedeeiſerne Säulenkrahne, ſowie das complete Ei ug vo 
Rupolöien ff. si 3 E . ER (27 7 * 
Näheres unter Adreſſe K. K. T. 500 poste restante Chemnitz. 


Säurefeſte Quarzthonſteine, gewöhnliches Format und keilförmig, auch 
größere Platten, für chemiſche Fabriken zur Füllung der Gloverthürme, zu 
Salpeterſäuredeſtillationsapparaten und ähnlichen Zwecken, empfiehlt die 


Thonwaarenfabrik von Gi Meyer in Lehrte, Prov. Hannover. 
(1071/2) (Ag. Augst. 303) 


Die Stelle des Dirigenten einer der biefigen vier ſtädtiſchen 
Gasanſtalten iſt vom 1 April 1875 ab anderweitig zu le, 
Bewerber, welche die höhere wiſſenſchaftliche Befähigung im Maſchinen⸗ oder im par 
erlangt og und bereits mit der Leitung einer Gasanſtalt betraut ge 
wollen ihre Bewerbungen um dieſe Stelle unter Beifügung ihrer Beugni H nebft 
Darlegun na ihres Lebenslaufs, bis zum 1 Februar 1875 an den Unterzeichneten ein⸗ 
ſenden. Die Feſtſetzung des ie und der ſonſtigen näheren Bedingungen bleibt 
beſonderer Verabredung vorbehalten. (act. 1208/12) (5/6) 

Berlin, den 28 December 1874. 


Der Yerwaltungs-Birerter der ritzen Erlenchtunge angelegenheiten. 
uns. 


Weihnachtsgeschent 


Ingenieure, Maschinenbauer, 
Architecten, Polytechniker. 


as 
prachtvoll illustrirte 


Preistaſchenbuch 


von 


Ingenieur SAA PITPER, lin 
enthaltend 
Alle Handwerkszenge, 
Armaturen, 
Materialien 
(Fagonbleehe, Nieten, Holzschrauben, Nägel, 
Ketten, Federn otc.), 

Alle Hebewerkzeuge, 
Pumpen aller Art, 
Hols- und Metallbearbeitungs- 
Maschinen, 
Bauwerkzeuge, 
Motoren, 

Dampf kessel. 


An 600 Lithographien 


in Treidemanier, perspectiviseh. 

mit Text. 

Vom Polytechn. Journal, Banseitung, 
Maschinenoonstructeur, Deutsche Industrie- 
Zeitung und vielen auslindischea Fach- 
blättern und e als 

einzig in Seiner Art“ 
„emon bedeutenden Schritt vorwärts“ 
„billig, sorgfältignt zusammengestellt, das 
Uobersichtlichste, und im wohl verstandenen 
Interesse des Technikers jeden Zweiges em- 


SE In jeder Buchhandlung 
Preis eleg. gebunden 20 Mark. (10468) 
Haar⸗Treibriemen, 
doppelt fo Bart wie Leder, können in Näſſe, Hitze und Säure laufen. (9105) 


(H. 04726) C. 9. Benecke, Hamburg. 
Ruster gratis und franco. 
3 Desintegratoren von 800, 1000 und 1.250 Durdmefier, 1 Poch⸗ 
werk ganz aus Eiſen mit 6 rotirenden Stempeln und 1 Stein- 
brecher, welchen Naſchinen auf der Wiener Ausſtellung wegen 


ihrer vorzüglichen Lonſtruction und foliden Ausführung die Verdienſt⸗Medaille 
zuerkannt wurde, ſehr preiswürdig zu verkaufen. Gef. Yrco. st wolle 
man an die Exp. d. Bl. unter Nr. 1010 gelangen laſſen. 010/2) 


Hrehbänke und Spiralbohrer 


in allen Größen 
liefert die Drehbankfabrik von (693) 


J. G. Weiſſer Söhne, St. Georgen, Baden. 


Werkzeugmaschinen- Verkauf. 


Ein 30 en mit Oberdampf, 
„ Doppelkeilnuthenfraismaſchine für Locomotiv- und Wagenaxen, 
re 


„ Dappelaxendrehbank, 

„ Dingnel- und „ 

„ hydranliſche Scheere für 90 Mm. [W] Eiſen kalt zu ſchneiden, ſämmtlich 
seuefter Conſtruction find zu verkaufen. 


Näheres unter Chiffre D. F. Nr. 105 poste restante Chemnitz. (3) 
rn Dauernde Stellun a 


für einen Chemiker 


der in der Farben⸗Technik vollkommen bewandert iſt. Franco : Offerten ub Chiffre 
I. 2104 befördert die Annoncen-⸗ Expedition von Rudolf Mosse in Frankfurt a. M. 


Ein Chemiker, 


theoretiſch wie praktiſch gebildet, eine Reihe von Jahren Leiter einer der 
größten Stearinfabriken, ſucht ſich zu verändern. Derſelbe hat praktiſche 
Erfahrungen in der Erzeugung von Stearinſäure, ſowohl durch Verſeifung 
wie Deſtillation, Compoſitionskerzen, Elainſeifen, Erzeugung von chemiſch⸗ 
reinem Glycerin durch Deſtillation, vollſtändige Kenntniß der Raffinirun 
des Ozokerit wie der Paraffin⸗Fabrikation. Gef. Anträge nnter E. 

220 9 befördert die Annoncenexpedition von Haaſenſtein & Vogler 
in Wien. (1096) 


Soda: Schwefelfäure Branche 
Künſtliche Düngmittel. 


Ein hierin firmer Techniker und Dr. chemiae, z. Z. Director einer derartigen 


Fabrik ſucht anderweitig Stellung. Näheres sub I. 23770 durch die Annoncen Ex- 
pedition von Haaſenſtein & Vogler in Breslau. (1092/3) 


Verlagsbuchhandlung von Julius Springer in Berlin N., Monbijouplats 3. 


PRAKTISCHES HANDBUCH 


DER 


PAPIERFABRIKATION 


VON 
Cari Hofmann, 


gewesenem technischen Director deutscher und amerikanischer Papierfabriken, zuletzt 
der Public Ledger paper mills bei Elkton in Maryland. 
Mit circa 230 in den Text gedruckten Holzschnitten und 5 grossen lithogra- 
phirten Tafeln. 
Erscheint in 10 Lieferungen & 8 Mark und wird bis Mitte 1875 vollständig 
erschienen sein. 
Ausgegeben wurden Lieferung I, II, II. 
Nach Erscheinen des Werkes tritt ein erhöhter Ladenpreis ein. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. (1091) 


| Im Verlag von Karl Kirn in Stuttgart ist erschienen | 
| und kann durch jede Buchhandlung bezogen werden: 


Das Kinet-System 


oder d:e Elimination der Repulsivkräfte und überhaupt 
des Kraſtbegriffs aus der Molekularphysik. 


Ein Beitrag zur Theorie der Materie 
von (1039/41) 


Dr. Albert Pfeilsticker. 


Mit 18 in den Text eingedruckten Holzschnitten. 
7 Bogen in gr. 8. Preis broch. 3 Mark. 


In der C. F. Winter'ſchen Verlagsbuchhandlung in Leipzig iſt fo eben er- 
ſchienen: (1059) 
Seubert, Dr. M., Großherzoglich badiſcher Hofrath und Profeſſor am 
Polytechnikum zu Karlsruhe, Die Pflanzeukunde in populärer Dar: 
ſtellung. Mit bef, Berückſichtigung der forſtlich⸗, ötonomifd-, techniſch⸗ und 
mediciniſch⸗wichtigen Pflanzen. Ein Lehr⸗ und Handbuch für höbere 
Unterrichtsanſtalten und zum Selbſtſtudium. Mit zahlreichen in den 
Text eingedruckten Holzſchnitten. Sechste durchgeſehene und vermehrte 
Auflage. gr. 8 geh. Preis 2 Thlr. 6 Nar. 
Von demſelben Verfaſſer it in gleichem Verlag erſchienen: 
Lehrbuch der gesamınten Pflanzenkunde. 
6 Auflage. 2 Thlr. 
Grundriß der Botanik 3. Auflage. 12 Nagr. 
Verlag von G. D. Bädeker in Essen. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


= Ingenieur-Kalender 


für 
Maschinen- nad F 
1875 
Eine gedrängte Sammlung der wichtigsten Tabellen, Formeln 
See und Resultate aus dem Gebiete der gesammten Technik nebst 
CESE Notizbuch., Unter gefälliger Mitwirkung mehrerer Bezirks- 
vereine des Vereins Deutscher Ingenieure bearbeitet von P. Stühlen, Ingenieur 
und Eisenhütten besitzer in Deutz. 
Zehnter, für Meter- und Fuesmaass bearbeiteter Jahrgang. 
In festem Ledereinband mit Klappe und Faberstift. 
1 Thlr. 2%, Sgr. 


(1) 
Verlag von Friedrich Vieweg & Soha in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) (575) 


Lehrbuch der chemischen Technologie, 


zum Unterricht und Selbststudium - 
von Dr. Fr. Knapp, Professor der angewandten Chemie am Polytechnikum zu 
Braun chweig. Dritte umgearbeitete urd vermehrte Anflsge In drei Bänden. 
Mit zahlreichen in den Text eingedruckten Holzstichen gr 8. Fein Ce re geh. 
Zweiter Band. Erste Abtheilung. Zweite Lieferung. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 


Franz Clouth in Köln am Rhein, 
Rheinische Gummi-Waaren-Fahrik. 
Preis-Medaillen in Köln und Amsterdam. 
Specialitäten: 

a. Gummi-Fabricate zu technischen Zwecken, als Schläuche 
zu Gas-, Wasser-, Dampf-, Essig- und Säure- Leitungen, 
für schwachen und starken Druck, Saugeschläuche, Ver- 
dichtungsringe, Schnüre und Platten ‚ Pumpenklappen, Conus, 
Armaturen für Centrifugalmaschinen, Buffer, Gummi-Treib- 

b Hartgumm E 15 Pum Röh Hähn d 8 

e n, Röhren, e, Platten und Stäbe 
für chemische und Säure-Fabriken, sowie für Laboratorien 

e Wasserdichte Stoffe und Kleidungsstücke aller Art, 

d. Gutta-Percha-Fabricate aller Art. 
"Anfertigung sämmtlicher Fabricate aus Patent-Gummi zu 
chirurgischen Zwecken. (46— 69) 


Sperinlität feit zehn Jahren. 


Hegenerativ Gas: Anlagen. 
für Glas-, Puddel⸗, Schweiß⸗, Stahl⸗, Glühöfen ze, 
Gasfeuerungs⸗Anlagen auf Zelt, Torf, Braun 


und Steinkohlen für alle techniſche Zwecke. 
Berlin, Süd, Oranienſtraße 64. 


Paul Hermann Pütſch. 


Jahrgang 1873 und 74 von Dinglers ven Journal ift 


zu verkaufen. Gef. Anträge unter Chiffre L. W. 1094 ver- 
mittelt die Expedition d. Journals. (1094) 


Zu verkaufen: 
Die letzten 52 Jahrgänge (= 1873) von 


Dinglers polytechn. Journal 


in einem vollſtändigen und neuen Exemp 
Gef. Preis⸗Anerbietungen unter ec? P. J. 100 vermittelt Herr 
Rud. al in Augsburg. 
Nach Ablauf von ca. 3 Monaten wird convenirenden Falles das 
höchſte Angebot acceptirt werden. (1086/8) 


Aſſocié-Geſuch. 


Ein Kaufmann oder Techniker mit Capital⸗Einlage von mindeſtens 
20,000 hirn. in ein altbewährtes, beft rentirendes Fabrik⸗Geſchäft 
wegen Ausdehnung desſelben und Theilung der Arbeit geſucht. Freo.⸗ 
Offerten sub C. 617 durch die Annoncen ⸗ Expedition Haaſenſtein 
& Vogler in Frankfurt a. M. erbeten. (10, 


Anzeigen der Redaction pon Dingier’g Pelpieczniſchen 
Journal. 


Es wird höflichſt erſucht, die dem erſten Aprilhefte beiliegende Journalanzeige 
den Redactionswechſel betreffend zu beachten und in Zukunft alle die Nedaction bes 
treffenden Mittheilungen, Sendungen ꝛc. gefälligſt zu adreſſiren: 


Au die Redaction von Dingler“ Biſcher 8 onrnal in Hugs. 
gura; 5 Herrn Dr. Ferd. Fiſcher, Heckengang Nr. 1 in 
annover. 


— R 


Um in der Schreibweiſe der chemiſchen Formeln Verwechslungen möglichſt 
zu vermeiden und das gegenſeitige Verſtändniß der neuen und alten Formeln zu er- 
leichtern, werden künftig die alten Aequivalentformeln mit Curſiv⸗ (ſchräger) Schrift und 
die neuen 1 mit Antiqua- (ſtehender) Schrift bezeichnet, ſowie den in Ab- 
handlungen vorkommenden alten oder neuen Formeln in der Regel die entſprechenden 
Molecular- reſp. Aequivalentformeln in Klammern beigefügt. (Vergl. dieſes Journal, 
1874 Bd. 212 S. 145 u. ff.) 


Bei der Redaction von D. p. J. ſind nachſtehende nene empfeh⸗ 

lenswerthe Werke ze. eingelanfen: *) 

Reuleaux: Theoretiſche Kinematik. Grundzüge einer Theorie 
des Maſchinenweſens. Mit einem Atlas und zahlreichen in den Text 
eingedruckten Holzſtichen. — 1. Abth. 320 S. in gr. 8. Mit 252 
Holzſchn. Preis 7 Mark. (Vieweg und Sohn. Braunſchweig 1875.) 


, Wir behalten uns vor, auf dieſes epochemachende Werk gelegentlich ausführlicher znrüchu⸗ 
ommen. 


F. Löwe: Ueber variable Belaſtung der Eiſenbahnbrücken. 
32 S. in 8. Mit 24 Holzſchnitten. Preis 0,6 Mark. (Theodor 
Ackermann. München 1874.) 

Sigm. Gottlob: Die Locomobilen und halbſtabilen Dampf⸗ 
maſchinen auf der Wiener Weltausſtellung. 55 S. in 8. Mit 
33 Holzſchn. Preis 1,2 M. (Baumgärtner's Buchhandlung. 
Leipzig 1874.) 

Separatabdruck aus Uhland's praktiſchem Maſchinen⸗Conſtructeur. 

R. von Rüdgiſch: Inſtrumente und Operationen der niederen 
Vermeſſungskunſt. Erſte Abtheilung mit 288 S. in gr. 8. 
und 170 Holzſchn. Preis 4,50 Mark. (Theodor Kay. Caſſel 1875.) 

Dr. J. Lorſcheid: Lehrbuch der anorganiſchen Chemie. 255 S. 
in gr. 8. Mit 59 in den Text gedruckten Abbild., 5 Tabellen und 
einer Tafel. (Herder ſche Verlagshandlung. Freiburg 1874.) 

Dr. Max Albrecht: Das Paraffin: und die Mineralsͤle. 41 S. 
in gr. 8. Mit 4 Holzſch. Preis 1,20 Mark. (E. Schweizer⸗ 
bart’ fhe Verlagshandlung [E. Koch]. Stuttgart 1874.) 


Separatabdruck aus Stohmann⸗engler's Handbuch der techniſchen Chemie nach Papen. 
Berfafler if Director der Paraffin⸗ und Solaröl⸗Fobrik Döllnitz bei Halle a. ©. 


Um die Ansgabe des zweiten Decemberheftes nicht 
unnöthig i Aunſlag wird das Jahresregiſter für 1874 
in eigenem Umſchlag ſeparat nachgeliefert. 


*) Die verehrlichen Verlagshandlungen werden gebeten bei Zuſendung von Recen⸗ 
ſions⸗Exemplaren die Ladenpreiſe derſelben beizufügen. 


Dingler's polptechniſches Journal. 


Herausgegeben von Johann Zeman und Dr. Ferd. Jiſcher. 
55ſter Jahrgang. Zweites Decemberheft. 1874. 


Inhalt, Seite 


Dr. Emil Maximilian e Nekrolog verfaßt von K. burn rſa . 


Bildniſſe Dingler’s I 
105. Shaw und Juſtice's Federhammer. M. A. . À ; : 429 
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